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Zum Neuen Fahre. 


Kine Melle folgt der andern, 

MWenm auch unvermerft und facht; 
Ich und du auch werden wandern, 
Ehe wir’s no faum gedacht! 
Komm mit mir; o Johan’ nach oben; 
Wo dns Slücht'ge nicht mehr flieht, 
Komm mit mie, o fuche droben 
Was in ev’ger Fugend Hlüßt. 


Herr, in deine Friedenshände 
Begen toir den müden Geift, 
Der son Heute bis an’s Ende 
Dich fein Ein und Alles Heißt. 


Führe uns Huch Zag und Fahre, 
Wie 28 deinem Geift gefällt) 
Stärke, Heile und Getwahre, 

Bis des Srofes Blunse fällt! 


Dann, adj! dann ift übertuunden, 
Fedes Schnen ift erfüllt; 
Alles, alles ift gefunden, 
-Aler Seelendurft geftillt. 


Bieben ohne Schmerz und Sünde, 
Du verheiß'ne Seligfeit, 

Weil ich dich am Ausgang finde, 
Geh’ ich Hoffend Huch die Zeit. 


Zwei Menfchbenleben. 


Gedenkworte für lebende Leuchten 
’ zugleich 
Richtworte für uns und unsere Lesergemeinde. 


Gewidmet RudolfEucken 


und dem Nestor der deutschen Maurer, 
dem lieben Br Leonard Körting. 


Altmeister der Großen Loge von Preußen. 
Wendere, Du Blatt hinaus, 
Wandre in die Ferne! 


Trage in der Brüder Haus - 
Ernst Besinnen, Licht und Liebe. 


So sei uns das Leben des. Maurers zusammengesetzt. 
Wer deutet aber das, was in Wirklichkeit das Leben ist 
als Rahmen für das Erleben, also für passives Dahin- 
leben, nicht vegetatives, und für aktives, nicht unbe- 
dachtes Leben, also für das zielbewußte Arbeiten, Pflicht- 
erfüllen und Wirken? —_— 

Wer lebt sein Leben so, daß er an seinem: letzten 
Stündlein angelangt, froh die Hände über seiner Brust 
zu falten vermag in dem Gedanken: nun .ruhe aus, mein 
Herz, von Deinem Tageslauf und gehe in die purpurtiefe, 
geheimnisvolle Nacht des Jenseits? 


Wir Maurer haben wohl einen anderen Jahresanfang. 


‚An ihm wird der Tag kürzer. Auch das ist eine ernste 


Mahnung. Kürzere Sonnentage sind uns längere Arbeits- 
tage. Es heißt dann das Mahnwort: Carpe diem! Nütze 
den Tag.- 

Am bürgerlichen Jahresbeginn, da werden die Tage 
länger, da leuchtet uns die Hoffnung auf Frühling, die 
Hoffnung auf Sonne und Ernte, auf Ernte aus der fleißi- 
gen Wintersaat. 


„Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los.“ 


“" Und da heißt es bei unserem Br Goethe weiter in 
seinem Wanderlied, das ein wahres Lebenslied für uns 
Freimaurer ist: 

Bleibe nicht am Boden heften, 

Frisch gewagt und frisch hinaus! 


= 


und vorher: 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rat! 
Wir. haben hier wenige goldene Worte herausgehoben. 
Wer sie richtig versteht, der weiß sein Leben, seinen 
irdischen Arbeitstag, voll zu werten und Freude in Liebe 


und in Licht und in sein individuelles Leben hinein- 
zulegen, wenn er ein individuelles Leben zu führen ver- 
steht. 


Wenige aber sind es, die, so ihr Leben in königlicher 
Würde als ein königlich Kunstwerk dahinlebend, es 
schmücken und zieren und es füllen, so daß es, ein 
Garbenfeld, anderen Lebenden und Nachlebenden zur Er- 
hebung und Erbauung und damit wie der wirkliche 
Garbensegen zur belebenden und erquickenden geistigen 
Speise wird. 


Wer lebt sein Leben? Wer verträumt es? Wer ver- 


praßt es? Wer erniedrigt es? — Immer nur diejenigen, 
die sich „an den Boden heften“ und dort haften. Ein 
modern sein wollender Schriftsteller leitet verblüffend 
„Humanitas“ von „Humus“ ab. Homo reicht wohl als 
Materie nach dem Tode dem Humus das zurück, was 
ihm an Stofflichem der materiellen Welt entwachsen. Aber 
was der Geist aus der Form des Lebens gebildet und 
was er aus diesem seinem Werkzeuge an geistigen Gütern 
geschaffen, das bleibt! Das ist geistiges Gemeingut 
geworden der Kreise, in denen eine bedeutend ge- 
wordene geistige Größe emporwuchs und wirkend den 
Samen ihres Geistes und ihres verfeinerten Wollens um- 
herstreute. 


In diesem Kreise, der sich im Falle ständig er- 
weitert, lebt sie fort und fort den kommenden Geschlech- 
tern und wirkt fortzeugend weiter, wenn schon längst 
die Goldschrift seines Denksteins verwittert ist. 


Dein Streben, sei’s in Liebe 
Und dein Leben sei die Tat. 


Das sind die Mahnworte, die die „Bauhütte‘“ im ersten 
Hefte des neuen Jahrganges hinaussendet. Ihnen sei ein 
Versprechen angefügt. 
aus diesen Logen kann es bei der heutigen Zerklüftung 
aller Denk- und Lebensgebiete nimmermehr allen recht 
machen. Beweise dafür liegen in so manchen Zuschriften 
vor, denen die Tendenz aus den Zeilen blickt. Weitaus 
die meisten aber, die wir dankbar gerührt empfingen, 
sagen uns von der Freude, das alte traut und lieb ge- 
wordene Blatt neu erstehen zu sehen und voller Stolz 
empfingen wir auch manchen Dank dafür, daß wir neben 
notwendigen Warnungen gegen das Verlassen unseres 
vaterländischen Baugrundes alles daransetzen, hie und 
da auch profane, geistige Werkleute, Gelehrte von Ruf 
und Bedeutung heranholten, um die geistige Höhenlage 
der „Bauhütte‘“ von einst, wie uns gesagt wird, ganz 
wesentlich zu erhöhen. Das ist auch unser bewußtes 
Streben. 

Und die Gewohnheit nennt er seine Amme. 

Gewohnheiten sind nach und nach Festberichte, die 
immer und immer wiederkehren und meist Geschwister 
von frappanter Ähnlichkeit sind. Wir haben diese Bahn 
verlassen. Es berichten ja die vielen Systemblätter, über 
denen unser Blatt gewisserweise als eine gemeinsame 
Kuppel sich wölben soll, reichlich und weitausholend 
über solche Tage und Feiern. 


Ein Blatt für alle und- für jeden, 


Festtage aber müssen innerlich begründet sein, nicht 
auf Fels gewachsen, sondern auf durcharbeitetem Erd- 
reich, in dem sie mit starken Wurzeln „heften“. | 

Dann geben sie jedem Teilnehmenden Gedanken auf 


den Weg, 


Und nun wollen wir unserer Überschrift gerecht wer- 
den und wenden uns den beiden bedeutenden Männern 
zu, deren Feste wir heute zu den unsrigen machen 
wollen. Wir wollen sorgsam überdenken, was die beiden 
edlen Männer, die wir feiern, uns und unserer Zeit be- 
deuten. Es sind unser Br Leonard Körting, den 
seine Großloge anläßlich seines Festes zum Altmeister 
der Großloge ernannte, es ist neben ihm Rudolf 
Eucken, der in der deutschen Philosophie eine Führer- 
stellung einnimmt, 

Trotz ihrer Grundverschiedenheit nach Entwicklung, 
Richtung und Lebenskreis stellen wir sie nebenein- 
ander als gleichberechtigte Exponenten der Kunst, die 
wir als Frmrer zu unserer Lebensaufgabe machen, der 
k. K. des Lebens und des Sterbens, das für uns kein 
Sterben, sondern ein Fortleben im Geiste ist. Beide 
Männer, Körting wie Eucken, werden, wenn ihr 
glänzendes Leben einmal zu höherer Arbeit sich wandelt, 
weiter fortleuchten und fortzeugend Gutes und Schönes 
wirken. 


Br Körting, der Mann des praktischen Lebens, 
Eucken, der Mann des Denkens, aus praktischem . 
Leben mit Seherkraft die Quintessenz uns darbietend, 
beide in gleicher \:ise beseelt vom idealen Gedanken, 
und Br Körting. wie wir es an anderer Stelle sagen, 
ein Lebensphilosoph, ohne Philosophie studiert zu haben. 
Br Körting erwuchs das Denken mit lebendiger Kraft; 
ohne Schulung fand es den richtigen Weg zum wahren 
Schönen und Guten, den auch Eucken in seinen vielen 
Schriften der Mitwelt weist. 

Uns aber stellen wir diese Verbundenheit von frmr 
Praxis und. gedanklicher Theorie ebenfalls als ein Pro- 
gramm auf. Darum die Worte, die manchem als Ab- 
schweifung von der Überschrift erscheinen können, 

Wir haben am 13. Dezember 1925, wir haben am 
5. Januar 1926 Feste gefeiert. Von ihnen war das eine 
ein seltenes, echtes und rechtes, deutsches Freimaurer- 
fest. Wer ragt in deutschen Landen an Hoheit und Würde, 
an Weisheit und tiefem, warmem Leben seiner großen, 
allem Schönen offenen Seele, an kernhaftem Beharren 
auf wohlbegründeter Überzeugung, und vor allem an der 
Fülle der ihm dargebrachten Verehrung an Br Körting 
heran, in dem, wie in vielen großen, geistig beflügelten; 
Gestalten der Geistesfunke den körperlichen Lebens- 
funken so selten lange wach erhält, daß er am 13. Des 
zember v. J. in volier körperlicher Frische sein 

siebzigjähriges Freimaurerjubiläum 
begehen konnte. Weit in profanc Kreise hinein wurde 
der edle Greis, der unser Bruder ist, gefeiert. Und Heil 
sei uns und unserem Zeitalter, das so zerrisseu und so 
bewegt ist, daß wir an seiner ınonumentalen Größe, 
gieichwie an dem ebenfalls Hannoveraner Hinden- 
burg, einen Ziel und Richtung gebenden Leuchtturm be- 


sitzen, dessen geistiges Licht wir heute, am Beginn un- 


seres 68. Jahrgangs, einer Fackel gleich in alle deutschen: 


Bauhütten hineinleuchten lassen möchten. Helligkeit und 
Herzenswärme bringt dieses Licht. 

Wir haben unserem persönlichen langjährigen ver- 
ehrten Freunde und Bruder Leonard Körting sein 
eigenhändig geschriebenes Lebensbild abgerungen. Wir 
haben von ihm das Recht erhalten, es in der Bauhütte zu 
veröffentlichen. Wir tun das unbedenklich, denn es ist 
ein Stück innerer Herzensgeschichte, die Br Körting 
da uicht preisgibt, sondern den Brn zum Gegengeschenk 
macht für so viel Liebe und Verehrung, und es ist 
ein Beitrag zur Logengeschichte und zur Beurteilung der 
geisiigen Strömungen in der Mrei und dient zur Be- 
trachtung über die Art, in der sie erstehen, stark und 
stärker werden durch die Mächte der die ruhigen Über- 
denkung zerstörenden Vorurteile. Und gegen die 
kämpfte Br Leonard Körting in seiner abgeklärten 
Patriarchen-Weisheit von jeher. 

Fromm und gedankentief prägte er zu der wohl höch- 
sten Feststunde seines Maurerlebens, das eine Kette von 
Arbeit und Ehre, von Liebe und Vertrauen ist, ein Wort, 
das wir hier, gleichfalls mit seiner Erlaubnis, anfügen; er 
sprach an seinen Feste mit eindri, Zlicher Betonung zu 
den etwa 350 Brn aller Systeme, die z. T. von weither 
kamen, um ihn zu feiern und ihm, dem Senior aller 
deutschen Mrer, zu huldigen die folgenden, markigen, 
gedankenschweren Worte: 


Kines aber möchte ich als Me noch erleben, nämlich, 
daß die deutfehe Meei ihr allzu deutfches, ihre Heuifche Une 
tugend aufgibt und dem deutfchen Wolfe ein Vorbild in der 
Kinigfeit wird. | 

Mir ftehen doch alle auf Hemfelben Boden, 06 wir uns 
nun cheiftliche oder Humanitäre Hogen nennen. Wir beten 
alle zum Sr. 8. a. W., wie fireben alle nad; bollendetem 
Menfchentum und unfer Höchftes und fchönftes Vorbild fann 
nichts anderes fein, als defu Behre, Heben und Sterben. 

Innerlich find wir alle hriftlich, 6. H. von Chrifi Geift 
Öucchörungen; das cHeiftliche „„Slaubenshefenntnig” wird 
nirgends verlangt; das würden nur wenige ablegen Fünnen, 


und endlich find wir alle echte Deutfche voll Heißer Liebe zu 


unferem Yaterlande, 

Darum folien wir uns aber auch gegenfeitig anerfennen 
und lieben. Kein Suftem foll fir über das andere erhaben 
dünfen. Wir follen uns nicht anfeinden, fondern ung genen 
gerzeinfame Feinde gegenfeitig in Schub nehmen. Ks fol 
und muß das Band wieder gefchmiedet werden, daß die 
ganze deutfche Mirei umfchlingt. 

Ich Bitte den Br. 8. a. 
der Führer Her Heutfchen Großlogen erleuchte, damit fie 
Mittel und Wege finden, die deutfche Meei trieder zu einen. 
Könnte ich das mod; erleben, dann würde ich glüdlich erben! 


w., daß er Kopf und Herz 


:segneten Leben. 


Diese \/orte, inhaltsschwer, bedeuten eine Art von 
Lebensbelienntnis für den Jubilar, für uns und wohl auch 
für jeden deutschen Freimaurer, ob Christ oder Jude 
oder wie so mancher auch Rissident, ein Evangelium 
von überzeugender und darum auch von segenbringender 
Kraft. Sie werden mehr als viele Reden in der neuen 
Auflage des ersten Bandes der „Concordia“, der in Kürze 
wesentlich erweitert erscheint, vielen deutschen Brn den 
Sinn und die Einsicht in den Beruf, wir sagen in den 
beinahe kosmischen oder noch besser überzeitlichen Be- 
ruf der deutschen Frmrei erschließen und fördern. Ewig- 
keitswerte und Sonnenli:ht sind strahlende Mächte, es 
sind, wie Goethe auch sagt, Kräfte, 

Die den Sinn erheitern 

Und dieses enge Dasein hier 

Zur Ewigkeit erweitern. 
Und wie wenn der Lebenskünstler Goethe sein Leitstern 
wäre, und er ist es in vielem ja wohl jedem Mrer, so 
handelte, so wandelte Br Körting in seinem langen, ge- 
In Goethe’s Sprüchen lesen wir: 

Man muß sein Glaubensbekenntnis von Zeit zu Zeit 
wiederholen, aussprechen, was man billigt, aussprechen, was 
man verdammt; der Gegenteil läßt’s ja auch nicht. 

Und in diesem Zusammenhange und ebenfalls aus 
dem Gedankenschatze dieses Geistesheroen sei auch jenes 
echte Freimaurerwort hervorgehoben, das Br Körting 
in seinem Leben stets hoch hielt: 

Toleranz sollte eigentlich nur eine vorübergehende Ge- 
sinnung sein: sie muß zur Anerkennung führen. Dul- 
den heißt: — beleidigen. 

Und vieles gibt es, was Br Körting, der heute fast 
92jährige, mit dem Altmeister Goethe gemein hat. Auch 
die Freude an ausübender Malkunst. Wie manchmal zeich- 
nete im traulichen Gespräch zu zweien, das uns eng ver- 
band, der ewig junge Br Körting, von Beruf Ingenieur, 
rasch und treffsicher ein Porträt. Und im vorigen Jahre 
brachte er aus ltalien, wohin er wohl gar allein gereist 
war, sechs große, prachtvolle Aquarelle als künstlerische 
Ausbeute seiner Reise mit, die ihn hoch über Florenz zu 
Neffe und Nichte geführt hatte. Wunder von körperlicher 
Spannkraft, von überlegtem, von adligem Empfinden ge- 
tragenem Arbeitsdenken, andere sagen Denkarbeit, leistet 
dieser bewunderungswürdig jugendliche Greis. 

Und aller echten deutschen Brr Wünsche vereinigen 
sich zu der innigen Bitte zu dem Lenker allen Bauwerks 
in der geistigen wie der körperlichen Welt: 

Möge uns der weise und ehrwürdige Br Körting, 
der Älteste wohl aller deutschen Mrer, jedenfalls aber 
ihr Bester und Größier, noch lange Jahre zum Besten 
seiner engeren Loge, jederzeit zum ernsten Mahnworte 
bereit, zum Besten unser an Haupt und Gliedern starken, 
leider aber zerrissenen deutschen Mrei erhalten bleiben. 

Und nun verweisen wir auf seinen eigenhändig nieder- 
geschriebenen Lebenslauf, der in seinen markigen Schrift- 
zügen, in seiner stilistischen Klarheit, und als Schreibwerk 
wohl nur eines Tages, und so wie vorliegt, ohne jede 
größere Verbesserung oder Streichung, an sich schon 
ein unbegreifliches Wunderwerk ıst. Wie markig Br Kör- 
ting’s Schrifi aber ist, das ist aus nachstehendem 


Facsimile zu erkennen, das der Verleger dieses Blattes 
den Mitgliedern der „Gesellschaft für frmr Literatur“ 
in einer künstlerisch ausgeführten Festgabe:) als Sonder- 
heft mit Bewilligung des Jubilars zuwendete. Denn zu ihnen, 
die nicht nach Hannover reisen konnten, sollten Br 
Körting’s Worte, sein frmr Glaubensbekenntnis und 
seine Gesichtszüge und seine kernigen, charaktervollen 
Schriftzüge, kurzum die Ausdrucksformen seines eigen- 
artig harmonischen Wesens sprechen. Und über diesen 
schönen Worten denke sich der Leser Br Körtings 
edles Haupt, sinnend über seine Uhr geneigt, die er 
seinem Herzen vergleicht. Das Vers’chen unter diesem 
symbolisch-bedeutungsvollen Bilde sei in der eigenen Hand- 
schrift Kärtings hierhergesetzt: 
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Dieses Bild aber stammt vom 50. Mrerjubiläum Br Kör- 
tings. Wieviel Segen in den 20 Jahren seitdem, in 
schwerster Zeit unseres teuern Vaterlandes, von dem 
warmen Herzen dieses Mannes ausging, den wir noch 
lange Jahre brauchen, — wer vermag das zu ermessen? 


Und nun wenden wir uns einem anderen, wohl vielen 
von uns teuern Leben zu, dem am 5. Januar d. J. ein 
weithin leuchtender Markstein gesetzt wurde, der ein 
Hauptmeilenstein auch ist auf einem langen, langen Ent- 
wicklungsgange, der ebenfalls weithin sichtbar bleibende 
Spuren in Gestalt von zahlreichen Literaturwerken zu- 
rückließ, die ein jedes für sich bleibende Werte darstellen. 
Von Rudolf Eucken’s Leben sprechen wir. 


Man nennt ihn heute nur noch Rudolf Eucken. 
Man würde ihn genau so herabsetzen, wie wenn man 
Friedrich von Schilier sagen würde. Dieser geistes- und 
wortgewaltige deutsche Gelehrte hat sich nicht einen Thron 
gebaut, kein System, auf das er seine Verehrer auf Dauer. 
etwa auf Dogma-Dauer, verpflichtet. Kein „Als-ob‘, kein 
„Gleichsam-wie‘“ ist das Etikett, das ihm gesetzlich ge- 
schützt ist. Nicht er hat sich „entdeckt‘“‘ oder auf den er- 
höhten Thronsitz geschwungen, zu dem ihm mit der 
Zeit sein Lehrstuhl geworden ist. Jugendlich beweglich, 


1) Die Mitgliedschaft dieser neugegründeten Gesellschaft 
verschafft gegen Mk. 4.— Jahresbeitrag den Jahresabonnenten 
der „Bauhütte‘“ 1—2 wertvolle Jahresgaben und gewisse, zu- 
meist interne frmr Literatur zu ermäßigten Preisen. Die Sta- 
tuten sind in Vorbereitung. Die „G. f. frmr Lit.“ zählt bereits 
weit über 100 Mitglieder. Anmeldungen gefl. an Br Alfred Unger, 
C2,Spandauer Str. 22, unter Einsendung von Mk. 4.— f. 1926. 


tatkräftig, ist er keiner, der zurückschauend die: Erträg- 
nisse seines Denkens zu ein System „garniert“ der Mit-- 
und Nachwelt darbringt. So ist ein Rudolf Eucken 
nicht. Aus ihm spricht bescheidene deutsche Gelehrtenart. 
Fern von jener Oberflächlichkeit, die bald Kant, bald 
Pestalozzi, bald — Karl May mit zusammengeleimten Ein- 
leitungen geziert herausgibt und der seinen womöglich fünf- 
oder sechsmal auf einer Seite prangeiden vollen Rezen- 
sentennamen selbst bewundert. Denn auch solche Hand- 
langer der Wissenschaft gibt es. Büchersammler, die 


wacker rezensieren, die können aus Euckens Schriften 


Bibliotheken bauen. Denn was nur immer an Euckens 
seinem denkenden und lehrenden und scharf überlegenden 
Geiste vorüberging, — das sah er mit seinen klaren, 


"jugendhellen, geistig immer jungen Augen an und sein 


ruhiger, biblisch gesprochen, einfältiger, klarer Sinn erfand 
als Objekt seiner Philosophie kein Phantasma, kein in 


kurze Worte gefaßtes Theorem, — sondern er sah und 


erfand — nichts Geringeres als — das Leben, ja—das 
Leben, aber das Leben als unsern Schuldner. 


Und so stellte er Forderungen an das Leben, das ihm 
seine Schuld abtrug in tiefen und vielen Denkenden Se- 
gen, Aufrichtung und Förderung spendenden Erkennt- 
nissen. 

Als eine Huldigung an den großen Denker, der uns, 
ausgenommen Kant und Fichte, durch den ganzen Auf- 
bau seines Ichrenden Lebens von allen Philosophen wohl ° 
am nächsten steht, drucken wir den programmatischen 
Aufsatz: „Unsere Forderung an das Leben“ in diesem 
Hefte ab. Wohl: jeder Satz aus ihm, besonders seine 
kernig gefaßten Hauptpunkte werden wohl bei’ jedem 
Mrer Beifall erlangen. Freunde und Schüler des greisen 
Gelehrten haben aus inneren Drange einen „Eucken- 
bund‘“ gegründet, der sie um eine Zeitschrift und um 
den Namen Euckens sammelt. Dieser Bund zählt viele 
Mrer zu Mitgliedern. Sein Wirken kommt nach allem 
einer geistig gerichteten Loge nahe. Nur des Rituals 
ermangelt er. Er sei hier empfohlen. Meldungen nimmt 
Herr Professor Curt Hacker, Berlin - Lichterfelde, 
Moltkestr. 1, entgegen. 


Und hier sei es gesagt, daß wir es tief bedauern 
müssen, daß ein Eucken an der Frmrei vorüberging. 
Gerade ein Philosoph wie er hätte ihr die Wege höher 


"legen können. Damit meinen wir die Frmrei in ihrer 


Gesamtheit. Denn, ohne Zusammenschluß, durch keinen 
Sonderbund vereint, leben unter_ uns so manche Brr 
von tiefer philosophischer Einsicht. Um historische 
Seltsamkeiten oline Belang, die höchstens historische 
Curiosa sind, hoch zu heben, treten freilich Brr zusammen, 
aber viel wichtiger wäre uns eine philosophisch-frmr . 
Vereinigung, die Klarheit schaffte über unsere tiefen, 
geistigen Wurzeln, denn es gibt heute seltsamerweise 
ragende Philosophiekundige, die von der Frmrei schrei- 
ben, sie sei eine Geistesbewegung der modernen Zeit! 
Solch scheckigem Wissen hätte ein Denk- und Lebens-, 
ja auch Religionsreformer wie Eucken durch Ver- 
tiefung frmr Denkens, besonders frmr Geistesgeschichte 
entgegengearbeitet. 


Hier ein Wort von Schopenhauer: 
junger . Mensch sich entschlossen hatte, sein Leben der 
Philosophie zu widmen, da warnte ihn davor kein, Ge- 
ringerer als Wieland. Seine Antwort war: 

„Das Leben ist eine mißliche Sache. Ich gedenke mich 


. nicht daran zu beteiligen. Ich habe. beschlossen, es zu 
betrachten.“ 


Und welcher Unterschied zwischen ihm, Schopen- 
hauer, dem Zergliederer, dem verbitterten Denker, mit 
der wohl manchem bekannten schwer leserlichen Schrift 
und dem Manne, den wir hier feiern, Eucken, der 
gleichfalls das Leben als Hauptgegenstand der Philosophie 
auf den Schild erhob, das Leben als das Haupträtsel 
alles Denkens, der in seinem Denken so klar ist, wie in 


"seiner Handschrift, : ‘die vor Jahren zu unserer freudigen 


Überraschung an uns gelangte, als wir noch die „Co- 


.menius-Gesellschaft‘ ohne ‚Einmischung anderer betreuten 


und ihr Blatt reformierten. Da’ sandte Eucken dem 
Schreiber dieses einen’Glückwunsch zu der Reform. Wie 
anders wären bei seinem dauernden, tätigen Interesse und 
unter seiner Mithilfe die Wege dieser Gesellschaft ge- 
worden, deren Blatt jetzt in einem nichtfrmr Verlage 
erscheint!) Diese: Zuschriften weisen klare Schriftzüge auf! 
Das nebenbei. 


Schärfer und klarer spricht über das Leben der 
feinsinnige Seelenarzt Ernst von Feuchtersleben: 


Es gibt zwei Arten, das Leben anzuschauen und zu be- 
: handeln. Entweder: man setzt sich in den Mittelpunkt und 
sucht das innere Leben gegen die Dinge zu behaupten, und 


durch Ausbildung des Charakters in.seiner Kraft. zu: stei-- 


‚gern; eine Denkart, welche man’ die subjektive oder sitt- 
‚liche nennen könnte (Kant); oder: man gibt sich willig der 
Welt hin, und sucht. sich den Gegenständen anzueignen, 
‘indem man auch sich selbst als solchen auffaßt, und als 
Teil des Ganzen behandelt; eine Denkart, welche man 
die objektive oder poetisch2 nennen könnte (Goethe). Durch 
die große Einheit und -Gesetzlichkeit der Natur, vermöge 
weicher sich die entgegengesetzten Pole suchen, führen 
auch diese Gegensätze zu einem Ziele. Denn wer nur das 
Subjekt recht in sich ausbildet, kommt dem Zwecke des 
Ganzen entgegen, dessen Teile Subjekte sind, und wer die 
Objekte treu abspiegelt, wird auch sich selbst klar werden, 
und, indem er sich opfert, sich nur um so sicherer wieder- 


finden. Keine Ansicht hat Unrecht, jede paßt für einen . 


eigenen Charakter, wie überhaupt die Denkart des Men- 
schen aus seinem Charakter hervorgeht; ‘und wenn es 
scheint, als widersprächen sich hier oder da die Ratschläge, 
die .diese Blätter erteilen, so wird nun mindestens deutlich 
sein, wie es gemeint ist. Sie wollen jedem nach seinem 
Bedürfnisse helfen und wohltun. 


An diesen Worten. messe man Wert und Bedeutung 
dieser beiden Lebenskünstler Körting und Eucken 
für uns. Sie sind Beispiele, die lehren und weit hinaus 
Lehren ausstreuen, Licht und Liebe zu Menschen und 


Wärme aussenden; baide geistigen Leuchttürmen gleich. 


Körting, der Mann der Tat, der aus innerstem Fein- 
gefühl, aus künstlerischem Empfinden den Weg zum har- 


‚monisch vollendeten Leben fand, und wenn er auch ein- 


mal bedauernd bekannte, er habe Philosophie nicht stu- 
diert, doch ein großer Lebensphilosoph ist, und der andere, 


ı) Es ist mit Beginn dieses Jahres aus dem Verlage: dieses 
Blattes in den von Walter de Gruyter & Co. übergegangen. 


Als er als 


Eucken, der wohl nie- eine Loge betreten, jedenfalis 
ihr nie angehört, — uns trotzdem ein großer Freimaurer 


ist in allem, was an Wirken und Worten mit: seinem 
Namen verbunden ist. 


. Und wir rufen ihnen beide zu: 


Möget Ihr beide, die Ihr Euch wohl nicht einmal 
kennt,. noch recht lange unserem Leben und auch dem 
deutschen Vaterlande erhalten bleiben, und dem Lande 
der Eichen, das an solchen stolzen Männereichen nicht 
allzu viele aufzuweisen hat. Br Alfred Unger. 


Br Leonard Körtings Leben. 


Von ihm selbst "geschildert. 


Ich bin am 13. Juni 1834 in. Hannover geboren. Mein Vater 
war der Direktor der Gasanstalt, die der Imperial Continental 
Gas-Association in London gehörte, und die inmitten von 
großen Gärten am Ufer der Ihme in der Glocksee lag, 
Dort hatten wir sechs Geschwister, zwei Schwestern und 
drei Brüder, darunter Berthold und Ernst, die Gründer der 
bekannten Firma Gebr. Körting, eine glückliche Jugend. Die 
Turngeräte im Garten wurden fleißig benützt und bald waren 
meine Brüder die besten Turner Hannovers. Ich hatte Ostern 


‚1850 die Höhere Bürgerschule durchgemacht und hatte nun 


ein freies Halbjahr bis zum Beginn der Polytechnischen ° 
Schule am 1. Oktober vor mir. Dies benutzte ich, um morgens 
beim Tischler zu arbeiten und nachmittags Porträts bei einem 
tüchtigen Maler zu zeichnen; denn das Zeichnen und Malen, 
das ich schon als Vierjähriger angefangen hatte, war meine 
Hauptneigung und ist es bis auf den heutigen Tag geblieben. 
Vier Jahre lang hörte ich dann mit großem Eifer auf dem 


‚Polytechnikum alles, was es.;überhaupt zu hören gab. In den 


drei Monate dauernden Sommerferien arbeitete ich als Maurer- 


.lehrling beim Meister Br Gersting, der später das Logen- 


haus in der Herrenstraße erbaut hat und machte 1854 mein 
Gesellenstück. In meiner späteren Stellung als Gaswerks- 
ingenieur kam mir die Kenntnis des Maurerhandwerks sehr 


zu statten. Gleich im Anfange der Studienzeit fand ich gleich- 


gesinnte Freunde, die ich in meine Familie einführte, und 
mit denen zusammen wir ein wahrhaft ideales Leben führten. 
Meine beiden Schwestern waren sehr begabt für Deklamation, 
einige meiner Freunde auch, so lasen wir denn die Klassiker 
mit verteilten Rollen und führten Iphigenie und Emilia Galotti 
auf. Ich malte dazu Hintergrund und Kulissen. Auch Freun- 
dinnen meiner Schwestern nahmen teil, und es konnte nicht 
fehlen, daß bald tiefgehende Neigungen zwischen den jungen 
Leuten entstanden, aber meist nur einseitige. Er liebte sie; 
sie aber liebte einen Driiten. Nur eine Neigung beruhte auf 
Gegenseitigkeit, die zwischen mir und Marie Mertens, und 
die führte denn auch zur Verlobung und zu einer 60jährigen 
glücklichen . Ehe. Die Leseabende wurden auch später mit 
befreundeten Familien fortgesetzt und gaben mir die beste 
Gelegenheit, meine Vortragskunst auszubilden, was mir nach- 

her im Logenleben sehr nützlich war. Ich will nicht un- 
erwähnt lassen, daß ich auch dem Nationalverein angehörte, 
der unter Rudolf v. Sennigsens Führung die Einheit Deutsch- 
lands mit preußischer Spitze erstrebte, und daß ich mich 
auch dem aus dem Nationalverein hervorgehenden Vereine 


-für Freihandschießen anschloß, und da zur Ehre und zum 


Nutzen des Vaterlandes nach der Scheibe schoß und als 
Schützenmeister feurige Reden hielt. Unser Streben wurde 
von schönstem Erfolge gekrönt; es kam das Jahr 1866; es 
kam das Jahr 1870, und mit welchem Jubel ich die Gründung 
des Deutschen Kaiserreiches begrüßte und die Schlacht von 
Sedan feierte, das kann mir jedes deutsche Herz nachfühlen. 


- Um so herber nun auch’ mein Schmerz bei ‚dem Sturze 
in. den tiefen Abgrund. 


Am 1. Januar 1855 wurde ich als Ingenieur der Gas- 


anstalt angestellt, und meine erste Arbeit war der Bau eines. 


Gasbehälters. Es ist mir noch lebhaft in der Erinnerung, 
wie schüchtern ich dabei den Arbeitern gegenübertrat. 1860 
wurde ich auf ein Jahr nach Brüssel versetzt. 1861, gleich 
nach meiner Rückkehr, fand die Hochzeit statt. Sechs tüchtige 
Kinder erfreuten sich noch der Gärten und Felder, wie ich 
in meiner Jugend. Später verschwand die ganze Herrlichkeit 
unter den Fabrikanlagen. 1878 wurde ich zum Direktor der 
Gasanstalt ernannt und verwaltete den Posten 30 Jahre lang. 
1908 wurde ich mit vollem Gehalt pensioniert. Als 1917 die 
Anstalt an die Stadt Hannover verkauft wurde, verpflichtete 
sich diese zur Weiterzahlung der Pensionen, benutzte aber die 
Inflation, um mich mit 40% abzuspeisen. Meine gute Rede- 
gabe verschaffte mir auch in meinem Beruf besondere Ehre. 
Ich war fünf Jahre Vorsitzender des Deutschen Vereins von 
Gas- und Wasserfachmännern, und wenn ich bei den Jahres- 
versammlungen nicht den Vorsitz hatte, so erwartete man 
doch den Trinkspruch auf die Gas- und Wasserfrauen von mir. 


Mein Vater gehörte der Loge zur Ceder (GrLL) an und 
der Redner dieser Loge, Br Heinrich Brockmann, ein Buch- 
bindermeister, der auf seiner Wanderschaft in Genf fran- 
zösisch gelernt hatte und der Loge beigetreten war, war 
unser ständiger Sonntagsgast:. Er war ein ausgezeichneter 
‘ Erzähler voll witziger Einfälle und ein Redner ersten Ranges, 
dem Gedanken und Worte jederzeit zur Verfügung standen. 
Seine Begeisterung für die Maurerei war ansteckend und 
so verstand es sich ganz von selbst, daß wir Söhe Körting 
Freimaurer wurden, sobald wir das 21. Jahr erreicht hatten. 
Aın 13. Dezember 1855 wurde ich aufgenommen; leider ver- 
darb mir aber Brockmann als Vorbereitender den Eindruck 
der Aufnahme, indem er dadurch auf mein Gemüt zu wirken 
suchte, daß er mich an den bittersten Schmerz erinnerte, den 
ich bis dahin erlitten hatte, an den .Tod meiner inniggeliebten 
Schwester Emilie. Ich war mit 21 Jahren ohne Frage zu 
jung für die Maurerei; mein eigentliches Feld war die deutsche 
Turnerei, für die ich denn auch zunächst als Turnwart des 
Schüler-Turnvereins, dann 36 Jahre lang als Vorsitzender des 
Turnklubs Hannover nach besten Kräften gewirkt habe. Erst 
1860, kurz vor meinem Abgange nach Brüssel, ließ ich mich 
zum Meister befördern, damit ich als solcher die Loge dort 
besuchen könne, und in der Tat hat mir der Verkehr in 
dieser belgischen Loge, wie später bei meinen häufigen Be- 
suchen in London, der in einer englischen, viel Freude ge- 
macht und mich recht fühlen lassen, wie wohltuend es ist, 
auch in fremden Landen als Bruder behandelt zu werden. 

Nach meiner Rückkehr 1861 fing ich auch an, mich in 
der Loge bemerklich zu machen. Es wurde bei jeder Tafel- 
loge ein Trinkspruch auf den Meister ausgebracht, der Meister 
gedachte der Beamten, die Beamten der Brüderschaft, und 
einer der Brüder dankte. Diesen Dank übernahm ich häufig 
und zeigte so, daß ich zum Reden befähigt sei. Ich wurde 
denn auch 2. Redner, Vorbereitender, und später zug. 2. 
Aufseher und schließlich 2. Aufseher. 


Als 1866 die Großloge des Königreichs Hannover aufge- 
löst wurde und die Hannoverschen Logen sich einer der 
drei altpreußischen unterstellen mußten, schloß sich die Loge 
zur Ceder unbesehens ihrer alten Mutter, der Gr. L. L., an, 
während die übrigen 17 prüften und sich der mit der freiesten 
Verfassung, der Großioge Royal York zur Freundschaft unter- 
stellten. 

Ais nun 1872 auf Betreiben der Hannoverschen Logen die 
Humanitätsmaurerei, der Menschheitsbund, im Gegensatz zum 
christlichen Orden, den vollen Sieg in R. Y. erlangt hatte, da 
konnte ich es nicht lassen, bei meinen Tafelreden den Fort- 
schritt von R. Y. zu preisen und den Logenmeister Pastor 
Richter aufzufordern, sich an unsere Spitze zu stellen, um 
gleichfalls fortzuschreiten. Gegen diese Hetzerei schritt die 
G.L.L. kräftig ein und die Bewegung führte dazu, daß ich 
1873 mit 24 (iesinnungsgenossen in die R.Y.-Loge „Zum 


Daß wir damals‘ alle nach dem 
Schwarzen Bären als unserm Ideale einer Loge gingen, das 
war das Verdienst des Stuhlmeisters Wilh. Nöldecke, obgleich 


Schwarzen Bär“ übertrat. 


der wackere. Meister Hannover schon verlassen hatte; sein 


Glanz strahlte noch immer auf die Loge zurück. 

Unter allen Stuhlmeistern, die ich kennen gelernt habe, _ 
war er unstreitig der Bedeutendste. Im Jahre 1848 in Göttingen 
aufgenommen, wurde er 1852 durch den ‘derzeitigen Stuhl- 
meister Br Brandes, der ihm besonders zugetan war, der Loge 
„Zum Schwarzen Bär“ zugeführt. 1857 wurde er Redner, 1859 
zug. Meister und 1868 übernahm er den ersten Hammer. 


Wie er die Loge geführt hat, das mag sich in dieser Voll- 
kommenheit wohl ab und zu im Logenleben wiederholen, 
das gehört aber ebenso zu den Seltenheiten, wie das Wirken 
und Schaffen eines gottbegnadeten großen Künstlers. Er hatte 
eben alles, was den rechten ‘Meister macht, Scharfsinn und 
ausgebreitete Kenntnisse in Theologie, Philosophie und Spra- 
chen, ein vortreffliches Gedächtnis, den Drang nach stetem 
Fortschritt, einen lebhaften und jugendlichen Geist, eine giüh- 
ende Beredtsamkeit, und vor allem ein Herz voll warmer. 
Bruder- und Menschenliebe. — Dazu kamen die äußeren Gaben. 
Die schöne elastische Gestalt, das ausdrucksvolle Antlitz, die 
zu Herzen gehende Stimıne. - 


Alles das gab ihm eine Herrschaft über die Gemüter der 
Brüder, die geradezu erstaunlich war. Begeistert lauschten alle 
seinen Worten. Die Loge wurde unfer ihm nicht durch her- 
gebrachte Formen, sondern durch seinen Geist, und die Ge- 

walt seiner Rede zu einem Tempel der reinsten Andacht, 
der feierlichsten Erhebung und der heiligsten Entschlüsse. 


Nöldecke betrachtete nach Auflösung der Hannoverschen 
Großloge, für deren Fortleben er vergeblich gekämpft hatte, 
und nachdem Royal York uns Beibehaltung des Schröder- 
schen Rituals gewährleistet hatte, auch die Schröderschen 
Prinzipien, denen wir :vor König : Georgs Aufnahme nach- 
gelebt hatten, als wiederhergestellt und affiliierte gleich 1868 
elf jüdische Brüder und nahm einen jüdischen Suchenden auf. 


Leider fand diese schöne Zeit schon 1873 ihren Abschluß. 
Nöldecke nahm eine Wahl zum Stadtschulrat in Leipzig an. 
Die ergreifende Abschiedsfeier ist mir unvergeßlich. 

Unter Nöldeckes Nachfolger, Senator Buchhändler Rümpler, 
wurden noch fünf Juden aufgenommen und zwei angeschlossen. 
Im Jahre 1876 zählten wir. 15 jüdische Brüder, und als letzter - 
wurde noch einer 1877 aufgenommen. - 

Da kam die Zeit, als der Antisemitismus in Deutschiand 
in die Biüte schoß und weder Rümplers Nachfolger, Land- 
gerichtsrat Bergmann, noch mir ist es gelungen, mit unseren 
Prinzipien Ernst zu machen und einen Juden aufzunehmen. 

Br Rümpler war ein kraftvoller, stattlicher Mann, voll 
Lebenslust und Feuer, hoch angesehen bei seinen Mitbürgern, 
ein genialer, hochbegabter Mann; man sagte, er habe seine 
Vorbereitung für das 1874 unter ihm abgehaltene und in 
glänzender' Weise geleitete 100jährige Stiftungsfest der Loge 
in der letzten Nacht vor dem Feste verfaßt. Das schöne Lied 
Lortzings: „Auch ich war ein Jüngling mit lockigem Haar“ 
ist weltbekannt. Der Text ist von Rumpler, aber — aber — 
er war ein leichtsinniges Kneipgenie. Damals blühte das Klub- 
leben im Schwarzen Bär. Wo .Rümpler war, und der geisi- 
reiche Schriftleiter des Hannoverschen Kuriers, Zum ‚Berge, 
der witzige feine Redner v. Hartmann, da war Heiterkeit und 
Freude. Aber die Freude dauerte nicht lange. Rümpler geriet 
in Zahlungsschwierigkeiten und legte sein Amt 1879 nieder. 
Auch dieses hatte er unordentlich verwaltet. 

Das war eine trübe Zeit für unsere Loge und man kann 
verstehen, weshalb ein Mann wie Rümplers Nachfolger, Land- 
gerichtsrat Fritz. Bergmann, so hoch verehrt wurde. Berg- 
mann, geb. 1825, aufgenommen im „Goldenen Rade“ in Osna- 
brück, wurde dem „Bären“ 1873 zusammen mit den 24 Ce- 
deranern angeschlossen; Schon 1875 wurde er zug. Meister 
und 1879 Meister v. Stuhl. Bergmann hatte keine glänzenden 


‚heit, Darmverschlingung, dahingerafft wurde, trat 


Mittel, ‚er: war nicht genial, er konnte keine schöne. Rede 


improvisieren, aber.’ er war eine wahrhaft vornehme Natur, 


er. war.- gut und‘. klug, fleißig und ordentlich, und alle Ver- 


waltung und äußere Vertretung.und Logenarbeit war ‚bei/ihm 


in den besten Händen. Jede Arbeit war sorgfältig durch- - 


dacht und vorbereitet, kurz, er war so recht geeignet, das 
durch Rumpler Verfahrene wieder ins rechte Gleis zu bringen, 
und dafür waren ihm die Brüder von ganzem Herzen dankbar. 

‘Sein Zugeordneter, Aıntsgerichtsrat Schramm, arbeitefe mit 
ihm in gleichem Sinne, und von 1876 an konnte ich dann auch 
für die Loge als Beamter wirken. 


1876 als 2. Redner und Vorbereitender, 
1878 als 1. Redner, 

1879 als zug. 1. Aufseher, 

1885 als 2. Aufseher, 

1888 als 1. Aufseher, 

1892, als Schramm starb, als zug. Meister 


und 1893, als unser Bergmann durch eine entsetzliche Krank- 
ich als 
Meister vom Stuhl an seine Stelle. 80 Jahre lang haben wir uns 
an Bergmanns Todestage, den 9. Januar, an seinem Grabe 
versammelt und bei seinem Andenken der Loge. Treue gelobt. 
Eine Stiftung von 30000 Mk., die seinen Namen lebendig 


“ halten sollte, ist ja leider, wie die Körtingstiftung, die bereits 


auf 50000 Mk. angewachsen war, wertlos geworden. 
1923 wurde ich‘ Ehrenmeister. 
Während meiner ganzen Logentätigkeit bin ich bemüht 


“ gewesen, Friede und Freundschaft unter Logen und Groß- 


logen zu fördern. Schon 1872 trat ich dem damals jungen 
„Verein Deutscher Freimaurer“ bei und wurde später Ob- 
mann. bei meiner Loge. Ich besuchte alle Stiftungsfeste in 
der Nachbarschaft von Hannover, wovon die 27 Ehrenmitglied- 
schaften, die .mir zuteil wurden, ein Zeugnis ablegen. 


"Als im Mai 1900 die Hamburger. Großloge wegen der An- 
nahme ‘der Settegast’schen Großloge in heftigen Streit mit 
den: allpreußischen geriet, so daß uns sogar der Besuch von 
Hamburger Logen verboten wurde, da suchte ich den Ham- 
burger: Großmeister, Br Wiebe, und den unsrigen auf, und 
als nach zwei Jahren der Streit glücklich beigelegt war, wurde 
mir zum Dank für meine Bemühungen die Ehrenmitgliedschaft 
der Hamburger Großloge zuteil. Auch in Streitigkeiten zwischen 
hervorragenden Freimaurern habe ich mit Glück vermittelt. 


Natürlich zog mich bei diesem Drange nach Einigkeit 


:der Verein Deutscher Freimaurer mächtig an. Schon im Jahre 


1872 trat ich dem jungen Vereine, der damals kaum 800 Mit- 


glieder zählte, bei, mächtig angelockt durch seinen Wahl- 
. spruch: 


„Durch Arbeit zur Einigkeit“. Mein Eintritt erfolgte 
bei Gelegenheit der Jahresversammiung in Hameln und mit 
Begeisterung lauschte ich dort den Worten von Brüdern, 
wie van Dalen, Findel, Rittershaus. Ich wurde Obmann des 
Vereins für meine Loge z. Schwarzen Bär und bin ein eifriges 
Mitglied geblieben bis auf den heutigen Tag. Zum Lohne für 
meine treue Liebe hat mich der Verein zum Ehrenmitgliede 
des Vorstandes ernannt. 


Es hat mich tief geschmerzt, daß die Gr. L.L. den Verein 
grausam verstümmelt und seines Charakters als Arbeitsfeld 
aller deutschen Maurer beraubt hat, indem sie ihren Mit- 
gliedern unbegreiflicherweise verboten hat, dem Vereine an- 
zugehören. 

Die Beziehungen meiner Loge zur Großloge suchte ich 


möglichst freundlich zu gestalten, und innige Freundschaft ver-. 


band mich mit den Großmeistern Alwin Wagner, Ludwig Keller, 
Richard Eberlein und Otto Zimmer. 

Es ist ein tragisches Verhängnis für mich, daß die 
Umstände meine Großloge von Preußen, genannt zur 
Freundschaft, veranlaßt haben, zum christlichen Prinzip 
zurückzukehren, dem ich vor 58 Jahren entflchen bin. 
Ich hoffe, daß manche Brüder gleich mir 
im Herzen humanitäre Freimaurer geblie- 


ben sind, Ich bedauere es lebhaft, daß man jetzt die 
‚drei altpreußischen Großlogen nicht mehr als ein schönes 
Beispiel inniger Freundschaft zwischen christlichen und 
humanitären Logen, und damit als Vorbild für die ganze 
deutsche Maurerei hinstellen kann. — ‚Wozu denn dieses 
betrübte Schauspiel von der Zersplitterung der deutschen 
Logen? Was ist. denn der Unterschied zwischen christ- 
lichen und humanitären Logen? Einzig und allein der 
äußerliche Umstand, daß die einen Juden aufnehmen, 
die andern sie nur als Besuchende zulassen. 


Inrerlich sind alle christlich, d. h. von Christi Geist 
@urchdrungen. Das christliche Glaubensbekennt- 
nis wird nirgends verlangt, das würden nur ‚wenige 
ablegen können. Ja, wir stehen alle auf demselben 
Boden. Wir beten zum Gr. B. a. W., wir streben nach 
vollendetem Menschentume, nach dem Vorbilde des großen 
‘Meisters von Nazareth, und wir 'sind alle echte Deutsche 
voll heißer Liebe zu unserem Vaterlande. 


Darum sollen wir uns aber auch nicht anfeinden, 
sondern gegen gemeinsame Feinde in Schutz nehmen. 


Ich bitte den Gr. B. a. W., daß er Kopf und Herz 
der Führer der deutschen Großlogen erleuchte, damit sie 
Mittel und Wege finden, die deuische Maurerei wieder 
zu einen. — Könnte ich das noch erleben, so würde 
ich glücklich sterben. Körting. 


Euchen-Worte. 


Statt eines Lebensbildes bringen wir, was unsern Lesern’ 
lieber sein wird, hier einige herzhafte Worte Euckens. 
Sie sind entnommen, einem seiner zahlreichen Werke „Mensch 
und Welt“, Eine Philosophie des Lebens, Verlag von Quelle & 
Meyer in Leipzig, Preis geb. 12 Mk., das in keiner Logen- 
bibliothek fehlen sollte. 


— 


Von der Geschichte wie von fremden Kulturen her dringen 
mannigfache Weltbilder auf uns ein und treiben uns. oft zu 
weit auseinander gelegenen Zielen. Viel. Künstliches fließt dabei -- 
ein, Hauptsachen werden von Nebensachen überwuchert, Ewiges 
und Zeitliches, Notwendiges und Zufälliges mengt sich wirr 
durcheinander; wir können meist nicht bejahen, ohne zugleich 
zu verneinen, wir verfallen durch solche zwiespältige Lage - 
unvermeidlich einer Unklarheit der Begriffe und einer Halb- 
heit der Gesinnung, Solchem traurigen Stande abzuhelfen, ver- 
mag nur eine energische Besinnung auf uns selbst, eine Kon- 
zentration unserer Kräfte, eine Herausarbeitung des in uns 
wirksamen Beisichselbstseins des Lebens. Stellen wir damit 
die Lebenstatsachen voran, so können wir uns völlig sicher 
fühlen und doch der näheren Durchbildung und mit ihr der 
Bewegung der Zeit volle Freiheit gewähren. Denn so gewiß 
auch die Lebenstatsachen zu einer vollbestimmten Fassung 
streben, sie können in solchem Streben immer weiter fort- 
zuschreiten suchen; Festigkeit im Grunde und Freiheit in der 
Gestaltung schließen sich bei Tatsachen, die nicht neben, 
sondern innerhalb des Lebens liegen und hier immer von 
neuem entstehen, keineswegs aus, sondern sie vermögen aufs 


‘ beste zusammenzugehen. Suchen wir also fester zu werden 


und zugleich volle Freiheit zu wahren! 


Es ergeht unserer Zeit beim Erkenntnisproblem wie bei 
manchen anderen Fragen. Die geschichtliche Bewegung hat 
eine kritische Lage herbeigeführt, ‘alte Lebensformen um- 
fangen uns und beherrschen uns noch vielfach, aber sie sind 
uns unzulänglich geworden, sie lassen manche Forderungen 
unerfüllt, die wir nicht willkürlich stellen, sondern die uns 
der Lebensstand zu stellen zwingt. Aber zugleich liegen große 
Möglichkeiten in der Zeit, an vielfachen Antrieben zur Weiter- 


bildung und an offenen Aussichten fehlt es nicht. Aber bloße 
Möglichkeiten vermögen für sich nichts, es gilt sie zu ergreifen 
und in eigne Tat zu verwandeln, ohne Mut und Wagnis ist - 
dabei nicht vorwärts zu kommen. Hoffen wir also, daß unsere 
Zeit solchen Mut zum Aufstieg finde, sich durch keine Vor- 
urteile davon abhalten lasse, bloßes Epigonentum abzustreifen 
und ihren eignen Weg zu verfolgen, willig auch die Gefahren 
auf sich zu nehmen, die ein solches Unternehmen mit sich 
bringt. Das war schon ein Spruch der Römer, daß eine große 
Gefahr nicht ohne Gefahr besiegt wird. Die Größe . der Gefahr 
aber läßt sich heute nicht wohl bezweifeln. 

Wachsen wir im Lauf der Zeiten innerlich? Gewiß werden. 
-wir klüger und geschickter, und: unverkennbar erweitert sich 
immer mehr unser Gesichtskreis, aber werden wir geistig - 
größer, werden wir edler in der Gesinnung? Wie steht es 
ferner mit unserm Glück? Bringt die Kultur ihm ein Wachs- 
tum, ein unbestrittenes Wachstum, steigern die Ansprüche 
sich nicht rascher als die Möglichkeit ihrer Befriedigung, 
fühlt sich daher der Mensch in einfachen -Verhältnissen nicht 
leichter glücklich als auf der Höhe der Kultur? Gewiß hat 
gemeinsame Arbeit viel Not und Schmerz ausgetrieben, viel 
humanes Wirken hervorgebracht, aber hat sie damit dem Leben 
einen zureichenden Inhalt gegeben und den Menschen inner- 
lich gehoben? Pflegt die Kultur, indem sie den. Menschen 
entwickelt, ihn nicht zugleich zu verzehren, erschöpft sie nicht 
seine Kraft, indem sie dieselbe erweckt? Die Mißstände pfle- 
gen freilich im Verlauf der Zeiten vom Groben ins Feine zu 
wandern, aber werden sie damit geringer, ist Raffiniertheit 
der Überbildung der Roheit der Natur vorzuziehen? Wenn 


endlich die Jahrtausende Möglichkeiten des Lebens auf Mög-. 


lichkeiten häufen und damit. spätere Zeiten als reicher er- 
scheinen lassen, schwächt solche Anhäufung nicht die Selb- 
ständigkeit des eignen Lebens, erdrückt sie nicht alle Ur- 
sprünglichkeit des Schaffens? Und .erfahren wir nicht eben 
heute solche entnervende Wirkung, des Historismus mit pein- 
licher Stärke? So läßt sich jeder zuversichtlichen Bejahung 
eine Gegenrechnung machen; durchgängig verbleibt der Mensch 
in starker Unfertigkeit und bringt jeder neue Gewinn neue 
Verwicklung mit sich. 


Die Systeme der Kultur, sowohl das der Gestaltung als 
das der Kraftentfaltung, sind ganz und gar mit der Welt be- 
faßt und erwarten von ihrer Durchdringung und Aneignung 
volle Befriedigung, das religiöse System dagegen bricht mit 


der Welt und führt von einer Überwelt aus einen Kampf mit 


‚ Ihr. Wie viele Rätsel dies letztere enthalten: mag, für den erst 
im Werden befindlichen Menschen ist beides unentbehrlich: 
erst die Arbeit an der Welt läßt ihn zu einem der klein- 
menschlichen Art überlegenen Leben erstarken, und erst in 
dem Kampfe mit der Welt gewinnt er Teil an vollem Beisich- 
selbstsein des Lebens, und kann er den ungeheuran Verwick- 
lungen gewachsen werden, welche seine Welt und: sein Leben 
enthält. Schon das gibt der Religion einen eigentümlichen Wert, 


daß sie uns weitere Möglichkeiten des Lebens eröffnet und: 


uns damit von der lastenden Enge des nächsten Daseins 
befreit. Nehmen wir z. B. die Bergpredigt. Kleinkluge Nüchtern- 
heit hat vollstes Recht, die Undurchführbarkeit ihrer Haujt- 
forderungen im .. Durchschnittsleben darzutun. Aber ist dieses 


Leben zweifellos das Ganze der Wirklichkeit, und 'sind jene 
Forderungen, weil sie ihm widersprechen, bloße Einbildungen, 


ist es nicht etwas Großes, etwas Unabweisbares, daß jenem 
ganzen kläglichen Stande der Vermengung und Unlauterkeit 
eine neue echte und reinere Art, ein Reich der Liebe und 
des Friedens, als sein sollend mit einleuchtender Klarheit 
entgegengehalten und damit ein heller Lichtstrahl in jenes 
trübe Zwielicht. geworfen wird? Fehlt denn alles Empfinden für 
den Segen einer solchen Erweiterung und Befreiung? Gewiß 
bleibt ein ungeheurer Konflikt. der einen rationalen Abschluß 
des Lebensbildes für immer verbietet. In den Welten der Re- 
ligion und der Kulturarbeit ist uns das Leben in entgegen- 
gesetzten Polen gegeben, die unsere Weisheit nun und nimmer 


‘8 


a eu 


‚griffen ist, 


zusammenbringt, ja deren Gegensatz schwere Verwicklungen. 
im‘ Weltbestande selbst verrät. Einerseits die Offenbarung | 
einer weltdurchdringenden formalen Vernunft; die‘ ‚alles . Fin- 


zelne nur als Glied einer Kette oder als Fall: eines’ Gesetzes: = 


kennt, die seiner Besonderheit gegenüber :völlig, gleichgültig _ 
scheint und es fortwährend als Opfer fordert, die ‘aber in un- - 
verkennbarer Erhabenheit das Ganze durchwaltet vom ‚Un- 
endlichgroßen bis ins Unendlichkleine, in der Natur: wie | :dem 


Menschenleben, Andererseits aber die Offenbarung eines Reiches . 


der Liebe, das alle seine Glieder beseelt und besorgt, jedem 
an der Unendlichkeit, Ewigkeit, Vollkommenheit teilgibt und 


‘nicht das mindeste von ihnen verloren gehen läßt. Jene for- 


male Weltvernunft unpersönlicher, diese Macht .der Liebe per- 
„sönlicher Art; wer könnte leugnen, daß im Weltanblick beides 
einander oft durchkreuzt? Wohl können. wir versuchen, in 
unseren Begriffen beides einander anzunähern, ‘ vom Persön- 
lichen alle bloßmenschliche Art möglichst abzustreifen, beim. 
Unpersönlichen. hingegen hervorzukehren, daß es doch auf 
irgendwelche Einheit zurückweist und schließlich irgendwie 
in einem Selbst wurzeln muß; aber zusammenbringen : tün- 
wir damit jene Größen nicht; nur das dürfen wir. geltend 
machen, daß unser menschliches Vermögen voller Schranken 
und unser Leben noch mitten im Werden und Suchen be- 


sonders die unseres jeweiligen Vermögens nicht schon. das 


"letzte Wort für das All bedeutet, daß ..dieses nicht ausein- : 


anderfällt, wenn für uns eine Kluft verbleibt. Vor allem aber ° 
darf‘ alles menschliche Unvermögen die Gegensätze zu ‚ver- 
söhnen nicht zu einer Leugnung der einen Seite, .im besonderen. . 


“nicht zu. einer Verkennung des Reiches der Liebe führen. 


Denn dieses ist keineswegs ein bloßer Einfall des Menschen, 
ein Spiel seiner Phantasie, es ist eine Otfenbarung des Ge- 
samtlebens selbst; 
hätten wir kommen können, wäre es uns nicht Aus: einer 


‚ Tiefe jenes Lebens zugegangen und hätte uns. zugleich jene 


Tiefe erschlossen. Daran hängt alle Erhebung zu einem .gei- 


‚stigen Selbst, ja alle Möglichkeit einer Bewegung zu :ihm; 


daher ist dies, das Allerursprünglichste und Allergewisseste, 
was unser Denken und Leben kennt. Endlich sei ‘bei diesem 
Gegensatz auch dessen gedacht, daß wir Menschen .nack 
unserer Art von’ verschiedenen Seiten aus arbeiten ‘müssen 
und jenes bedürfen, um voll in Bewegung zu kommen und 
alle sonst gehemmte Kraft zu befreien, um besonders der 
Lebensbewegung sowohl Weite als Tiefe zu geben. -Mag uns 


daher noch so viel Dunkelheit und Verwicklung . umfangen, zu 


die Sache liegt über unserer Willkür, es sind andere Mächte 
im Spiel als menschliche, Absicht und Laune. Tatsächlich hat 
nichts die Menschen und Zeiten mehr vor einem Gleich- 
gültignehmen ihres Geschicks und vor matter Verzweiflung 
behütet als das Gewahren und Erfahren tiefer Konflikte, aber 
zugleich auch überlegener Mächte im eigenen Lebansbestande. 


Unsere Forderung an das Leben, 
(Grundlinien des Eucken-Bundes.) 
Von Rudolf Eucken. 


Viele treffliche Menschen sind heute einig in dem Streben, 


die traurige Lage der Gegenwart zu verbessern, aber sie 


sind nicht einig ‘über. die nähere Gestaltung. dieses Strebens. 
Zahllose Zeitschriften ‘schießen auf und immer neue Vereine 
werden gegründet, aber die einen versuchen diese, die andern 
andere Wege. Die verschiedenen Unternehmungen durchkreuzen 
einander, es droht eine endlose Verwirrung. Dies Durchein- 
ander ist nur zu überwinden, wenn sich feste Ziele deutlich 
aus ihm emporheben, Ziele, weiche sowohl ein Ganzes der 
Weltanschauung und Lebensführung bekennen, als die gegen- 
wärtige Lage mit ihren Forderungen klar durchleuchten und 
sie vor greifbare Aufgaben stellen. Zu diesem Zweck’ bedarf 
es dringend einer engeren Verbindung gleichgesinnter und 
(Fortsetzung Seite 11.) 


daß daher die. Grenze ‚unseres. Vermögens, be- .. 


nicht einmal auf 'eine Vorstellung ‚seiner 


Rüfpfammer für die Rultur Ber Seeie. 


ZurE inführu ng: Wir “unternehmen es, den Angehörigen ı unserer Ber und ihnen selbst, auf 
dieser Seite Gedanken vor Augen und‘zu Herzen zu führen, die dem Denken und Sinnen des 
Mrers naheliegen. — Gleich wie Lavinia, Tizians Tochter, in kostbarer Schale herrliche Früchte 
als die edelste Gottesgabe darreicht, ebenso. wollen wir, was der Geist treuer Brr u, Denker an - 
Gutem hervorgebracht, unseren Lesern und ihren Angehörigen i in buntem Wechsel, aber immer in - 
bezug äuf unsere k.K. darzureichen suchen. Manch ein ‘Wort, manch ein Spruch hebt die Brust 


höher und wirkt 80 ähnlich wie eine Logenarbeit oder wie die Nachwirkung eines — Gottesdienstes. 


Li Deutsche Art und Kraft. 
. Kultur, das‘ bedeutet dem ‚Engländer der Frack, der Klub- 


sessel, und abends ‘das Theater mit Varietenummern, Tänze- 


‚rinnen und. dressierten, Hunden. Dem Französen bedeutet Kul- 
tur .das in. langen - Jahrhunderten großen Wohlstands aus- 
gebildete Raffinement. der äußeren. Lebensführung. Die fran- 
zösische Küche ist berühmt; die Badewanne allerdings in 
Frankreich nahezu unbekannt, Vollends der Russe hat von 
der Kultur bis jetzt: kaum mehr als .den Gebrauch starker 
Parfums überkommen. Von Amerika reden wir nicht. Es hat, 
‘wie es in dem Goldland natürlich ist, aufs höchste gesteigerte 
- Zivilisation, aber- 'älle wirklichen Kulturwerte muß man aus 
dem alten Kontinent einführen. . 

‘Die Welt wartet noch äuf eine ‚wirkliche, große, einheit- 
liche Kultur. Wir Deutschen können sie ihr geben. Aber 


' nur dann, wenn wir uns nicht mehr an fremde Götzen ver- 


lieren, sondern aus den gottverliehenen Schätzen unseres Volkes 
und' unserer ‚eigenen Wesensart. schöpfen. 


“ 


: Deutsch ‚sein heißt: offene Freündesarme 
. »Für ‘alle Menschheit ausgespannt, 
Im’ Herzen doch die ewig. warme, 
. „Die einzige Liebe: Vatepland! 
Deutsch sein. heißt: Sinnen, ' ringen, schaften, 
Gedanken 'sä’n, :nach ‚Sternen spähn 
- Und Blumen. ziehn — doch stets in 
'Für das bedrohte Eigne stehen! 
Lie. Er 


1,2 Denklehre. 

Jeder, der überhaupt denkt und in irgendeinem Gebiete 
etwäs. ‘erkennt, muß: unbewußt oder bewußt die Ausdrücke 
und. Begriffe sich aneignen, welche die Philosophie als die 
allgemeine Wissenschaftslehre ... ausgeprägt hat. Die Philo- 
sophie ist eben die ‚allgemeine Atmosphäre, in welcher die 


Waffen 


Schettler. 


denkende Menschheit atmet. Mithin hat jeder Denkende als- 


Lehnsmann der Philosophie auch ein natürliches Interesse 


an ihrer Wahrheit ‚und Geltung, und zwar ist dies das 


höchste Interesse, das er als Denkender haben kann; denn 
mit .dem Fall der obersten Formen seines Denkens fiele 
ihm ja auch alles, was er gedacht, zusammen, nicht bloß 
die allgemeineren sogenannten Ansichten und Überzeugungen, 
sondern auch seine Erfahrungen, die er ja in irgendwelche 
Denkformen fassen muß. . 
on “ Aus: Gustav Teichmüller. 
Die wirkliche und die scheinbare Welt. 


1,8 . Nach: Sonne gehn. “ 

Das ist ein köstlich Ding: nach Sonne gehn 

Und dann, eh man’s geglaubt, in Sonne stehn. 
-Die Wege alle sind in Licht getan, f 
Wohin du gehst, hebt neues Leuchten an. 

. Hörst Du’s? Ganz deutlich ist's: von Ried und Rain 
Macht Feldmusik ein Chor von Engelein. 

Du mußt nur hören, und du mußt nur sehn — 
Es ist ein köstlich Ding, nach Sonne gehn! 

Gustav Schüler. 
_(Gottsucher-Lieder.) Cotta in Stuttgart. 


14 Freimaurerdi, 


Die Freimaurerei ist eine Kunst: die Kunst, das mensch: 
liche. Leben harmonisch zu gestalten; die. Kunst, sich. selbst 


‘in das richtige Verhältnis zum Nebenmenschen zu Setzen, 


Freimaurerei ist Mitarbeit an. allem dem Guten, was in 
der Welt wird, Mitarbeit. an der Bekämpfung der Übel, unter : 
denen die Menschheit leidet. 


--Freimaurerei ist : nicht Wissenschaft, sondern Gesinnungs- 
art; diejenige Gesinnung, welche . den Menschen nicht ‚nach 
dem wertet, was er-ist,. sondern wie er ist; diejenige 
Gesinnung, - welche den Menschen um..so höher wertet, je 
freier er sich vom ‚Vorurteil und: vom Scheine zu machen 
weiß, je mehr er dem den Menschen . ‚adelnden. Triebe, die 


‚ Wahrheit zu erkennen, Raum gibt. 


Freimaurerei ist Freude an allem Schönen: in der: Welt, 5 
Sie ist die Kunst der Förderung menschlicher - 
Glückseligkeit, wie menschlichen Pflichtbe- 
wußtseins. - 


Freimaurerei ist Lebenskunst. 


Eu Liebe, 


gibt und almmt | 
mit unberechnender Einfalt; 
‚Liebe 
lebt in der Lust, zu erfreu’n 
erfreuende Liebe; | 
‘Liebe 
das. Geringste, 
mit herzlicher 
Liebe! 


Aus: Lavater, Worte des Herzens. 


liebt getan 


1,8 -. Rat für den Arbeitstag. 

Dein Tagewerk beginne am Abend zuvor. Innerlich stehe 
vor Dir der kommende Morgen. und. das, was Du von ihm 
begehrst. Und das ist: Frische, Lebensmut und Konzentration 
auf Deine Arbeit, mag sie Arbeit an Dir selbst oder an andern, 
mag sie materiell oder ideell ‘gerichtet sein. Deine Seele 
gewinnt neue Kräfte in den langen Nachtstunden, gleich wie 


_ Deine Lungen tiefer und regelmäßiger und auch — regel- 


rechter als am Tage atmen, wo schlechte Gewohnheiten, 
falsche Lehre die richtige Atmung verschlechtern, wo Reden, 
Lachen, Toben und Gähnen sie hemmt. — Gleich Deiner 
Lunge. atmet auch nachts Deine Seele und hebst Du sie 


“am Abend durch einen guten, edlen. Schriftsteller oder auch 


nur durch einen vornehmen Gedanken höher, weit hinaus 
über die Sphäre Deines Alltags, dann hat die Seele auch 
eine andere Höhe inne für ihren weiteren Aufflug. Du gibst 


‚ihr mit Deinem letzten wachen Gedanken die Schwingen für 


diesen weiteren Aufflug. Und der macht sich dann auch wieder 
als Unterton Deines Tagesdenkens in der leichter beschwing- 


‘ten geistigen Arbeit und in dem Unterton Deines seelischen 


Lebens bemerkbar, aus den das Tagewerk — erblüht. A.U. 


(Rüstkammer-F ortsetzung. ) 
17 Geistige Bebung durch Weihestimmung, 

Im äußeren Leben hat jeder Mensch seine Epochen, seine 
Kindheit, seine Reife und die Zeit seines Alters. So. auch der 
innere Mensch, so auch das gesamte Menschengeschlecht, 
beginnend vom Urmenschen entlegenster Perioden. Die lang- 
same Entwicklung der Gattung Mensch wiederholt 'sich ja 
im Aufblühen des Samens im Mutterleibe und neben diesem 
körperlichen Knospen und Werden geht auch ein geistiges 
einher, das genau wie das der Rasse Mensch, die in aufsteigen- 


der Entwicklungsreihe die Errungenschaften der Voreltern, bis zu: 


den entferntesten Urahnen in überraschend. kurzen Über- 
gängen nachholt. So ist das Leben der Tiere, wohl auch der 
Pflanzen. Und so muß es wohl auch, da die Natur einfache, 
klare Gesetze hat, im Gedanklichen sein. Wir hegen den 
Giauben, daß nicht ein Wort, ein Gedanke sich allein „be- 
findet“; Alles ist verknüpft, alles ist ein Mcer, eine Art von 
Luftmeer, von gedankenhaltigem Äther, was uns umgibt. So 


ist die Stimmung der Weihe zu erklären, die uns. ein kultisch 


benützter Raum oder irgend sonst ein Raum eingibt, der sich 
uns, wie etwa Luther’s Zelle auf der Wartburg, wie Schiller’s 
Kinderzimmer in Marbach oder gar wie 'Goethe’s Arbeits- 
zimmer, vor allem aber sein danebenliegendes Sterbezimmer 
mit Gefühlen unsagbarer Weihe und Verehrung erfüllt. 

Wollte es der a. B. a. W. geben, daß wir Maurer es end- 
lich einmal lernen, von der. Hoheit unserer Leitgedanken 
so viel Ehrfurcht im Herzen zu tragen, daß wir gleichsam 
aus Strömen der Andacht und der Hinneigung die Räume der 
Loge, vornehmlich deren erstes Heiligtum, den T., dauernd 
mit den Gefühlen erfüllen, die uns dort im Augenblicke 
ernster innerer Erhebung durchwehen. 

So sollte es sein! Gestört aber wird alle Stimmung und 
Weihe durch die gelegentliche Veranstaltung von flüchtigen 
Beamtenberatungen am A. und durch profane Unterhaltungen 
jener Brr, die da glauben, der Nachbar hätte das gleiche 


Schwatzbedürfnis wie sie selber; — was übrigens oft eine’ Art. 


psychischer Erkrankung ist, und das mitten in der Arbeit! 

Wirkung des Geistes auf den Geist. Das ist wohl die 
Epoche, in der die Europäische Kulturmenschheit dank Coue 
und Baudonin sich jetzt zu befinden Scheint. Wir haben aber 
aus vielen Anzeichen in der Literatur, und aus eigenen durch- 


dachten Erfahrungen, die verstreut auseinander lagen, uns die | 


Überzeugung errungen und bestätigt gefunden, daß die Cou&- 
sche Einflüsterung, soll sie sich fest eingraben, eine innere, 
dauernde Mitarbeit haben muß, und zwar durch wunsch- 
und willevolle, innere Mitarbeit und durch die Art, in der 
ynan, sofern es irgend angängig ist, die Umgebung sowohl in 
bezug auf Personen wie auf die Herrichtung der Räume 
und durch ihre dauernde Benützung zu den gleichen Zwecken 
daraufhin einstellt. Das nenne man eine Art von praktischer 
geistiger Lebensökonomie, und damit eine neue, eine höhere 
Epoche geistigen Menschentums. AU. 


1,8 Toleranz. | 
Tolerant kann nur der sein, der nicht auf dem Thron der 
Selbstgerechtigkeit sitzt. Es muß doch jedem geistig-gerichte- 
ten Menschen selbstverständlich sein, daß auch er vom 'andern 
geistige Werte empfangen ‚kann, genau wie er selbst der 
Gebende zu sein hofft. Wer anders denkt, betätigt damit eine 
Art päpstlicher Denkart. Ohne eine solche Einstellung ist ein 
ersprießlicher geistiger Verkehr nicht denkbar. 


1,9 Das Erbabene. 


Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zu- 
nehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je. öfter und an- 
haltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: 


Der gestirnte Himmel über mir und das 
moralische Gesetz in mir. 


Kant (Kritik der reinen Vernunft). 


Deutschtum und- $rmreii \ 
..Das Vaterlandsgefühl, der Sinn für- nationale. Gemeinsam- 


keiten, in denen der Begriff des . währhaft 'Völkischen 
verankert ist, das wird nur. durch -eine.. Arf von.. ‚irme 
Rechtsachtung, nicht aber durch sogenannte „Düldung“ \ 
erreicht. Wem ist die Richtergewalt als Anrecht in’ die Wiege 


. gelegt worden, oder im Leben als. Anrecht gegeben, ° rn... ZU 


urteilen über das Deutschtum des Nebenmenschen? — Deutsch- 5 
tum liegt nicht nur in der. Zugehörigkeit zu einer in’ihrem 
Programm und seiner Anwendung keineswegs stetigen Partei, 
nicht etwa in rückschauender Geschichtsbetrachtung oder in 
Trauer um geschwundenen, äußeren, und darum trügerischen 


Glanz, aus dem wieder anderer Glanz erborgt wurde,’ — son- - 


dern es heißt ein neues Deutsches Reich des Gei- 


'stigen aufrichten! Dieses .Neudeutschland' ist ‘eine. Macht, - 
‚ohne die kein. Völkerbund, kein Feindstaat, keine neutrale Ge- 


nießergemeinschaft seine Aufrichtung erleben. kann. Alle 
„Siegerstaaten“ liegen heute- wohl innerlich -darnieder,. ‚aber 


Deutscher Geist ruht nicht und rastet nicht. ‚Und. ‚so sollte aus 


dem, was wir hier, in schwerster Zeit in” frmr Optimismus. 
aufrichten, auch einmal das erstehen, was der unsinnigen frmr 
Zerrissenheit ein Ende bereitet, 


1,11 : "Glauben und Wissen. Ze 

Man beklagt ständig den Konflikt zwischen Giauben und 
Wissen. Man arbeitet wohl auf beiden Seiten an seiner Be- 
seitigung oder zum mindesten an seiner Abschwächung, Das 
wird vergeblich sein, so lange man an der Meinung . festhält, 
beides seien festumrissene Gebiete, Man überlege: wieviel 
muß heute schon in der Wissenschaft, was Forschungsresultate, 


“zumal was experimentelle Forschungsresultate anlangt, die nur 


wenigen, begnadeten Forschern durchführbar sind, .— | ohne 
weiteres geglaubt werden! Und da schwört man doch be: 
denkenlos auf die verba "magistrorum,, ‚Und. übermorgen . ‚stößt. 
ein neves Experimentergebnis. diese verba um und .ein: ‚neuer 


. Stern geht auf! Kun 
Aber die.;Sterne, die uns leuchten, und das. sind‘ Gott. 


glaube, Menschenliebe, Fortschrittshoffnung, die sind von uns, 
so hoch sie stehen, herabzunolen und in unser Leben .hinein- 
zuarbeiten. Und vereinen wir dann den Glauben und das Ver- 
trauen auf sie mit unserem Tätigkeitsleben, dann ‘erlangen 
wir auch das Wissen um die Lehre von dem. Mantel der 'Gott- 
heit, den Stück um Stück die menschliche Wissenschaft unter \ 


die Lupe ihrer Forschung nimmt. Er wird von ihr nicht ge-- 


woben, sondern dann und wann ein klein wenig gehoben.. 
Und die drei Sterne,‘ die uns leuchten, konnten "bisher von 
Dogmen, Theorien und Theoremen noch nie verdunkelt werden.: 
Letzten Endes ist doch der Ursprung aller Ewigkeitswerte 
in einem Unfaßbaren zu suchen. Und das ist der a.B. a. W._ 


1,18 Von der ewigen Seligkeit. 

Heute bin: ich der ewigen Seligkeit begegnet. : 

Die ist nicht nur im Himmel, sondern‘ auch. auf der Erde 
lebendiger Gegenwart und in der”lauten Welt, die ihr zu 
Ehren Gottes erbaut. 

Sie ist im Raunen der Welle, 

im Liedlein des Vogels, 

im Schatten der Wolke 

und in allem Blühen, und Welken! 

Im Erdgeruch auch, 

und im Tau der .lauschenden Nächte, 

wie im Wind.... und im Schweigen des Windes we: 

Wo wäre sie nicht, diese ewige Seligkeit der Erde? 

Menschenkind!: Sei nicht satt, sondern sehnsüchtig, und be- 
gehre nur höheres als den Alltag. Das Höhere erblüht 

.. dir aus deinen Wünschen. Sie sind deiner. Seele Flügel, 
wenn sie dem Lichten zustreben, Veredie dein Wollen. 


Aus: Carla Testori von Graberg: „Die Bibel der Liebe“, 
(Orell Füßli, Zürich.) 


— nämlich das: Gefühl der-. 


Zugehörigkeit zu einer geeinigten Deutschen ‚Frmrei,. AU. a 


nn  . 


(Fortsetzung ı von "Seite: us 


 gleichgerichteter ‚Kräfte, bedarf es eines mutigen, Vorangehens 
geschlossener Kreise, welche die notwendigen Richtlinien zeigen 
und sich zu einer -Arbeitsgemeinschaft verbinden; nur von 
. solchen zielbewußten Kreisen kann eine 'eingreifende Wirkung 
auf den .Gesamtstand der Dinge ausgehen, und ein innerer 
“Aufbau des schwer wankenden Gebäudes unternommen werden. 


Solche Überzeugung, macht wünschenswert; ja notwendig, eine - 


gegenseitige Klärung ‘über die Hauptrichtung des gemein- 


samen Strebens. Bei gebotener Kürze seien sie in eine Anzahl . 


einzelner Thesen zusammengefaßt. 

“1. Unsern Ausgangspunkt bildet die Tatsache des Lebens: 
im: Leben müssen alle Gedanken und Bestrebungen wurzeln, 
und von hier: aus‘ müssen sie begründet werden, nur von 


hier aus 'erhalten sie eine deutliche Gestalt und eine ein-. 


dringliche Macht. Wir verwerfen damit eine Verstandeskultur, 

welche. aus toten Begriffen eine lebendige Wirklichkeit er- 
zeugen möchte und ‚Statt echten Lebens nur Scheinleben 
bietet. 


Br ‚Der Gedanke des Lebens fordert eine deutliche Schei- 
dung: von Naturleben .und Geistesleben. Wohl muß. schließlich 
‚eine. einzige: Wirklichkeit diese beidön Arten umfassen, aber 
zunächst. ‚gilt es, sie deutlich zu scheiden, dem Gewebe der 
einzelnen Punkte muß ein Ganzes des Lebens, ein Beisich- 
‚selbstsein: der Wirklichkeit, ein’ Reich der Innerlichkeit, eine 
‚Inhaltswelt, 'entgegentreten. Wir verwerfen damit ein Durch- 
einanderlaufen der beiden Lebensstufen, eine Vermengung von 
Geist und Natur, ohne aber von der Natur gering zu denken. 
3. Wir scheiden das Lebensgefüge der Natur mit seiner 
"Zusammensetzung ‚aus lauter Einzelpunkten und das Lebens- 
gefüge des ‚Geistes; wir vertreten die Überzeugung, daß bei 
diesem ein Gesamtleben alle Betätigung trägt, und daß’ wir 
als ‚geistige Wesen an diesem Ganzen unmitteibar ‚teilnehmen 
können und sollen, Nur das gibt dem .menschlichen Streben 
einen. Inhalt und cinen Wert. Dies geistige Leben kann nicht 
. von den. einzelnen : ‘Punkten, den bloßen Menschen, gebildet 
werden, es steht- wie "über ihren: Kräften, so auch über ihren 
- Zwecken. Wir verwerfen damit alle Ableiturig des Geisteslebens 


aus dem bloßen Dasein, wir. sehen im Menschen nicht -nur 


ein natürliches, sondern ein naturüberlegenes Wesen, wir for- 
dern als Denker eine Metaphysik, aber eine Metaphysik des 
Lebens, nicht der Schule. 


4. Das. Leben gilt uns in diesem Zusammenhange nicht 
als eine Verwendung naturgegebener Kräfte, sondern als ein 
Durchbrechen einer höheren Stufe der Wirklichkeit. Zugleich 
gilt es uns nicht als eine leere Form, die sich allen beliebigen 
Lagen anschmiegt, sondern als eine zielgerichtete Bewegung 
zu ‚sich selbst, als eine Wendung. von einem Halbleben zu 
einem Volleben, als ein Schaffen einer selbständigen und un- 
vergleichlichen Wirklichkeit. Vom Menschen aus stellt das 
Leben sich als eine Umwälzung dar, als ein Hervorbringen 
eines: neuen Wesens aus der Kraft und aus der Tat des 
Ganzen. Daher gilt uns die geistige Betätigung nicht als etwas 
Anhängendes, sondern als etwas Grundhaftes, sie will nicht 
nur vorhandene Kräfte in Bewegung setzen, sondern ein echtes 
Leben, einen Lebensinhalt, erst erzeugen. Wir widerstehen 
mit aller Kraft der überwiegenden Neigung der Zeit zu einer 
Verflachung. und Verneinung, alle Verneinung diene bei uns 
einer überlegenen Bejahung. 

‘5, Als Hauptstücke des echten Lebens gelten uns Ethik 
und Religion. Die Ethik, sofern sie uns eine neue Stufe der 
Wirklichkeit erschließt und dafür den ganzen Menschen unter 
einer durchgreifenden Wendung aufruft; die Religion, sofern 
sie ein lebendiges Wirken eines überlegenen Gesamtlebens 
- wie im ganzen der Wirklichkeit, so auch beim Menschen 
verkündet. Der Mensch gilt uns an erster Stelle nicht als 
ein gesellschaftliches, sondern als ein geistiges, ein schaffen- 
des und wesenbildendes Wesen; so ist uns Ethik weit mehr 
“als Sozialmoral, und Religion weit mehr als kirchliches Ge- 
‚seilschaftsleben. Wir wissen die Bedeutung der Gesellschaft 
vollauf zu schätzen, aber Gemeinschaft, in geistigen Zusammen- 


» 


Gesellschaft; 


“ vordringt, 


hängen begründete Gemeinschaft, bedeutet uns weit mehr als 
die Gesellschaft ist ein Erzeugnis der einzelnen 
Punkte, die Gemeinschaft dagegen fordert ein inneres Ganzes; 


-das ergibt grundverschiedene Ziele und Werte. 


: 6. Wir glauben an ein im Menschen wirkendes Geistiges 
und Göttliches, aber wir glauben nicht an eine Güte und Weis- 
heit des Menschen wie er leibt und lebt. Der Mensch ist 
uns eine große Aufgabe, nicht ein fertiges Ergebnis, wir 
verwerfen alle Menschenvergötterung, sei es des einzelnen, 
sei es der Massen. 

7. Wir finden in der uns zugänglichen Welt schwere Ver- 
wicklungen, deren Lösung unser Vermögen weit übersteigt. 
Wir haben daher volles Verständnis und volles Empfinden 
für die Macht von Dunkel, Leid und Bösem, wir wollen diese 
Widerstände in keiner Weise verkennen oder abschwächen. 
Abe: entgegen allen Widerständen und Zweifeln vertrauen 
wir auf den endgültigen Sieg der geistigen Weltmacht; sie 
ist uns Menschen nur nach dem Bilde des persönlichen Le- 
bens vorstellbar, aber in ihr leben und weben wir. Aus 
solcher Überzeugung verwerfen wir sowohl den Optimismus, 
der die schweren Verwicklungen möglichst abschileift, als den 
Pessimismus, der wehrlos gegen sie ist. Wir fordern daher 
einen kraftvollen Aktivismus, ja eine heroische Lebenshaltung, 
welche durch alle Widerstände und Zweifel unerschrocken 
welche nicht auf das ,„Weil“ vertraut, sondern 
sich an ein „Trotzdem“ hält. Wir unterscheiden in der Er- 
fahrung der Menschheit die drei Stufen der begründenden, 
der kämpfenden, der überwindenden Geistigkeit. Wir legen 
Wert darauf, daß diese Stufen nicht zusammenrinnen. Nur so 
gewinnt uns das Leben eine innere ‘Geschichte; zugleich ver- 


‘wandelt es sich uns in eine Bewegung und Tat des ganzen 


Menschen, vor aller einzelnen Tätigkeit steht uns eine all- 
umfassende Tatwelt, die uns zu sich ‚erheben kann. 


-8. Wir glauben an das Wirken einer ewigen Wahrheit 


‘ wie im ganzen des menschlichen Bereiches, so auch in den 


einzelnen Seelen. Aber wir sind überzeugt; daß diese Wahr- 
heit sich uns Menschen nur auf dem Wege der Geschichte 
und in der weltgeschichtlichen Arbeit erschließt. Wir fordern 
daher volle Freiheit der Bewegung, üm uns jene Wahrheit 
mehr und mehr anzueignen, wir wollen nicht die eine Zeit 
der andern unterwerfen. Die Gestaltung der Wahrheit hat 
für den Menschen dem weltgeschichtlichen Stand der Bewe- 
gung zu entsprechen. Aber wir unterscheiden von der bloß- 
menschlichen Geschichte eine Geistesgeschichte, welche uns 
ewige Mächte und Wahrheiten zu eröffnen und sie uns zu 
beleben vermag. Wir wollen nach bestem Verinögen für die 


‘ Gegenwart wirken, aber wir stellen die Zeit unter den An- 


blick der Ewigkeit und wollen sie an dieser messen. 


9. Die Menschheit befindet sich jetzt in schweren welt- 
geschichtlichen Nöten, aber auch vor wichtigen Aufgaben. 
Umfassende Lebenszusammenhänge, wie die antike Kultur, 
das Christentum, das moderne Streben mit seiner Kraftent- 
faltung, wirlen zu uns, aber sie durchkreuzen und wider- 
sprechen sich vielfach, es fehlt uns eine zugleich umfassende 
und charakteristische Einheit, es fehlt uns ein überlegenes 
Lebensziel. Das moderne Leben ist in einen schroffen Gegen- 
satz von Arbeitskultur und von bloßmenschlichem Befinden 
geraten. Jene gibt uns Macht über die Welt der Gegenstände, 
aber sie vernachlässigt den inneren Stand des Lebens. Die 
Menschenkultur ist eifrig bemüht, die Zustände der Menschen, 
im besonderen der Gesellschaft, möglichst zu heben, aber sie 


‘ bringt dem : Menschen keine innere Erhöhung; sie unterwirft 


alle Lebenszwecke den wirtschaftlichen Aufgaben und macht 
zur Hauptfrage die Sorge um die Bedingungen des Lebens. 
Sie vergißt über den Bedingungen des Lebens das Leben 
selbst. Arbeitskultur und Menschenkultur erzeugen miteinander 
keinen Lebensgehalt, sie sind miteinander einseitige und un- 
zulängliche Lösungen der Gesamtaufgabe, Wir fordern dem- 
gegenüber das Aufsteigen einer Geisteskultur, welche ein Reich 
der Wesensbildung und damit ein neues Leben erstrebt und 


uns ein Teilhaben an ochter Wirklichkeit eröffnet. Nur der 


Gewinn einer neuen Lebensordnung und eines neuen Gesamt- 
menschen kann uns aus den Verwicklungen der Gegenwart 
befreien. Es laufen an dieser Stelle alle verschiedenen Be- 
wegungen zusammen: es gilt, eine neue, den bisherigen Arten 
überlegene charakteristische Einheit des Lebens zu erreichen; 
es wird das gewiß nur unter großen Mühen und Opfern mög- 
lich sein. Aber vielleicht liegt gerade nach dem jähen mora- 
lischen und politischen Zusammenbruch an dieser Stelle eine 
weltgeschichtliche Aufgabe des deutschen Geistes, die ihn 
der ganzen Menschheit unentbehrlich macht. 

10, Der Hauptgrund der traurigen Lage des gegenwärtigen 
Deutschlands ist zweifellos die Vernachlässigung der inneren 
Kräfte des Lebens, das Gleichgültigwerden gegen die Seele, 
die Veräußerlichung, welche sich jetzt durch alle Schichten 
der Gesellschaft erstreckt. Demgegenüber bedürfen wir eines 
festen Glaubens und Vertrauens. Dieses Vertrauen muß an 
erster Stelle auf das Ganze des schaffenden Lebens, auf das 
göttliche Sein und Wirken gehen. Aus diesem Leben muß alles 
schöpfen, was dem einzelnen an Kraft und Mut zugeht. Nur 
das Ganze dieses Lebens kann uns die Überzeugung eintlößen, 
daß eine große Lebensoffenbarung uns und unsere Welt trägt 
und alle miteinander mit richtendem und erhöhendem Wirken 
über die Kraft der einzelnen emporhebt, Nur ein geistiges 
Wunder kann uns retten. So gilt es, diesen Glauben zu be- 
festigen und uns gegenseitig darin zu bestärken. Zugleich 
verirauen wir sowohl auf den tausendjährigen geschichtlichen 
Zusammenhang, der unser Volk verbindet und viel Großes bei 
uns hervorbrachte, als auf das Aufsteigen einer neuen Lebens- 
woge, welche die Besten unseres Volkes durchdringt und 
weiterführen wird. 

11. Wie der einzelne Mensch seine volle Kraft nur ent- 
wickeln kann, wenn er seine eigentümliche Art kräftig und 
deutlich ausprägt, so muß auch das deutsche Volk sich gründ- 
lich auf das besinnen, was es an Besonderem und Wesenhaftem 
besitzt oder auszubilden‘ vermag. Wir sind, ‘wie jedes selb- 
ständige Volk, nicht beliebige Exemplare der Gattung Mensch, 
sondern eigentümliche Offenbarungen und Betätigungen der 
Geisteswelt, wir dienen dieser um so mehr, je mehr wir 
jene deutsche Art innerhalb des Ganzen der Menschheit ent- 
wickeln. Viel Fremdes und Äußerliches ist uns zugeflossen und 
auf uns eingedrungen. Wir müssen jenes Fremde von uns ab- 
schütteln und am Bestand des Lebens kräftig und uner- 
schrocken unser Eigentümliches und Grundhaftes wahren, es 
vollauf zur Wirkung bringen. Das heißt keineswegs einen 
engen Nationalismur predigen, vielmehr wollen wir alles Große 
und Gute der Zeiten und Völker freudig begrüßen und gern auf 
uns wirken lassen, aber wir wollen es in selbständiger und 
selbsttätiger Weise tun. Wir dürfen uns selbst darüber nicht 
verlieren und nicht einem abstrakten und leeren Menschen- 
begriffe nach Art der Aufklärung des 18. Jahrhunderts hul- 
digen. So wollen wir unsere Größe und unsere Stärke haupt- 
sächlich in der Tiefe unseres eigenen Wesens suchen, wir 


wollen nicht bloß deutschsprechende Individuen, sondern 
charaktervolle Deutsche sein. 
12. Besonders schmerzt und betrübt uns die moralische 


Verwilderung, das moralische Sinken des deutschen Volkes, 


das immer greller vor Augen tritt, Wir stehen vor der trau- 
rigen Tatsache, daß wir jetzt um die notwendigsten Bedin- 
gunger des menschlichen Zusammenseins hart zu kämpfen 
haben, die uns sonst selbstverständlich dünkten; nicht nur die 
Arbeitsfreude sinkt, sondern auch Treue und Zuverlässigkeit 
wanken. Das moralische Gleichgewicht der Kräfte ist arg ge- 
fährdet, unerläßliche Hemmungen sind weggefallen, unter dem 
Deckmantel der Freiheit verbirgt sich wachsende Selbstsucht, 
Habgier und Lüsternheit. Keine politische Einrichtung kann 
ein solches moralisches Sinken verhüten, es fordert eine innere 
Erneuerung des ganzen Menschen; voraussichtlich werden wir 
nur durch schwere Erschütterungen und Leiden dahin vor- 
dringen. Jedenfalls ist es eine heilige Pflicht sowohl jedes 
einzelnen, als auch aller Zusammenhänge, jenen unerträglichen 


Stand. möglichst, zu überwinden, geeignete Angriffspunkte ‚für: 
ein befestigendes und erhöhendes Wirken. zu ‚gewinnen, alle. 
Scheinhilfen zu verbannen, dem deutschen Leben mehr. Tiefe, u 


mehr Kraft, mehr Ernst zuzuführen, 


unsere Seele zu heben. Es gilt den unversöhnlichen : Gegen- 


satz von Gut und Böse, von Wahrheit und Schein. zu voller. 


Klarheit und Kraft herauszuarbeiten, das Entweder-Oder jedem 
eindringlich vor Augen zu halten, was tatsächlich das mensch- 
liche Dasein spaltet. Die alten Christen nannten sich gern 
Krieger Gottes, auch wir müssen in einer wirren Zeit uns 
als Krieger für die geistige Welt und für .die Sache ‚Gnttes “ 
fühlen. 
i Schluß. - 
Der einzelne mag sich gegenüber 'solchen hohen | Zielen 
leicht als wehrlos und nichtig erscheinen. An erster Stelle muß 
er sicherlich auf das erneuernde und befreiende ‚göttliche 
Leben vertrauen, ‘aber für sein Wirken im menschlichen. ‚Be . 
reich ist unentbehrlich, daß die einzelnen sich enger. ZU-: 
sammenfinden, sich gegenseitig durch gemeinsame - -Ziele und- 


Aufgaben klären, eine Arbeitsgemeinschaft innerer Art bilden;. Eu | 


das wird sowohl den einzelnen selbst fördern, sofern .es ihn ° 
der drohenden Vereinsamung entreißt, als es ‚auch: seine Kräfte . 


dazu antreibt, mit ganzem Eifer und mit festem Vertrauen. 5 


für die Hebung des Gesamtstandes zu. ‚wirken. > = 
Diese. Grundlinien ‚sollen. keineswegs: ein Bekenntnis. ‚ent- j 
halten, das die Gesinnungsgenossen ‚dogmatisch ‚bindet, ‚sie 


sollen nur die Hauptrichtung bezeichnen, welche unserm "Stre- Bu | 


ben gemeinsam ist. Ohne eine solche Hauptrichtung "könnte 


leicht unsere Bewegung auselnanderfallen. Aber für alle nähere ” 
Gestaltung wünschen, ja fordern wir volle Freiheit der Über- 


zeugungen, auch das volle Recht von Abweichungen und 
eines Auseinandergehens der Meinungen. Nur bei ‚solcher Frei- nu 
heit kann unsere Sache gedeihen. und ‚wirken, , 

So wollen wir als Gleichgesinnte in dem Wesentlichen 


zusammenstehen, zugleich aber jedem "einzelnen. seine "volle 


Freiheit wahren. Möchte die Notwendigkeit der Sache uns : 
die erforderliche Kraft verieihen, damit wir der Wahrheit 
dienen! 


Über die Bedeutung des 
freimaurerischen Rituals und seine Wirkung 
auf Geist und Gemüt des Maurers. 

Von Br Adolf Feld -Berlin. on 
Unter den Kulturbestrebungen, welche. die Verediung 


und Vervollkommnung des 'Menschengeistes zum. Ziele 
haben, nimmt die Freimaurerei eine bemerkenswerte Stel- 


lung ein. Während ‘die Wissenschaft alle Vorgänge in \ 
Natur und Geist unserer Erkenntnis näher zu bringen - 


und auf Gesetze zurückzuführen sucht, während die Kunst _ 
unseren Sinnen und unserer Seele in Formen, Tönen oder ' 
hehren Phantasiebildern das Schöne offenbart, während 
endlich die Ethik für die’ Grundsätze unseres 'sittlichen 
Wollens feste Normen aufstellt, ist es Aufgabe der Frei- 
maurerei, unser Innenleben harmonisch auszugestalten 
und durch Erwecken hoher, weihevoller Stimmungen Be- 
geisterung für die Erkenntnis des Wahren, Empfänglich- 
keit für die Herrlichkeiten des Schönen und. Anregung 
zur Betätigung einer auf Freundschaft und Menschenliebe 
begründeten sittlichen Lebensführung zu gewähren. 

Es erhellt aus dem Gesagten, daß der Freimaurerei 
eine weit umfassendere Einwirkung auf den Mensclhien- 
geist obliegt, als den oben genannten geistigen Be- 
strebungen, denn die Wissenschaft spricht nur zum Ver- 
stand, die Kunst nur zu Sinn und Gemüt, die Ethik 


alles Echte . vom an- 
| haftenden Schein gründlich zu befreien, durchgängig: vor. allem 


nur‘ zum ‘willen, die ‘Freimaurerei aber ist bestrebt, ZU-- 


gleich auf alle drei Geistesrichtungen, auf- die Gesamt- 
heit unseres. Geistesiebens. einzuwirken. Um dieses hohs“ 
Ziel zu. erreichen, bedient sich die Freimaurerei einer 
besonderen, ihrer eigenen Lehrmethode, der Bilder- 
sprache. In der Sprache des Alltagsiebens drückt das 
Wort einen streng 'umgrenzten, ‚durch Übereinkommen 
festgesetzten Begriff aus. Die Bildersprache der Ffei- 


'mäurerei läßt es. aber hierbei ‚nicht bewenden, bei ihr 


bezeichnet das Wort nicht :bloß den konkreten Begriff 
allein; es hat außerdem- noch eine Nebenbedeutung, 
das "Zeichen deutet hier eine abstrakte Idee an, die uns 
als. ‚Hinweis dienen soll. für unser Handeln und. Streben. 


Es läßt im: Geiste des Hörers mittels Ideenassoziation 
verwandte ‚Vorstellungsreihen ‚anklingen, welche ‘hohen. 


sittlichen: Idealen entsprechen, die dem. Fühlen des Frei- 


" maurers ‘eine, ‚gewisse Erhebung,, ‘einen . höheren :Auf- 
-schwung verleihen. .S0. bezeichnet ' in der Alltagssprache 
.das Winkelmaß. ein aus" zwei rechtwinklig aneinander- 


gefügten Linealen bestehendes . Bauwerkzeug, welches 
zum. 'Abmessen. eines Winkels von 90 Grad gebraucht. 


wird. | ‚Die Freimaurerei aber knüpft hieran die Vor- 
stellung der. unentwegten. ‚Pflichterfüllung, 
‚wegten Handelns nach Pflicht und Recht, wobei die un- ' 


des unent-. 


eniwegte ‚gerade, d.h. lotrechie Richtung ‚der Winkel- 


_ maßschenkel dient. Um diese voneinander ganz verschie- 


denen, gar nicht zusammen gehörigen Vorstellungen mit- 


. einander zu einer Einheit zu verknüpfen, bedarf es‘ ‘eines 
‚dritten. Elements, eines verknüpfenden ‚Bandes. 


Dieses 
Band ist die:gerade, ‚Richtung der Schenkel zu- 
einander. Das .durch..- dieses‘ Verknüpfen entstandene 
geistige Band’ bezeichnen wir infolgedessen mit dem 


Namen „Symbol“, Solche . Symbole’ sprechen — wenn 


sie in ihrer Bedeutung erkannt werden — eindringlich 
zu Sinn, Verstand, Gemüt ünd Willen und wirken darum 
viel ‘unmittelbarer und nachhaltiger als.“ abstrakte Ab- 
handlungen es vermögen. 


Durch das Symbol wird eine Idee, eine Lehre in 


sinnlich wahrnehmbarer Form dargestellt, wir erleben 
.“ gewissermaßen die uns vorgeführten sittlichen Vorbilder. 


Das tägliche Leben lehrt uns, daß die Anwendung des 
Symbols der seelischen Eigenart der Menschennatur ent- 
spricht. Stets und ständig verständigen wir uns mit 
unseren Mitmenschen durch sinnliche Zeichen, welche 


nicht den Begriff des konkreten Zeichens selbst, sondern 


die Nebenvorstellung von etwas Abstraktem ausdrücken 
sollen. Mit dem Händedruck wollen wir dem Freunde 
nicht eine Probe unserer Muskelkraft geben, sondern 
ein Zeichen unserer aufrichtigen, innigen, freundschaft- 
lichen Gesinnung. Wenn wir den Hut ‚abnehmen, wollen 
wir dem Mitmenschen nicht unseren Haarwuchs zeigen, 
sondern ihm ein Zeichen unserer Ergebenheit ausdrücken. 


Der Blick des Auges bedeutet für uns nicht eine Zu- 


sammenziehung und Erschlaffung der Lid- und Püpillar- 
muskeln, sondern wir sehen darin Empfindungen, welche 
die Menschenbrust bewegen, Freude, Hoffnung und Ent- 
zücken, Neid, Schadenfreude, Schmerz und Entsetzen aus- 
geprägt. Die helle oder dunkle Farbe des Gewandes, 
das wir oder unsere Frauen anziehen, ist unseren Mit- 


j trauernder Anteilnahme. . 


DS 


menschen ein Zeichen entweder ‘festlich treudiger oder . 
. Die Physiologie der Sinnes- 


her sehen, hören, riechen, fühlen und schmecken, nicht 


die Körper selbst, sondern Veränderungen unserer ‚eigenen 
Sinnesnervenvorgänge sind, Zeichen, welche wir — wie 


die Buchstaben der Schrift und die Worte der Sprache Br 
durch Erfahrung und Übung. erst deuten lernen müssen. ii 


Es geht daraus mit. zwingender. Gewalt hervor, daß die 
Anwendung des Symbols kein. der: Menschennatur fremdes, 
sondern ein ihr eigentümliches Element ist. — „Alles 
Vergängliche | ist nur ein Gleichnis. en — 


Aber die Freimaurerei geht in. dieser Art der Dar- 
stellungsweise noch „weiter: 


Wie-- im : Drama sich ° Ge- . 
danken und Gefühle - zu Handlungen verdichten, so ver- 
dichten sich auch in der 'Freimaurerei symbolische Be- 
griffe zu symbolischen Handlungen, zu jenem Gebrauch- 


tum, dem „Ritual“, welches die Freimaurerei anwendet, 


um mit ganz besonderer Feierlichkeit und Dringlichkeit 
zum Herzen des Maurers’ zu sprechen. Die bedeutendste 


"Wirkung des. Rituals besteht in’ dem ’Erwecken einer 
| hohen, weihevollen Stimmung, eines ‚Zustandes _ 
höherer, seelischer - "Erregung, die “unser ganzes ’Sein er-. 


füllt, erhebt und zu höherem Aufschwung: hinanzieht, uns 
baid erbaut oder begeistert;- ‚bald: erschüttert oder rührt. 
Wer jemals durch den Anblick des Innern der. Peters- - 
kirche in Rom, oder dürch ein Shakespearesches Drama 
oder eine Beethovensche Sinfonie » ‚erhoben. und hinge-. 
rissen worden ist, wird ‚verstehen, was: ich mit: dem 
Begriffe „Stimmung“: ‚ausdrücken: will: ‘Dieselbe: ‚Wirkung, 
weiche nun die Kunst auf des: ‚Menschen Gemüt ausübt, 
dieselbe Wirkung übt das. freimaurerische: Ritual; wenn es’ 
in seiner ‚Bedeutung erkannt worden. ist und mit "Würde 
und Andacht vorgetragen. wird, auf.das Gemüt des :Mau- 
rers aus. Sie stimmt ihn zur Andacht, sie erweckt in ihm 
diejenige hohe, weihevolle Stimmung, die ihn erst emp- 
fänglich macht für“ die hohen Lehren der K..K. Erst - 


durch dieses’ feierliche Gebrauchtum wird der Tempel 


der Loge zu einer Stätte seliger Ruhe und’ innigen 'Frie- 
dens, zu welcher man sich gern flüchtet aus’dem Gewühl 
des rauschenden, hasienden Alltagslebens. Nicht immer 
sind Worte imstande, so mächtig. zum Herzen zu sprechen, 
nicht immer vermögen Worte das auszudrücken, was die 
Menschenbrust bewegt. Nur ein Beispiel von dem Un- 
vermögen des Wortes gegenüber der Macht des Symbois. 
Alle stundenlangen Reden, die uns etwa sagen wollten: 
„Du sollst deinen Bruder lieben, d.. sollst ihm vertrauen, 
ihn fördern, “ sie könnten uns nicht das sagen, was uns 
der erhebende Anblick einer großen, innig geknüpften 
Kette sagt, wenn nach ernster Tempelarbeit oder nach ° 
festlich froher. Tafelloge die feierlich-trauten Töne . des 
Keitenliedes erklingen. Jene ‘wiederholten Ermahnungen 
und moralisierenden Erörterungen würden den Br im: 
Laufe .der Zeit.ermüden und abstumpfen. Der Anblick’ der _ 
großen Bruderkette aber, dieser Phalanx voll Kraft und 
Innigkeit, wirkt auf. den ältesten Br Freimaurer ie "länger 


| desto mächtiger und ergreifender. 


Eine bemerkenswerte Eigenschaft des freimaurärischen 
Rituals bildet die periodische Wiederkehr derselben 'Ge- 


.$ 
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* 


bräuche und Wechselgespräche bei allen -entsprechenden 


Anlässen. Auch hier begegnen wir einem Vorgang, welcher 


‘der eigentümlichen Wesenheit der Menschennatur ent- 
spricht. In Natur, Leben und Kunst ist es gerade die 
regelmäßige Wiederkehr gewisser Momente, welche unser 
Seelenleben eigenartig berührt. Von den Tagen unserer 
frühesten Kindheit her ist die ständige Wiederkehr .des 
Sonnenaufgangs an derselben Seite des Horizonts, des 
Sonnenuntergangs an der gegenüberliegenden Seite und 
die damit verbundenen Tages- und Nachterscheinungen 
zu einem wichtigen Kapitel unseres persönlichen }J,ebens 
geworden, dasselbe gilt von dem ständigen, immer sich 
wiederholenden Wechsel der Jahreszeiten, dem Erlöschen 
und- Absterben der Natur im Herbst und Winter, dem 
fröhlichen Wiedererwachen und Aufsprossen der Erde 


im Frühling und Sommer und der mit diesen Faktoren 


stets verbundenen Wiederkehr der Festtage mit ihren 
teuren Jugenderinnerungen. Alle diese Erscheinungen der 
Natur und, des Lebens wirken gerade durch ihre regel- 
mäßige Wiederkehr mächtig ergreifend auf das mensch- 
liche Gemüt, denn gerade diese regelmäßige Wiederkehr 
‘ gibt dem Menschen die Überzeugung ven der Sicherheit 
des Bestehenden, er sieht in jenen Wiederholungen das 
Unerschütterliche, das Gesetzmäßige des Seins, „den 
ruhenden Pol in der Erscheinungen Flucht“. Aber, es 
liegt noch ein anderes Moment: in den Wiederholungen, 
es wohnt ihnen etwas Beruhigendes, Erfreuendes, Er- 
quickendes inne. Bekannte Menschen, bekannte Melodien, 
bekannte Gegenden haben. etwas Anmutendes für uns, 
weil sie uns ein liebes Besitztum geworden sind, an dessen 
Vorhandensein wir gern erinnert ‘werden, denn sie ge- 
“währen uns in dem so hastigen, drängenden Alltagsleben, 
mit seinen immer neuen verwirrenden Eindrücken, einen 
ergquickenden Ruhepunkt. (Fortsetzung folgt.) 


Meister-Sendschreiben. 
Wirkung in die Weite. 

Von der Herzlichkeit, die in der Frmrer-Loge „Fried- 
rich zur ernsten Arbeit“ in Jena herrscht, legen regel- 
mäßige Briefe des S. E. Stuhlmeisters, Br Gustav 
Mohr, beredtes Zeugnis ab. Nachstehende, von tiefem 
Empfinden erfüllte Worte widmete er beim Jahresschluß 
seiner Brschaft. 

Gel. Bruder! 

Zum Jahreswechsel übermittele ich Ihnen namens 
der Loge treue brüderliche Wünsche für Ihr und 
Ihrer Familie Wohlergehen. Möge des a. B. a. W. 
Güte Ihnen immer nahe sein. 

Das vergangene Jahr hat uns im Vaterlande viel 
schwere Nöte und noch keine Klärung gebracht. 
Aber in dem harten Ringen um des Vaterlandes 
Aufbau hat sich immer wieder gezeigt, daß wir 


uns darauf einstellen müssen, den deutschen Ge- . 


meinschaftsgedanken jedem voranzustellen. Die Frei- 
maurerei mit ihrem Willen zu innerer Verbundenheit 
ist vor allem berufen und in der Lage, dem Vater- 
lande zu helfen. Darum rufe ich auch Sie, mein 
Bruder, auf zum Dienst am Vaterlande, zur Opfer- 
bereitschaft für unser deutsches Volk. 


Helfen Sie mir, mein Bruder, auch im kommen- 
den Jahre dem .Gedanken dienender. Bruder- und 
Menschenliebe, williger Opferbereitschaft unter Zu- 
rückstellung des eigenen Ichs eine dauernde Stätte - 
zu bereiten. Tragen wir diesen kostbaren ‚Funken 
göttlicher Schönheit hinaus zu allen und zu allem, 
daß er zum lodernden Brande werde, der ‚alles 
Unreine verzehre und läutere, was rein werden soll, 
der leuchte und wärme uns alie, Volk und Vater- 
land, 

Dein: Volk, Dein Vaterland, mein Bruder! 
Mit brüderlich herzlichen Grüßen i. d. uch, 2. 
Ihr trv. Br. 

‚gez. Gustav Mohr. 


Mögen sich doch recht viele Logen ein solches Aus 
streuen frmr Lehre zum Muster nehmen. Durch solche 
Rundschreiben wird außerdem das Band zwischen den’ 


auswärtigen und ausländischen Brn und der heimischen -. 


Mutter aufrechterhalten. Wie viele Brr gibt es, die außer‘ 
den Jahresquittungen nichts von Ährer heimischen Loge 
hören! 

Geschäftliche Nüchternheit ist. nicht die rechte Fort- 


setzung für die Schließung eines. Gesinnungsbundes. Und 


den bedeutet doch die Aufnalime, ‚die einen ideal‘ auf-: 
zufassenden Bund von Männern für’s Leben besiegelt. ' 
Hätte aber der S.E. Br Mohreein festeres Programm . 


‚aufgestellt, seinen Brn das „Wie tue ich es?“ beantwortet, 


dann hätten wir ihm noch mehr Beifall gezollt! — 


Eine Richtigstellung. 
(Eingesandt! Ohne Verantwortung für die Redaktion.) 


Am 16. Mai v. J. hat ein sogenannter „Verwaltungs- 
ausschuß“ der Loge Leopold zur Treue in Karlsruhe an 


sämtliche deutsche Großlogen und Logen ein Rundschreiben ; 
gesandt und dabei versucht, sich als rechtmäßige Vertretung 


der Loge „Leopold zur Treue“ auszugeben und den Beamtenrat . 
als abgesetzt zu erklären. Weiter-hat er die ‚Mitglieder dieser 
Loge: Dr. med. H. Clauß, Mstr. v. St., Dr. jur. M. Schön, 
zugeord. Mstr. v. St. und Reg.-Rat H. Lohr, . Ehrenbeamter 
der. Loge, sämtliche ‘in Karlsruhe, der Infamierung ‚durch. 
andere Logen empfohlen.: 

Um Legendenbildungen zu vermeiden, seien folgende. Tat- 
sachen festgestellt: 


Die Loge „Leopold zur Treue“ in Karlsruhe "hat im. 


November 1924 mit einer ‘Mehrheit von über drei Viertel " 


der anwesenden Mitglieder ihren Austritt aus der Großloge 
zur Sonne von Bayreuth und den Übertritt zur -„Großen 
Loge von Preußen, genannt zur Freundschaft“, Berlin, be-. 
schlossen. Die Bayreuther Großloge setzte diesem Beschluß’ 
aber die allergrößten Schwierigkeiten entgegen, obwohl. sich’ 
die Loge L.z.T. alle erdenkliche‘ Mühe gab, um in ‚Frieden 
von ihr wegzukommen. Am 4. Jamuar v, J. hat die Großloge, 
zur Sonne auf einer Stuhlmeister-Konferenz in Frankfurt a.M. 
entgegen ihrer eigenen Verfassung beschlossen, die drei Mit- 
glieder der Loge: L.z.T., Br''Clauß, Schön und Lohr „wegen 
grober Pflichtverletzung“ aus der- Großloge sowohl, wie aus 
ihrer eigenen Loge auszuschließen, den Beamtenrat „wegen 
andauernder Pflichtverletzung‘“‘ abzusetzen und durch einen 
sogenannten „Verwaltungsausschuß“ zu ersetzen, ohne aber - 
bis heute ‚diese schwerwiegenden Beschuldigungen ‚auch nur 
im geringsten zu begründen. Die oben erwähnte Dreiviertel- 
mehrheit der Loge L.z.T. hat die beiden hammerführenden - 
Mstr und den Ehrenbeamten gebeten, sich an die Ausschluß- 


bestimmung- nicht: ‚ZU | kehren, sondern. ihre Ämter. weiter zu | 
‚führen, und: hat. ‚außerdem ihnen und. dem ganzen Beamtenrat‘ 


das: ‚Vertrauen. ausgesprochen. Versuche - mit den: wenigen 
dissentierenden. Mitgliedern "eine: gütliche Einigung  herbeizu- 
‚führen, wurden auf. ‚Betreiben der ‚Großloge zur Sonne var- 
- hindert: "Während der: Vergleichsverhandlüngen hat diese sogar 
dureh den von :ihr, eingesetzten „Verwaltungsausschuß“ eine 


Klage.vor.dem bürgerlichen Gericht angestrengt. 


"Alle Quertreibereien‘ ‚nützten aber nichts. Die Große Lo & & 
von. Preußen, genannt zur Freundschaft, hat 
auf Grund ihres einstimmig auf der Frühjahrsversamm- 
lung vom 24. Mai -gefäßten Beschlusses am 7. Juni 19% 


die. Karlsruher Loge. „Leopold zur Treue“ in: 


ihren Großlogenverband. aufgenommen und die 
. beiden anderen altpreußischen ; Großlogen haben einmütig diese 


Aufnahme gebilligt, ‚trotzdem. sie schon vor der Frühjahrs- 
‚versammlung der. Gr. J.oge von Preußen, gen. zur Freundschaft, 
von. dem eingangs erwähnten Rundschreiben ‚des. sogenannten - 


„Verwaltungsausschusses“ ‚Kenntnis erhalten hatten. 

' Damit. hat die Große ‘Loge von Preußen auf. die Verrufs- 
erklärung des ..Mstrs. v. St., Br Clauß, - des zug. Mstrs. Br 
Schön und des‘ Ehrenbeamten Br Lohr. die würdigste Antwort 
‚gegeben. . 

E Nachschrift der Redaktion. 
- Soweit die S. E. Loge „Leopold ‚zur. Treue“, :deren Mstr. v 
St, Br Clauß die Verantwortung für den: Inhalt und die Form 
zufällt. ‚Unser ‚auf ‚den Frieden urter -Brn eingestelltes Blatt 
‚sieht. hier’ gerade wieder einen: dringenden Anlaß zu der Ab- 


stellung scicher, wie es scheint, im Schoße der Frmrei nicht: 
austragbaren Differenzen, die auf die Schärfen zurück * zu 


führen: sind, die heute in der Zeit liegen. Sprach es doch 


‚gerade. jetzt ein preußischer Richter aus: Heute legt ein jeder 


seine Pflichten auf seine eigene ‚Art. aus. Erkennen aber die 
beiden Großlogen nicht eine ihnen beiden gleich wertvolle 
Spruchstelle, so müßte eben ein: frmr: Schiedsgericht gebildet 

werden. ‚Das ist der Weg. Wir ‚haben , ja sieben unbeteiligte 
Großmeister. Es ‚wählte jeder- seinen : Schiedsrichter, und diese 


den Obmann und auf solche Weise’ ist der Brzwist im frmr- 


Sinrie beigelegt. Es ‚wäre aber der Redaktion. nicht ‚angenehm, 
ihre‘ Spalten mit längeren ‚Entgegriungen.. füllen zu müssen. Die 
„Bauhütte“, die auch im Auslande täglich neue Bezieher gewinnt, 


möchte: ‚jenen Auslandsbrn das Bild ruhiger Aufbauarbeit bieten, 
die, wir heute, wo alles bei uns darniederliegt, doppelt nötig ° 


haben: Eine neue Loge mit drei Schwesterlogen in einem Hause 


‚wirkt anregend, und je schneller der. Frieden wiecır einkehrt, - 


desto schneller ist der Streit vergessen. 


Umschau. 


Ungarn. Wohl eins der letzten Werke der mit den 
Banknoten-Fälschern im fürstlichen und Exzellenzrange stehen- 
‘den Führer der ungarischen ‘Nation ist die Verfügung über 
den Palast der unter dem Einflusse der Rechtsparteien zer- 
stampften „Großen Loge von Ungarn“. Auf volle 16 Jahre 
wurde er einer ‘natürlich rechtsgerichteten Organisation, dem 
Rassenschützerverband „Ungarländischer Schutzverein“, in 
Pacht gegeben. Wir fragen uns, wer schützte wohl ungarische 
Kultur, die eigenbrödlerisch aufsproß, vor der . territorialen 
Enge und von den abwärtsziehenden Gewalten? Wird es wohl 
' einen der Banknotenfälscher geben, der der Loge angehört? 
Was hat die Ungarische Großloge getan? Unendlich viel 
gutes. Sie hat ein Kulturzentrum, daneben aber auch ein 
Wohltätigkeitszentrum großen Stils geschaffen. Und das war 
ihr. . Verbrechen. 

Völkisch, d. h. mit dem eigenen Volkstum eng verbunden, 
muß jede Frmrei sein, die werk- und wirksam sein will; 
aber sobald Völkische zu Ultravölkischen werden, dann zer- 
stampfen sie jeden kulturellen und sittlichen Fortschritt. Wie 
Laubengänge dadurch entstehen, daß Äste von einer Straßenseite 
zur andern hinüberreichen, so wird ein erquickender Wandelweg 


zwischen Völkern eines auf sich angewiesenen Erdteils nur j 
dann. werden können, wenn. die Nationen sich: kulturell auf die . 
gleiche Höhe bringen. Eine Reihe von: stämmig-stolzen, deut- 
schen Eichen .kann mit wildwachsendem :Gestrüpp auf der 
andern. Seite der Straße — einen Laubengang nicht bilden. 


Italien. Ähnliche Nachricht kommt aus Italien. Auch 


‚der, Großorient von Rom hat: seinen stolzen alten Palazzo 


Giustiniani einem fascistischen Unternehmen auf Jahre hin- 
äus einräumen müssen, Wir würdigten bereits den mit den 
fünf Fingern seiner linken Hand die Druckknöpfe von eben- 
soviel Ministerien meisternden Meister der theatralischen Rhe- 
torik, den Diktator Mussolini, der mit der rechten Hand 


‚stets auf. ‚die kommenden Erfolge hinweist, und daneben Atten- 


tate gegen. sich ersinnt. -Er hat mehr und mehr sein wahres Ge- 
sicht-gezeigt — sein klerikales, Jeder Freund des Friedens und 


| der Achtung vor seines Nächsten religiösem Ursprung und 


Empfinden... wird es- begrüßen, daß endlich einmal, wie gesagt 
wird, die Zwistigkeiten zwischen Papsttum und ‚modernem 
Italien. - behoben werden sollen. Aber nach der einen Seite 


Gerechtigkeit üben, heißt doch nicht den Gegenpart, der eigent- 


lich gar keiner ist, sondern nur in Ruhe für den Fortschritt 
wirken will, wie er ihn versteht, in Grund und Boden nieder- 


L treten. 


Hier, sei es denen, ‘die die Gegnerschaft der ka- 


'tholischen Kirche gegen uns ihrem Grunde nach nicht _ 


begreifen, gesagt: Wir Freimaurer begehen im Sinne der ka- 
tholischen Kirche eine‘ schwere Sünde wider sie, indem wir 


‘ihrer Autorität die unserer gepflegten Gewissenskultur entgegen- 
setzen. Wir bäuen uns jeder einen Lebensbau auf dem Bauplan, 


den wir uns jeder nach seinem Vorleben, nach seinem Können 
und Begreifen herrichten, auf dem ‘durch göttlichen Geist uns 
gegebenen Gewissen. Die katholische Kirche ar°r ist auch 
da die Herrscherin; ihre Autorität, und nur: diese allein ist- 
der Regulator des sittlichen Denkens. und des sittlichen Ver- 
haltens. Die Beichte und die Buße korrigiert Verstöße. Frei 
wie‘ die Wahrheiten;:‘die’'aus den: ewigen-Kräften- der: niederen 
und höheren. Welt ersprießen,, und denen wir suchend nach- 
gehen, arbeiten wir Freimaurer mit dem, was uns als Autori- _ 
tät gilt. Und das sind — unsere drei großen Lichter, die 


"allem leuchten, was aus dem Dämmer dogmatischen Autoritäts- 
.‚glaubens in das helle Sonnenlicht eines arbeitsfrohen Tages 


strebt. Bei uns ist jedweder sein eigener Arbei:saufseher, wie 
jedem das eigene Gewissen und die Achtung der Werkgenossen 
das Ziel des Strebens ist. Und unser Oberhaupt in der Re- 
gierung der Loge ist auch nichts anderes als unser Bruder. 
Ein primus inter pares! Und wie ist es dort? Roma locuta 
est et laudabiliter. se subiecit et conscientiam suam. Und der 
Priester vergibt Sünde um Sünde. Auch die Sünde, in wissen- 
schaftlichen Dingen eine der Kirche nicht ‘genehme Über- 
zeugung zu haben, — wenn man sie nur unterdrückt. 

Und doch hebt auch im Katholizismus deutscher Art eine 
Art Neugedanke das Haupt. Wir behandeln diese Bewegung‘ 
in. einiger Zeit. AU. 


Kiteratur. 


Reichl’s Philosophischer Almanach. Inter- 
nationales Jahrbuch der Philosophie der Gegenwart. 
Herausg. von Paul Feldkeller. Dritter Bd. 1925-26. 
Darmstadt 1926. Otto Reichl- "Verlag. XVI. 458 S, 89 
gebd. Mk. 12.—. 


Fürwahr, eine echte deutsche, emsige und gewissen- 
hafte Gelehrtenarbeit. Der vorjährige Kantband war schon 
ein Monument, von künstlerischem Empfinden aufgebaut. 
In diesem Jahresbande, den zwei schöne Gedenktafeln und 
ein Kongreßkalender für 1926 einleiten, weitet sich 
Reichl’s Almanach zu einem in Wirklichkeit Feld- 
keller’schen Weltalmanach; er wird wahrhaft eine 
Art Gothaischen Taschenbuch des Geistes, das durch ein 
vorzügliches Register, ein vierteiliges, nach Personen, nach 


Sachen, nach Zeitschriften, nach Gesellschaften, dem Be- 
nützer erschlossen wird. Letzteres sollte nach Ländern 
geordnet sein. — Uns fällt der Name dieses Unternehmens 
auf. Warum nur unterdrückt der Verleger, der ja als Autor 
oder aktiver Schriftsteller oder gar Wissenschaftler nie 
hervortrat, durch die Voranstellung seines Namens den 
des wirklichen Autors und Herausgebers? — Reichl steht 
als Verleger auf dem Titel, und das ist Ruhm genug für 
den, der unter seinem Leuchter-Signet das Riesenwerk 
eines so hervorragenden und in seinem Urteil unbestech- 
lichen Gelehrten herausbringen kann. 


Für uns Freimaurer ist der Abschnitt „Das Freimaurer- 
tum. Seine Philosophie, Geschichte seiner Vereine“ von be- 
sonderem Interesse. Ja, wir behaupten, unsere sogenannten 
frmr Historiker, die meist ja Historiker vom Fach nicht sind, 
könnten recht wohl von Dr. F. lernen, der auf den wenigen 
Seiten, allerdings recht weit ausholend, neue Gesichts- 
punkte in die Debatte über die nie zu _lösende Frage des 
Ursprungs unseres Bundes hineinwirft, die sogar unserem 
verdienten Ludwig Keller neue Wege zur Erhärtung 
seiner Theorie gewiesen hätten. 


Wir hoffen, diesen Absatz unseren Lesern durch die 
Güte des Herrn Verlegers wörtlich vorführen zu können, 


der wie gewohnt der edlen Gabe ein edles, vornehmes 
Gewand verliehen hat. 


Noch eins: Fast alles, was in den Bereich des Den- 
kens über die Spezies, Mensch und ihren Beruf, hineinragt, 
und was sich in die Höhe arbeitet, zieht Dr. F. in den Kreis 
seiner Betrachtung und seines klaren Urteils, z. B. die aus- 
gedehnte Negerkultur, mit einem interessanten Seitenblicke 
auf den „Jazz“. Nach ihm ist er keine — Musik, kein 
Tanz, sondern eine Weltanschauung, die als eine aus- 
orucksvolle Empörung der Negerseele gegen die Kultur 


der Weißen gewertet wird. Anschließend daran werden. 
die Kulturstrebungen, auch die Frmrei der Neger hervor- 
gehoben. Wir trennen uns ungern von diesem anziehen- 
den, fleißigen Buche, das viele von uns in seinen Bann 
ziehen sollte, um ihnen — den Gesichtskreis zu erweitern, 
und die vielen Affinitäten der Frmrei vor Augen zu führen, 
Und solcher Ausblick dient zur Selbsterkenntnis und zum 
Klarwerden über unser weites Arbeitsfeld. Echte Frmrei 
ist ja nichts anderes als die Synthese von Eigenarbeit, 
Religion, Philosophie und — eucharistischem Leben! A.U. 


Ein seltenes Jubiläum. 


Einhundert Auslandreisen hat der seit 1892 in 
Leipzig bestehende Orient-Reiseklub bisher unternommen. Zahl- 
reiche Brr und Schwn haben sich an diesen Fahrten beteiligt. 
Manch fremder Orient und ferne Bauhütte sind besucht worden. 
Große und dauernde Erinnerungen knüpfen” sich an diese 
Reisen, die so manchem Br, der mit seiner Familie an ihr 
teilnahm, Lebensfreundschaften mit Gleichgesinnten verschaff- 
fen, die sonst wohl nie zustande gekommen wären. Eine. 
längere Schiffsfahrt und der gemeinsame Besuch interessanter 
Stätten bringt eben die Menschen in allem näher zusammen, 
als die oberflächlichere Berührung auf Einzelreisen. Man sieht 
auch, man lernt auch mehr. Darum sollten sich erholungs- 
bedürftige Brr an den Vorsitzenden des Klubs, Br Arthur 
Wünsch, Leipzig, Ehrensteinstraße 32, wenden und franko 
ein ausführliches Programmheft verlangen. Red. 


An unsere Leser! Dem heutigen Heft liegen zwei 
Prospekte der Firmen J. Max Koch ‚Neustadt (Orla) 
und Gustav Brandes, Braunschweig bei, auf die 
wir empfehlend hinweisen möchten. u 


Verlag von Alfred Unger, Berlin © 2, Spandauer Sir. 22 


Ein Auszug aus dem demnächst erscheinenden Verlagskatalog 


(Fortsetzung.) 


Herder, Joh. Cottfr.: Johann Amos Comenius, Ein Charakter- 
bild. Nebst Vorwort herausg. von Ludwig Keller. 10. 
Tausend. (6 S) . . . . 222 2. . RM —15 


Hesse, Karl: Kulturideaie und Volkserziehung. Vortrag, ge- 
halten am 26. Februar 1908 in Berlin. (25 ) 1908. 


— 
‚ 


—, Nationale staatsbürgerliche Erziehung. 2. Aufl. (31 S.) 
1310. . 2 22 222222222. RM —80 
Hobifeld, P.: Johann Amos Comenius und Karl Christian 
Friedrich Krause. (15 S.) 1865 . . . .. . RM. -—.30 


Höhler, Wilhelm: Hermetische Philosophie und Freimaurerei. 
Ein Beitrag zur Vorgeschichte der Freimaurerei. ‚ist S.) 


Inhalt: Einleitung. — Welt und Mensch. — Astrologie. — Theosophie. — 
Magie. — Kabbala. — Alehymie (Name und Bedeutung.) — Die Suchen- 


den. — Die Tradition. — Bilder. — Die Materie. — Die Arbeiten. — 


Farben, Feuer, Werkzeuge. — Aurum potabile. — Christus lapis. — 
Literatur. 


Hünerberg, Charles: Die Mysterien des Altertuns. Kultur- 
historische Skizzen über den Ursprung und die Zwecke 
der alten Mysterien. 1917 (87 S. Brosch, RM. 1.80 


Keller, Geh. Archivrat Dr. Ludwig: Die geistigen Grund- 
Iagen der Freinaurerei und das öffentliche Leben. Preis- 
gekrönte Schrift. 8. Auflage. Mit einer Einführung von 
Aug. Horneffer. (XVIi!, 169 S.) 1922. Brosch. RM. 3.—, 

geb. RM. 4.20 

Inhalt: Entstehung und Worden des Hum:ritätsgedankens. — Die An 
fänge der Großloge von England und die Grundideen der Freimaurerei. — 
Die Idee der Humanität und die Religionen. — Das öffentliche Leben. — 
Die Freimaurerei und die Gegenwartskultur. — Rückblick und Ausblick, 


—, Akademien, Logen und Kammera des 17. und 18, Jahr- 
hunderts. (41 S) 1912. . . 2 222 9 RM 1L-— 
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Vom Kindesglauben zum (Mannesglauben. 
| Von Br Ernst Diestel-Berlin. 


Siehe da eine Mutter, sie kniet am Bettchen ihres 
dreijährigen Buben. und lehrt ‘ihn, die Händchen falten 
und sprechen: „Ich ‚bin klein, mein Herz mach’ rein, 
soll niemand drin wohnen, als Jesus allein.“ — Oder: 
„Lieber Gott mach’ mich fromm, daß ich in den Himmel 
komm. Amen.“ Und wenn das Kindchen noch nicht müde 
genug ist, geht das Fragen los: Wo wohnt der liebe 
Gott? Hat er mich auch lieb? Wie sieht er denn aus? 
"Und das gute Mutterchen gibt Antworten so gut es kann 
und singt dann noch leise nacı eigener Melodie ein 
Gebetsliedlein: Breit aus die Flügel beide, o Jesu, meine 
Freude: und nimm dies Küchlein ein, will Satan es ver- 
schlingen, so laß die Englein singen: Dies Kind soll 
unversehret seiu. Und das Kind schläft ruhig und fröh- 
lich ein; dena es fühlt sich geborgen in Gottes Hut. 
Wie süß und se!;g ist so ein Kindesglaube, wie goldiges 
Morgenrot am Lebensanfang! Da bleibt eine liebe Er- 
innerung für’s ganze Leben — ein Sonnenstrahl in 
finsterer Nacht. Immer sieht der heranwachsende Junge, 
der kämpfende Mann, der müde Greis noch lieb Mütter- 
lein am Bette. knien, immer hört er noch ihre liebe 
Stimme, immer klingen noch die kindlichen Gebetsworte 
in seinem Herzen nach. Die Worte! Aber wo ist der 
kindliche Glaube geblieben? Der ist fort. Die Welt war 
so rauh, der Tod der Eltern so hart, das Leben so 
unlieb — das sind für den zarten Kindesglauben viel 
zu böse Winde; er verwelkt und verdorrt, und die Sünde 
kam auch und fing an zu höhnen: „Du willst glauben 
an einen lieben Gott?“ „Geh’, laß dich nicht auslachen! 
Wenn es einen Gott gäbe, würde es nicht so traurig 
in der Welt kergehen, so schreckliche Versuchungen und 
so schwache Widerstandskraft — so furchtbare Mitgift 


für’s Leben, geerbte Krankheiten, Leidenschaften, Laster.“ 
„Ich bin nun einmal so veranlagt, sagt der verirrte 
Mensch, warum hat Gott mich nicht besser ausgerüstet 
zum Kampf um’s Dasein! Gott! — lächerlich!“ „Ich dich 
ehren? Wofür? Hast du die Schmerzen gelindert jedes 
Beladenen? Hast du die Tränen- gestillt je des Ge- 
ängsteten? Hat nicht mich zum Manne geschmiedet die 
allmächtige Zeit?“ „Ich glaube nur an das, was ich 


‚sehen kann, einen Gott sehe ich nicht, also gibt es 


keinen.“ Solchem Eishauch kann das zarte Blümchen 
Kindesglaube nicht widerstehen, es vergeht und ver- 
schwindet. Der Mann ist nun da; er kennt die Welt 
und die Welt kennt ihn als ihr Kind. — Das Gotteskind 
ist Weltkind geworden. Aber ein ganz gleichgültiges, 
leichtsinniges Weltkind will es doch nicht sein; da hängt 
immer noch Mütterleins Bild über dem Schreibtisch, und 
manchmal läßt das wirblige Leben auch einen Augenblick 
Zeit, an’s Mütterlein zu denken und kommt ihr Todestag, 
wird wohl ein Kranz gelegt auf ihren stillen Hügel. Und 
es kommen auch ernste Stunden, die das Herz er- 
schüttern, heilige Freude, wenn das erste Kind in der 
Ehe geboren wird und seinen ersten Schrei tut; heilige 
Trauer, wenn das Kind seine süßen Augen schließt — 
woher — wohin kam es? „Du kamst und gingst, mit 
leiser Spur, ein flücht’ger Gast im Erdenland. woher, 
wohin? Wir wissen nur, aus Gottes Hand — in Gottes 
Hand!“ Das führt denn auch wieder mal in die Kirche, 
aber man versteht den Pastor nicht recht, der redet 
seine cigene Sprache und: scheint die Welt mit ihrem 
grausamen Kampf nicht zu kennen. Und dann das 
Glaubensbekenntnis! Der Mann entsinnt sich dunkel, es 
einst bei seiner Konfirmation aufgesagt zu haben ohne 
viele Bedenken, aber jetzt sind die Bedenken da! Sollte 
nicht am Ende die Hexe in der Hermannschlacht Kleist’s 
doch recht haben: „Woher komme ich? Aus Nichts! 


Wohin gehe ich? Ins Nichts! Wo bin ich? Zwei Schritte 
vom Grabe!“ Kurz, unser Mann, unser Weltkind fängt 
an, über Leben und Tod nachzudenken und Antwort 
auf ihren Sinn zu suchen; denn ein gedankenlos durch’s 
Leben Hintaumelnder, ein bloßes Arbeitstier oder ein 
Begierdensklave ist er doch nicht. Die finden überhaupt 
nichts Edles, weil sie es nicht suchen. Aber unser Mann 
ist ein Suchender geworden. Zwar hat er noch viel 
mit äußerern Leben zu tun und zu kämpfen, aber er 
nimmt sich Zeit, um suchen zu können. Zeit haben 
ist keine Kunst, Zeit sich nehmen zu edlen Dingen 
ist Lebenskunst. Er geht also in Versammlungen, um 
Nachdenkliches zu hören; er greift zu Büchern, um zu 
lernen. Da ergreift ihn der Gedanke der Entwicklung. 
Die Welt hat sich entwickelt! nach mechanischen Ge- 
setzen, ein Schöpfergott war gar nicht nötig. Der erste 
Glaubensartikel ist schon eine Lüge! Ich glaube an Gott, 
den Vater, den Allmächtigen, Schöpfer Himmels und der 
Erde! Aber er liest auch Gegenschriften. Was „entwickelt“ 
sich denn eigentlich? Der sichtbare Stoff. Aber es ist 
doch auch Geist in der Weit! Ich bin doch .„icht geistlos. 
Woher kommt denn das, was wir „Geist“ nennen? Kann 
er denn aus dem toten Stoff kommen? Unglaublich. Ich 
sehe ihn zwar nicht, aber ich bin doch überzeugt, daß 
ich ihn habe, — habe? Nein, daß ich Geist bin! Ich 
kann denken, hoffen, was mein armer Leib nicht kann. 
Ich habe einen Leib, den muß ich einst verlieren, aber 
ich bin Geist! Den verliere ich nicht; denn ich habe 
ihn ja gar nicht! Ich sehe ihn nicht, aber ich muß an ihn 
glauben; denn nun weiß ich, d&3 kein dümmeres Wort 
ist als: „Ich glaube nur an das, was ich sehen kann.“ 
Wäre das wahr, müßte ich mich selbst für geistlos er- 
klären; denn ich kann meinen Geist ja nicht sehen. 
Siehe da, der Nachdenkliche hat einen neuen Glaubenssatz 
gefunden: 

„Ich glaube an mich, daß ich Geist bin“ 

Es ist das Gesetz des Denkens, daß ein Gedanke fort- 
wirkend andere entzündet. Also „ich bin Geist‘. "Was ist 
Geist? Er denkt, schafft Gedanken, ist Denkkraft. Schaf- 
fende Denkkraft der Menschen gibt der Erde ein neues 
Aussehen, überbrückt Ströme, bändigt Meere, baut Städte 
und Straßen rund um den Erdball. Auch ich, nachdenk- 
licher Mann, habe geschaffen, Neues geschaffen, was 
vordem nicht da war — ein Geschäft begründet, Ein- 
richtungen getroffen usw. Also Geist ist: schöpferische 
Denkkraft. Aber sie muß sich bei allem Äußeren der 
mechanischen Gesetze der Natur bedienen, tut er das 
nicht, stürzt Brücke und Deich zusammen. Aber er be- 
dient sich dieser Gesetze, die er nicht erfunden, aber 
entdeckt, erforscht hat. Diese schöpferische Denkkraft, 
die nicht aus dem toten Stoff kommt, aber sich seiner 
nach bestimmten Gesetzen bedient, woher kommt sie? 
Nicht aus dem Stoff, sondern aus Geist — Gleiches kommt 
von Gleichem — vom Urgeist — von Gott — siehe da, 
ein zweiter Glaubenssatz: 

„Gott ist schöpferische Denkkraft.“ 

Aber die Entwicklung? Sie paßt ja trefflich in unser 
Weltbild. Alles entwickeli sich nach mechanischen Ge- 
seizen und die schöpferische Urkraft bedient sich dieser 


von ihr selbst gemachten Gesetze zu immer neuen 
Wundertaten, daß sich aus unendlicher Stufenfolge das 
Edelbild des Menschen „entwickelt“, vom kleinsten Lebe-.. 
wesen aufwärts geht des Menschen Stammbaum bis zum 
Tiermenschen, bis zu einem Sokrates, bis zu einem Jesus, 
alles mechanisch und doch alles unbegreifliche Wunder- _ 
taten. Wie sich das Küchlein im Ei, der Mensch im 
Mutterleibe entwickelt, ganz mechanisch und ganz un- 
begreifliches Wunder. So schafft die göttliche Urkrait, 
nicht einmal und zieht sich dann zurück, nein, fort 
und fort! — Siehe da ein dritter Glaubenssatz: 


„Ich glaube an einen ewig schöpferis.ch 
tätigen Gott!“ 

Ewig schöpferisch tätig! Aber wozu? „Wozu dieser 
ganze Aufwand von Sonnen, Monden und Sternen“, fragt 
Goethe, und er wagt zu antworten: „Dazu, daß Menschen 
glücklich sein können.“ Das Wozu klingt immer wieder: 


So lang die Sterne kreisen am Himmelszelt 
Vernimmt manch’ Ohr den leisen 

Gesang der Welt. 

Dem seligen Nichts entstiegen, 

Der ewigen Ruh’, | 

Um ruhelos zu fliegen, 

Wozu? Wozu? 

Gott schuf den Menschen sich zum Bilde! Nein, um- 
gekehrt muß es heißen: Der Mensch schuf Gott nach 
seinem Bilde. Das ist ganz demütig, aber auch ganz ernst 
gemeint. Deinütig, denn der Mensch, der sich selber 
nicht ergründen kann, bekennt mit Goethe: Ich habe mich. 
nicht selbst gemacht, und ganz ernst: Denn freilich muß 
der Mensch sich selbst den Gottesgedanken schaffen, 
er muß den höchsten Gedanken suchen, um ihn anzu- 
passen an seinen Gott. Das „Ewigschöpferische‘ ist aber 
an sich nicht der höchste Gedanke, den der Mensch 
denken kann. Denn in diesem Gedanken ist ja das „Wozu“ 
noch unbeantwortet. Goethe wagt ja zu sagen: „Dazu, daß 
Menschen sich ihres Daseins freuen, glücklich sein können.“ 
Genügt das? Ach, wie viele Menschen können sich ihres 
Daseins nicht freuen, keuchen schwer belastet ihren 
Lebensweg dahin, verfluchen wie Hiob den Tag ihrer 
Geburt. Haben wir keinen höheren Gedanken als das 
„Ewigschöpferische“? Wir haben noch einen höheren, 
die sich opfernde Liebe! Wo der Mensch ihr begegnet, 
da fühlt er: hier ist Großes, Göttliches — in der Welt- 
geschichte, wo sie sich findet, steht sie im Gedächtnis 
der Menschheit als heilige Denkmale höchsten Menschen- 
tums, und so kommt uns ein vierter Glaubenssatz: 


„Ich glaube an eine ewig schöpferische,, 
sich opfernde Liebe!“ 


Der sich aufbauende Mannesglaube kommt zum 
zweiten Glaubensartikel —, hier findet er im Lebensbild 
des Heilandes das Sinnbild der sich opfernden Liebe 
Gottes: „gekreuziget, gestorben und begraben, niederge- 
fahren zur Hölle“, um die Leidenden, Verdammten zu er- 
lösen. — Vor diesem einen Haupt- urd Grundgedanken 
des zweiten Artikels schwinden alle Bedenken, die er 
erregen kann, zur Gleichgültigkeit — Jungfrauengeburt, 
die wörtlich und örtlich verstandene Höllenfahrt, die leib- 
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liche Auferstehung, die räumlich verstandene Himmelfahrt, 
die leiblich verstandene Wiederkünft, zu richten die Le- 
bendigen und die Toten; man kann alle diese Einzel- 
heiten annehmen oder als unvereinbar mit unserem 
jetzigen Weltbilde ablehnen, wenn man nur den unendlich 
großen Hauptgedanken festhält: „Die sich opfernde Liebe 
Gottes.“ Warum sich opfern? Warum nicht in seliger 
Ruhe verharren? Weil Liebe Liebe bleiben will und 
bleiben muß, und Liebe leidet immer, hat immer Mitleid 
mit dem Geliebten, will immer dem Geliebten Opfer 
bringen, d. h. sich selbst Entbehrung und Entsagung 
auferlegen. Und in solchem „sich opfern“ findet Liebe 
die Bestätigung und Erfüllung ihres eigenen Wesens, 
d. h. ihr Glück! Die ewig schöpferisch tätige Liebe 
leidet mit der leidenden Menschheit; ein soicher Gedanke 
"bringt uns Gott nahe. Die ersten christlichen Jahrhunderte 
kämpften mit ihm und verwarfen ihn, ihnen war Gott 
leidensios, und da Christus Gott sein sollte, geriet er 


in Gefahr, nur scheinbar gelitten zu haben; hierdurch 


ward sein Leben und Leiden entleert, entfernt vom 
Menschenleben und Menschenleide — deshalb wandten 
sich die fühlenden Seelen nach anderen, ihnen nahe- 
stehenden Kräften und flehten zur Jungfrau Maria und 
zu den Heiligen. Der gereifte, im Leben stehende und 
ums Leben kämpfende Mannesglaube aber weiß und ver- 
steht, was er an einem Gott hat, der ewig schöpferische, 
sich opfernde Liebe ist; denn der Mann schafft - ja 
selbst an seinem Leben und muß fort und fort Opfer 
bringen um der Liebe willen — Opfer an Zeit und Kraft 
für Beruf, Familie, Stand, Partei, Ehrenämier, Vaterland. 
Und dieses Opfern verarmt ihn nicht, sondern bereichert 
ihn und sein Leben, gibt ihm die freudige Genugtuung, 
nicht umsonst zu leben. Dieses Opfern ist ja kein leicht- 
sinniges Verschwenden seiner Zeit und Kraft in Nichtig- 
keiten und leeren Vergnügungen, — verschwenden macht 
arm, opfern macht reich und glücklich. Nach solchem 
Mannesglück bildet er sich seinen Gottesgedanken im 
Vertrauen auf des Apostels Wort: „Der Geist erforschet 
auch die Tiefen der Gottheit. Aber er weiß auch, daß 
er die Tiefen Gottes nicht ausforschen, nie auskennen 
kann.“ 

Denn des Unbegreiflichen, Unerträglichen auf der Welt 
ist gar zu viel; das „Wozu“? läßt sich doch nicht so 
leicht beseitigen. Wozu oder woher denn diese furcht- 
baren, zerstörenden Massengewalten, die schonungslos 
verheerend über die Erde gehen, woher oder wozu diese 
Unglücksfälle, Erdbeben, Wasserfluten, Orkane, wenn ich 
wirklich glaube an eine ewig schöpferische sich opfernde 
Liebe! O Mensch, Edler, der du dich freust, dich als 
sich opfernde Liebe erkannt zu haben, der du glaubst, daß 
in jeder sich opfernden Liebestat eine schöpferisch wir- 
kende Kraft sich offenbart, frage dich doch, wenn dir 
vor den zerstörenden Gewalten graut, nicht wer zer- 
stört, sondern was zerstört wird! Kannst du denn zer- 
stört werden? Hast du dien nicht als unzerstörbares 
Geisteswesen gläubig an dich selbst erkannt? Dem Unter- 
gange geweiht bist du nicht, sondern die sichtbare Welt, 
zu der freilich auch dein sichtbarer Leib gehört; du aber 
gehörst der unsichtbaren Gotteswelt an, die keiner zer- 


störenden Gewalt unterliegt. Hiermit haben wir unseren 
fünften und letzten Glaubenssatz gefunden: 
„Ich glaube an den Uniergang der sicht- 
baren Welt, insbesondere der Erdenwelt!“ 
Hiermit sind wir eingetreten in den dritten Glaubens- 
artikel, denn das ist sein Grundgedanke: diese sichtbare 
Welt geht zu Ende, geht unter! Auch hier verschwinden 
vor diesem Haupt- und Grundgedanken alle Einzelheiten, 
die der Glaubensartikel sonst bietet, Auferstehung und 
ewiges Leben ist der Schlußgesang und der besagt nichts 
anderes als: diese sichtbare Welt ist dem Untergange 
verfallen, das Ende kommt! Nun könnte man fragen: 
wozu hieraus einen Glaubenssatz machen, es ist ja ganz 
selbstverständlich, daß das Ende kommt, daß diese Erde, 
die einmal entstanden ist, auch einmal wieder verschwin- 
den wird; so sagt die Vernunit, was hat religiöser 
Glaube damit zu tun? O gar viel! -Denn indem wir den 
mechanischen Verlauf der äußeren Dinge anerkennen, 
geben wir ja den religiösen Anspruch nicht auf, daß in 
diesem mechanischen Verlauf sich der Ratschluß der 
ewig schöpferisch tätigen, sich opfernden Liebe kundtut 
und vollzieht. Und ferner: Wenn der Mann, der seine 
Augen offen hält gegen die Erscheinungen der sichtbaren 
Welt, zum ehrlichen Schluß kommt: Diese sichtbare Welt 
vergeht, so muß er sich und sein Denken darauf ein- 
stellen, sich mit dem Gedanken vertraut machen: „Ich 
lebe auf einem sinkenden Schiff!“ und nun erst recht 
sich fragen: „Was kommt nachher?“ „Was bleibt dann?“, 
d. h. sein irdisches Seir muß der religiöse Mann unter 
den Spiegel der Ewigkeit stellen (Spinozas sub specie 
aeternitatis). Also das Schiff sinkt. Es .kann langsam, 
schneller oder ganz plötzlich sinken, aber es sinkt. Unter 
dem Sinken können wir auch das allmähliche Aufhören 
der Lebensmöglichkeiten auf unserer Erde verstehen; 
Nord- und Südpol schicken langsam ihre Eismassen ein- 
ander entgegen, das gibt den Kältetod; die Wasser ver- 
sinken langsam in den Abgründen unserer Weltkugel, das 
gibt den Tod durch allbeherrsshenden Sand, oder eine 
Weltkugel stürzt aus dem Weltall auf unscre Erde und. 
zertrümmert sie — oder wie das Ende sonst kommen 
mag, aber es kommt gewiß. Wie ein Gleichnis auf das 
allgemeine Ende ist der Untergang der „Titanic“, ein Jahr 
vor Ausbruch des Weltkrieges. Der Schreckensruf er- 
schallt: „Das Schiff sinkt.‘ Die Menschen in ihrem Be- 
hagen im herrlichen Riesenschiff wollen es nicht gleich 
glauben, aber bald bemächtigt sich aller der Schrecken: 
„Wir sinkeni‘ Mitten in das vollste, gemütlichste Leben 
tritt die Schreckensmajestät des Todes. — Sofort be- 
mächtigt sich der Sinkenden verschiedene Stimmungen: 
die einen verzweifeln an Rettung, wollen sich betäuben, 
trinken möglichst schnell und viel, um besinnungslos zu 
werden; andere bleiben ergeben und gefaßt, gehorchen 
den Anordnungen der Offiziere und Mannschaften. Diese 
bieten ein herrliches Schauspiel der Pflichttreue bis zu- 
letzt; die Boote werden bemannt, strengste Ordnung be- 
wahrt, Frauen und Kinder eingeschifft — und über allem 
Lärmen tönt der Choral der Kapelle: „Näher mein Gott 
zu dir!“ Aber das Unheil vollzieht sich schnell "und 
schneller; noch 1600 Menschen sind an Bord, als das 


Riesenschiff sich aufbäumt und versinkt; ein Schrei gellt 


über die Wogen, die ihr Leichentuch über das Grauen 


der Ertrinkenden decken! — Ein herrliches Beispiel, wie 
Helden sterben sollen, bietet der Kapitän Smith, der aus- 
drütklich ablehnte, sich retten zu lassen und in den kalten 
Wassertod schwamm; auch zwei junge Leute sprangen 
mit einem kurzen „allright“ über Bord, als der Boots- 
führer meinte, das Boot sei überlastet. Ein Gleichnis, 
schauerlich und herrlich, wie das Leben: Die Einen wollen 
nicht zur Selbstbesinnung kommen, sich nicht daran er- 
innern, daß ihr Lebensschiff sinkt und betäuben sich in 
Genüssen leerster Art, andere erheben sich im Gedanken 
an ein Näherkommen zu Gott, andere tun unverdrossen, 
den Untergang vor Augen, ihre Pflicht! 

Was werden wir Maurer tun? 
uns den Pflichttreuen anschließen, 
Hoffenden auf Morgenrot 
mit klarem Geist das Ende anschauen: 
kommt, mein Untergang kommt, meiner Lieben Tod 
und Untergang kommt —, aber dann werden wir 
‚trotzig diesem Kommen entgegensetzen: Dein: Reich 
komme! Dein Reich kommt! Du Gott des Lebens 
und der Liebe! Und zum Kommen deines Reiches will 
ich — so gut ich kann — beitragen; wie? Durch opfer- 
bereite Liebe! Stehe ich aber im Dienste des kommen- 
den Gottesreiches, dann verstehe ich wieder den Glauben 
meiner Kindesseele — kindliche Worte voll heiligen Geistes 
werden mir wieder lebendig: Der Herr ist mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln, befiehi dem. Herrn deine Wege und 
hoffe auf ihn, er wird’s wohl machen, so klingt’s wie 
aus Mütterleins lieben Munde leise in unser Herz. Kindes- 
glauben ist zum Mannesglauben gereift und wiederum 
zum Kindesglauben geworden! Dieses „Dein Reich 
komme“ ist wohl verträglich mit dem frischesten Ju- 
gendmut, der das Leben tapfer anfaßt und fröhlichen 
Herzens den Bund der Liebe schließt. 

Aber wagen wir nun das furchtbare „Wozu“ mit 
unserem manngewordenen Glauben wirklich zu beant- 
worten? Das „Dennoch“ aus ihm herauszuholen trotz des 
furchtbaren Heeres von Sünden, Leidenschaften, Nöten — 
dennoch ein Gotteskind? Wenn nicht aus meinem Glau- 
ben, hole ich es aus dem Schriftwort: „Wir haben 
hinieden keine bleibende Stätte, sondern die zukünftige 
suchen wir! Dazu das dunkle Leidensheer, daß wir 
Suchende werden sollen!“ 

E. g. a. 


- Wir 
aber 
der Ewigkeit; 


werden 
-auch den 
wır werden 
mein Tod 


Nachschrift: Vorstehende Arbeit aus der Feder des 
Hochw. Brs Diestel bringen wir zu Ehren seines 25jährigen 
Stuhlmeister-Jubiläums. Dieses seltene Fest: feierte Br Ernst 
Diestel zugleich mit dem 150jährigen Stiftungsfeste seiner 
guten Loge „Zum Pilgrim“, der unser herzlicher Glückwunsch 
zu dem Feste und zu solchem Oberhaupte gilt. — Dieser 
Aufsatz ist trotz seines geringen Umfanges als ein Sonder- 
druck erschienen, und zwar als erstes Heft einer neuen 
Reihe: „Aus der Werkstatt der Deutschen Frei- 
maurerei“. Über diese neue Veranstaltung des Verlages 
Alfred Unger ist aus dem Anzeigenteil näheres ersichtlich. 
Diese Broschürenfolge ist auch im Buchhandel erhältlich. 

(Vergl. Inserat auf der ersten Umschlagseite.) 


| Über die Bedeutung des 2 
freimaurerischen Rituals und seine irkung. 
auf Geist und Gemüt des Maurers. 
Von Br Adolf Feld-Belin. 
(Fortsetzung.) 


Auch in der Kunst spielen die Wiederholungen aus 
gleichen psychologischen Gründen eine wirkungsvolle 
Rolle. So finden wir in der Architektur als ästhetisch 
bedeutsames Moment die Symmetrie, d. h. die von der 
Mittellinie ausgehende Wiederholung im Spiegelbilde. Wir 
finden die Wiederholung ferner in der Anordnung der 
Säulen- und Fensterreihen und in der Wiederkehr der 
Metopen, d. h. der abgeteilten quadratischen. Flächen 
in den dorischen Tempelfriesen. In der Poesie begenen 
wir am Schluß der Verse als Klangwiederholung — dem 
Reim, und am Schluß der Strophen als Verswiederholung 
— dem Refrain; so gehört in den höheren Gattungen der 
Instrumentalmusik, im Sinfoniesatz und in der Sonate 
die Wiederholung des Themas ‘an den entsprechenden 
althergebrachten Stellen zum notwendigen technischen 
Gefüge und ist ein wichtiges Erfordernis der ‚künstle- 
rischen Wirkung. — Es ist uns, als hätten wir uns im 
Gewoge stürmischer Verwicklungen bewegt und segelten 
nun beim Wiedererscheinen ' des wohlbekannten liebge- 
wordenen Themas in den wohlbekannten, sichern, trauten 
Hafen ein. Das Thema selbst aber erscheint. uns. dann 


‚in seiner Wiederholung ‚bedeutsamer und geklärter. 


Genau so wie die Wiederholungen in der Natur, im 
Leben und in der Kunst auf das Seelenleben des Men- 
schen wirken, so wirkt auch die periodische Wiederkehr 
gewisser Momente im maurischen Ritual auf das Seelen- 
leben des Maurers. Auch sie geben den einzelnen Formen 
des Rituals den Charakter des Unerschütterlichen, Fest- 
stehenden, Gesetzmäßigen. Auch sie wirken als. erquik- 
kende, liebgewordene Ruhepunkte im Getriebe der immer 
neu sich aufdrängenden, wechselvollen Eindrücke, sie 
sprechen mit jeder neuen Wiederkehr lebendiger und ein- 
drucksvoller zu unserem Herzen. Haben wir uns auf 
diesen Standpunkt erhoben, dann werden die Wieder- 
holungen im Ritual der Loge niemals ermüdend wirken, 
sondern siets eine nie versiegende Quelle der Andacht . 
und der Erbauung sein. 

Wir haben gesehen, daß das Ritual als sinnliches, 
plastisches Anschauungsmittel auf den Geist und als wir- 
kungsvolles, erbauendes. Stimmungsmittel auf das Gemüt 
des Maurers wirkt. Zum Schluß sei noch auf die prak- 
tische Bedeutung des Rituals als Bindemittel der Bırr 
untereinander hingewiesen. Der vor uns ausgebreitete 
Teppich lehrt uns, daß die Grenzen der Loge von O. nach 
W., zwischen S. und N. reichen, daß. die 'Freimaurerei 
„allgemein ist, sich über den ganzen Erdboden erstreckt 
und daß alle Brr auf demselben nur eine Loge bilden.“ 
All dieses wird voll und ganz erst durch das allen Lehr- 
arten in den Hauptzügen gemeinsame freimaurerische 
symbolische Gebrauchtum offenbar. Denn auf dem ganzen 
Erdenrund, soweit des Maurers Zunge klingt, begrüßen 
uns in allen Bauhütten dieselben Symbole als stille, wohl- 
vertraute Freunde und drücken dieselbe entsprechende 


geistige, seelische ‘oder ethische Idee aus als Vorbild 
unseres: Denkens, ‚Fühlens . und Handelns. Überall wird 
diese anschauliche Sprache verstanden, sie ist wie ‚die 
Musik eine internationale Sprache. Wo in 
der Ferne wir auch weilen mögen, finden wir dasselbe 
Gebrauchtum bei Eröffnung und Schließung der Loge 
und bei der Lehrlingsaufnahme, dieselben Gebräuche‘ bei 
der Trauer- und Tafelloge. Durch die häufige Wiederkehr 
der symbolischen Gebräuche bei allen entsprechenden 
“ gleichen, Anlässen prägen sich die einzelnen Symbol- und 
Ritual-Momente im Geiste der Brr scharf und klar ein 
und ihre Kenntnis wird somit ein dauerndes, geistiges 
Besitztum, gleichsam eine Legitimation aller Brr der Erde. 
Somit zeigt sich uns das freimaurerische Ritual in der 


Tat als ein gemeinsames geistiges Band nicht 


‘nur der Brüder derselben Loge, sondern aller Brr auf 
. der Erde, ein Band, welches. uns die Zusammen- 
gehörigkeit aller Freimaurer auf dem Erdenrund zu leben- 
digem Bewußtsein bringt. Es bringt uns zum Bewußtsein, 
“ wieviel doch vorhanden ist, was uns eint, wie wenig, 
verschwindend werig doch da ist, was uns trennt. Wollen 
“wir Maurer doch nichts anderes, als gemeinsam in de- 
mütigem Erbeben aufblicken zum a. B. a. W., als uns 
sonnen an dem Glanze der drei großen Lichter, die 
uns lehren, nach Erkenntnis des Wahren zu streben, 
keinen Finger breit vom Wege des Rechts und der 
. Pflicht abzuweichen und umfassende innige Menschen- 
liebe zu üben, und ein Hochgefühl muß uns erfüllen, 
wenn wir bedenken, daß alles, was unser Herz höher 
schlagen läßt, auch in dem Herzen des durch Ozeane 
' von .uns getrennten Bruders erhebenden Widerhall findet, 
einen Widerhall, welcher, trotz der Wolken, welche noch 
immer den Freimaurerhimmel trüben, uns die Erfüllung 
‚unserer innigen, sehnsuchtsvollen Bitte ahnen läßt: 
Geist der Lieb’! Erfüll’ die Erde, 
Daß das menschliche Geschlecht 


Eine Bruderkette werde 
Stark durch Wahrheit, Kraft und Recht! 


Dieser Aufsatz, sowie der früher erschienene Aufsatz des 
Brs Paul Richter -Stettin: „Was lehrt uns die Schweige- 
pflicht in der Frmrei?“ sind dem Band I der „Concordia“, 
« Bibliothek für Freimaurer, entnommen, der in einiger Zeit 
in wesentlich vermehrter 2. Auflage. im Verlage Alfred 
Unger erscheinen wird. Diese Sammlung stellt wohl das 
umfassendste, und in seiner Anlage einzigartige Buchwerk dar, 
das die deutsche frmr Literatur aufzuweisen hat. Es sind 
neben den Neuauflagen der ersten beiden Bände weitere 
Fortsetzungen in Aussicht genommen. Hierüber folgen in 
‘einiger Zeit Mitteilungen. — Brr Stuhlmeister und Redner 
können keine bessere Fundgrube für Anregungen, ja sogar 
fertige Vortragsreihen finden. Jedes deutsche System ist in 
der Sammlung -vertreten, die von Island bis zur Kapstadt, 
von Japan bis Kalifornien eine Verbreitung gefunden hat, 
wie kaum 'ein anderes frmr Schriftwerk. Damit ist der Sieg 
der deutschen, gemütstiefen Auffassung der deutschen Mrei 
über die politisch gerichtete romanische, über die kalt-formale 
angelsächsische am wirksamsten gekennzeichnet! 


(Vergl. Anzeige auf der vierten Umschlagseite.) 


Wenige sprechen für Alle! 
So laufen wichtige Dinge bei uns! 
Die politische Presse und wir! 


Man hat über. Frmrei noch nie so viel in politischen 
Blättern gelesen wie ‚gerade in den letzten Jahren. Und die 
vornehmsten Zeitungen fallen auf einzelne Persönlichkeiten 
hinein, denen sie, olne Kenntnis ihrer persönlichen Bedeutung, 
noch weniger der Wertigkeit ihres Standpunktes, bedenkenlos 
die Spalten öffnen. So die altvornehme „Frankfurter Zeitung“, 
so vor allem die Berliner :„Vossische Zeitung“. Und ‚wer 
schreibt in dem süddeutschen Blatt über deutsche Dinge? — 
ein Schweizer Frmrer, der bei uns Boden gefaßt hat und der 
nicht etwa den Schweizer Gedanken vertritt, den wir jüngst 
hervorhoben, und dessen mr Unkenntnis die drei preußischen . 
Großmeister nun in demselben Blatie an den Pranger stellen, 
wenn ihnen selber auch Rechenfehler unterlaufen. Aber alles 
wird davon übertroffen, daß ein Mitglied des von uns genugsam 
erwähnten F. z. a. S. (Freimaurerbund zur aufgehenden Sonne, 
&. V., Sitz Nürnberg) wiederum in der „Voss. Zitg.“ sich als richtig- 
gehenden Freimaurer hinstellt, und die schon viel zu sehr aus- 
getretene Sache von neuem — breitkaut. Wir wollen uns doch mal 
darauf besinnen, daß: unsere innersten Dinge die breite Masse 
der Zeitungsleser nicht angehen. Sie gehen uns an, uns 
allein. Und wenn sich diese und andere Blätter an bedächtige, 
amtlich gebundene Brr Frmrer als Vertrauensleute wenden 
wollten, dann käme eine solche Menge von Verkehrtheit nicht 
in die Masse Mensch, mit der unsere Sache es doch nie zu 
tun gehabt hat oder auch nur haben will! Woliten aber doch 
solche Persönlichkeiten, die zwischen uns und sich eine Scheide- 
wand aufrichteten, indem sie unser erstes gr. L abschaiften, 
indem sie den krassen Materialismus predigen, indem sie uns 
wacker „Altmaurer“ nennen, auch in solchen Fällen, wo sie 
nicht in Werbeanzeigen, sondern in polemischer Reklame auf- 
treten, — isich ruhig und klar — „Neumaurer“ „benennen. 
Denn uns Alten ist es neu, daß man sich dauernd mit Leuten 
identifiziert, die man durch jene Bezeichnungen herabsetzt, 
und damit schließlich auch das Publikum itreführt. 

Wer aber von regulären Mrern an der Gründung dieser 
„Neumaurerei“ beteiligt war, — das hat ja noch niemand er- 
fahren können. Daran scheiterte ja auch wohl die enge Ver- 
bindung mit dem — Feindbund, — via Grande Loge de France 
und mit der Internationalen Weltmaurerei, zu Jer u. W. eine 
deutsche Großloge noch nie gehört hat. 

Einzelne Brr aber können bei uns niemals die deutsche 
Frmrei oder eine deutsche Großlope verpflichten. 

Diese Zeilen beleuchten oft behandelte, ungesunde Zu- 
stände. Auf Schweigen ist unser Bund gebaut, auf innerliche 
Verarbeitung und innerliche Arbeit, aber nicht für 
den lauten Markt des öffentlichen Lebens. Schon Pythagoras 
lehrte das seinen Jüngern. Die drei Überschriften beleuchten 
die mehreren. Gesichtspunkte der. für uns sehr ernsten Frage, 
die auch nur im Zusammenhange mit den Treibereien gegen 
unseren stillen und im wahren Sinne heiligen Bund gewürdigt 
werden können. Von solchen handelt der folgende Abschnitt, 
der auf neue Ängriffe vorbereitet. 


oder: 


oder: 


An unsere Brr Jobanniter-Ritter. 


Gleich wie den Nationalverband deutscher Offiziere 
macht der Feind von rechts jetzt auch den Johanniter- 
Orden gegen uns mobil. Wir hören, daß Br Freiherr 
Alexander von Fritsch, Dresden-A. 1, Wiener Straße 34, 
sich gern mit Brn in Verbindung setzen will, um 
diesen schon lange im Dunkeln herumgehenden Trei- 
bereien entgegenzutreten, die schon vor dem Kriege im 
preußischen Herrenhause ihr Haupt erhoben. Es war: da 
ein Prinz von Salm-Horstmar, der ohne "Anlaß; aus 


heiler Haut über die Freimaurerei loszog. Ihm stellte 
sich mannhaft ein Br Oberbürgermeister entgegen und 
von Nichtfreimaurern der Herzog von Trachtenberg 
und der Staatssekretär Dernburg. Allen vier Herren 
sandte damals der Verleger dieses Blattes aus seinen 
Verlagswerken Schriften, die sie näher orientieren und 
jenen Prinzen eines besseren belehren sollten. Ins- 
besondere die Schrift Br Diedr. Bischoffs „Vom 
vaterländischen Beruf der deutschen Freimaurer‘. Die 
Antworten waren: vom Prinzen Salm — keine. Der Herr 
Oberbürgermeister und der Herr Herzog von Trachten- 
berg dankten in freundlichen Worten. Aber Exzellenz 
Dernburg schrieb ausführlicher, und im besonderen ein 
schönes, kluges Wort, an das wir anknüpfen: 


„Der Herr Prinz von Salm-Horstmar (ein 
‘solcher war es wohl) müsse wohl sehr wenig mit 
Freimaurern zusammen gekommen sein, oder solche 
in einem Verkehr haben, — denn sonst würde er 
von der Freimaurerei anders reden!“ 


Damals machte sich ein solcher Prinz vor der Öffent- 
lichkeit — lächerlich; er wurde ja auch, etwas profan 
gesprochen, sofort von diesen drei Seiten — zugedeckt. 
Heute aber ist die Sache anders. Man nimmt dergleichen 
Angriffe ernst, erwidert auf sie, ehrt diese Angreifer 
durch die kostspielige Aufnahme ihrer langen Ausführun- 
gen, die sich oft um ein Nichts drehen, geht ein auf ihre 
aus der Luft gegriffenen Vermutungen, und die auf einem, 
anf ihrer sogenannten „Weltanschauung“ beruhenden, so- 
zusagen autoimperativen Mandat beruhen, das: sie ihrem 


machter Kameraden, z. T. aus. Furcht 'vor gleichem 5 


Schicksal — das sind die Dinge, die zutage treten. 


eigenen Busen entnehmen. „Weltanschauung“ heißt ja heute 


die von ihnen vertretene Parteisache, dazu noch die 
politische Parteisache! — Und was ist das Ganze? Das 
wird uns klar, wenn wir, die wir allerdings &us allen 
Parteiungen einer seelischen und sozial-ethischen Einung 
zustreben, den Spieß umdrehen und uns mit ihren Be- 
strebungen und ihren Zielen und ihren Mitteln be- 
fassen wollten! Da würde man wohl genau so antworten, 
wie wir es in aller Aufrichtigkeit und Wertschätzung für 
ihre Autorität unserer Großlogen anraten möchten: Was 
gehen Euch unsere inneren Dinge an? Wir 
schädigen niemanden. Wir sind keine aggressiven Kämpfer. 
Wir stehen in vornehmer Verteidigung gegen Verdächtigun- 
gen fest zusammen (man denke an Br Körtings goldene 
Worte!). Und dann verweisen wir vornehm und ruhig 
auf die herrliche Schar von Männern, die wie Stein, 
Scharnhorst, Gneisenau, Blücher, wie ein Lessing, ein 
Goethe und Herder und Wieland die Zeit des deutschen 
Selbstbewußtseins vorbereiten halfen, auf unsere großen 
Hohenzollern, die überzeugte irmrer waren und dann 
wieder auf den Internationalisrnus, der sich im Gothaischen 
Hofkalender und neuerdings leider auch in der so um- 
fangreichen Fälscher-Affäre kundtut. Fürsten, Grafen und 
hohe Beamte, ein Bischof, sie alle unterlagen dem Irrwahn, 
daß man zugunsten einer Parteisache, die sie zur „Sache 
des Vaterlandes‘ erhöhen, die Gebote der menschlichen 
Gesittung, wie sie im Dekalog verkündet und aller Men- 
schengemeinschaft heilig sind — außer Geltung setzen 
könne. Mord und Diebstahl, Überwältigung wehrlos ge- 


Und wer ist es, wir wiederholen diese. Frage, der: 
uns solche Verbrechen nachsagen oder anhängen kann, 
— uns, die wir uns im innersten Herzen gleich den: 
Johanniter-Rittern, mit denen wir zugleich den Tag des 
Täufers feiern, — denselben Idealen zugeschworen haben. 


(Fortsetzung folgt.) 


Srmrei und Bühne, 


Schund und Schund, kein Bleibendes, kein Erhebendes, 
kein Hinanführendes, — das ist die Signatur der heutigen 
Bühnendarbietungen. Fremdes tritt ja nach und nach 
zurück, auch in Berlin. Wir Freimaurer soliten uns dar- 
auf besinnen, daß Bühne und ihr Schatten- und Lichtbild, 
das Kino, diejenigen Wege sind, die leider mehr und. 
wirkungsreicher der Volksseele nahe kommen. Wir haben 
ja kein einheitliches Kulturprogramm. Alles zersplittert: 
hie Goethebund, hie Schiller-Verein, Kleist-Gesellschaft. 
Und die vornehmste, die Goethe-Gesellschaft, steht abseits 
vorn Tun. Es wird nur — geredet und — gedruckt. 

Da ist es mit Freude zu begrüßen, daß einer der Uns- 
rigen, Br (Pasıor) Ernst Bittlinger, der Verfässer 
der „Lebenskunst“, sich als Dramatiker betätigt. Zwei 
Stücke von ihm gingen schon über die Bühne: „Vaga- 
bunden“ und der „Zöger von Altena“. Und nun führt die 
„Intime Bühne“ am 22. ds. Mts, sein drittes Stück „Ein 
undankbarer Mensch“ auf, Hoffentlich erlebt, der, 
Verfasser einen schönen Erfolg und recht viele Wieder- 
holungen. 

Wir werden wohl Gelegenheit haben, über das Stück 
zu berichten. 

Jedenfalls ist es ein hervorragend frmr Tun, die Fri- 
volitäten der fremdländischen Produktion, die so trüben 
Einfluß auf. das Moralniveau der Massen ausüben, durch 
kernhafte, ernste Stücke zu ersetzen. Ein den Grund- 
sätzen der Moral und der Frmrei huldigender Dramatiker 
braucht, genau wie ein Geistlicher, noch lange kein Duck- 
mäuser zu sein. Er kann alles Lebensleid und Elend 
zum Baustein erwählen. 

Warum haben wir übrigens keinen frmr Theater- 
verein? Ein solcher, geführt von den literarischen Ver- 
einigungen der üroßlogen, könnte recht wohl guten Ein- 
fluß auf die Gestaltung des Spielplans auch guter 7 Theater 
gewinnen. ; 


Und wie schön wäre eine Aufführung der ‚Zäuber- 
flöte“ unter diskreter Aufklärung über den frmr Hinter- 
grund dieser textlich für uns leider nicht gerade vorteil- 
bringenden Oper. Eine schöne Aufgabe wäre es, den 
Text gedanklich zu vertiefen. Ein die Vorstellung ein- 
leitender Vortragender ist bei den hervorragenden Ber- 


liner Meistern sicherlich leicht gefunden. Und ein schönes 


Mittel gegeben, etwa zugunsten von Dahme oder Einbeck 
oder eines Logenhausbaufonds eine oder „mehrere. Vor- 
stellungen anzukaufen bzw. das Theater an einigen 
Abenden zu pachten! 


In Sachen Bühne und Frmrei sei übrigens auf das 
vor- einigen Jahren imi Verlage von Älfred Unger er- 


schienene Werkchen des Brs Welcker in Leipzig „Frei- ; 
maurerei und Drama‘ hingewiesen, das heute noch ein 


aktuelles ist. Es: verdient sorgsame Beachtung. 


Und nun ein kurzer Bericht über das gedankentiefe” 


- Stück! 


“Br Bittlingers Schauspiel „Ein undankbarer' 


Mensch‘ erlebte vor einem beifallsfreudigen Publikum 
am 22, Februar seine Erstaufführung. " 
 . Br Bittlinger hat eine durchaus gute Presse ge- 
habt. Man sieht wohl ein, daß mit Auslandsware auf- 
zuräumen ist. Der Verfasser hat das Werden der Seele 
des Mannes und ihren Ziekzack-Aufstieg zum Wach- 
werden und auch zum Urteilen zum Vorwurf genommen. 
Tief hinein greift der Denker Bittlinger in das, was 
er aus dem Leben ausschneidet als das Werden, als 


das Ringen nach dem rechten. Wege des Helden. Da- 


neben steht die greise Mutter des Helden. Sie ist keine 
stille Nebenfigur, sondern poetisch fein bewegt. Von 
ihrer fein gezeichneten Gestalt schwingt durch das Ganze 
bis zum Ende als Unterton der im tiefsten empfundene 
Glauben an ihren Gott, den ‘Gott ‘der Liebe, in dessen 
Zeichen es keine Sünde und kein Fehl gibt, Liebe, die 
wahrste, deckt milde alles, was Menschen als Irrtum 
erscheinen. kann. Und ihr, der alten, gläubigen Mutter 
- werden die Wände, die sie von ihrem Gotte trennen, je 
älter sie wird — immer dünner! Ihren Sohn, Karl 
Bornhagen, den jugendlichen - Faust, sehen wir, 
frmrisch, durch drei von ihm im Innersten erfaßte Lebens- 
ansichten sich zum souveränen, sagen wir aulonomen 
Willensmenschen durchringen. Wille und Gewissen, die 
Grundkräfte des Mrers, arbeiten sich in ihm durch und 
machen ihn zum befreiten Jüngling, der seinen Weg 
als Selbeigener, nicht als Klassen- und Massenmensch 
sich selbst ins Freie bahnt. Von seiner Stirn lesen wir 
den Adelsbrief:des Schaffenden, des bauenden Menschen, 
des zuversichtlichen, siegesgewissen Lebenskämpfers. 

:- Und es war für den Dichter und Denker und Lebens- 
künstler Br Bittlinger sicher eine Freude, daß er 
prächtige Darsteller, vor allem einen Wolfgang Zil- 
zer fand, der in seiner Rolle völlig aufging. 

Brr Maurer Berlins! gehet logenweise in das kleine 
Intime Theater, Bülowstr, 6, und leset aus diesem Stück 
Leben, das da von der Bühne zu Euch spricht, die Lehre 
der Besinnung auf das Selbst und auf die Wertung der 
Dinge der Zeit. 


Unsere deutsche Freimaurer-Literatur war früher so reich 
an Werken des schöngeistigen Schaffens. Wir haben heute 
an Dichtern und Schaffern nur wenige unserer Brr am Werke. 

ir haben es uns aber zur Aufgabe gemacht, in unseren 
literarischen Besprechungen aufzuzeigen, daß frmr Gedanken- 
saat eine Flugsaat ist. Nicht an der Zahl der Mitglieder, 
sondern 'an der ‚Kraft unserer weithin wirkenden Gedanken, 
am: weitesten aber durch solche Literatur hinauswirkenden 
Gedanken, wie die der Brr Diestel und Bittlinger und 
immer wieder Reinhold Braun-Dresden wirken wir im 
Zeichen des wahren Lichtes auf unsere Gegenwart. 


echt 


orte über die Deutsche Bauhütte, 
Von Br J. W.”von Goethe. 
„Kunstschätze am Rhein und Main“, 


:1816. 
Sehen wir nun gegenwärtig den patriotischen Deut- 


1814 und 


Aus 


schen leidenschaftlich in Gedanken. beschäftigt, 
heiligen Baudenkmale sich zu erfreuen, die ganz oder 


halb vollendeten zu erhalten, ja das Zerstörte wieder | 


herzustellen, finden wir an einigen Orten ‚hierzu .die ge- 
hörigen Renten, suchen’ wir die entwendeten wieder her- 
beizuschaffen oder zu ersetzen: so beunruhigt uns die 
Bemerkung, daß nicht allein die Gelämittel spärlich ge- 
worden, sondern daß auch die Kunst- und Handwerks- 
mittel beinahe völlig ausgegangen sind. Vergebens blicken 
wir nach einer Masse Menschen umher, zu solcher Ar- 
beit fähig und willig. Dagegen belehret uns die Geschichte, 
daß die Steinhauerarbeit in jenen Zeiten durch Glieder 
einer großen, weitverbreiteten, in sich abgeschlossenen 
Innung unter den strengsten Formen und Regeln ver- 
fertigt wurde. 


Die Steinmetzen hatten ‚nämlich in der gebildeten 
Welt einen sehr glücklichen Posten gefaßt, indem sie 
sich zwischen der freien Kunst und dem Handwerk in 
die Mitte setzten. Sie nannten sich Bruderschaft; ihre 
Statuten waren vom Kaiser bestätigt. Diese Anstalt grün- 
dete sich auf ungeheure Menschenkraft und Ausdauer, 
zugleich aber auf riesenmäß'ge Bauwerke, welche alle 
zugleich errichtet, gefördert, erhalten werden sollten, Un- 
zählige eingeübte Knaben, Jünglinge und Männer. ar- 


‚beiteten, über Deutschland ausgesät, in ‚allen: bedeutenden 


Städten. Die Obermeister dieser Heerschar saßen in 
Köln, Straßburg, Wien und Zürich. Jeder stand seinem 
Sprengel vor, der geographischen Lage "gemäß. 
Erkundigen wir uns nach den inneren Verhältnissen 
dieser Gesellschaft, so treffen wir auf das Wort Hütte, 
erst im eigentlichen Sinne den mit Brettern bedeckten 
Raum bezeichnend, in welchem der Steinmetz seine Ar- 
beit verrichtete, im uneigentlichen aber als den Sitz der 
Gerechtsame, der Archive und des Handhabens aller 
Rechte. Sollte nun zum Werke geschritten werden, so 
verfertigte der Meister den Riß, der, von dem Bauherrn, 
gebilligt, als Dokument und Vertrag in des Künstlers 
Händen blieb, Ordnung für Lehrknaben, Gesellen und - 


Diener, ihr Anlernen und Anstellen, ihre kunstgemäßen, 


technischen und sittlichen Obliegenheiten sind aufs ge- 
naueste bestimmt und ihr ganzes Tun durch das zarteste 
Ehrgefühl geleitet. Dagegen sind ihnen große Vorteile 
zugesagt, auch jener höchst wirksame, durch geheime 
Zeichen und Sprüche in der ganzen bauenden Welt, d. h. 
in der gebildeten, halb- und ungebildeten, sich den Ihrigen 
kenntlich zu machen, 


Organisiert also denke man sich eine unzählbare 
Menschenmasse, durch alle Grade der Geschicklichkeit, 
dem Meister an Handen gehend, täglicher Arbeit für ihr 
Leben gewiß, vor Alter und Krankheitsfällen gesichert, _ 
durch Religion begeistert, durch Kunst belebt, durch Sitte _ 
gehändigt: dann fängt man an zu begreifen, wie so. un- 


geheure Werke: konzipiert, unternommen und,- wo: nicht 


vollendet, doch immer weiter als denkbar geführt worden. 


seiner 


+ 


- 


Fügen wir noch hinzu, daß es Gesetz und. Bedingung war, 


diese grenzenlosen Gebäude im Tagelohn!) aufzuführen, | 


damit ja .der ‚genannten Vollendung bis in. die kleinsten 
Teile genug geschähe, so werden wir die Hand aufs 
. Herz legen und mit einigem Bedenken die Frage tun, 


welche Vorkehrungen wir zu treffen hätten, um zu 


unserer Zeit etwas „Ähnliches hervorzubfingen. 


1) d. h. nicht im Akkord, nicht unter der Bedingung, viel 
für vorher ‘ausbedungenen Lohn zu leisten. Im Tagelohn kann 
der Arbeiter mit der nötigen Ruhe schaffen und, wenn er 
fleißig und gewissenhaft ist, bedeutenderes zustande bringen. 


Worte des Lebens und des einstigen Kebens.. 


Aus einer Grabrede. von Br Johannes Tiedje. 


Liebe Gemeinde!- 


Die Zwiesp#!tigkeit unserer menschlichen Art verhaftet uns 
der Natur: wir alle sind ihr einen Tod schuldig. Das Auge, 
das gebrochen ist, wird "nicht wieder leuchten, die Hand, 
die starr geworden ist, nicht mehr segnen. Auch der Starke 
zollt dem Todesprozeß diesen Tribut. Aber 


„Dem Element gehört die Hand voll Staub 
„und weiter nichts: der lichte Gottesfunken 
„ist nicht zugleich, auch nicht für uns versunken 
„und glüht nur reiner durch der Erde Raub. 


Es lebt in uns eiwas, das nicht den Elementen des Wer- 
dens und Vergehens zugehört, ewige Werte, die den Ge- 
setzen des Geschehens enthoben sind. Wohl ist es eine der 
köstlichen Erkenntnisse unserer Tage, daß das unermeßliche 
All eine Einheit göttlichen Wirkens ist, aber nur durch Unter- 
scheiden des Ewigen vom Vergänglichen dringen wir an den 
Ursprung des Lebens selbst. Denn die Einheit der Welt ist 
nicht ihre Erscheinung und ihre Oberfläche, nein, wie jeder 
Tempelbau nicht durch Mörtel und Stein, sondern durch die 
verborgenen Gesetze der Statik und Mechanik getragen und 
gehalten ist, so hat auch das All sein Inseits, den gestaltenden 
bauenden Schöpferwillen, den wir seit Jesus Christus als den 
Vater und die Liebe anzusprechen wagen. Ein Keim "dieser 
göttlichen Liebeskraft lebt in jeder Menschenbrust und wird, 
von uns entfaltet und gepflegt, ewig bestehen. So haben wir 
trotz aller Schrecken der Natur ein kindliches Heimatgefühl 
im All, ein herzliches . Verirauen ‚zum ewigen Gottesgeiste, 
An uns ist es, ein Leben aus dem Ewigen in dieses Dasein 
hinein zu bauen, eine ewige Jugend des Geistes in unserm 
Innern zu entfalten, aus welcher Schönheit, Kraft und Frie- 
den sich über unser Dasein ausbreitet und zugleich sich eine 
Unsierblichkeit des Guten dem Dasein selbst und seiner Ver- 
gänglichkeit entreißt. 

Dieses Erlebnis der Wahlverwandischaft mit dem Grund- 
wesen des Alls, und das ist die rechte Gotteskindschaft, 
befreit uns von der Angst um die Seele und überläßt die 
Frage, ob wir als persönliche. oder anonyme Kräfte im All 
zu gelten haben, unbefangen der freien Glaubensentscheidung. 
Denn daß wir im Reiche des Geistes verbleiben, diese Ge- 
wißheit der Geborgenheit in Gott ist der hohe Gewinn jedes 
sittlich-religiösen Lebens; sie paart sich mit der Keuschheit, 
die sich weigert, göttliche Gedanken über uns mit Spiel der 
Vernunft und Phantasie abzutasten. 

Über unsern Wert iin Gott -entscheidet. ‘das Tagewerk 
unseres Lebens, Weben wir im "Aufblick zum Meister aus 
Nazareth eine unsterbliche Menschheit in diese Zeitlichkeit 
hinein, nehmen wir den Tod als Gestalter des Lebens in 
unsere Wertrechnung mit auf, so werden wir nie heraus- 
gleiten aus der Harmonie mit dem Unendlichen: sie ist das 
Ziel des Lebens und des Menschen Bestimmung. 


"Religion als Kobensinbalt, ee 


Die Wahrheit, die wir suchen. und. heilig. halten, ent-. u 
hält gleichzeitig‘ das wahre geistige. ‘Wesen: ‚aller. ‚großen Bu 


Weltreligionen, die in ihren grundlegenden | Sätzen. not- 


wendig überall gleich sind, da sie in ihrer reinen. Gestalt, | 
| alle aus derselben Quelle entspringen: Nämlich aus Gott, - 
wie er durch. den Geist aller derer spricht, deren: Ver- | 


einigung ‚mit ihm so eng ist, daß sie seine ‚Stimme ‚hören 


und dolmetschen können, die Stimme, die die allgemeine | 


Quelle aller wahren _Offenbarüng 'bildet. 
Das große geistige Erwachen, dessen Anfänge wir 


Herzen der Menschen in einer Stärke bewegt wie selten: 
früher. Männer- und Frauen sind buchstäblich im Begriff, 


lichung erfüllt, und die Wirkung davon ist die, daß sie die‘ 
Werke Gottes vollbringen. 

Wir.bekennen uns nicht zu jener alten Religion, die 
nur für einen-Tag in der Woche und nur für eine andere. 


Welt galt, sondern entdecken die frohe. Möglichkeit einer 
Wir. ‚ver- 


Religion für alle ‚Tage und für diese . Welt, 
tauschen die Religion, ‚die vom, Tod und einer möglichen 


Herrlichkeit nachher redet, mit der Religion, die Leben, 


Freude und Herrlichkeit hier und jetzt, heute: und 
alle Tage, so gut wie nachher und- für alle 


Ewigkeit verheißt. Mit dieser neuen Religion des leben- 


digen Gottes und mit der Kraft des Geistes, die durch 


sie in unseren Herzen wirksam wird, gestalten wir alle 


einzelnen Angelegenheiten unseres täglichen Lebens und 
zeigen so, daß unsere Religion die Religion des Lebens ist. 
Und eine Religion, die ihren Träger nicht dazu befähigt, 
ist eben ganz’ und gar keine Religion, und man söllte 


diesen Namen nicht länger entweihen, indem man ihn für 


eine solche hohle Täuschung gebraucht. 


Wer diese neue und größere Religion des 
| Lebens erfaßt hat, der kann so wenig mehr zu jener 


alten Scheinreligion zurückkehren, als der Vogel wieder 
in das Gefängnis seiner Eierschale zurückkehrt, nachdem 
er einmal zum Leben: geboren ist.. Wer die Perle gefunden 
hat, der muß die Schale zerstören, oder richtiger, sie 


‚heute in der ganzen Welt beobachten können, ist ein. Be- | 
weis dafür, daß der göttliche Atem die Geister und 


'Gott zu finden; sie sind im Begriff, über den toten Buch: , 
staben und die leere Form der alteıı,. viel. zu‘ lang. fest- ... 
gehaltenen Kirchenlehre mit ihren starren Glaubenssätzen \ 
hinauszugehen und zu dem wirklichen, lebenschaffenden’ u 
Geiste der Religion des lebendigen überweltlichen Gottes . 
hindurchzudringen. Sie erwachen da und dort und überall 
'zu der Verwirklichung ihrer Einheit mit dem. lebendigen 
Gott. Ihr Leben wird ganz und gar mit dieser Verwirk- 


geht von selbst durch die Wirkung der Naturgesetze zu- 


grunde, da sie für ihn gar keinen weiteren Wert besitzt. 
' Soiche Menschen haben ihren Mittelpunkt im Unend- 
lichen, sie arbeiten in bewußten Einklang mit göttlichen 
Kräften, und sie beherrschen die Welt für immer von 
innen heraus. 
Ralph Waldo Trine: 


„Das Größte was wir kennen.“ (J. Engelhorn, Stutigart.) | 


(Fortsetzung Seite 27.) 


| Rüffammer für die Kultur der Seele. 


- Zur Erläute rung: Wir unternehmen es, den Angehörigen unserer Brr und ihnen se!bst, auf 
' dieser. Seite Gedanken vor Augen und zu Herzen zu führen, dio. dem Denken und Sinnen des 
‘ Mrers naheliegen. — Gleich wie Lavinia, Tizians Tochter, in kostbarer Schale herrliche Früchte 
als. die edelste Gottesgabe darreicht, ebenso wollen wir, was der Geist treuer Brr u. Denkor an 
. Gutem hervorgebracht, unsören Lesern und ihren Angehörigen in buntem Wechsel, aber immer In 
bezug auf unsere k.K, darzureichen suchen. Manch ein Wort, manch ein Spruch hebt die Brust 


höher und wirkt 80 ähnlich wie eine ».Logenarbeit oder wie die Nachwirkung eines _ Gottesdienstes. 


} 5 Ermrei im Alltag. 

Die. ‚Frmrei ist eine sehr zarte Pflanze im Herzen des 
' Einzelnen. Im Logenbetrieb, da lebt sie in der Luft, in 
.. Worten, in Liedern. und. in Freundlichkeiten, auch in Bän- 
‘dern, in Floskeln, Unzulänglichkeiten und in mancherlei an- 


deren Eitelkeiten. Der echte Frmrer dient, er spricht, aber 


‚er: redet: nicht. Am besten in Taten. Sein Wort ist ein Ja, 
‚ein Nein; — flach und ebön ist seine Rede. Ruhig und klar 
sein Sinn; sein Überlegen: sorgfältig, sein Schritt sicher, sein 
Hondeln winkelrecht und vorausschauend. 

x Wo. lebt. uns ein solcher Mann und Maurer? Ist er ein 
‚alter Mrer, dann geht er selten in die Loge..Denn dort ist 
€s..Jaut. Dort nehmen manche Brr wohl gleich zwei Plätze 
für sich ein und’ erheben ihre Stimme, und das desto lauter, 
je. mehr "es ihnen an Weisheit mangeit. Aber Wahrheiten, 
die zwingend sind, die brauchen keine lauten Töne. Die 
werden. eher. durch ‚solch laute Rede unterdrückt. Wahr- 
heiten leben eben ihr eigenes Leben! — Lasset darum dem 
Wesen jener Mrei, die auf ehernen Gesetzen beruht, seinen 
‚freien : Lauf. Lebet, dauernd daran denkend, daß: auch Derik- 
'gewohnheiten sich einbürgern, sich einfleischen, gute und mehr 
‚noch. schlechte. Sinket‘ nicht zurück auf die niedrigere Ebene 
des. profanen Lebens. Das heißt, wähnet euch auch im Tages- 


: leben immer . von den Mauern des Logenheiligtums um- 
schlossen. AU. 
32° Ä Beimkehr. 


Mein Haus, wie bist du sternenüberkreist! 
“Die Dinge um dich sanken tief in sich. 
. :Du aber stehst aus Stille. feierlich. 
Das Schweigen dieser Nacht ist Gottes Geist. 
Und deine dunkelschöne Traulichkeit 

:strömt mir die lieblichste der Melodien: 

. Hier bist du nah’ dir und dem Fremden weit 
und kannst erlöst in deine Liebe blüh’n... 
Da sieh’,. aus einem Fenster güldensacht 
mit einem Mal sich froher Schein ergießt — 
und also süß und auf dem Meer der Nacht 
wie eine Blume sich mein Glück erschließt.. 


Br Reinhold Braun. 


sein Zweck ist 


‘ Denk’ im Leiden: das Leiden ist Mittel, 
Vollendung. 
Denk’ in Freuden: von bessern Freuden sind diese nur 
. Schatten. 
Denke des Morgens und Abends: es eilt mein Ziel zur 
Vollendung, — 
Und beim Glockenschlag: ich Sterblicher bin auch un- 
sterblich! 


Aus Lavater, Worte ‘des Herzens. 


38° An einen Feiertag. 
Öffne deine goldnen Tore, 
Tag, der du die Ruke bist; 
zeig’ du uns die ewigen Berge, 
da der Seeie Heimat ist. 
Laß uns mit der Sehnsucht wandern, 
‚die aus tiefsten Tiefen brennt, 
die den Hunger nach dem Lichte 
und den Schmerz nach Reinheit kennt! 
Laß die goldnen Harfen klingen; 
rauschen laß den vollsten Klang, 
daß er iröstend mit uns walle 
auf dem harten Erdengang! 
Und an deinen heiligen Quellen 
laß uns kräfteschöpfend stehn, 
daß wir durch den Alltag leuchtend 
und wie stille Sieger gehn! 


"Aus Reinhold Braun, Aus tiefen Bronnen. 
(Verlag Alfred Unger, Berlin.) 


34. Liebe und Freundschaft. 


Liebe, wie leise sie spreche, sie spricht doch ‚hörbar 
fürs Herz hin. 
Liebe, die nichts opfert und die nicht leidet, — ist 


lieblos! 

Treue der Liebe, du fließest in Gottes Schoß aus dem 
Herzen! 

Liebe, dein Akzent ist ein Laut aus dem himmlischen 
Lichtreich! 


Liebe, du bist ernst und froh und duldsam und tätig! 

Tod zerstört nicht die Lieb’, — er entflammt zur Un- 
sterblichkeit sie nur! 

Liebe bezahlet alles — und bleibt doch 
Schuldner. 

Liebe, dein Schweigen ist schön — und lieblicher oft, 
als dein Sprechen! 

Liebe genießt im Entbehren, im Wirken, im Leiden für 
andre. 

Liebe, deine Kraft ist leis’ oft, dennoch allwirksam! 

Was die Liebe vereint, das trennet kein trennendes 
Schicksal. 

Liebe, du wirst einst die Liebenden alle vereinen! 


Aus Lavater, Worte des Herzens. 


immer der 


3,5 Grablegung. 
Gott hat’s gegeben, 
Gott hat’s genommen, 
So ist’s im Leben 
Oft gekommen. 
Ist doch das Ganze 
Nur ein Wandern _ 
Von einer Gotteshand 
Zur andern! 


Die Eingebungen des Marlanus. (Rikola-Verlag.) 


(Rüstkammer-Fortsetzung.) 
3,6 Stille und Schweigen. 


Im Morgenland nehmen sich die Menschen viel mehr 
Zeit, um in die Stille, in das Schweigen zu gehen, als wir. 
Manche gehen dort darin ebenso nach der einen Seite zu 
weit, als wir’s nach der anderen Seite tun, und die Wirkung 
davon ist, daß sie in ihrem äußeren Leben die Dinge nicht 
verwirklichen und verkörpern können, von denen sie in ihrem 
inneren Leben träumen. Wir dagegen wenden so viel Zeit auf 
die Tätigkeiten des äußeren Lebens, daß wir nicht mehr 
genug übrig behalten, um im Inneren geistigen und gedank- 
lichen Leben die Ziele zu gestalten, die wir im äußeren ver- 
wirklichen wollen, Die Wirkung davon ist, daß wir das Leben 
sozusagen als Zufall hinnehmen, e$ nehmen, wie es kommt 
und nicht weiter darüber nachdenken, bis wir vielleicht durch 
bittere Erfahrungen dazu genötigt werden, während wir es 
durch die inneren Kräfte ganz nach unserem Willen gestalten 
könnten. Wir müssen das rechte Gleichgewicht zwischen 
morgenländischer und abendländischer Gewohnheit finden und 
nach keiner Seite zu weit gehen; das allein macht ein Leben 
so, wie es sein soli, und nur ein solches Leben kann uns ge- 
nügen, Im Morgenland gibt es viele, die Tag für Tag in der 
Stille sitzen, in Meditation und Kontemplation, wie sie es 
nennen, die Augen auf den Nabel gerichtet, während ihr 
üußeres Leben aus Mangel an Tätigkeit völlig verkümmert. 
In unserer. abendländischen Welt rennen und jagen Männer 
und Frauen hin und her, ohne Mittelpunkt und Grund, auf 
dem sie still stehen könnten, ohne einen Ankerplatz für ihr 
Leben, weil sie sich nicht genügend Zeit nehmen, das zu 
erkennen, was Mittelpunkt und Wirklichkeit ihres Lebens ist. 

Wenn der Morgenländer seine Konteinplation, sein stilles 
Nachdenken ruhig volienden, dann aber aufstehen und an die 
Arbeit gehen wollte, so würden seine Lebensbedingungen viel 
besser und sein Leben viel natürlicher und befriedigender 
sein. Wenn wir Abendländer dem Lärm und Getreibe unseres 
Lebens mehr Zeit abgewinnen wollten für das stille Nach- 
denken, für das gedankenmäßige Gestalten unserer Lebens- 
ziele, für das Bekanntwerden mit unserem wahren Selbst, 
und dann an unsere Arbeit gingen, indem wir die Kräfte 
dieses wahren Selbst nach außen wirken lassen, so stände es 
besser um uns, unser Leben wäre natürlicher und richtiger. 
Die erste Bedingung dafür, daß unser Leben wirklich so sel, 
wie es sein soll, Ist, daß wir unsern Mittelpunkt finden, und 
zwar im Unendlichen, und dann von uiesem Mittelpunkt aus 
denken, reden, arbeiten, lieben und leben. 


Aus Trine, Charakterbildung durch Gedankenkräfte. 
(Verlag von J. Engelhorn, Stuttgart.) 


Wer denkt da nicht an die Ruhe, die wir nach und nach 
in jenem Logenhelligtum empfinden, das nach Innen und außen 
hin gehörig gedeckt ist? 


3,7 Wirt deine Nöte auf den Berrn. 


Und wäre all dein Glück verdorben 
Und wäre alie Hoffnung fern, 

Dein Herze ganz vor Leid gestorben: 
Wirf deine Nöte auf den Herrn! 


Wir’ dir die ganze Welt entrissen, 
Und bliebe dir kein einziger Stern 
In allen deinen Finsternissen: 

Wirf deine Nöte auf den Herrn! 


Wärst du zum Sinken überladen, 
Sei ohne Furcht, er hilft dir gern. 
Was können Feinde dir noch schaden: 
Wirf deine Nöte auf den Herrn! 


Gustav Schüler. 
(Gottsucher-Liieder.) Cotta in Stuttgart. 


Richt. 
Mag’s Meister, Lehrling oder Geselle sein. — 
Soll froh man sein, so muß es helle sein! 


Hell sei der Geist, hell sei der Wein — 
Dann kommt ins Herz der Sonnenschein. 


Du, der du bist im Maurerbund, 
Heli sel bis zu der Seele Grund! 


Und, wenn du bist von solchem Schlag, 
Hell wird dein Sinn am trübsten Tag! 


Br Emil Rittershaus. 


3,9 Staat und Volk. 


Wir leben nicht bloß aus uns, sondern die Vergangenheit 
unsres Volks lebt in unserm Leben, kämpft mit uns und 
wird mit uns siegen. Zu dem Gewissen unsres Volkes gehört 
aber auch die Stimme aller derer, die aus starkem Bewußtsein 
ihrer Deutschheit in Wort und Schrift zu dem deutschen Volke 
sprachen und ihm das Gewissen weckten. Und so seien hier. 
starke Worte eines treuen Deutschen, Heinrichs von 
Treitschke, angeführt. Sie sind gerade uns Frmrern, die 
dem Staate dienen, seinen Wohlfahrt-, seinen sittlichen Wieder- 
aufbau zu ihrer vornehmsten Aufgabe machen, goldene 
Worte. 


Der Staat ist eine .sittliche Gemeinschaft, er ist berufen 
zu positiven Leistungen für die Erziehung des Menschen- 
geschlechts, und sein letzter Zweck ist, daß ein Volk in ihm 
und durch ihn zu einem wirklichen Charakter sich ausbilde; 
denn das ist für ein Volk wie für den einzelnen Menschen 
die höchste sittliche Aufgabe. Beherzigen wir das, so wird 
uns klar werden, daß trotz des hohen Standes der deütschen 
Bildung wir diese große Aufgabe des Staates noch nicht 
entfernt gelöst haben. Gerade 'eigentlich nationalen Charakter 
besitzen die Deutschen, weil ihre Einheit noch so jung ist, 
sehr viel weniger als andere Völker. Die Sicherheit. des 
nationalen Instinkts ist heute bei uns noch durchaus nicht 
eine allgemeine Eigenschaft wie in Frankreich. 


Es steigt bei höherer Kultur die Achtung der Staatsgewalt 
vor der freien Persönlichkeit des Menschen. Der Staat fühlt, 
daß sein& eigene Schönheit und Kraft am letzten. Ende auf 
der Freiheit vernünftig denkender Menschen 
beruht. Er arbeitet darauf hin, nur solche. Gesetze zu geben, 
die von den besten des Voikes als vernünftig erkannt werden 
und dia Selbständigkeit des Menschen nicht ertöter, sondern 
wecken. So kann man sagen, nicht daß die wachsende Tätig- 
keit des Staates das ganze Menschenleben absorbiert, sondern 
deß mit wachsender Kultur die Selbständigkeit des einzelnen 
größer wird. Jede Erweiterung der Staatstätigkeit ist ein 


‚Segen und vernünftig, wenn sie die Selbständigkeit freier 


und vernünftiger Menschen weckt, fördert und läutert; sie ist 
vom Übel, wenn sie die Selbständigkeit freier Menschen er- 
tötet und verkümmert. Es ist eine Phrase, wenn man vom 
Schulzwang redet, das ist vielmehr ein Zwang zur Freiheit. 
Der Staat tritt zwingend ein gegenüber der Unvernunft und 
Indolenz von Eltern, die so gewissenlos sind, ihre Kinder wie 
die Pilze aufwachsen zu lassen, . 


| Di Eleusinischen Mysterien.) 
Eine Rekonstrüktion von Woldem a vrvUx k, ull. 


I. Einleitung. 
Es gab im alten Griechenland zwei Religionen, 


te 


zielle fand ihren Ausdruck in den schönheitsvefklärten 
Gottesdiensten, in denen das gottbegnadete Volk der 
Hellenen seine Götter verehrte und zu ihnen flehte. 
Die hauptsächlichsten Zentren dieser allgemeinen, öÖf- 


nn 


Die’ Feste, die dort gefeiert wurden, sollten zwar in 
erster Linie eine Ehrung der Götter sein, sie hatten 
aber auch auf die ganze Entwicklung des Volkes einen 
tiefgehenden- kulturellen Einfluß. Es wurde dort nicht 
‚ nur der einzelne von den Priestern unterwiesen, er 
pflegte dort nicht nur durch Gebet und Opfer die 
Beziehungen zu den Göttern, sondern es wurde auch 
die Jugend: in Spiel und Wettkampf gestählt und durch 
Dichter und Sänger veredelt. Dort bildete sich das 
griechische Nationalgefühl aus, dort schwanden die 
Stammesunterschiede in seligem Bewußtsein, Hellene 
zu sein und dort 'wärd auch jene Eigenart erzeugt, 
‘die andern Völkern unerreichbar geblieben ist, eine 
Eigenart, die jeder größeren Bewegung im Kulturlaben 
der Menschheit mächtigen adelnden Antrieb und un- 
‘erreichbare Vorbilder gegeben hat. 


‚Aber außer der offiziellen, 


rer mern rn een an een 


allen zugänglichen; 


allen bek bekannten Religion gab € es. noch verschiedene 


AR «OP OENEERNVEREG:-RDEHHENEN, ARSHEREFE 


. Geheimkulte, ' für. diejenigen, die mehr T wissen , ‘wollten. 


were anne 


Es hat “immer Leute gegeben, denen \ der "hergebrachte, 
übliche Gottesdienst nicht genügte, die tiefer in das 
Wesen der Dinge hinein zu schauen- verlangten, die 


° %). Wir führen hier in die frmr Literatur einen lieben 
Br ein, der ihr bisher wohl noch fremd war. Br Baron 
'Woldemar von Uxkull, in Meran (jetzt Italien) wohn- 
haft, war in jüngeren Jahren Offizier und Landwirt und hat 
"sich erst 1911 mit -5i Jahren der Schriftstellerei zugewendet. 
Sein Gebiet ist das „Östliche Gelände“. Der sagenumwöobene 
‘ Kaukasus lieferte ihm die Anregungen 'zu seinen ersten 
. -Sehöpfungen. Dann wandte er sich religiös-philosophischen 
Themen zu, die er. zumeist in seiner eigenartigen, intuitiven 
- Art erfaßt, Die Schrift, die unsere Aufmerksamkeit auf ihn 
Ienkte,. ist seine letzte: 


. „Eine Einweihung im alten Aegypten. Nach dem 
‘Buche Thoth geschildert. München, Roland-Verlag Dr. 
Albert Mundt 1922. 122 S. mit 22 Rekonstruktions- 
Zeichnungen im Text von Leo Sebastian Humer nach 
.dem Bildereyklus im Einweihungstempel zu Memphis, 4°, 
Mk. 2.50. 
JE Sie ist. eigenartig, anregend, aber, ein Dichtwerk. 


Wir werden auf sie demnächst zurückkommen und viel- 
leicht aus der Feder des Brs v. Uxkull, der soeben von 
seiner . Reise aus dem Nillande zurückgekehrt ist, neuere Er- 
gebnisse seiner Forschungen bringen können. Br Woldemar 
v. Uxkull ist eine kerndeutsche Natur, liebt Tirol als sein 
“ Adoptiv-Vaterland, wohnt in Meran (Italien), Schloß Rubein, 
und ist gern bereit, auch in deutschen Logen Vorträge über 
sein uns besonders interessierendes Arbeitsgebiet zu halten, 


- Diesen- seinen interessanten Aufsatz aber entnehmen wir 


\ it gütiger. Erlaubnis: des Verlages und. der Redaktion der 


vorzüglichen Monatsschrift „Der. Türmer“. u Red, 


a 


die großen Fragen „woher kommen wir, weshalb leben 
wir, wohin gehen. wir‘ beantwortet haben’ wollten. 


Für diejenigen, die mehr Licht und Erkenntnis wollten, 


gab es also verschiedene Geheimkulte, unter denen die 
eleusinischen Mysterien unstreitig den ersten Rang ein- 
nahmen. In anderen Mysterien mag das sexuelle Mo- 
ment hervorgetreten sein, in Eleusis strahlte ewige 
Wahrheit in reiner. hellenischer Schöne. Alle Dichter, 


Historiker und Philosophen, soweit ihre Aussprüche uns 


erhalten worden sind, reden nur mit der größten: Ehr-: 
furcht von dem Kultus der zwei großen Göttinnen. 
Während eines Zeitraumes von über tausend Jahren 


haben. die bedeutendsten Persönlichkeiten des einzig ’ 


begabten Volkes der Hellenen .in Eleusis die herr: 
lichsten und tiefgehendsten Eindrücke ihres. Lebens 
empfangen. Der Kultus der beiden großen eleusini- 
schen Göttinnen, Demeter und Persephone war allen 
griechischen Staaten so heilig, daß es allgemein Sitte 
war, daß kriegführende Heere für die Dauer der My- 
sterien miteinander Waffenstillstand schlossen. 

Daß die eleusinischen Mysterien aber in so hohem 
Ansehen standen, hatte seinen ‚Grund nicht nur in 


einer gewissen religiösen Pietät und Ehrfurcht, nein, 
das Leben der Eingeweihter war ein Zeugnis von der 


Heiligkeit und  heiligenden Kraft des Dienstes der 
„großen Göttinnen‘“. Aristophanes gibt den Einge- 
weihten. das Zeugnis, daß sie fromm und gerecht ge- 
gen Einheimische und Fremde seien. Xenokrates, einer 
der ersten Schüler Platos, erzählt uns, die Eingeweihten 
befleißigten sich drei Gesetze zu hälten: die Eltern 
zu ehren, den Göttern nur Fruchtopfer darzubringen 
und keinem lebenden Wesen, also auch keinem Tiere, 
Schmerz zu bereiten. Proklus und Nonnus bezeugen, 
durch die Einweihung werde die Seele von den Banden 
des sterblichen Körpers befreit, denn der Eingeweihte ° 


"müsse die sinnlichen Lüste verleugnen, 


Was Christen und Juden beim Namen Jerusalem, 
was Mohammedaner beim Namen Mekka empfinden, 
dieses und mehr fühlte der eingeweihte Grieche beim 


une ern eds sea nem. 


Namen „Eleusis“. s“. Denn wenn Jerusalem den Christen 
heilig ist, weil Jesus Christus daselbst gelehrt und 
gelitten hat und wenn es den Juden der Ort ist, 
an dem ihr Tempel stand und vielleicht einst wieder 
stehen wird, wenn die Mohammedener nach Mekka 
pilgern, um dort gewisse Gebete zu verrichten, so 
erlebte in Eleusis der Grieche etwas, was er nie ver- 


nt ne 


gessen konnte, das ihm Kraft, Licht und Trost für 


ern 


rt einamngr aree 


va een on urzeenne 


den Rest seines Lebens gab. Er war dort in Berührung 
mit dem Überirdischen gekommen, der Schleier, der 
die unsichtbaren Welten von uns trennnt, war vor 
seinen Augen gelüftet worden, er hatte „das große 
Licht von Eleusis‘“ gesehen. Sophokles, einer der 
größten Dichter Griechenlands, der selber ein Ein- 
geweihter war, faßt seine Eindrücke über die Ein- 
weihung in folgende Verse zusammen: 

Dreimal. selig, ewig stillbeglückt, 

Ist der Sterbliche, der jene Weih_ erblickt 

Ehe er zum: Hades niederstieg. 

‚Seiner harrt dort Freude, Licht und Sieg, 


/ 


Ihm allein ist Sterben neues Leben; 
Doch den andern wird viel Leid gegeben. 


In Eleusis wurde den Einzuweihenden auch ein hei- 
liges Drama vorgespielt. Die Stifter der eleusinischen 
Mysterien hatten mit Recht erkannt, daß die Vor- 
führung gewisser Ereignisse sich dem menschlichen 
Gedächtnis fester und tiefer einprägt, als deren bloße 
Erzählung. Wir dürfen daher Eleusis mit vollem Recht 


als die Mutter unserer heute so oft entarteten Theater 


ansehen. 


Die eleusinischen Gottesdienste bestanden aus den 
kleinen und großen n Mysterien. Die kleinen Mysterien 


fanden jeden n März in ı Agrae,. einem Städtchen in der 


Nähe von Äthen statt. Die "großen. Mysterien wurden 
aber nur alle fünf Jahre gefeiert, in im ı Herbst, im Monat 
Boedromion, der ungefähr unserem September ent- 
spricht. 


IL. Der Ort der heiligen Handlung. 


Die große Straße, die Athen mit dem Peloponnes 
verbindet, hieß bis zum Städtchen Eleusis, das ca. 
22 Kilometer westlich von Athen an der Bucht von 
'Eleusis liegt, die heilige Straße. Sie trug diesen Namen 
nicht nur der Grabdenkmäler wegen, die sie zu beiden 
Seiten schmückten. Es bewegte sich auch auf ihr die 
heilige Prozession, die den Höhepunkt der großen My- 
sterien einleitete. Wollen wir, ehe wir die heilige Mythe 


an unser Ohr klingen und den Vorgang der Einweihung. 


‚vor uns aufleben lassen, uns mit dem Orte der heiligen 
Handlung bekanntmachen. Wir verlassen Athen durch 
eines seiner westlichen Tore, durchwandern die meist 
von Töpfern bewohnte Vorstadt und gehen über den 
Markt, auf dem sie ihre Waren feilboten, den Kera- 
meikos. Durch Gärten gelangen wir zum graugrünen 


Olivenhain, durch den der Kephissos strömt, den wir 
‚auf einer Brücke überschreiten. Hier wehen uns zum 


ersten Mal altgriechische Erinnerungen entgegen, denn 
an dieser Brücke pflegte sich allerlei Volk aus der 
Stadt und den Vororten zu- versammeln und den Zug 
der Festteilnehmer mit verschiedenen, mehr oder min- 
- der derben Scherzen zu empfangen, sich dabei im 
beißenden attischen Witze übend. 


Bald nach Verlassen des Haines fängt die Straße 
an allmählich emporzusteigen ‘und überschreitet nach 
einigen Windungen auf der Höhe des Daphnipasses 
das Agaleos Gebirge. Die blauglänzenden Fluten des 
in großem Halbkreis nach Norden ins Land einschnei- 
denden Busens von Salamis liegen vor uns. Links 
heben sich die zackigen Berge von 'Salamis in schar- 
fen Umrissen vom Himmel ab. Am gegenüberliegenden 
Ufer ist Eleusis sichtbar, das Ziel unserer Wanderung 
und die Geburtsstätte des größten griechischen Dramen- 
dichters Aeschylos. Mehr als die Hälfte des Weges 
ist zurückgelegt. Die Straße senkt sich nun zum Meere, 
macht eine scharfe Biegung nach rechts, nach Norden 
und zieht sich dann längs dem Ufer hin. Wir kommen 


an zwei kleinen Salzseen vorbei, den Rheitoi, in denen‘ 


zu fischen ein Vorrecht der eleusinischen Priester war 
und gelangen durch die triasische Ebene nach Eleusis, 


| jetzt ein 'ärmliches. ‚Dorf, eläst: aber. der. Ort,:in dem . 


die geistige Blüte "Griechenlands zusammenströmte, um. 
durch’ Offenbärung uralter Weisheit zu höherer Weit- 
anschauung zu gelangen. Die Straße führt zu'.den 
großen Propyläen, an .der Stelle eines. >früheren’ Fe- 
stungstores von Hadrian ‚erbaut. Rechts und links von 
den Propyläen ‚stehen Triumphbogen. Sie bilden ‘einen 
Platz auf dem uns zwischen den Propyläen und dem. ' 


östlichen. Tor der schon von Homer erwähnte Brunnen 


des schönen Reigens (Kallihoron Frear) gezeigt wird. 
Um ihn führten und führen noch heute an bestimmten. 
Tagen die Frauen von Eleusis seit uralten Zeiten 


:Reigentänze auf. Das erste Mal tanzten sie, wie die 


Sage lautet, um die trauernde Demeter zu erheitern, 
als diese ihre Tochter Persephone suchend ‚dureh . 
Eleusis kam. . 

Nachdem wir durch die großen Propyläen geschrit- \ 
ten, gehen wir quer über den Vorhof und gelangen 
zum zweiten Eingange des Heiligtumes, den kleinen 
Propyläen. Wir durchschreiten sie ‘und betreten das 
Innere des heiligen Bezirkes, der von Festungsmauern 
aus verschiedenen Zeiten eingefaßt wird. . Von den 
kleinen Propyläen führt die heilige Straße am "Pluto- 
nion vorbei, der Piuttogrotte, von der heute: nur noch ' 
spärliche Reste vorhanden sind, zum großen "Weihe: 
tempel, dem myskikos sekos, indem die Hauptfeier, 
die eigentliche Weihe stattfand. Vor diesem 'zweistök- _ 
kigen Gebäude liegt ‚gegen Südost die mit ‚dorischen 
Säulen geschmückte "Vorhalle ‘des Philon, durch die‘ 
man in das Innere des Tempels, das Telesterion ;tritt, 


das durch beide Stockwerke geht. Acht Sitzreihen, zum “ 


Teil aus dem Fels gehauen, zum Teil aufgemauert, 

umgeben den gewaltigen viereckigen Raum, dessen 
Decke von 42 Säulen getragen wird. In die Galerie des 
oberen Stockwerkes gelangen wir von einer. Fels- 
terrasse aus, die im Nordwesten an die Hinterwand 
des Heiligtums stößt und zu der zu beiaen ‚Seiten: des 
Tempels in den Fels gehauene Treppen führen. In den 
Perserkriegen zerstört, wurde der Tempel bald wieder 

noch . schöner und bedeutend umfangreicher" in. einer 
Größe von ca. 28000 [Fuß hergestellt, wobei sich: Peri- 
kles und der berühmte, den Bau ‚leitende ‚Baumeister 
Iktinos besonderes Verdienst erwarben. Im Süden des " 


‚heiligen ' Bezirkes befinden sich Vorratskammern..und 


das Bouleuterion, ein halbründer Saal, 


Priester ihre Ratssitzungen 'dbhielten. 
IN. Die Mythe. oe 
Die Mythe, die den Stoff zum heiligen Drama ‚von 
Eleusis lieferte, ist uralt°und von durchsichtiger Klar- 
heit und Schöne. Persephone, die Persönifikation der 


in ‚dem die 


‚Menschenseeie und zugleich die Gottheit, die die. Ge- 


schicke der Menschenseele leitet, war die Tochter‘ der 
Demeter, der großen: Mutier, der Weltenseele, der 
Gottheit, die das Leben des Kosmos darstellt, leitet 
und gestaltet. Sie sollte nach Beschluß der Himmlischen 
sich mit Dionys,: dem göttlichen Geiste, der alles ‚be- 
lebenden Naturkraft vermählen; aber Pluto, der Be- 
herfscher -des Hades, der Schatten, der Sinnlichkeit, 
entführte sie mit Hilfe des Eros, der’ Liebe. Demeter 


alten Frau nach Eleusis. Im Hause des Königs Keleos 
fand sie gastfreie Aufnahme. Die Frauen von Eieusis 
tanzien ‚abends um den Brunnen einen Reigen, um 
- die: trauerride Fremde zu erheitern. Zum Dank für di die 
erwiesene Gastfreundschaft schenkte Demeter "dem 


sleos dem Trinfolemos ein We tn en 


I ein- Eingeweihter die ‚heiligen. Geheimnisse Unberufenen 


"und Tiehrie ihm den n Ackerbau: Sie eihte ihn in aber 'r auch. auch . 
im in die Bedeutung des Säens und. des Er Emporkeimens der ; der. 


“Saat zum Lichte ein. Sie "stiftete, so sagte die Über- 
lieferung, den. - Geheimkultus zu. Eleusis. 

 . Dann zog sie auf der: Suche nach Persephone 
weiter. :Sie begegnete Hekate, der Göttin der Wand- 
lungen, der 'Metamorphosen. Diese konnte ihr Auf- 
schluß über den Aufenthaltsort ihrer Tochter geben. 
Demeter erfährt, daß Persephone im Hades als Ge- 


“;mahlin des Piuto weilt. Sie dringt zusammen mit Dio- 


nys: in den. Hades ein und befreit Persephone, Pluto 
. aber will seine Rechte auf. Persephone nicht aufgeben, 
- Der'Streit wird vor Zeus getragen, der der das Urteil 
‚spricht, Persephone solle ?/; des‘ Jahres bei i_Dionys 
im Himmel und, des Jahres b bei ei _Piuto im n Hades. 
 wellen, _ "bis Finsternis und Sinnlichkeit keine Macht 
"mehr. ül ‚über: 'sie haben: und” sie > sich” „nicht _ mehr "nach 
. dem _ "Hades- ıdes zurücksehnen würde. 


LER ran 


„Geschichte und Hierarchie. 

Die Entstehung der Eleusinischen Mysterien ver- 
. schwindet im: Dunkel. der. Zeiten, ‚sie fällt in vor» 
homerische: Zeit. ur, 

: Eumolpos, der ‚die Weihen selber in Agypten emp- 
fangen: haben soll, wird als Stifter genannt. Er ist 
der. -Ahnherr des eleusinischen hohen priesterlichen 
Geschlechts. Nach ihm wurden seine Nachkommen 
Eumolpiden genannt. Das Wort Eumolpiden hatte aber 
noch einen zweiten Sinn, ließ eine zweite Deutung 'zu. 


ren 


Eumolpiden konnte ‚auch die „Wohlsingenden‘‘ bedeu- 


ten. Und in der Tat, die Eumolpiden verstanden das 
Singen; neben dem. Zauber. rhythmischen Tanzes war 
Thythmisch melodischer Gesang von großer Wirkung 


- beider Feier des Geheimkultus. Die Lieblichkeit wohl- 


lautender Melodien, die von einem starken andauernd 
we ‚wiederholten ‚Rhythmus getragen wurden, brachten es 
\ zustande, ‚die Seelen derjenigen, die eingeweiht werden 
sollten, in. starke Schwingungen zu versetzen, sie mit- 
zureißen, empoörzuheben. Die Harmonie unserer Musik 
hingegen und der spannende und lösende Reiz des 
Überganges aus einer Tonart in die andere, war den 
- Griechen fremd: Ob sie, wie die Ägypter mit jedem 


„Tone ‚auch einen . Begriff verbanden und folglich die 


| Musik nicht nur hörten und genossen, sondern auch 
in ganz anderem Sinne, wie wir, verstanden, das läßt 


sich ‚bei dem. wenigen, das. wir von altgriechischer 


Musik wissen, heute schwer entscheiden. 

- Zur Zeit der Unabhängigkeit Griechenlands stand 
der. Kultus der beiden großzu Göttinnen unter dem 
Schutze des; ‚athenischen Staates. Uneingeweihte, die 
‚sich in die Mysterien einschleichen wollten, wurden 

‘mit dem. Tode bestraft. ‚Sogar Anspielungen auf das, 


was | in Eleusis geschäh, waren _ Verboten. Daß ‚aber 


mitgeteilt hätte, ist während der ganzen. Dauer der . 
Mysterien nicht vorgekommen. Nachdem Griechenland 
längst römische Provinz geworden war, fuhren die 
eleusinischen Geheimfeiern fort, sich. größten Ansehens 
zu. erfreuen, weil’ es in Rom: ‚Mode geworden war, 
in Eleusis die Weihe zu empfangen und :weil die mei- 


- ‘sten: römischen Kaiser sich hatten einweihen lassen und 
Eleusis: in jeder. Beziehung schützten und bevorzugten: 


Nero: jedoch, an ‘dessen Händen das Blut ‚so vieler 
unschuldiger Opfer klebte, hatte nicht 'den Mut, sich 


‚den Eleusinischen Mysterien zu nahen, sondern ver- 


mied es auf seinen Reisen: durch. Griechenland, Eleusis 
zu berühren, Heutzutage ist das Heiligtum der großen 


‚Göttinnen ein wüstes Trümmerfeld auf dem es dem 


Besucher schwer fällt, sich zurecht zu. finden. Ob Ala- 
rich, der Gothenkönig oder Theodosius der christliche 
Imperator, ‚das Heiligtum zerstört hat, ist für uns ziem- 
lich gleichgültig. Ungebildeter Unverstand hat immer 
wieder. auf Erden Schätze. vernichtet, öhne für sich, 
irgendeinen Vorteil davon ‘zu haben, unersetzliche 
Schätze, die gottbegnadete Künstler im Laufe vieler 
Jahre in heißem Ringen geschaffen hatten. 

Aus: dem Geschlechte der Eumolpiden stammte 


immer der’ Hierophant, der Hohepriester, dem im hei- 


ligen Drama die Rolle des Zeus zufiel. Seine Gattin, 
die Hierophantin, stellte meistens die Demeter dar. 

Die zweithöchste Würde in der eleusinischen Hie- 
rarchie war die des, Fackelträgers, des. Daduchos, die 
im Geschlechte des Triptolemos erblich war. | 

Aus dem Geschlechte der Keryken wurde der hei- . 
lige Herold, der Hierokeryx, genommen, der die Ein- 
zuweihenden während der Feier durch Zurufe und Er- 
klärungen auf das, was geschah und auf das, was sie 
zu beobachten hatten aufmerksam machte. Es war die 
dritthöchste Würde in der eleusinischen Hierarchie. 


V. Die kleinen Mysterien. 


Der Grieche, der in Eleusis die Weihe empfangen 
wollte, hatte zwei Paten, d. h. zwei Eingeweihte zu 
finden, die für ihn gutstanden. Er wurde darauf seitens 
der eleusinischen Priester einem Examen unterworfen, 
in dem er seine freie Geburt als Bürger eines helleni- 


‘schen Staates und seine Ehrenhaftigkeit dartum mußte. 


Er mußte schwören, reine, d. h. nicht mit dem Blute 
eines Nebenmenschen befleckte Hände zu haben und 
sich als ein Mann von einer gewissen Erziehung und 
Bildung ausweisen. Entsprach er diesen Anforderungen, 
so wurde er angenommen und hieß nun Neophyte. Einer 
seiner Paten wurde gewöhnlich sein Mystagoge, d. h. 
Sr blieb ihm während seiner Einweihung zur Seite 
und da er für den Neophyten verantwortlich war, so 
sagte er ihm alles, was er zu tun hatte. Oft verband 
dann treue Freundschaft den Neophyten oder späteren . 
Mysten und Epopten mit dem Mystagogen, eine Freund- 
schaft, die in der heiligsten Stunde, die der Einzu- 
weihende durcilebt, ihren Anfang nahm und bis ans 
Lebensende dauerte. | 


Bis zur Einweihung in die kleinen Mysterien hieß 
der Einzuweihende Neophyte; nach Empfang der ersten 
Weihe ward der Neophyte Myste (d. h. ein Ver- 
schleierter) genannt und nach der Einweihung in die 
großen Mysterien war er ein Epopte (d.h. ein Sehender 
oder einer der geschaut hatte). 

Die kleinen Mysterien fanden im Heiligtume der 
Demeter in Agrae, einem Städtchen in der Nähe von 
Athen, statt. Nach einem Bade im Ilyssos wurden die 
Neophyten angewiesen, sich am Eingange des Tenipel- 
bezirkes einzufinden, wo sie der Hierokeryx, wie Her- 
mes mit Flügelstab und Schlapphut an der Spitze der 
Mystagogen empfing und ins Innere des heiligen Haines 
vor einen kleinen Tempel führte. Unter dem Vortritt 
der Prophantide trat ein Chor von Hierophantiden auf, 
weißgekleidet mit wallendem Haar in stark hervor- 
gehobenem Rhythmus tanzend. Sie stellten sich vors 
Heiligtum hin und sangen ein uraltes dorisches Lied, 
in dem den Neophyten gesagt wurde, ihr jetziges Leben 
sei nur ein Traum, sei nur scheinbar, es gäbe aber noch 
ein anderes, ein wirkliches Leben, das sie vor der 
Geburt gelebt hätten und welches sie nach ihrem Tode 
wieder leben würden. Zum Schluß tra die Prophantide 
vor und flehte zuerst mit emporgehobenen Armen den 
Segen der großen Göttinnen auf die Neophyten herab, 
daß sie durch Finsternis zum Lichte durchdringen mö- 
gen. Sie sprach aber auch einen fürchterlichen Fluch 
über denjenigen aus, der die heiligen Geheimnisse Un- 
berechtigten mitteilen würde, die Strafe der Göttinnen 
würde ihn treffen im Scheine der Sonne oder im 
Schatten des Hades. 

Die Neophyten wurden dann aus dem heiligen 
Bezirk hinausgeleitet und hatten die empfangenen Ein- 
drücke einige Tage in sich nachklingen zu lassen. Ein 
bestimmtes Fasten wurde ihnen auferlegt. Sie hatten 
auch gewisse Gebete zu verrichten. Die Neophyten 
hatten auch jeder ein Schwein den großen Göttinnen 
zu opfern, worin vielleicht eine Andeutung lag, daß 
sie gewillt seien, alles Tierische, Unreine in ihnen her- 
zugeben, zu opfern, zu töten. Sie handelten darin in 
Übereinstimmung mit dem Ausspruche des Apulius, 
die Einweihung sei gleichsam ein freiwilliger Tod und 
die Wiedergeburt zu einem neuen Leben. 

Nach einigen Tagen hatten sie sich wieder beim 
Eingang des Heiligtumes einzufinden. Sie wurden wie 
das erste Mal vom heiligen Herold und den Mystagogen 
empfangen, der ihnen erklärte, die Geschichte der 
Persephone, die sie jetzt sehen würden, sei die ihrer 
eigenen Seele. Die Entführung Persephones aus der 
Oberwelt in den Hades bedeute das Herabkommen der 
Seele aus lichten Höhen auf diese Erde in der Stunde 
der Zeugung. Sie würden sehen, wie Eros Persephone 
verführt, wodurch Piuto, der Beherrscher der Schatten, 
Gewalt über sie erhält. Durch irdische Liebe ange- 
zogen, werde die Seele in dieses Leben hineingeboren, 
wo sie im Dunkeln weile, bis sie wieder in der Stunde 
‚des Todes zum Lichte durchdringt. 


(Fortsetzung folgt.) 


*- 


Betrachtungen und Anregungen. 


Rheinische Logen. — Langjährige Stuhlmeister. — Der‘ Meister 
als Effekthascher. — Beamten-Unterricht. 

Wie immer, wenn Überschwang, wenn Begeisterung des 
Augenblicks verrauscht und verronnen, so stellt sich auch 
jet. nach dem Rheinland-Jubel der klare, helle Tag mit 
seiner Nüchternheit ein, der sein Recht dem Pflichtmenschen 
abverlangt. Und ein solcher ist doch der Br Frmrer. Unsere 
Bauhütten der ersten Zone sind jetzt der Fesseln ledig. Wie 
schwer jede einzelne von ihnen litt, und wie schwer sie 
noch in der zweiten und dritten Zone zu leiden haben, das 
konnte und durfte wohl auch nicht klar zu unseren Ohren 
dringen. Vielfach. hatte auch die Gewohnheit, hie und da 
wohl auch das persönliche Verhälinis, zu einsichtigen „Siegern“ 
und dann auch deren Verhalten das Empfinden abgestumpft. 


Sicherlich sind auch manche unter ihnen Mrer gewesen. 


Aber nun hebt eben neue Arbeit an für die’ Brr im freien 
Deutschland.- Wir alle wünschen den ietzt. Befreiten baldige 
Wiederherstellung der engen Verbindung, wie sie früher be- 
stand, Verbindung auch mit den Logen in den Gebieten, die 
noch unter der fremden Besatzung, und zwar — sinnlos leiden.. 
Denn wozu diese feindliche Maßnahme, zumal nach „Locarno“, 
und dazu noch jetzt, wo wir doch in kurzer Zeit in den 
Völkerbund eintreten, und damit eine “Bindung haben, die 
unsere und der „Gegner“ etwaige Übergriffe zu verhindern, 
wohl die Macht haben wird. Nicht politisch werden!, so 
sagen wir uns selbst. Aber wie soll deutsches Eigenleben 
unverfälscht gedeihen, wenn es so gebunden wird, daß nicht 
einmal der harmlose Unterhaltungsrundfunk, noch viel weniger 
die Pflege deutscher Kultur und Vaterlandsfreude erlaubt wird’?! 

Den befreiten rheinischen Logen drücken wir unsere herz- 
lichen Sympathien und aufrichtigen Wünsche für eine‘ gedeih- 
liche Arbeit aus. Mögen sie sich wieder jener Arbeit zu- 
wenden, die besonders in den rheinischen Logen nottut. Und 
die heißt: Aufklärung der Mitwelt über den inneren, über- 
konfessionellen, aber gottesfürchtigen Sinn und die treue Vater- 
landsliebe der deutschen Freimaurer, gleichviel, ob sie durch hi 
ihre Bauhütte altpreußisch, ob christlich oder humanitär oder 
humanistisch eingestellt sind. Denn wer von uns wählt sich 
sein System? Es sei denn, daß eine Logenspaltung stattfindet. 
Und diese müßte womöglich unter freier Wahl des Systems 
stets stattfinden, sobald eine Loge über 150 Mitglieder zählt. 
Größere Bauhütten sind ja wohl finanziell leistungsfähiger, 
aber der engere Anschluß leidet unter der großen Zahl. Bei 
gleichstimmiger Vertretung in der Großen Loge gelangt auch 
dort der Wille einer soichen Brschaft nicht zum vollen ‚und 
gerechten Ausdruck, Die Vertreter‘ wechseln seltener, und 
die interessierten, gedanklich interessierten Brr werden von 
der Einwirkung auf Dinge, die für sie innerlich und in frmr 
Sinne lebenswichtig sind, — dauernd ausgeschlossen. Denn 
Stuhlmeister und Aufseher und ständige Vertreter finden sich. 
selten bereit, neuen, jüngeren Kräften den Platz zu räumen. 
Und so bleibt oft alles beim alten; die Brr sind überaltert, 
und die altgewohnten lieben Namen kehren in den Berichten 
Jahr für Jahr immer wieder. 

Dann und wann ist es freilich zum Besten der Loge 
und tiefer Einfühlung in den Kern der Mrei, wenn die Leitung 
der Loge lange Jahre in den Händen eines treuen Meisters 
bleibt wie z. B. es bei der Loge „Zum Pilgrim“ der Fall ist. 
Der Verfasser des Artikels in unserenn Heft: „Vom Kindes- 
glauben zum Mannesglauben“ ist deren Stuhlmeister seit einem 
vollen Vierteljahrhundert. Sein Hammerjubiläum feierte er am 
7. Februar zugleich mit dem 150jährigen Jubiläum seiner Loge. 
Ein Br, der es an solchem Tage klar und gerade und herz- 
lich ausspricht, daß „er dem gr. B. a. W. tief innen für die 
Gnade dankt, daß er ihn habe Frmrer werden lassen“ —, 
ja der ist der berufene Führer, dem es beschieden ist, in 
die Herzen seiner Brr den Keim zur Treue? und Hingabe an 
die k. K. zu senken. Ihm gibt sich jeder Einzeine willig 
hin, und ein solcher Meister hat das Recht auf lange Dienst- 


zeit, Lehrer, Arzte, -Geistliche sind die besten Stuhlmeister. 
Aber der Berufsmensch, der .Willensmensch,- vor allem der 
Machthungrige in seinem Ehrgeize Selbstsüchtige darf in ihnen 
nicht überwiegen. Ein’ geistiger Altruismus ist die. Grundlage 
jedes. Meistertums, und der muß schließlich in jedem ernsthaft 
geistig Arbeitenden vorhanden sein. Es gehört zu den Er- 
fordernissen eines von den Aufgaben seines hohen Amtes 
durchdrungenen Meisters eben ein Sinn für das, was wir 
‘ Opferdienst nennen wollen. Opferdienst heißt sein treues 
Dienen opfern, also alles das selbstlos zum Opfer bringen, 
was lauten Lohn, was lauten Ruhm erzielt. Stille Liebestat 
an dem Br heißt in diesem Sinne „Opfer“. Seine Zeit, seine 
. Selbstliebe opfern, für das Wohl des Ganzen, das muß der 
“ Meister der Loge ohne Ruhmredigkeit tun können. So manche 
Nachtstunde verwendet er neben seiner Mußezeit für die Ver- 
geistigung seiner Logenarbeiten. 


Nicht alle betreiben jene leichten Taschenspielerkunst: 
' „stücke aus reichen Gedankenfundgruben, wie z. B. aus Schopen- 
hauer, Kabinettstücke herauszulösen und sie mit der Übung 
‚des auf. Eindrucksrhetorik abgestimmten Universitätsdozenten 
- als eigene, als selbsterarbeitete, tiefe Weisheiten vorzutragen. — 
„Was einer ist“, „was einer hat“, „was einer vorstellen will“, 
das klafft sehr oft auseinander, und Herzenskälte und geistiger 
Hochmut, die kommen wie Sumpfblasen unfehlbar und immer 
wieder an die Oberfläche. Glücklicherweise gibt es derartige 
Meister, die ängstlich auf ihre äußere Autorität bedacht und 
weit entfernt davon sind, sich als den primus inter pares, 
als den Br unter Brni, geschweige als den Priester am Altar 
‚der Wahrheit zu betrachten, recht wenige. Sie halten sich 
nur durch: ihren Titel, ihre Stellung in der Welt am Ruder, 
und wenn bei ihnen auch 25mal das gewaltigste Himmels- 
'gestirn den Zenith erreicht hat, so erreicht der Strahlenglanz 
‚ihrer ‚Persönlichkeit doch lange ‘nicht den Wärmegrad, den 
de; firmr vorbildliche Leben eines Logenmeisters ausströmen 
müßte. Ganz anders ist es bei dem Feste des Hochwürdigen 
Brs Ernst Diestel zutage getreten. In langen profanen 
Arbeitsjahren ‘wirkte dieser Meister vorbildlich als Frmrer. 
In. Wahrheit machte auch in seinem profanen Berufe als Ge- 
fängnisgeistlicher seine Gegenwart alles Leid, allen Schmerz, 
den er zu trösten .kam, leichter und lichter. Unzähligen hat 
er die Heilslehren der Religiosität, nicht nur der Religion 
in dem ihm als Geistlichen unterstellten Untersuchungsgefäng- 
nis: in Berlin-Moabit, in milder Priesterart ins Herz träufeln 
lassen. Ja, als Vertreter des erkrankten Rabbiners betreute er 
lange Monate junge Juden, die zumeist aus dem Osten ein- 
gewandert, aus anderem Moralniveau kommend, den Fall- 
stricken ihres gesteigerten Erwerbssinnes zum Opfer fielen. 

Schlicht und rein, gemütstief und herzlich, voller Güte 
und Liebe, so wandelte der wortführende Meister der Loge 
„zum Widder“ unter seinen Brn; schlicht und bescheiden 
aber erwirbt sich höheres und dauernderes Ansehen als die 
rhetorische Effekthascherei desren, der über jede andere ihm 
unbequeme Meinung die eigene Autorität setzt und mit billigen 
Schlagworten hinweggeht. Und von solcher Kaltherzigkeit, 
aus solcher geschliffenen Rhetorik, die oft nur ein inhaltloses 
‘Gefäß ist, sollen jüngere Brr, die vielleicht moralethisch recht 
hoch stehen, ihr Mrerleben zimmern! 


"Wie anders in einer Loge, die nicht auf dauernden Zu- 
‘wachs ausgeht, in der nicht der furor numeri herrscht, und 
in der sich auch andere Kräfte im Sinne der wahren Mrei 
regen. 

Aus reicher Erfahrung stehen uns lebendigwerdende Bilder 
plastisch vor Augen, in denen Meister verschiedenster Eigen- 
. art Beamte und Beamte figurieren, denen ihr Band und Amts- 
zeichen allein den Anschein der Würde und der Eignung gab. 
In denen nicht der Meister von sich sagt, — wenn ich nicht 
dabei. bin, dann geht es nicht. 

Uns fehlt da fraglos eine Pädagogik. Eine Wahl, ein 
Band, ein Amtszeichen. machen. noch nicht den erfolgreichen 
Stuhlmeister. Dieses Amt ist in Wahrheit ein seelsorgerisches. 
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Der rechte Meister sieht nach innen und nach außen, und ist 
er gewissenhaft, dann sorgt er für seinen — Nachfolger und _ 
für rechten Nachwuchs im Beamtenrat. Und wer erteilt den 
jungen Beamten den nötigen Unterricht? In langer Mrer- 
laufbahn haben wir auf gelegentliche Umfrage bisher nur 
von einer dazu Hamburger Tochterloge der GrLL gehört, 
daß dort ein älterer Br dieses Amt regelmäßig versah. Viel- 
leicht ist es der damaligen Umfrage zu verdanken, daß vor 
einigen Jahren ein hochverdienter, warmherziger Br, Konrad 
Stetter in Stuttgart, ‘eine förmliche Instruktion für Brr 
Beamte herausgab, die bald Verbreitung fand. Diese ist im 
Verlage von Br Reinhold Mahlau (Mahlau & Waldschmidt) 
in Frankfurt erschienen und mit den gesamten wert- 
vollen Beständen dieses frmr Verlages in den dieses Blattes 
übergegangen. Damit wird aber nicht gesagt, daß diese wert- 
volle Arbeit nun auch für alle Systeme und für alle Logen 
maßgeblich sein soll. Es wird Sache des Meisters seir, dar- 
über zu befinden, und wie der Verlag Alfred Unger in 
seiner ganzen Führung und Haltung darauf bedacht ist, den 
geistigen Bedürfnissen der deutschen Frmrei und der Logen- 
weit nachzugehen, so wird er auch gern bereit sein, in dieser 
wichtigen Angelegenheit Anregungen entgegenzunehmen. Ge- 
wisse Arbeiten kehren ja bei allen Logen jeglicher Lehrart 
wieder, und für viele Arbeiten ist eine Erleichterung und 
Vereinfachung mit ganz geringen Mitteln zu erzielen. 


Umschau. 


Italien. Dieses Land, einst die Wiege des Humanismus, 
ist neuerdings ein Spielball geworden der Launen eines ein- 
zelnen, den seine Verehrer in einer Art von beinahe religiösem 
Irrwahn bei lebendigem Leibe zum „Mythos“ machen wollen. 
Gleich Frankreich behauptet es, an der Spitze der Zivilisation 
zu marschieren. Und gleich dieser Nation verblüfft es durch _ 
die Mängel seiner Gesittung. Unterdrückung der Minoritäten, 
Knechtung der freien Meinung, ein Vernichtungskampf gegen 
die Frmrei, — so sieht das kulturelle Wirken Mussolinis aus, 
der für den Fascisten-Patriotismus, ja für den fascistischen 
Herzschlag stetig neue Gesetze aufstellt. 

Und nun haben sich nicht nur die Freimaurerei der U.S.A., 
sondern auch die Belgiens gegen diese unmenschliche Tyrannei 
mit energischen Protesten gewendet, die aber wohl vorerst 
wohl wirkungslos verhallen. 


Frankreich. Auch in diesem Lande erhebt ein  na- 
-tionaler Fascismus das Haupt. Der italienische F. macht 
Schule. Der französische strebt, ebenfalls unter Anwendung 
von Gewaltmitteln nach der Eroberung des Staates, nach dem 
Absolutismus der wilden Horden. Er erklärt seine Absichten 
offen. Sie gipfeln in einer Diktatur. Wahlen schließt er aus. 
Man verlangt einen Mussolini oder einen Primo de Rivera. : 

Demgegenüber vertritt die Grande Loge die Freiheit des 
Urteils, die demokratischen Grundsätze, und damit die Sou- 
veränität des Volkes, und daneben ihren klaren Friedenswillen. 


England. Sein Verhalten in Sachen der Freimaurerei 
hat sich seit der engl. Kriegserklärung nicht geändert. Eb.nso 
wie die Historische Gesellschaft in Logenform, die „Quatuor 
Coronati“ heute noch deutsche Brr von der Mitgliedschaft 
ausschließt, so werden wohl englische Bauhütten deutschen Be- 
suchern verschlossen sein. Aber deutscher Logenmusik öffnen 
sie willig ihre Ohren. Eine Londoner Loge, dem Namen nach 
eine Schriftstellerloge, „Fratres Calami“, veranstaltete unter 
Führung eines Organisten Aufführungen, — man staune, 
vorn Mozartscher Musik. Das Orchester war von 30. Brn 
zusammengesetzt; der Chor war wohl entsprechend. Es mütet 
seltsam an, aus englischen Logen von etwas anderem, als von 
Riesengelagen zu hören! 


Literatur. 


Jungnickel, Max, Das närrische Lesebuch. Zweite 
erweiterte Aufl. 11.—15. Tausend. 246 S. 8° geb. Berlin 
1925. Deutsche Landbuchhandlung. Mk. 5.—. 


Ein herzigliebes Buch. Ein Buch zum Vorlesen im Fa- 
milienkreise voll tiefen Gemüts. Aber, Herr Jungnickell 
und Verlag!, der Titel ist falsch gewählt. Er führt irre. 
Ebenso der schreiende Schutzumschlag. Muß denn Feines 
und Zartes durchaus laut und schreierisch auf den Plan 
treten? Man bedenke doch, wie nach und nach Reinhold 
Brauns gedankentiefe Dichtungen ihren Weg zum Herzen 
der Familie, insbesondere der Brr nehmen. Wir machen 
unsern Lesern sicher eine Freude, wenn wir hier aus dem 
lieben Buche Jungnickels einige sinnige Verse hin- 
setzen: 


Vaterland. 


Ich liebe dich, mein Vaterland, 
Und will dir Lieder singen, 

Bis daß aus meinem Wanderstock 
Die Heckenrosen springen. 


Auf deinen Feldern wächst mein Brot, 

Von deinen Bergen fließt der Wein. 
Das ärmste Fenster wird von Gold 
Im Abendsonnenschein. 


Aus einer Wiege hebt die Mutter 
Ihr Kind ins weite Sternenlicht, 

Und ihre Arme flehen groß, 

Und eine Turmuhr schlafend spricht: 


Mein liebes, deutsches Vaterland, 
Hörst du dein Herzblut schlagen? 

Der Sämann hat in seinem Traum 
Zum Himmel dich getragen. 


Scott, Miriam F. „Mehr Verständnis für dein Kind“, 
Ein neuer Weg zur Kindesseele. (Verlag Julius Hoff- 
mann, Stuttgart) VIII. 222 Seiten. 8°. In Halbleinen 
Mk. 5.50. 


In unser geplantes Frauenbeiblatt gehörte eigentlich 
die lobende Hervorhebung eines für jede frmr, ja für 
jede deutsche intelligente Familie beinahe lebenswichtigen 
Buches, von dem wir nur bedauern, daß es eine Amerikanerin 
geschrieben hat. 
wesentlichen Unterschied bedeutet, einem amerikanischen, 
wohl Aurchgehend auf Nüchternheit und auf „Verdienen“, 
und auch oft auf Unsicherheit des Lebens eingestellten 
amerikanischen Hause oder einer deutschen auf Gemüts- 
tiefe gestimmten Familie „die Wege zur Kinderseele‘“‘ auf- 
zudecken. Wir wachsen in einem weiten Gottesgarten auf. 
Da gibt es verschiedenen Boden. Auch Licht und Schatten 
ist gar verschieden verteilt unter Zier- und Nutzpflanzen. 
Und so gibt es keine wahre und heilvolle Erziehungslehre, 
die international gelten könnte; hier versag‘ auch der 
Völkerbund. 

Immerhin sehen wir in diesem Buche klare Wege 
angezeigt, die, auf einer Menge Einzelerfahrungen auf- 
gebaut, auch uns weisen können, „wie wir unsere Kinder 
kennen lernen,“ „wie man ihre Fehler in Tugenden ver- 
wandelt“, „wie man die in iE.nen schlummernde Persönlich- 
keit weckt“, und eins vor allem, was für uns Frmrer 
wichtig ist, „wie man ihnen Selbsterkenntnis lehrt“. Die soll, 
so sagt die Verfasserin richtig, das Elternpaar oder der 
Erzieher erst mal gründlich sich selbst erwerben! Und sie 
sagt weiter: „Keine noch so starke Liebe zu dem Kinde 
vermag die Erziehungskunst zu ersetzen. Mif der Ehe 
wird die Fülle der psychologischen und pädagogischen 
Kenntnisse nicht erworben, besonders aber nicht bei den 


Es heißt doch bedenken, daß es einen 


'Frühehen unserer Tage. 
zumeist auf der Augenblickslaune und nicht im ruhigen 
Ermessen der Folgen eines tyrannischen Verbots“, Und 
wir selbst sagen, in ihre Gedankenfolge eintretend, viel 
wird an der Jugend gesündigt, was erst in späten Jahren 
eine sorgliche Psychoanalyse, wir sagen Erforschung der 
Seele, aufdeckt und vielleicht — nicht ‘mehr beseitigen 
kann. Viele Fehler der Kinder sind übertragene ‚Fehler 
der Eltern. Vorzüge werden ja wohl seltener vererbt. 


Wer dieses Buch sorgsam liest und beherzigt, der 


Erziehungsmaximen- beruhen da 


macht sich wohl in eigener Arbeit frei von Jähzorn, Lüge, 


Eitelkeit, also von zu gutem Vorurteil seinem Selbst ge- 
genüber. M.P. 


Dörries, Bernhard, Die Forderung des Tages. 
Greifenverlag Rudolstadt. 1926. 214 S. gr. 8°. Mk. 4.—. 


„Jugend verpflichtet“ ist das sympathische Eingangswort 
dieses ernsthaften Buches. Die Kapitel: Jugend und Religion; 
Jung und Alt; Die beiden Geschlechter; Spiel und Arbeit; 
Geld und Gut; Volk und Vaterland; Jugend und Kirche; 
Ewige Jugend, — sie geben das weite Gebiet an, das Jer 
wohl bejahrte, lebenskundige Verfasser gedanklich durchpflügt. 
— Wir entnehmen dem Buche, das dem Verfasser von Herzen 
kommt, kerndeutsche Gesinnung und ein tiefes, - religiöses 
Empfinden höherer Oı dnung, so wie wir es etwa von einem 
Br Frmrer, gleichviel ob Christ oder Jude, erwarten. Wo 
wir auch diese gedankenreiche Schrift aufschlagen, tritt 
uns gesunder Sinn entgegen. Wir müssen es uns versagen, 
vieles Verlockende hier anzuführen. Nur ein Satz: Klassen- 
kampf und Klassenhaß verdammend, ruft er: Zusammen- 
schließen muß sich das Volk in allen seinen Klassen und 
Ständen. 
sich fühlen, das auf Gedeih und Verderb zusammengehört. 
Der nationale Gedanke muß der alles beherrschende werden. 
Dann, und nur dann wird mit dem Ganzen auch jeder Teil 
sein Dasein und Wohlsein gesichert sehen. Und gesunden 


Ansichten über die katholische Psyche und deren Gespalten- \ 


heit in Sachen der Autorität und einer gerechten Würdigung 
der Weimarer Verfassung begegnen wir. Alles in allem 
ein ernsthaftes Buch, das auch zu älteren Männern kluge 
Worte redet. 
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Als ein einheitliches, lebendiges Ganzes muß es. 
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Jungnickel, Max, Das närrische Lesebuch. Zweite 
erweiterte Aufl. 11.—15. Tausend. 246 S. 8° geb. Berlin 
1925. Deutsche Landbuchhandlung. Mk. 5.—. 


Ein herzigliebes Buch. Ein Buch zum Vorlesen im Fa- 
milienkreise voll tiefen Gemüts. Aber, Herr Jungnickel! 
und Verlag!, der Titel ist falsch gewählt. Er führt irre. 
Ebenso der schreiende Schutzumschlag. Muß denn Feines 
und Zartes durchaus laut und schreierisch auf den Plan 
treten? Man bedenke doch, wie nach und nach Reinhold 
Brauns gedankentiefe Dichtungen ihren Weg zum Herzen 
der Familie, insbesondere der Brr nehmen. Wir machen 
unsern Lesern sicher eine Freude, wenn wir hier aus dem 
lieben Buche Jungnickels einige sinnige Verse hin- 
setzen: 


Vaterland. 


Ich liebe dich, mein Veterland, 
Und will dir Lieder singen, 

Bis daß aus meinem Wanderstock 
Die Heckenrosen springen. 


Auf deinen Feldern wächst mein Brot, 
Von deinen Bergen fließt der Wein. 
Das ärmste Fenster wird von Gold 
Im Abendsonnenschein. 


Aus einer Wiege hebt die Mutter 
Ihr Kind ins weite Sternenlicht, 

Und ihre Arme flehen groß, 

Und eine Turmuhr schlafend spricht: 


Mein liebes, deutsches Vaterland, 
Hörst du dein Herzblut schlagen’? 

Der Sämann hat in seinem Traum 
Zum Himmel dich getragen. 


Scott, Miriam F. „Mehr Verständnis für dein Kind“, 
Ein neuer Weg zur Kindesseele. (Verlag Julius Hoff- 
mann, Stuttgart) VII. 222 Seiten. 8°. In Halbleinen 
Mk. 5.50. 


In unser geplantes Frauenbeiblatt gehörte eigentlich 
die lobende Hervorhebung eines für jede frmr, ja für 
jede deutsche intelligente Familie beinahe lebenswichtigen 
Buches, von dem wir nur bedauern, daß es eine Amerikanerin 
geschrieben hat. Es heißt doch bedenken, daß es einen 
wesentlichen Unterschied bedeutet, einem amerikanischen, 
wohl durchgehend auf Nüchternheit und auf „Verdienen“, 
und auch oft auf Unsicherheit des Lebens eingestellten 
amerikanischen Hause oder einer deutschen auf Gemüts- 
tiefe gestimmten Familie „die Wege zur Kinderseele“ auf- 
zudecken. Wir wachsen in einem weiten Gottesgarten auf. 
Da gibt es verschiedenen Boden. Auch Licht und Schatten 
ist gar verschieden verteilt unter Zier- und Nutzpflanzen. 
Und so gibt es keine wahre und heilvolle Erziehungslehre, 
die international gelten könnte; hier versag‘ auch der 
Völkerbund. 

Immerhin sehen wir in diesem Buche klare Wege 
angezeigt, die, auf einer Menge Einzelerfahrungen auf- 
gebaut, auch uns weisen können, „wie wir unsere Kinder 
kennen lernen,“ „wie man ihre Fehler in Tugenden ver- 
wandelt“, „wie man die in i&.nen schlummernde Persönlich- 
keit weckt“, und eins vor allem, was für uns Frmrer 
wichtig ist, „wie man ihnen Selbsterkenntnis lehrt“. Die soll, 

‚ so sagt die Verfasserin richtig, das Elternpaar oder der 
Erzieher erst mal gründlich sich selbst erwerben! Und sie 
sagt weiter: „Keine noch so starke Liebe zu dem Kinde 
vermag die Erziehungskunst zu ersetzen. Mit der Ehe 
wird die Fülle der psychologischen und pädagogischen 
Kenntnisse nicht erworben, besonders aber nicht bei den 
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Erziehungsmaximen- beruhen da 
zumeist auf ‘der Augenblickslaune und nicht im ruhigen 


Frühehen unserer Tage. 


Ermessen der Folgen eines tyrannischen Verbots“. Und 
wir selbst sagen, in ihre Gedankenfolge eintretend, viel 
wird an der Jugend gesündigt, was erst in späten Jahren 
eine sorgliche Psychoanalyse, wir sagen Erforschung der 
Seele, aufdeckt und vielleicht — nicht mehr beseitigen 
kann. Viele Fehler der Kinder sind übertragene Fehler 
der Eltern. Vorzüge werden ja wohl seltener vererbt. 
Wer dieses Buch sorgsam liest und beherzigt, der 
macht sich wohl in eigener Arbeit frei von Jähzorn, Lüge, 
Eitelkeit, also von zu gutem Vorurteil seinem Selbst ge- 
genüber. M.P. 


Dörries, Bernhard, Die Forderung des Tages. 
Greifenverlag Rudolstadt. 1926. 214 S. gr. 8°. Mk. 4.—. 
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Dann, und nur dann wird mit dem Ganzen auch jeder Teil 
sein Dasein und Wohlsein gesichert sehen. Und gesunden 
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heit in Sachen der Autorität und einer gerechten Würdigung ' 
der Weimarer Verfassung begegnen wir. Alles in allem 
ein ernsthaftes Buch, das auch zu älteren Männern kluge 
Worte redet. 
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Über maurerische Symbolik. 
Von f Br Reinhold Taute-Gera. 
Zeichnung für suıne Meisterbeförderung 
in der L „Zu den 3 Ulmen“, Or. Ulm, am 10. Februar 1881.!) 


Von den drei Schlägen an, mit welchen der Suchende 
Einlaß in den Bundestempel begehrt, bis zur Schließung 
der, Kette, mit .der..er, dem Bunde für. immer angereiht 
wird, nimmt das Symbol einen so hervorragenden Platz 
bei den Arbeiten der Loge ein, daß wohl mancher, 
dessen Phantasie vorherrschend durch die Symbole in 
Anspruch genommen wird, in ihnen das eigentliche We- 
sen der Freimaurerei gesucht hat. Ein anderer aber 


!) Die schriftlich zu beantwortende Frage des damaligen 
M.v.St., Br v. Reinhardt, lautete: 


„Über die Symbole. 


a) Wann wird die Anwendung der Symbole für den Frei- 
_ maurer von innerem Nutzen sein?, 

b) Können die Symbole auch auf Abwege führen? und 

wodurch ?“ 

Br Reinhold Taute, der Verfasser dieser Arbeit, ist 
der jüngeren Generation nicht so bekannt wie den Brn, die 
ihn in langen Jahren unermüdlich und hingebungsvoll als 
Träger der Geschäfte des „Vereins Deutscher Freimaurer“ an 
der Arbeit sahen. Br Taute war eine Säule der frmr Wissen- 
schaft und besonders eine Autorität auf dem Gebiet der frmr 
Literaturkunde. Er ging am 30. Oktober 1915 in den e.O.‘. ein. 
Sein Leben ist ausführlich geschildert in der „Frmr Ehrenhalle“ 
(Bd. 9--11 der „Concordia“, Bücherei für Freimaurer). Sein 
Hauptwerk, die „Maurerische Bücherkunde, ein Wegweiser 
durch die Literatur der Freimaurer mit literarisch-kritischen 
Notizen und zugleich ein Supplement zu Kloß’ Bibliographie“ 
(Verlag von A.U,), ist das <inzige bibliographische Werk. das 
in z. T. längeren Ausführungen die frmr Literatur auch aus 
deren Frühzeit würdigt. Es umfaßt die Jahre 1844-1885 voll- 
ständig und aus früheren Epochen die Hauptwerke. Das Buch 
ist aber z. Zt. vergriffen und selten. In einigen Monaten wird 
es in neuer Auflage vorliegen und jedem Freunde frmr Wissen- 
schaft der Führer zu den alten Quellen sein. 
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leugnet zweifeinden Sinnes die wesentliche Bedeutung der 
Symbole, hält ihre Zeit für überwunden und spricht ihnen 
alle Berechtigung ab. Beide aber haben unrecht; denn 
weder macht der äußere Ritus, obwohl in sinnvoller Be- 
ziehung zur Maurerei stehend, und durch Alter und Tra- 
dition ehrwürdig, die eigentliche Freimaurerei aus, eben- 
sowenig wie der geheiligte Ritus der Kirche die Religion 
selbst ist; ‘noch entbehrt das Syrabol einer berechtigten 
Grundlage in der Freimaurerei, denn sein Verhältnis zu 
ihr ist kein willkürliches oder zufälliges. 

Es dürfte daher nicht überflüssig erscheinen, zunächst 
einen Blick auf das Ganze der Symbolik zu werfen und 
damit den allgemeinen Begriff und Wert derselben zu 
betrachten. 

Nie historischen Forschungen der Neuzeit lassen keinen 
Zweifel mehr darüber, daß der Freimaurerbund aus den 
Bauhütten der Steinmetzen hervorgegangen, und so ist 
denn auch der größte Teil der maurerischen Symbolik 
eine Erbschaft der mittelalterlichen Baugenossenschaften, 
wie der rauhe Stein, der kubische Stein, das Reißbrett, 
dann Zirkel und Winkelmaß, die drei Säulen, Schurz, 
Hammer, Kelle und andere sinnvolle Embleme sofort be- 
kunden. Die Maurerei lehrt in diesen Bildern und Sym- 
bolen die Idee, daß die Freimaurerbrüderschaft eine Ge- 
sellschaft wirklicher Bauleute, und ihr Ziel die Errichtung 
eines geistigen Tempels sei. Selbst schon der symbo- 
lische Name der von uns ausgeübten Tätigkeit, welche 
wir Kunst, Maurerei nennen, versinnlicht uns diesen 
Grundgedanken und weist uns darauf hin, daß wir ar- 
beiten, mauern, bauen sollen. An dieser ursprünglichen 
symbolischen Lehrweise hat das Maurertum zu allen 
Zeiten und trotz aller Verirrungen und gegnerischen Be- 
strebungen unverbrüchlich festgehalten, so daß heute 
unsere Symbole und Gebräuche, so weit sich die Frei- 
maurerei über das Erdenrund verbreitet hat, mit un- 
wesentlichen Abweichungen überall dieselben sind. 


_ 


Unser Bund hat keine äußerlich zusammenhaltende 
Verfassung, scndern nur einen gemeinsamen Grund- 
gedanken, welcher zwar mit verschiedenen Worten, in 
verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten aus- 
gesprochen worden ist, aber überall unter denselben 
Symbolen vorgestellt wird. Hätte die Freimaurerei be- 
stimmte Lehrsätze, dann müßte unvermeidlich eine Zeit 
kommen, wo die Einzelkritik .durcn lokale Veränderung 
der Lehrsätze zugleich auch das zusammenhaltende Band 
zerreißen würde, wie es der Fall mit Jen meisten Ge- 
nossenschaften des gemeinen Lebens ist. Nur durch ihre 
Symbole vereinigt die Maurerei die verschiedensten Na- 
tionalitäten und Konfessionen und redet doch zu jedem 
Br eine verständliche Sprache. Und ist er im fremden 
Lande, unter Brn fremder Zunge und versteht nicht, 
was die Redner sagen, so wird er sich bei Anschauung 
der maurerischen Symbole dennoch heimisch fühlen; er 
wird auch da an der geheimnisvollen Ausdrucksweise 
der Symbole sich erheben und stärken. 

Fürwahr, die Symbole sind die Weltsprache der Frei- 
maurerei, wie Br Winkler (Th. Hell) so schön sagt: 

„Sucht ihr Weisen nach der Sprache, 
Anwendbar für jeden Ort, 

Daß sie den Gedanken trage 

Durch die ganze Menschheit fort? 
Längst schon ist sie aufgefunden, 
Diese Sprache, allen treu, 

Ihre Wirkung längst empfunden, 
Und ihr Lehrer: Maurerei!“ 

In diesen Betrachtungen wird wohl hinreichend dar- 
gelegt sein, daß die Symbole einen notwendigen Teil der 
K.K. bilden; allein es bleibt immer noch die Frage: sind 
dieselben auch von innerem Nutzen, oder sind sie nur 
Äußerlichkeiten, leere Zeremonien, die keinen wahren 
Wert haben? 

Wohl nur derjenige, welcher in das Wesen der Frei- 
maurerei nicht tiefer eingedrungen ist, wird Zweifel über 
die Beantwortung dieser Fragen hegen können, wie häufig 
auch die nichtmaurerische Welt gerade unsere syınbo- 
lischen Lehren, die Formalitäten der Aufnahme und der- 
gleichen Dinge, als mit dem fortgeschrittenen Geiste 
unseres Jahrhunderts nicht mehr im Einklang stehend, 
verurteilt und sich wundert, daß wir, die wir uns Männer 
der Aufklärung nennen, hartnäckig diesen alten, augen- 
scheinlich unbrauchbaren Formen, Sprüchen und Han- 
tierungen anhängen und sie üben, während außerhalb 
der Logen das Leben rastlos vorwärts schreitet. Wäre 
dieses oft gehörte Urteil richtig, dann müßte unser Be- 
streben darauf gerichtet sein, diese altertümliche Lehr- 
weise sofort abzuschaffen. — Jedoch abgesehen davon, 
daß es gegenwärtig unmöglich wäre, neue Symbole ein- 
zuführen, da der Volksgeist dagegen ankämpfen würde, 
ist dieses Urteil doch nicht richtig, denn unsere ganze 
modeı ıe Gesellschaft auch außerhalb der Loge hängt 
noch, wenn auch unbewußt, fest an der Symbolik, wie 
zahlreiche Beispiele, besonders in den wichtigsten Lebens- 
momenten beweisen, Ist z. B. die Aufnahme des jungen 
Erdenbürgers in die Religionsgemeinde, die Taufe und 
der Segen, die Besprengung mit geweihtem Wasser oder 
die Verletzung eines Körperteils keine symbolische Har.d- 
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lung? liegt im Wechsel der Ringe vor der: Aufnahme 
in den Bund der Ehe keine Symbolik? und finden bei 
Beerdigung der Toten nicht zahlreiche symbolische Ver- 
richtungen statt? — —- — Wenn der Krieger mit ge- 
brochenem Auge noch zur Fahne oder zum Adler auf- 
blickt und freudig in dem Bewußtsein stirbt, daß. er sie 
der Hand des Feindes entrissen, ist das nicht Symbolik? 
Nehmt diese fort, dann wird aus der Fahne ein Stück 
Zeug, aus dem Adler ein Metallklumpen! Wenn der 
Priester in frommer Andacht der knienden Menge die 
heilige Hostie zeigt, daß alle Andächtigen, kaum auf- 
zublicken wagend, die Häupter zur Erde senken, ist das 
keine Symbolik? Nehmt die Illusion dieser Zeichensprache 
weg, und das geweihte Zeichen wird zur Oblate. Und 
wenn die Mächtigsten der Erde im hochgewölbten Dome 
knien, um durch einen Tropfen Öl sich salben zu lassen, 
bevor sie der Macht Symbol, die Krone, sich auf das 
Haupt setzen, heißt das nicht symbolisch handeln? 


Allein es sind nicht nur die wichtigsten Momente 
unseres Lebens, in denen wir uns gerne durch symbo- 
lische Einflüsse zur Erregung stimmen lassen, auch im 
Alltagsleben begegnen uns viele Symbole, welche als 
Sinnbilder oder Zeichen zur Erinnerung und Weckung 
des mit denselben ursprünglich mehr oder weniger ver- 
wandt gewesenen Gedankens dienen sollen. So wird z.B. 
gebraucht: das Rad, oder die sich in den Schwanz bei- 
ßende Schlange als Symbol des ewigen Kreislaufes, des 
Werdens und des Vergehens in der Welt, — der Löwe 
als Symbol der Stärke und des Mutes, — der Stier oder 
das Samenkorn als Symbol der Fruchtbarkeit, — der 
Schmetterling ale Symbol des Schlafes, der Seele und 
der Unsterblichkeit, — das weiße Lamm als Symbol 
des unschuldigen Duldens uud Leidens, — der Ring als 
Symbol der Ewigkeit, der Beständigkeit und Treue, — die 
Rose als Symbol der Verschwiegenheit. — Ist nicht der 
Gruß oder die Bekräftigung eines Versprechens durch 
den Handschlag, die Erhebung der Hand gen Himmel 
beim Eide, die Umarmung, ja sogar der Kuß ein Symbol 
das andere Völker etwa durch das Reiben der Nase und 
dergleichen ersetzen? In der christlichen Kirche ist das 
Hauptsymbol das Kreuz, in der mohammedanischen der 
Halbmond, das Symbol der Taufe ist das Wasser wie 
Brot und Wein Symbole im Abendmahle sind. Liegt nicht _ 
in allen diesen Symbolen eine Fülle von Gedanken ver- 
borgen, deren wir uns instinktiv dabei bewußt werd>n? 
Im Staatsleben gilt das Zepter und-die Krone als Symbol 
der Herrschaft, das Schwert als Symbol der Gerechtigkeit. 
Allerdings unterscheidet sich die Symbolik des profanen 
Lebens von der maurerischen dadurch, daß sie uns durch 
Erziehung aufgezwungen ist, während der Freimaurer 
seine Symbolik erst in einem späteren Lebensabschnitt 
erlernen muß, sich dann freiwillig unter den Einfluß 
der symbolischen Lehre stellt und sich ihr so. lange 
hingibt, als sie seinen Neigungen und Empfindungen, 
seinen Anschauungen und Ideen entspricht, und er ihre 
begeisternde und veredelnde Macht fühlt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Eleusinischen Mysterien. 
Eine Rekonstruktion von Br Woldemar v. Uxkull. 
| (Fortsetzung.) 


. Die _Neophyten konnten solchen Gedankengängen 
folgen. Sie ‘waren ja nicht ganz rohe, ungebildete 
Menschen. Sie waren Leute, die eine gewisse Bildung 
genossen hatten und die durch Schule, Theater und 


öffentliches Leben gewohnt waren, auch abstrakte Be- - 


griffe in sich aufzunehmen. 

Dann nahte der Höhepunkt der kleinen Mysterien, 
der erste Akt des heiligen Dramas. Der Hierokeryx 
geleitete die Neophyten in den heiligen Hain auf eine 
Waldlichtung. Aus einer Felswand sprudelte ein Quell 
und bildete ein‘ kleines Wasserbecken, um das Nym- 
phen ruhten und standen. Im Vordergrunde saß Perse- 
phone und stickte an einem Schleier, der in den Far- 
ben des Regenbogens schillerte. Sie stellte die mensch- 
liche Seele dar, die sich mit himmlischen Dingen be- 
schäftigt. Ihre Mutter ‘Demeter mag neben ihr ge- 
standen haben. Nachdem die Neophyten einige Augen- 
blicke das liebliche Bild mit ehrerbietiger Scheu .be- 
trachtet hatten, trat der Hierokeryx vor und ermahnte 
die Neophyten, ja recht acht zu haben auf das, was 
sie hören würden. Demeter, die große Mutter, sei auf 
die Erde herabgestiegen, um der Menschheit zwei 
große Gaben zu bringen: die Frucht des Feldes und 
die Einweihung, die den Eingeweihten einen bleibenden 
Sonnenschein, eine lichte Hoffnung für dieses Leben 
und für alle darauffolgenden Zeiten gebe. Darauf er- 
mahnte Demeter feierlich Persephone bis zu ihrer 
Rückkehr am Schleier weiterzusticken, an Dionys, den 
‘ihr vom Himmel bestimmten Gemahl zu denken, ja 
nicht auf Eros zu hören, falls er sich ihr nahen sollte 
-und vor allen Dingen nicht die aus der Erde sprießen- 
den Blumen zu pflücken, deren Duft sie so berauschen 
würde, daß sie die Erinnerung an alles Himmlische 
verlieren würde. 

Pcrsephone gelobt der Mutter Gehorsam und De- 
meter entfernt sich. Aber trotz der Mahnungen des 
Nymphenchores fängt Persephone bald an, sich in Ge- 
danken mit Eros zu beschäftigen. Sie erinnert sich 
eines Ausspruches ihres Vaters Zeus, daß durch Eros 
die Seelen aus dem Chaos zum Leben gerufen würden: 
Die wiederholten Warnungen der Nymphen sind ver- 
geblich. Der Name Eros wirkt berauschend auf Perse- 
phone, sie läßt den Schleier sinken, sie hört auf, sich 
mit himmlischen Dingen zu beschäftigen, sie fühlt sich 
angezogen von irdischen Gewalten. Die Nymphen er- 
mahnen sie am Schleier weiter zu arbeiten, aber um- 
sonst. Persephone äußert zuletzt den Wunsch, Eros 
möge sich ihr offenbaren — und — aus dem Walde 
tritt ein schöner geflügelter Knabe, der sich als Eros 
zu erkennen gibt, der von Persephones Verlangen an- 
gezogen, gekommen sei. Er umgarnt sie mit Schmeichel- 
worten, er beredet sie, auf der Wiese Blumen zu 
pflücken; er rät ihr den Duft einzuatmen, sie würde 
dadurch Offenbarungen empfangen über Liebe und über 
die ewigen Gesetze, wie Menschenseelen ins Leben 
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hineingeboren würden. Persephone. weigert sich zu- 


erst, eingedenk des Verbotes der : Mutter; als aber 


| Eros mit seinem Bogen die Erde berührt und eine 


wundervolle, große, weiße Narzisse emporsprießt, da 
verlangt sie zuerst den Namen der Blume: zu erfahren 
und zuletzt, trotz der verzweifelten Mahnungen des 
Nymphenchores, beugt sie sich, bricht die Blume und 
zieht ihren Duft ein. Da erschüttert Donner die Luft, 
die Erde spaltet sich, auf einem von Drachen ge- 
zogenen Wagen. erscheint Pluto, reißt Persephone zu 
sich auf seinen Wagen und fährt mit ihr davon — 
in den Hades. Aus der Ferne hört man Persephones 
Wehgeschrei; ihre Stimme schallt schaurig durch den 
Wald, auf den sich die Schatten des Abends legen: 
„Zu Hilfe, Mutter, zu Hilfe“. 

Der Hierokeryx trat nun wieder vor die schwei- 
gend und ergriffen dastehenden Neophyten und er- 
klärte ihnen, sie hätten soeben der Geschichte ihrer 
eigenen Menschwerdung zugeschaut. Persephone stelle 
ihre, der Neophyten, Seele dar, die, anstatt sich mit 
Dionys, dem göttlichen Geiste, zu vermählen, durch 
Eros, die irdische, sinnliche Liebe und ihre hinreißende 
Anziehungskraft verführt, der Macht der Finsternis 
verfalle, die durch Pluto dargestellt worden sei. Es 
wurde ihnen gesagt, daß sie jetzt, eben, noch in. Fin- 
sternis wandelten, in einem Leben, das nur scheinbar _ 
sei; einst aber hätten sie das wahre Leben gelebt, 
bis sie durch Eros Zauber angezogen, in den irdischen 
Abgrund gefallen seien. Nur ihr vergangenes und zu- 
künitiges Leben sei wahres Dasein. Sie wurden ange- 
wiesen über die Worte des Empedokles nachzudenken, 
„die Entstehung des Menschen sei eine furchtbare Ka- 
tastrophe, durch welche ewig Lebendige zu Sterb- 
lichen würden“. . 

Schweigend, beim Scheine von Fackeln, verließen 
die Neophyten darauf den nächtlichen Hain, während 
die Hierophantiden vom Heiligtum her ihren verzwei- 
felten Klageruf: „Persephone, Persephone!“ durch das 
Dunkel erschallen ließen. Auf einem Vorgebirge, aber 
am Meeresufer, versammelten sich Frauen Athens in 
Trauerkleidung und erfüllten die Luft mit Weherufen 
und leidenschaftlichen Klagen um Persephone. 

Der erste Teil der Mysterien war zu Ende. Die 
Neophyten hießen nun Mysten, Verschleierte. Sie 
hatten erkannt, daß das jetzige Leben nur ein Über- 
gang zum wahren Dasein sei. Sie waren Verschleierte, 
sie hatten das große Licht, die volle Wahrheit noch 
nicht gesehen, aber sie ahnten, sahen sie, wie durch . 
Schleier, von Ferne. Sie hatten sich auch den Aus- 
spruch des Olympiodorus einzuprägen: der Zweck der 
Mysterien sei, ihre Seelen in den Zustand wieder zu- 


. rückzubringen, von dem sie (vor dem Fall in die sicht- 


bare Welt) ausgegangen wären. Es wurde ihnen ge- 
sagt, ihr Geist sei durch sein Verschulden, durch seinen 
Drang die Liebe kennen zu lernen, in einern Gefängnis, 
sie dürften daher auch nicht: selber die Zeit ihrer 
Gefangenschaft durch Selbstmord abkürzen, (dies sei ein 
Frevel, den die Götter schwer straften. Beschäftigt 
mit der neuen Gedankenwelt, die sich nur ihnen: er- 


öffnete, erwarteten sie mit Ungeduld und Ehrfurcht |] 


den Zeitpunkt, da sie durch das Erleben der Großen 
Mysterien Eingeweihte, Wissende, Seher (,„Epoptai‘) 
werden und aus der Finsternis zum großen Lichte 
geführt werden würden. Sie durften bis dahin den 
Beschäftigungen ihres Berufes nachgehen, hatten aber 
täglich gewisse Meditationsübungen vorzunehmen und 
vorgeschriebene Gebete zu verrichten. 


VI. Die Großen Mysterien. 


Die Großen Mysterien wurden, wie gesagt, alle 
fünf Jahre im Herbst, zur Erntezeit, im Monat Boedro- 
mion gefeiert. 

Am ersten Tage versammelten sich die Mysten 
in Eleusis. Die Priester empfingen sie und hießen sie 
im Heiligtum willkommen. Sie machten sie mit den 
Aufnahme-Bedingungen bekannt. Die Mysten hatten im 
Heiligtume zu übernachten. 


Am zweiten Tage wurden die Mysten von. den 
Tempeldienern mit dem Rufe: „Ans Meer, ihr Mysten, 
ans Meer‘ geweckt. Sie hatten an den Strand zu eilen 
und im Meere gewisse Waschungen vorzunehmen. An 
diesen, Tage setzte für die Mysten das Schauen des 
heiligen Dramas wieder ein. Der zweite Akt zeigte 
ihnen den Schmerz und die Verzweiflung der Demeter 
über den Verlust ihrer Tüchter. Sie waren Zeugen der 
Ankunft der Göttin in Eleusis, ihrer gastfreien Auf- 
nahme im Hause des Keleos, des Reigens der Frauen 
um den Brunnen, der Übergabe des ersten Weizen- 
kornes an Triptolemos und der damit verbundenen 


Erklärungen und Unterweisungen. Sie sahen wie De- 


meter nachher mit Hekate, der Göttin der Metamor- 
phosen, zusammentraf und hörten, wie diese der ver- 
zweifelten Mutter Auskunft über den Aufenthaltsort 
der Tochter geben konnte. — Der Hierokeryx erklärte 
den Mysten den symbolischen Sinn des heiligen Schau- 
spiels. Er sprach von der göttlichen Liebe der Welten- 
seele, die die Menschenseele sucht, um sie aus den 
Banden der Materie zu befreien und mit sich zu ver- 
einigen. Er sprach von den Metamorphosen, denen 
die menschliche Persönlichkeit auf ihrer Wanderung 
durch verschiedene Daseinsstufen unterworfen sei. Hei- 
liges Singen verschönerte die Feier. 

Am dritten Tage wurden den beiden großen 
Göttinnen Opfer dargebracht. . 

Am vierten "Tage fand in Eleusis eine Prozession 
statt, wie sie eben nur unter Hellas blauem Himmel 
gesehen werden konnte: auf blumenbestreuten Wegen 


. trugen blumengeschmückte Jünglinge einen Riesen-. 


korb, den Kalathos, aus dem die Fülle südländischer 
Blütenpracht quoll, in dionysisch froher Prozession zum 
Altare der Persephone. 

Der fünfte Tag war in starkem Gegensatz zum 
vorhergehenden, der Trauer und Buße geweiht, wobei 
die Mysten, indem sie um Persephone trauerten, die 
im Hades weile, auch an ihre Seele dachten, die eben- 
falls in einem Gefängnis, dem Körper, festgehalten 
werde. Es ist anzunehmen, daß diese Bußübungen und 
Meditationen auch mit Fasten und Gebet verbunden 


RE 


monien ir Mysten. einen geheimnisvollen Eee ‚ge- 
nossen. Woraus derselbe bestand, läßt‘ sich ‚nicht mehr _ 


mit Genauigkeit feststellen, wir dürfen aber “annehmen; :. 


daß er nicht einfach Wein allein, sondern ‚auch, andere 
Ingredienzen enthielt, die den Mysten ‚befähigten, . ihn 
in Stimmung versetzten und vorbereiteten; das Wunder-' 
bare, Außergewöhnliche aufzunehmen, das sich ihm .- 
am nächsten Tage bieten sollte. ‘ 


Am sechsten Tage, dem Höhepunkt der My- 
sterienfeier, erhielt jeder Myste am Morgen einen Thyr-' 
susstab und einen versiegelten, mit Epheu geschmück- 
ten Korb, den Cistus, den er den ganzen Tag mit sich’ 
tragen mußte, ohne ihn öffnen zu dürfen. ‚Er enthielt 
drei geheimnisvolle Gegenstände und. wurde 'nur in :: 
der kommenden, der großen. und heiligen Nacht der 
Einweihung ‘vom Hierophanten eigenhändig geöffnet, 
der dann den Mysten die im Cistus enthaltenen Ge 
genstände zeigte und deren Bedeutung ihm erklärte.- 
Der Hierokeryx aber sagte den Mysten nach Empfang 
des Cistus, daß auch dieses, das. Tragen ‚dieses ver- 
schlossenen Korbes, für sie voller Bedeutung: sei; so 


wie sie diesen versiegelten Korb nun mit sich herum- 


tragen mußten, so trügen sie auch. in sich allerlei 
herum, wovon sie eben noch nichts wüßten, geheimnis- 
volle Fähigkeiten, die in ‚späteren Zeiten zur vollen 
Entwicklung gelangen würden. 

Dieser sechste Tag war, wie gesagt, der Höhe- 
punkt des Festes; an ihm fand abends die große, die 
heilige Prozession statt, die oft bis 30 000 Teilnehmer. . 
zählte. Unter ‘Anführung des Daduchos, des’ obersten” 
Fackelträgers aus dem Geschlechte des Triptolemos 
setzie sich der Zug nach Sonnenuntergang von Athen 
aus in Bewegung. Er folgte die uns schon bekannte 
heilige Straße. Viele Teilnehmer trugen brennende Fak- ° 
keln. Unter allgemeinem Jubel und freudigem Jauchzen, 
unter Klängen froher Lieder zu Ehren des Gottes, 
wurde die myrtenbekränzte Statue des Dionys von 
Athen nach Eleusis getragen. Das Volk, unwissend und 
abergläubisch, jubelte der Statue des Gottes zu; es 
hatte. seine Freude am Feste, am Fackelscheine und 
Liederklang. Die Eingeweihten aber, die in früheren 


Jahren die Weihe empfangen hatten und mitgingen, . 


hatten Grund zu tieferer Freude. Für sie war Dionys, 
der sich aufmachte, um Persephone aus der‘ Macht 
Plutos zu befreien, der göttliche Geist, der sich nahte, 
um die Menschenseele aus der Macht der Finsternis 
zu erlösen. 

Wunderbar ist die Gestalt des Dionys. Zuweilen. 
wurde er als erwachsener Mann, zuweilen als Kind 
dargestellt. Er war ein Auferstandener, ein Wieder- 
geborener. Von den Titanen zerfleischt und aufgegessen, 
wurde sein Herz von Pallas Athene den Titanen 
entrissen und dem Vater, Zeus, zurückgebracht. Dieser 
nahm das Herz des Sohnes in seine Brust und von dort, 
aus dem Schoße des Vaters, sollte der einst Zer- 
fleischte als Retter wiederkommen, die leidende Mensch- 
heit zu erlösen. Dieser Gedanke und diese Erkenntnis 

(Fortsetzung Seite 38.) 


Rüffanmer Tür ı die M Kultur Ber Seele, | 


a ‚Der Reihbaum. 


Sein Besitzer nannte ihn so und war stolz auf ihn. 

Ein: ‚Apfelbaum war’s, den man gezwungen hatte, in der Form 
eines riesigen Kelches zu wachsen. Seine Äste und Zweige 
hatten sich dem Willen des Menschen fügen müssen. 

Das Kunststück war ‚gelungen. Der Baum stand als der merk- 


” würdigste unter seinen Brüdern im Garten und wurde allen 


Besuchern als erster gezeigt, und‘ manch ein Lob ward dem 
Besitzer. gezollt. Darum, ‚war dieser um so erstaunter, als ich 
in. seiner Gegenwart den Baum beklagte. 

Es war gerade Blütezeit. 

Die anderen Apfelbäume des Gartens standen innig ‚und. leuch- 
tend in-ihrer. übervöllen Pracht. Mit stillem Jubel hoben -sie 
ihre Schönheit gegen den blauen Himmel. 

Und. der Kelchbaum? 

Wohl trug auch er Blüten. 

Aber welch eine Spärlichkeit war das gegen den Reichtum 
‚der anderen. Und die wenigen Blüten hatten einen Zug von 
Kümmerlichkeit. 


Dünn und kurz nur. war der. Stamm. geblieben, und er ver-. 


mochte nicht mehr die Last des geschnörkelten Geästes zu 
tragen.. Das Ganze, mußte mit Stangen gestützt werden, so 


daß der „Baum den „Eindruck des Schwachen: und Greisen-, 


ran do .dr 


: haften machte und das "Ganze statt schön zu wirken, er- 
bärinlich wirkte und also in der Tat aller Anlaß zur Klage 
vorhanden war. 

Zwang war Verhängnis geworden. Der Form hatte man das 


Leben geopfert. Fruchtbarkeit war vernichtet. Wo Kraft hätte 


sein müssen, waren Schwachheit und Müdesein. 
Traurig schritt ich aus dem Garten. 
"Aus Reinhold Braun, Aus tiefen Bronnen. 
(Verlag. Alfred Unger, Berlin.) 


Be Mäßigkeit, 

Freuet euch eures Daseins, eurer Menschheit; genießet 
so viel wie möglich jeden Augenblick eures Lebens; aber 
vergesset nie, daß ohne Mäßigung auch die natürlichsten 
Begierden zu Quellen des Schmerzens, durch Übermaß die 
reinste Wollust zu einem Gifte wird, das den Keim eures 
künftigen Vergnügens zernagt. Mäßigung und freiwillige Ent- 
haltung sind das sicherste Verwahrungsmittel gegen Überdruß 
und Erschlaffung. Mäßigung ist Weisheit, und nur dem Weisen 
‘ ist es vergönnt, den Becher der reinsten Wollust, den die 
Natur jedem Sterblichen voll einschenkt, bis auf den letzten 
Tropfen auszuschlürfen. Wieland, 


Leben. 
Ach wie treiben wir’s hienieden, 
- Schweifen ohne Spur und’ Steg, 
"Alle suchen wir den Frieden, 
Aber nieımand weiß den Weg. 
Eh’ wir uns zurecht gefunden, 
Ist es um den Tag geschehn, 
Und es kommen stille Stunden, 
Wo wir alle schlafen gehn. 

Krug v. Nidda, 


8,8 


5,4 _ gruchtbare Rube, 
Ruhe allein gebiert die Kraft, 
wie die Finsternis allein das Licht. 


Das echte Kennzeichen von Macht ist Ruhe. Die gewaltig- 
sten Kräfte im Weltall sind schweigend am Werke. Die 


‚Sonne hebt täglich Millionen Tonnen Wassers aus den Meeren 


und versorgt überdies die Erde -— doch wie ruhig sie scheint! 


Donner, Vulkane und alle lärmenden 'Gewalten sind schwach, 


verglichen mit ihr! 
Es ziemt den Menschen, sich ruhevoll zu geben. Einfache 


| und schlichte Art der Sprache in sanften Tönen. Denn der 


Wert des Menschen in der Welt steht im umgekehrten Ver- 
hältnis zu seinem lauten Wesen. 


Das Lamm ist das sanfteste der Geschöpfe. 


Menschen die Berge anrufen werden: „Fallet auf uns und 
verberget uns vor dem Antlitz deß, der auf dem Stuhle sitzet, 
und vor dem Zorn des Lammes.“ Dies ist ein Bild der furcht- 
baren Macht der Sanftmut. Gott ist sicher das sanftmütigste 
der Wesen. Und die größten Männer sind immer die sanft- 
mütigen — die Gentle-Men. Frank Crane. 


Re N Be En 


DT” "Freundschaft. 

Achtung, Liebe, Vertraun, -— .Grundzüge im Dasein der 

Treue, Weisheit und Mut und Geduld und Liebe — sind 
Freundschaft! 

Freundschaft will, wie das Feuer, genährt sein, — oder 
sie stirbet. 

Wahre Freundschaft sagt, was keine Lippen sonst sagen, — 

Wahre Freundschaft verschweigt, was keine Lippen ver- 
schweig:n. 

Was die Freundschaft gibt, nimmt Freundschaft kindlich 
und froh an. 

Schön sind des Freundes Tränen, die niemand, als Engel 
und Gott, sieht! _ 

Wer sich des Glückes des Freundes nicht freut, den 

Tränen des Freundes 

Tränen nicht opfert, der ist des Freundesnamens 
nicht würdig. 

Edle Freunde bürgen dem Edlen Gott und die Zukunft; 

Echte Freunde trennet kein Tod, kein trennendes Schicksal! 

Aus Lavater, Worte des Herzens. 


— 


Das Leiden in der lelt., 
‘Du Gottesrätsel, das Du neben das Leiden des Menschen- 
sohnes den Balsam gestellt hast in Gestalt der unsichtbar, 
aber durch Menschenwollen sichtbar werdenden hohen Kräfte, 
— du wirst dem erschlossen, dem durch das Leid und das 
Leiden die Gedanken auf Dein Dich gelenkt und damit ge- 
läutert werden. 

Das ist der Sinn des Leidens, das ist der Sinn des 
Übels in der Welt, daß es durch seine Überwindung zu dem 
Göttlichen führt. — Überwindungskraft aber wächst durch 
Selbstvertrauen! Achte Dich selbst! AU. 


5,6 


Zur‘ E rläuteru ng: Wir unternehmen es, den Angehörigen unserer Brr und ihnen selbst, auf 
dieser Seite Gedanken vor Augen und zu Herzen zu führen, die dem Denken und Sinnen des ‚Mrers 
naheliegen. — Gleich wie Lavinia, Tizians Tochter, in kostbarer Schale herrliche Früchte als die - 
edelste Gottesgabe darreicht, ebenso wollen wir, was der Geist treuer Brr und Denker än Gutem hervor“ 
- gebracht, unseren Lesern und, ihren Angehörigen in buntem Wechsel, aber immer in bezug auf unsere 

k.'K. darzureichen suchen. ‚Manch ein Wort, manch ein Spruch hebt die Brust höher und wirkt so 
ähnlich wie eine Logenarbeit oder wie die Nachwirkung eines — Gottesdienstes, 


3 


Doch die 
Offenbarung Johannis sagt uns, daß am jüngsten Tage die’ 


4 
Ta 
E 


(Fortsetzung von Seite 86.) 
erfüllten das Herz des Eingeweihten mit stürmischer 
Freude, einer Freude, die sich mit südländischer Leb- 
haftigkeit in Liedern und Jauchzen, in Sprüngen und 
Tänzen äußerte. Dionys wurde an diesem Tage auch 
des öfteren Jakchos genannt und am häufigsten mag 
von den Begeisterten das uns erhaltene Tanzlied zu 
Ehren des Jakchos gesungen worden sein, das mit den 
Worten anfing: „Jakchos, dem der Tanz lieb, komm 
geleite mich.“ Die Mysten, die in dieser Nacht: die 
letzte Weihe empfangen sollten, spähten von Eleusis 
aus, von den Zinnen des Heiligtums, nach dem Zuge. 
Als sich dann die Nacht in der Ferne erhellte und die 
"heilige Prozession :auf der Höhe des Agaleos-Gebirges 
erschien und sich wie eine feurige Schlange auf .dem 
Abhange herunterwand, da setzten sich die Mysten 
ebenfalls in Bewegung. Sie gingen dem Zuge der 
schon Ceweihten, von Athen Kommenden, entgegen 
und zusammen unter verdoppeltem Jubel zogen alle 
nach Eleusis, ins Heiligtum. Die Ankunft des Dionys 
Jakchos kündete den Mysten das Nahen ihrer eigenen 
- Wiedergeburt durch die Kräfte des göttlichen Geistes 
an, dem Wiedererneuerer der Menschenseale, der diese 
aus der Finsternis zum Lichte zurückführt. 

Durch die großen Propyläen zog die Prozession ins 
Heiligtum ein. Dort empfing sie der heilige Herold 
und zwang die Unberechtigten, die sich zuweilen ein- 
schleichen wollten, durch den Ruf: „Eskato bebeloi!“ 
“ — die Fremden hinaus — das Heiligtum zu verlassen, 
Aufs unberechtigte Eindringen zu den Geheimfeiern 
stand der Tod. Die Mysten aber hatten unter An- 
drohung der Todesstrafe zu schwören, Uneingeweihten 
nichts von dem zu verraten, was sie hier erleben und 
sehen würden. Nach dem Schwur sagte der Hierokeryx 
den Mysten, sie seien nun auf der Schwelle zu Perse- 
phones unterirdischer Wohnung, um jedoch zum großen 
Lichte zu gelangen, müßten sie zuerst durch Finsternis 
gehen; um vom wahren Dasein ihrer Seele etwas zu 
verstehen, müßten sie zuerst durch das Reich des 
Todes schreiten. Dies sei die Prüfung, durch die sie 
aus Mysten Epoptai, Eingeweihte würden. 

Die Mysten hatten darauf ihre Kleidung abzulegen. 
Sie wurden mit einem Rehfell bekleidet, ein Symbol 
dessen, daß ihre aus em Himmel stammende Seele 
. durch ihre Geburt, durch ihre Menschwerdung einen 
Leib erhalten habe, der aus demselben Stoffe bestehe, 
aus denen auch der Leib der Tiere zusammengesetzt 


und auch denselben Gesetzen unterworfen sei. Hier- 
auf löschte der Daduchos seine Fackel aus und 
sofort taten die andern Fackelträger dasselbe. Die 


Mysten wurden nun von ihren Mystegogen zum Ein- 
gange eines unterirdischen Labyrinths geführt. Dort 
herrschte völlige Finsternis. Sie stellte den Zustand 
ihrer Seele dar, die nur ihren natürlichen Verstand 
hat, nichts mehr aber von ihrem früheren Leben weiß 
und der das große Licht der Erkenntnis und Ein- 
“ weihung noch nicht aufgegangen ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


"Das Bayreuther Sreimaurer-Müseum. 


Das „Bayreuther Museum“ (Allgemeines . -Freimaurer- 
Museum der Großloge „Zur Sonne“ in. . Bayreuth) entwickelt 
sich unter der opfervollen und sachkundigen Leitung des Brs 


Dr; Bernhard Beyer (Sanatorium Herzogshöhe bei. Bay- : 


reuth) durch regen Zuwachs im stillen immer mehr zu einem 
„Deutschen frmr Museum“. Diesen Namen sollte es auch 
annehmen. Auch die Gründung des mit ihm verknüpften „Eng- 
bundes“, dessen Zweck es Ist, die frmr Studien zu beleben, 
entspringt der Rührigkeit des Brs Beyer. Auch dieser sollte 
sich zu einem „Deutschen Engbund“ weiten, dann würde 
er auch in anderen Systemen Fuß fassen, und’ tritt er dann 
einmal mit einer vom gemeinsamen Wirken aktiver Brr nicht 
von einem einzelnen getragener Tätigkeit an die frmr Öffent- 
lichkeit, dann werden die deutschen Großlogen, nicht nur die 
„Sonne“, ihm sicherlich alle Unterstützung zukommen lassen 
und auch das Museum mit Gaben bedenken. 


Wir aber bringen dieses Museum unseren Lesern in“ Er 
innerung. Wieviel Kostbares befindet sich hie und da ver- 
streut im Besitze von Brn! Dort geht es unter oder kommt 
nach Ableben in die Hände des Antiquars oder Trödlers. 
Haben wir aber ein „Deutsches frmr Museum“ und sind wir 
dessen inne, welche Förderung wir mit einem solchen dem 
späteren Geschichtsschreiber in die Hand geben, dann Ist 
unserer, heute leider so zerrissenen deutschen Mrei cin Ver- 
einigungspunikt mehr gegeben, wenn ihr reichlich Nachlässe 
zufallen, 

Ein Fall sei hier eingefügt: Ein Berliner Stuhlimeister 
wandte neben eigenen Mitteln viel für die Medaillensammlung 
der Loge auf, die n ch und nach alle Überschüsse verschlang. 
Und wem diente und wem dient sie heute im Banksafe, ohne 
sachkundigen, kommentierenden Katalog? — Und kam eff 


neues Stück, so wurde es ohne Verpackung, ohne schützende 


Unterlage, auch ohne eingehendes Begleitwort während der 
Logenarbeit herumgereicht. Das entzog im Augenblick die 
Aufmerksamkeit des betr. Brs dem Vortrage und diente nicht‘ 
der Unberührtheit der meist neuen Medaille, die.nach diesem 
Auftauchen wirkungslos ihren Ruheplatz in den Kellerelen 
der Bank erreichte. Und wem war damit gedient? 


Br Beyer wird durch seine rührige Arbeit die Nutzbar- 
machung der Schätze für die frmr Geschichte fördern. 

Das Museum sammelt alte frmr Schriften, Manuskripte 
und Druckwerke, auch Rosenkreuzer- und ähnliche Schriften, 
Zeitungen mit frmr Nachrichten, Briefe hervorragender Mrer, 
frmr Niederschriften, Manuskripte von Logenreden, Rituale, 
die ja freilich schwer zu erlangen sein werden, Logenpässe, 
Ehrenmitgliedsurkunden, Siegel und Bilder von hervorragenden 
Brn. Es weist eine Menge Hochgrad-Teppiche auf und bietet 
sich auch als Aufbewahrungsort für Archive an. 


Nach allem muß der Besuch dieser wohl größten deutschen 
Sammlung sowie der kostbaren Bücherei der altvornehmen 
Loge „Eleusis“ dem Kenner einen bedeutenden Genuß ge- 
währen, 


Unsere „Bauhütte“ stellt sich dem „Engbund“ wie dem 
„Museum“ gerne als Helferin zur Verfügung. Jedes System 
hat heute sein eigenes Blatt. Wenige Brr lesen daneben 
ein Blatt des anderen Systems. Wozu auch? — Aber ein 
Blatt, das alle überdacht, allen Systemen gemeinsam ist und 
überall hindringt, wie die „Bauhütte“, das gerade dient wir- 
kungsvoll solch allgemeinen Einrichtungen. 


Die im Verein mit dem Engbunde geplante frmr Historische 
Zeitschrift ist vorläufig nur ein Wunsch geblieben. An deren 
Stelle gibt der Verlag A. U. die Schriftenreihe: „Aus Ge- 
schichte und Gedankenwelt der Deutschen Frmrei“ heraus. 
Sie ist auch im Buchhandel käuflich, wird aber nicht 
zu Vereinsgaben an die Mitglieder der „Gesellschaft für frmr 
Literatur“ verwendet. 


"Umschau, 


Ar gentinien. "Das deutsche Frmrertum in Argentinien 
hat einen schweren Verlust #rlitten, insbesondere die gute 


Loge Teutonia 1. Or: Buenos Aires, — Br Theodor 


“ . Alemann wurde im 62. Lebensjahre von einem Schlag- 


anfall' mitten aus tätigem Leben hinweggerissen. Sein eigen- 
stes Werk ist die. von der Loge Teutonia herausgegebene 
Zeitschrift „Die Kette,. Deutsch-Südamerikanisches Logenblatt“, 
das nunmehr wohl der rührige Br Martin Brandt betraut. 
Der. Loge Teutonia wie der Kette, diesem Brblatte, unser 
herzliches Beileid. 


Dem Nachruf entnehmen wir, daß Br Alemann der 
_Seniorinhaber des seit 1889 erscheinenden argentinischen 'Tage- 
blattes war, und daß auch diesem Werke bis zum letzten Tage 
seine Kraft gewidmet war, und daß er für seine Ideale stets 
in einer verbindlichen Form eintrat, voller Sorge das politische 
Credo Andersdenkender nicht herabzusetzen. Auch sozial war 
er tätig und wesentlich in Dingen der Einwanderung und 
Kolonisation. 


England. Die Große Loge von England zählt im ganzen 
nach neueren Angaben 40056 Logen, wovon 936 in London. 
Also in London allein :'befinden sich mehr Bauhütten als 
in ganz Deutschland Logen, Klubs und Kränzchen zusammen- 
genommen. Wir möchten meinen, hier ist eine Überwucherung 
eingetreten. Ein Viel-zu-viel. Was wir von da drüben hören, 
entspricht wenig unseren Anschauungen. Vor dem Kriege 
fraternisierte man ja mit englischen und französischen Brn. 
Damals stellte es sich heraus, daß den englischen Brn unsere 
ausgedehnte deutsche Literatur völlig fremd war;. sie lebten 
eben auch in der Frmrei ihr abgeschlossenes Inselleben. Man 
gelangte allerdings dazu, eins — allerdings eins der hervor- 
ragendsten deutschen Bücher, Caspari: Die Bedeutung des 
Freimaurertums — ins englische zu übersetzen, weil dort 
drüben gerade die wissenschaftlich ernste, philosophische Be- 
trachtungsweise dieses Universitätsmannes den Engländern 
fremd war. Und man wählte dieses Buch wohl, weil es vor 
Jahren durch die Peeters-Baertson-Stiftung preisgekrönt war. 
Wie wir erfuhren, war man. mit ungeschickten Händen an 
dieses schöne Werk gegangen. Es erschien und mußte wegen 
seiner vielen Druckfehler eingestampft werden. Heute ruhen 
alle Beziehungen und vielleicht ist es gut so, denn unsere 
Begriffe von Frmrei würden sonst vielleicht nur auf eine andere 
Ebene — herabgezogen werden. 


Spanien. Auch dieses Land, das klassische Land der 
Ruhe, Bedächtigkeit und Würde, ist von dem fanatischen 
Fascismus ergriffen worden. Der Feldzug gegen die Frmrel 
gewinnt immer mehr an Umfeng. Man verhaftet hochstehende 
Persönlichkeiten wegen ihrer Zugehörigkeit zur Frmrei, z.B. 
den früheren Gouverneur von Barcelona, z. B. einen hervor- 
ragenden General Löpez Ochoa. In den Häusern vieler Brr 
wurden Haussuchungen abgehalten und einzig und allein aus 
dem Grunde, weil man sie des Zusammenarbeitens mit italie- 
nischen Fımrern verdächtigte. 

Wir erinnern in diesem Zusammenhange daran, daß Spa- 
nien das Land war, in dem noch im vorigen Jahrhundert 
Frmrer ihr treues Festhalten an der Loge mit dem Tode be- 
zahlen mußten. Sieben, den höheren Kreisen angehörige Brr 
wurden am 9. November 1825 in Granada gehängt. 1829 wurde 
in Barcelona ein Oberstleutnant Galvez hitigerichtet, zwei 
andere Brr wurden zu Galeeren auf Lebenszeit verurteilt. 
Das sind Märtyrer unserer Sache, deren man in Treue ge- 
denken muß. Sie weigerten sich, ihr Mrertum abzuschwören, 
charaktervoll gingen sie wie ein H. in den Tod. 


Bulgarien. Frmrer haben heute anscheinend in aller 
Welt zu leiden. Vor Monaten — verspätet erreicht uns die 
Nachricht — geschah ein Bombenattentat auf die Loge in 
Sofia. Es wurden die Brr Ratcheff, Costoff und Noicoff ge- 
tötet und 18 Brr, darunter auch der Ministerpräsident, schwer 
verwundet. Wir setzen dieser fürchterlichen Nachricht nichts 


genug, 


welter hinzu, als die Summe unserer Erfahrungen: Nur. Lüge 


und nochmals Lüge ist da am Worke, um die Kulturarbeit 
der Frimrei zu verdächtigen. Allerdings sind wir unpartelisch 
um frmr Gemeinschaften, die derartige trübe Er- 
fahrungen machen, das Wort vor Augen zu halten: wer 
Wind sät, wird Sturm ernten! Wir weisen auf Bemerkungen, 
hin, die wir besonders in bezug auf die Italienische Frmrel . 
machten, die sich ihr Schicksal leider selbst bereitet hat. 
Sie setzte in vergangenen Jahrzehnten Minister ab, die ihr 
nicht zuwillen waren, sie machte die Wahlen, sie gab, wie es 
aus der Schrift von Ludwig Müffelmann: Die itclie- 
nische Freimaurerei und ihr Wirken für die Teilnahme Italiens 
am Kriege, hervorgeht, unterirdisch das Signal zum Bruch der 
Neutralität. Der Marsch nach Wien wurde in Logen von 
Palermo und Neapel zuerst gepredigt. Man war unvorsichtig 
genug, diese Logenreden noch zurzeit der Neutralität in der 
Rivista zu veröffentlichen. Das nebenbei, 
Das politische Treiben der romanischen Großlogen hat 
das Üble gehabt, daß auch uns Politik vorgeworfen wurde. 


Brünn. 

Für unsere Geschichtsforscher wird die Nachricht 
wichtig sein, daß in Brünn die Archive der beiden Logen 
„Zu den wahren, vereinigten Freunden“ und „Zur aui- 
gehenden Sonne“ aufgefunden worden sind, die wohl .von 
1780--17938 bestanden und in diesem Jahre dem Kleri- 
kalismus zuliebe durch ein Verbot des Kaisers Franz Il. 
ihre Arbeit einstellten. Viel Materiai zur frmr Zeitge- 
schichte, insbesondere Illuminaten- und Rosenkreuzer- 
schriften, sollen zutage gefördert sein. Da dieses Material 
aber zumeist aus -— Abschriften besteht, die oft der Ge- 
nauigkeit ermangeln, und da Rosenkreuzerei und Adam 
Weishaupts Phantasiebau Irr- und Abwege sind und Ein- 
dringlinge in unseren geistigen Bund, wird wohl die Aus- 
beute nicht gerade bedeutend oder gar grundlegend sein. 
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Das Gewissen. Erscheinungsformen und Theorien von 
Hendrik Gerhardus Stoker, Dr. phil. (Köln), 
M. A. Phil. (Südafrika), Seniorlektor an dem Uni- 
versitätskollegium zu Potchefstroom, Transvaal (Süd- 
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fessor der Philosophie an der Universität Köln. Verlag 
von Friedrich Cohen in "Bonn, 1925. XV, 280 S. Preis 
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Ein tiefgläubiger Calvinist burischer Herkunft und 
Schüler des Phänomenologen Max Scheler: die Ver- 
.„ bindung dieser beiden Eigenschaften mußte etwas so Klä- 
rendes, an Entdeckungen Reiches zustande bringen wie 
diese tiefbohrende Untersuchung. Da gibt es keine schönen 
Worte, keine — uns Deutschen vom Neuidealismus leider 
nur zu wohl bekannte — Limonade (Ganghofer und 
Courths-Mahler ins Philosophische übersetzt), sondern 
solide, nahrhafte Kost für ernste, ringende, aber nicht erst 
nach Bestätigung ihrer anerzogenen Vorurteile suchende 
Leser. Stoker sieht im Gewissen nichts Subjektives, 
unserm Ich Anhaftendes, sondern die Stimme der sitt- 
lichen Tatsachenwelt, hörbar für den, der sich dieser Stimme 
aufgeschlossen hingibt. Diese nach Schelers und Sto- 
kers Überzeugung unmittelbar, d. h. ohne dazwischen- 
tretenden Denkakt, vernehmbare Wertwelt ist freilich noch 
nichts Religiöses. Der unmittelbare Appell dieser Welt 
an das Gewissen Ist noch nicht die „Stimme Gottes“ oder 
doch nur in sehr übertragenem Sinne Die durch das 
Gewissen sich vollziehende „Offenbarung“ an den Menschen 
geht von der sachlichen Wertwelt aus und ist an sich noch 
keine Offenbarung des Schöpfers. So stark und ausge- 
prägt ist die objektivistische Seinsphilosophie der Kölner 


Schule. In der Überzeugung, daß es kein echtes partei- 
liches, irrendes, nicht einmal zweifelndes Gewissen gibt, 


sondern nur ein solches von höchster Gewißheit, steckt 
das unkatholische, protestantische Element dieser Gewissens- 
theorie. Freilich wird es durch die Leugnung aller Aktivität 
(dass Stokersche Gewissen ist kein apodiktisches Ur - 
teil), aller Schöpferkraft, durch das Festhalten des Polizei- 
charakters des letzten Endes immer verbietenden „bösen 
Gewissens“ wieder abgeschwächt. Dje durch das Ge- 
wissen sprechende objektive Wertwelt offenbart sich auch 
nicht dauernd, sondern nur gelegentlich, wo ein „per- 
sonales Verhältnis zum eigenen Bösen reell erlebt“ wird. 
Je nach der schon geschehenen oder erst drohenden oder 
bloß scheinbaren Verwirklichung dieses personalen Bösen 
gibt es ein „böses“, ein „warnendes“ oder ein „gutes“ 
Gewissen. Nur angedeutet werden kann die Fülle von 
Wissen, von Belehrungen über die verschiedenen von 
Shakespeare und Dostojewski dargestellten Gewissens- 
erlebnisse, über die Gewissenstheorien vom Mittelalter bis 
zu Siegmund Freud, schließlich die Untersuchungen über 
die Entwicklung und Vertraubarkeit und Erziehbarkeit des 
Gewissens, 

Die wohl angestrebte, aber nicht erzielte annähernde 
Vollständigkeit in der Berücksichtigung älterer (Gewissens- 
monographien (es fehlen die Arbeiten von Appel, Carring, 
Dransfeld, Friedmann, Hoppe, Kabisch, Oppenheim, Rost, 
Stadtler, Stäudlin, Weckesser, Wentscher, Wernicke, Wohi- 

. rabe) tut der Gründlichkeit des durchdachten, schönen 
Werkes keinen Eintrag. Schwerer wiegt, daß der Phi- 
losoph des urprotestantischen Gewissens, Johann Gott- 
lieb Fichte, ausgefallen ist, zumal dieser Denker ein 
von den von Stoker dargestellten grundverschiedenes 
Gewissenserlebnis hatte und es mit Luther und, wie wir 
glauben, auch mit Calvin teilte: das wesentlich posi- 
tive Gewissen (dessen Positives nicht bloß in seiner 
negativen Funktion des Einsprucherlebnisses als böses Ge- 


wissen liegt), das zugleich ein schönferisches, hoch-: 


gradig aktives Gewissen ist. Aber so wenig allgemein- 
gültig für alle Gewissen die Stokerschen Beschrei- 
bungen und Theorien darum sind, so dankbar müssen wir 
sein Werk hinnehmen als das Bekenntnisbuch eines be- 
stimmten wertvollen Typus des Gewissens, und so dringend 
müssen wir wünschen, daß andere berufene Denker seinem 
mustergültigen Beispiel folgen und uns ihre, vielleicht 
ebenso einseitigen, Gewissenserlebnisse darstellen, damit wir 
auf dem Wege dieses wichtigen Kapitels der Menschen- 
kenntnis fortschreiten und zugleich unsere sittliche Einsicht 
vermehren. Paul Feldkeller. 


Jakob Böhme, Morgenröte. Jakob Böhme in einer 
Auswahl aus seinen sämtlichen Schriften mit Ein- 
führung zusammengestellt und herausgegeben von Al- 
fred Wiesenhütter. Sannerz und Leipzig: Eber- 
hard Arnold 1925. 291 S. 8° geb. Mk. 7.50. 

Quellen, Lebensbücherei christlicher Zeugnisse : aller 
sahrhunderte, herausgeg. v. Eberhard Arnold, Bd. 5-6. 

Wer außer dem Fachgelehrten kennt heute Jakob 
Böhme aus seinen Schriften? Die dreihundertjährige 
Wiederkehr seines Todestages hat eine Anzahl von Werken 
über den Görlitzer Schuster gebracht, und sie wird wohl 
auch der Anlaß zum Erscheinen des vorliegenden Bandes 
gewesen sein, der dem deutschen Volke hoffentlich einen 
seiner größten Männer auch in seinen eigenen Werken 
wieder näher bringt. Schon das Äußere, Umschlag und 
Druck, stimmen feiertäglich, und nur in einer Feiertags- 
stimmung sollte ınan das Buch in die Hand nehmen. 
Böhmes eigenen Schriften ist das Geleitwort entnommen: 
„Zu Trost der armen, verwundeten und kranken mensch- 
lichen Seele und zu Wiederaufbauung der wahren christ- 
lichen Religion“, Die „Worte Jakob Böhmes“ sind gegliedert 
in Selbstzeugnisse, das Werk, der Kosmos, der Mensch, 


von den ‚Ordnungen des krälschen. “Lebens, : Himmel ‚und 


Hölle, die ‚Morgenröte. 


auf einer einzigen Seite zusammengedrängt) ein 'Abriß: seines 
Lebens. Mögen auch in unserer trüben ' Gegenwart recht Bu 
viele Leser mit Böhme empfinden: ze 
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— viel, sehr, viel an Maurerei zu lernen ist, was man 
anderwärts vergeblich sucht. 
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Zur Trauerloge. 


„Denk an den Tod!“ so klingt es uns als einer der 
stärksten Untertöne aus: der Melodie des lauten Lebens ‚heraus. 
Wir haben alle, ob Heide, Jude oder Christ, einen Gottes- 
hafen, in den unser Lebensschifflein eingeht, und so rühren 
auch an unser aller Herz seltsam innige, schlicht-einfache 


Worte eines gläubigen, katholischen Priesters, der im Leben. 


den Namen „Alban Stolz“ trug, aber demütig und still 
in Wort und Schrift .und in liebevoller Tat seinen Neben- 
menschen diente. Professor an der Universität Freiburg war 
er und stand doch 
Manne. Wie ein erfahrener Seelenarzt sprach er als geist- 
licher Kalendermann zu seiner Zeit, die für ihn im Jahre 1883 
endete. Sein Lieblingswerk, eben sein Kalender, führte den 
schönen Titel „Für Zeit und Ewigkeit“; genau wie er auf 
unsere Maurerarbeit passen sollte. Wir heben diese Worte 
eines treudeutschen Katholiken, der recht wohl in unseren 
Reihen hätte wirken können, absichtsvoll heraus. — Wir 
brauchen diesem Satze nichts hinzuzufügen. Auch seinen ein- 
dringlichen Worten nicht, die hier folgen: 


Todesgedanken, 
Von Alban Stolz. 


Viel wäre es wert, wenn du jeden Tag wenigstens 
einmal an den Tod dächtest. Das ist kein so schweres 
Stück, und es ist dafür gesorgt, daß man leicht oft an 
den Tod denken kann. Denn er hat überall, wie ein 
Handwerksbursch -oder Büblein, das erst schreiben ge- 
lernt hat, seinen Narnen hingeschrieben. Es kommt nur 
darauf an, daß einer seine Handschrift lesen kann. — 
' Der Tod hat seinen Namen gezeichnet an das alte Schloß 
auf dem Berg. Wo sind die Ritter und edlen Fräulein, 
die hoch dort oben standen und herunterschauten ins 
weite Land zum Rheinstrom hin? Wie still ist es jetzt 
geworden! nur die wilde Taube und der Sperber nisten 
zwischen den grauen Mauern, und Efeu schlingt sich 
daran hinauf. Wie seltsam wird es einem zu. Mute, 
wenn man einsanı zwischen solchem alten Mauerwerk 


immer treu und fest zum einfachen 


 — 


steht und vor sich dahinschaut; es wird einem, als hörte 
man, wie der Sand an der Sanduhr des Todes leise 
herabsickert. — Der Tod hat seinen Namen geschrieben 
an die alte Kirche. Wo ist der Maurer und der Stein- 
hauer, die da um wenig Lohn, mehr um Gottes willen, 
freudig hohe Bogen und schlanken Turm erbauten? Ach, 
der Turm und die Bogen stehen noch fest im Sturm _ 
und Regen, aber der Werkmeisier und seine Gesellen 
sind hinabgesunken in die Gräber, und niemand kennt 
ihr Gebein und ihre Namen mehr. — Er hat ihn hinge- 
schrieben auf jede welke Blume. Was steht darauf ge- 
schrieben? „Es gab eine Zeit, wo diese Blume schön 
war und frisch: jetzt ist sie anders geworden.“ Wo ist 
ihr Leben und ihre Schönheit hingekommen? — So magst 
auch du, und wer dir lieb ist, lebendig und gesund und 


| schön und fröhlich sein; aber auch an euch wird all 


das kommen, es wird welken, löschen und sterben. 

Ja, die ganze Welt ist ein großes Totenbuch, habe 
nur die Augen offen und woile auch sehen, was darin 
steht. Gehst du an einem Bach vorbei, dem es pressiert, 
so denk an die Zeit, die noch schneller dich und dein 
Leben fortreißt, dem Tod und der Ewigkeit entgegen, 
und nimmer wiederkehrt. — Brennt ein Licht vor dir, so 
bedenk’s: so ruhig auch das: Licht brennt, so verzehrt 
es sich doch mehr und mehr und brennt seinem Er- 
löschen entgegen. Auf gleiche Weise verzehrt sich dein 
Leben täglich und stündlich, so wenig du es auch merken: 
magst. — Schlägt die Uhr, so versteh ihren Ruf, der 
Glocke tiefer Ton ruft dir ernst zu: die Zeit ‚geht schnell 
und mit der Zeit dein Leben. — Fällt dein Blick auf den 
Boden und geht Erdgeruch dir in die Nase, so denk, wie 
du in der Erde liegen wirst; Erde über dir, Erde um dich, 


‚und zu Erde verzehrt und verdaut sie dich in ihrem Bauch. 


—_ Wenn es Scheidzeichen?) läutet, wenn au in ‚der Nähe 
e)) Sterbeglocke. 


Weihrauch riechst und singen hörst: „Herr, erbarme dich ww. | 
oder wenn eines an dir vorübergeht mit.Flor und schwar- 
zem Kleid, o so bedenk es wohl: bald vielleicht 'läuten | 
und singen sie auch dir und tragen auch um dich das 


schwarze Kleid und den Flor. 
Schlag dir solche Gedanken ja nicht aus dem Sinn, 


sondern wenn sie sich wieder. verziehen wollen, so ruf. 


sie zurück und sag, sie sollen sich setzen und Platz 
nehmen; und laß dir noch mehr von ihnen erzählen. Denn 


das Andenken an den Tod vertreibt unartige Manieren 


und Gewohnheiten; hilft ungerecht Gut zurücktragen und 
zieht einem die Hand zurück, wenn man sie darnach 


ausstreckt, es kühlt unkeusche "Begierden ab; schneidet 


der Rachsucht die Flechsen entzwei, daß sie lahm wird; 
verderbt dem Geiz seine Freude und dreht der Habsucht 
den Hals um; führt einen ‚wieder: in die Kirche und 
zum Sakrament und macht, daß man weniger ins. Wirts- 
haus hinein- und früher hinausgeht. Die rechten Todes- 
gedanken machen den Leichtsinnigen ernsthaft und den 
Bekümmerten getröstet. 


Von dieser Sympathie und den geheimen Kräften der . 
Todesgedanken wissen viele Leute: und hat darum schon 


mancher zu Lebzeiten seinen Sarg machen lassen und 
hat ihn in seiner Schlafikammer zum Augenspiegel hin- 
stellen lassen. Der deutsche Kaiser Max ließ ihn 
selbst auf seinen Reisen mittransportieren, den eigenen 
Sarg; und Carolus V,„ ein Herr und Fürst über so 
weite Länder, daß es hieß, die Sonne gehe nicht unter 
in seinem Reiche, der ließ ein Totenamt und die Leichen- 
gebete über sich ‚halten und wohnte denselben bei und 
schaute seiner eigenen Leichenfeier zu, eine Kerze in 
der Hand. Viele haben auf ihrem Tisch, wo sie lesen 
und schreiben, einen Totenkopf liegen; andere gehen 
fleißig auf dem Kirchhof spazieren, ihrer eigenen armen 
Seele zulieb; und mancher geht allemal hin und schaut 
zu, wenn eines in seinem Dorfe stirbt. 

Du könntest auch so etwas treiben, es wäre viel 
dabei zu gewinnen; der Leib bleibt zahmer davon und 
die Begierlichkeit im Leib. Wenn du auch gerade keinen 
Totenkopf kriegen kannst und kein Geld hast zu einem 
vorläufigen Sarg, so kannst du doch zuweilen einem 
Menschen, an den die Reihe früher kommt, zusehen, 
wie er stirbt; oder kommst du nicht gerade dazu, wo 
er daran ist am Sterben, so besieh ihn noch im Tod. 
So ein Sterbender oder Toter kann gar schön und ein- 
dringlich predigen, daß es einem durch Mark und Bein 
geht, ohne Worte und ohne Gestust); mancher Pfarrer 
könnt es nicht so zuweg bringen! Und wenn die stille 
Predigt in deiner Seele schwere Gedanken 'aufrührt, so 
kannst du dir es gleich ein wenig leichter machen. Geh, 
bevor du nach Hause gehst, zuerst am Haus des Feindes 
vorbei, ob du ihn nicht antriffst, und versöhne dich mit 
ihm. ‘Wenn du aber noch mehr wissen willst, um es 
inwendig leichter zu machen, so frag vorderhand nur 
dein Gewissen, d. h. besinn dich, in welchen Punkten du 
dich noch ändern müssest, um trostreich zu sterben. Es 
gibt gern Antwort, wenn man auch bei ihm um Rat 


1) Gebärden. 


| fraet.. Das kannst‘ du aber auch 


daß gerade einer stirbt: und du ‚ihr var Bi 


Könnte irgend. ein \ Ritual, irgend ‘ein. leitender. Meister 


eindringlicher sprechen zu. lauten _ und: 'überlauten und. nu 
überstolzen Gemütern als dieser. katholische :Gottesmann ? F- 
Man. schlage nach; Mälene 2. 12, und bedenke eds. Ei 


Treiben der Zeit! 


Über maurerische Symbelik. 

Von + Br Reinhold Taute- Gera. 
-(Schluß.) z 

Die Symbole. allein sind indes: nur die Schie; v ‚worin 


der Kern verborgen: ist; wer: den :Kern erwerben: will, m 
muß die Schale durchdringen; das Symbol verhält : sich - Be 
so zum Worte, wie etwa Poesie zur “Prosa. : "Während 2 


das Wort die' Idee genau bezeichnet, ist das. Symbol : 
unbestimmt und läßt der Phantasie freieren Spielraum. 


Wie es aber schon vom Worte heißt: der Buchstabe 
tötet, nur der Geist macht lebendig, so läßt sich. in; 
| gleicher Weise von den Symbolen sagen:"das: ‚Zeichen we 
tötet, nur der Geist macht lebendig. Ob nun also schon °; 
an und für sich das Symbol ohne ‚besonderen: ‚Wert | i 


erscheint, so ist es doch ein schätzbares ‚Anregungsmittel E 


"zum Nachdenken und dient insofern zu unserer 'maure- 


rischen Ausbildung und Vervollkommnung, als es uns “ 
beredter, als Worte es vermögen, an die Ausübung“ aller 
derjenigen Tugenden mahnt, welche dem Menschen .zur 
wahren Zierde gereichen, Also nur dann: allein’ wird. die 
Anwendung der Symbole für uns von ‚Nutzen sein, wenn 
wir das, was wir im Bilde üben und’ dem. ‚Geiste, durch 
Nachdenken fest einprägen, im wirklichen: ‚Leben ‚auch | 
praktisch zur Geltung bringen. So muß z. B. der. ‚rechte. 
Winkel, 
bedeutet, als Bild der strengen, immer’ “wiederholten 
Selbstprüfungen unserer Hoffnungen dienen, auf daß wir 
handeln frei von Eigennutz und frei von bösem, Willen, 


getrieben von innerem Drange ohne äußeren Zwang und | 2. 


widerwillige Notwendigkeit, in. voller Erkenntnis des Rech“ 
ten und Pflichtgemäßen! 

Nie dürfen wir vergessen, daß wir selber die Bau- 
steine sind, aus denen der Tempel zusammengefügt wer- 
den soll, darum lassen Sie uns stets bedenken, wenn 


‚wir den rohen Stein behauen und glätten nach Winkel- u 


maß und Richtscheit, daß. wir lediglich an üns selber die i 


Arbeit des Richtens und Glättens zu vollziehen haben. — . . 


Um die weitere Frage, ob und wodurch. die Synibole 


uns aui Abwege führen können? "bejahend zu beant- . 


worten, brauchen wir nur auf die vielen maurerischen.. 
Irrfahrten unsrer Vorfahren zu blicken. Es gab in der 
Maurerei eine Zeit, wo der Geist von Formen fast er- 
stickt, wo die richtige Deutung der Symbole entstellt und 
gefälscht wurde, indem in diese hineingetragen und aus - 
ihnen herausgedeutet wurde, 'was nicht ihr ursprünglicher 


Sinn war. Gerade hierin liegt eine Gefahr, vor welcher 


die Geschichte der Freimaurerei in zahlreichen, trüben 
Bildern warnt; eine Gefahr, die heute noch nicht gänzlich 
beseitigt ist, wovon nur ein einziges Beispiel — die 
Bibel — Zeugnis geben soll. Die Bibel, eine geheiligte 
Urkunde des ‚Menschengeschlechts, ist das erste der drei 


welcher die Idee des Rechts und. der - Pflicht : = 


“ einzelnen. ‚Freimaurer 2 


‚die, Idee nd ae es. daher: in der bekannten. Kate- 


chismusantwort, :daß die: Bibel unseren ‚Glauben. ordne 
ist damit gesagt, ‚die. Idee ‚Gottes leitet 


und: ‚richte, s 6 


‚die Religio tät ei 
‚die Bibel. ‚nicht. 
. dern. nur. ‚als ‚Sinnbild der : Frömmigkeit, ‚welches die 
‚Gläubens- . und: wissensfreiheit ‚anerkennt. und : jedem 
seine religiöse. Überzeugung und 
seine. Weise der, ‚Gottesverehrung überläßt. 

Trotzdem nun auch unser geschichtlich bedeutendstes 
Grundgesetz, die‘ ‘alten Pflichten, von. den: Mitgliedern des 


Bundes nur fordert, daß sie “Zute‘ und. treue Menschen : E 
noch gibt, so finden: sich auch Menschen, die. sich- mit . 


seien, die: ‘auf: Ehre. und: Rechtschaffenheit ‚halten, mögen 


‚sie: im übrigen durch‘ ‚diese ‚und: jene: ‚Namen,. Religionen 


oder Meinungen‘: voneinander geschieden sein, : wie. sie 
. wollen, "50 behauptet man: andererseits doch, daß ‚die 
‚Freimaureret ‚mit dem: Christentum in unlösbarer ‚Verbin- 


dung. stehe und bleiben müsse. ‚Diese, ‚Auffassung, welche. 


der rang unvereinbare Ansicht, wird hauptsäch- 
lich durch ‚das, nichtverstandene’ Symbol. der Bibel’ unter- 
stützt. Man: hat behauptet: die Maurerei könne keine 


Man hat ferner- gesagt: Wie. können wir Israeliten oder 
Mohammedaner aufnehmen, da wir sie ja auf die Bibel 
verpflichten müssen? Und, andere wieder, welche diesen 
Kontlikt auszugleichen. bemüht waren, haben den Vor- 
schlag. gemacht, die Bibel bei Aufnahmen von Israeliten 
oder Mohammedanern mit dem Talmud bzw. Koran zu 
vertauschen; oder wenigstens bei der Verpflichtung das 
Alte. Testament nach oben zu legen, so daß die Hand 
des Aspiranten nur auf diesem ruhe; und in neuester 

Zeit ging daher die Opposition gegen :den Gebrauch der 
Bibel: auf der anderen Seite so weit, daß sie an die Stelle 
derselben ein leeres Buch legte und die Aspiranten auf 
dieses, nur das Wort „Gott“ als Aufschrift tragende 
„weiße Buch“ verpflichtete. Endlich hat man auch von 
anderer Seite aus dem Umstande, daß manche maure- 
rischen Worte und Gebräuche der Bibel entlehnt schei- 
nen, diese selbst zu einer Quelle des Maurertums machen 
wollen und manche symbolischen Darstellungen geradezü 
aus dem Geiste der Bibel heraus in rein kirchlich- 
christlichem Sinne erklärt. 

Bei allen diesen Auslegungen der Bibel als maure- 
risches ‘Symbol hat:man indes immer vergessen, daß die 
Bibel nichts weiter sein soll, als eben nur ein Symbol, 
durch welches uns sich die maurerische Weisheit je 
nach eines jeden Bedürfnis kundgibt, nicht ‘aber in 
bestimmten Lehrsätzen. Mag die Bibel für die Mehrzahl 
von uns eine viel’höhere Bedeutung haben, so wird uns 
dieselbe ja in keiner Weise beeinträchtigt, denn um den 


| andere als christliche, Grundlage ‚haben, das gehe ja schon 


Wert: der Bibel: zu] ewiundern,h braucht man: „weder. "Chöist 
on | noch” Freimaurer :zu‘ :sein. Keinem’ von ällen, ob: Katholik, oo 
ob. Lutheraner, ob: Israelit;. :ob: Mohammedaner, war. ‚ge- u: 
wiß. der Moment: gleichgültig, ‘wo. seine Hand'auf der. _ 
Bibel: lag und: der Segen des allm. Baunsirs..a: 'W. für ©. 
ihn. erfleht ‚wurde. Keiner dachte wohl damals- daran, Ba 
was dieses Buch enthalte, es war’ihm. ‚dasselbe in jenem 
Moment: keine christliche: Bekenntnisschrift, sondern eben 
‚| nur ein ‚Heiliges, ein Geweihtes. — ein Syınbol. des: seige 

s jeden. Menschen. Der Maurerei dient | 
e der Kirche. 'als Religionsbuch, son- | 


nen Glaubens, Hoffens und. ‚Vertrauens. ° . 
Zu: welchen: ‚traurigen Ausartungen die früher mit der 


‚Symbolik. getriebene . übermäßige Geheimnistuerei schon 


geführt: hat,. das ‚gehört zur. Leidensgeschichte der Frei- 
maurerei,. und: wir ‘können es hier des’ näheren nicht: aus- 


‚führen, Überdies dürfen wir in unserer nüchternen Zeit _ 
derartige abenteuerliche Verirrungen wohl als überwunden 2. 
- ansehen. 


.“Wie es reimaurerische Schwärmer. gab und. vielleicht. 


einer Sprache: durch Symbole: überhaupt gar nicht ‘be- 
freunden . 'können, ‚andererseits aber::gibt es. auch: Brr, 
denen die leere: Form alles-ist und‘ ‚welche: diese. letztere 
fälschlich für das Wesen: der Freimaurerei. halten. Wir 


‚müssen festhalten, daß unser Wissen und Erkennen, : und 
‚ Fühlen: und: Glauben immer nur so viel gilt, ais es sich 
Ein ‚Taten auf dem praktischen: Gebiete des Lebens aus- 
‚prägt. Nicht zum Reden. und: Raten, sondern zum Sinnen 
und Taten -sind wir: ‚vor allem. durch unsere‘ Bundes- - 
| zeichen berufen. Zu 


„Durch Tat muß sich das: Wort. t- bezeigen, 

Sonst ist. dein. Reden eitel. Trug  — 

Und. spricht. die Tat, dein. ‚Münd: kann schweigen, 

Du redest dennoch laut genug!“ 
(Br Rocke.) 


Die Eleusinischen Mpsterien, 
Eine Rekonstruktion von Br Woldemar v. Uxkull. 
(Schluß.) 


Der Zug der Mysten bewegte sich langsam vorwärts 
in völliger Nacht. Plötzlich hörten sie, die durch Gebet, 
Fasten, Belehrung und den geheimnisvollen Trank vor- 
bereitet und inStimmung versetzt waren, allerlei ferne 
unheimliche Geräüsche, schaurige Seufzer, schreckliche 
Schreie. Hin und wieder rollte ein Donner durch die ge- 
wölbten Gänge. Ein greller Blitz zerriß die Nacht und 
zeigte den erschreckten Mysten allerlei grauenvolle Er- 
scheinungen: drohende Ungeheuer, Schlangen, Geister, 
Gerippe, zerfleischte Leichen. Dabei wechselten die Er- 
scheinungen rasch Gestalt und Ansehen, was bei den. 
Mysten Betäubung und Schwindel hervorrief. Doch. 
nur einen Augenblick sahen sie das Schreckliche, das 
sie umgab und wieder bedeckte sie völlige Nacht. Ob- 
schon sie noch im Leibe wandelten, so wurde dennoch 
durch Wissen und Können der Priester in dieser Stunde 
für sie der Vorhang gelüftet, ‘der die unsichtbaren 
Welten von den sichtbaren trennt und es wurden ihnen 
hier Einblicke in die unteren Schichten der Geistar- 
welt gewährt. Plutarch, der selber eingeweiht worden 
war, vergleicht das’ Grauen, das der Myste. im Laby- 


4 


rinth verspürt, mit dem Schrecken des Todes. Dann 
gelangte der Zug in eine Krypta, einen großen ge- 
_ wölbten Raum unter dem Weihetempel. Hier erblickten 
die Mysten zum ersten Male wieder Licht, allerdings 
nur flackerndes, unsicheres Licht. Unter einem großen 
Kessel brannte Holz. Ein Priester in einem gelb und 
schwarz gestreiften Talar stand hinter dem brodelnden 
Kessel und warf von Zeit zu Zeit allerlei Gräser und 
Gewürze hinein. Aus dem Kessel quoll immer dichter 
werdender Dampf und Qualm. Den Mysten wurde be- 
fohlen, am Eingange, bei der Wand niederzuknien. Ein 
Chor von Dämonen trat auf, um nach schaurigem Ge- 
sange wieder zu verschwinden. Der Rauch im Raume 
wurde immer dichter und mit Schaudern erkannten 
die Mysten beim flackernden Lichte allerlei sich drohend 
auf sie zu bewegende Ungeheuer oder Gespenster. 
Wilde Tiere fletschten sie an. Feindliche und schreck- 
liche Gesichter starrten auf sie. Fratzen grinsten, Man- 
cher Myste mag hier an die alte Sage von Cerlerus, 
dem Hüter des Höllentores, gedacht und sie nun ganz 
anders verstanden haben. Da erhob der Priester die 
‘Hand und wies auf die andere Seite des Saales. „Geht 
dahin!“ befahl er. Die Mysten mußten aufstehen und 
hatten durch den Raum zu gehen, aber der ganze 
Geisterschwall umringte die Erschreckten, drang auf 
sie ein, versperrte ihnen den Weg. Viele machten 
mehreremal vergeblich den Versuch, denn unsicht- 
bare Gewalten stellten sich ihnen entgegen. Geister- 
hände hielten sie fest, zogen sie zurück. Ja es kam 
vor, daß der eine oder andere auf den Fußboden hin- 
geworfen wurde. Mutige Mysten hatten zuweilen meh- 
reremal den Versuch zu machen, den Saal zu durch- 
queren, ehe es ihnen gelang. Furchtsame zogen es vor, 
umzukehren und durch das Labyrinth den Ausgang 
zu suchen; sie waren aber dann für immer des Reclıtes 
verlustig, die Weihe zu empfangen. Wer aber seine 
Hoffnung auf die Götter setzte und mutig vorwärts 
schritt, der kam durch und der ganze tolle Spuk 
konnte ihm nichts anhaben. 


Persephone unter .der Herrschaft Plutos leide und sich 


nach ihrer Mutter und ihrer lichten Heimat: sehne,. 
so leide auch ihre Seele unter der Macht der Finsternis. 
und Sinnlichkeit und sehne sich ununterbrochen nach 
dem Lichte ihrer himmlischen Heimat, die sie ver- 
lassen. Die aus dem Laube des Baumes der Träume 
sie anstarrenden Fratzen, die in Wirklichkeit ihnen 
nicht schadeten, seien Bilder der Schmerzen und Lei- 
den, die die Menschen während des irdischen Daseins, 
das ja nur ein Schlaf sei, zu erdulden hatten. — Der 
Hierokeryx schwieg. 


Persephone aber gab ihrem Schmerze und ihrer 
Sehnsucht erschütternden Ausdruck. Die Augen voller 
Tränen hob sie die Arme im Schmerze empor und 
wollte sich erheben. Aber auf einen Blick und gebieten- 
den Zuruf ihres Gatten fiel sie wieder auf ihren Sitz 
zurück und mußte aus dunkler Schale den Saft eines 
Granatapfels trinken, den Pluto ihr reichte. Der heilige 
Herold erklärte darauf den Mysten, dies stelle die 
Macht der Sinne über die Seele dar und ihre vergeb- 
lichen Versuche, sich zu befreien. 


Den Mysten wurden darauf Narzissenkränze in die 
Hand gegeben, und sie erhielten die Weisung, der Göt- 
tin dieses Blumenopfer darzubringen. 


In diesem Augenblick sprang ein großes Doppel. 
tor auf und strahlendes Licht erhellte den Raum. Der 
Ruf erschallte: ‚Herbei, ihr Mysten, herbei; Dionys 
Jakchos ist da! Demeter erwartet Persephone! evohe.“ 


In den Gängen schallte der Ruf wieder und die 
Wölbungen der Halle wiederholten ihn. Persephone 
fährt in die Höhe, als ‘ob sie nach langem Leide 
erwache. „Licht“, schreit sie, „meine Mutter! Dionys 
Jakchos!‘“‘ Sie will forteilen, aber Pluto erfaßt sie und 
zwingt sie auf ihren Sitz zurück. Da fällt sie hin und 
stirbt. 


Es verlöscht alles Licht und in tiefster Dunkelheit 


spricht eine Stimme: „Sterben ist. "wiedergeboren wer- 


den. u 


Die Mysten wurden durch dunkle Gänge weiter- 


geführt, aber der Höhepunkt der Schrecken war über- 
‚standen. Der heilige Herold teilte den Mysten mit, 
sie kämen jetzt ins Plutonion, in die Behausung des 
Beherrschers der Unterwelt. Sie würden nun den drit- 
ten Teil des heiligen Dramas schauen. Unterm rhyth- 
_ mischen Gesang unsichtbarer Geisterchöre betraten die 
Mysten die Grotte. Der Raum wurde durch einige 
Lampen erhellt. Die Decke wurde von einem, aus 
Kupfer getriebenen Baume, dem Baume der Träume, 
getragen, dessen glänzendes Laub den ganzen Raum 
überdachte. Aus den Zweigen starrten Fratzen und 
Fledermäuse auf die Mysten herab. Auf einem pracht- 
vollen Doppelthrone saßen Pluto und Persephone. Die 
Mysten erkannten sie wieder, doch ihr Antlitz war 
verändert; ein schwarzer Schleier bedeckte sie und 
tiefer Schmerz lag auf ihren Zügen. 

Der Hierokeryx trat wiederum vor und erklärie 
den Mysten, sie hätten im Schicksal Persephones die 
Geschichte ihrer eigenen Seele zu erblicken. So wie 


Die Mysten wurden von den Mystagogen hinaus- 
geführt. Sie haben nun die Schrecken der Unterwelt 
hinter sich. Sie werden oben vom Daduchos und vom 
Hieroxeryx empfangen. Es wird ihnen befohlen, das 
Rehfell abzulegen. Sie baden sich in geweihtem Wasser 
und erhalten weiße Gewänder. Sie werden in den ge- 
waltigen Tempel geführ:, der im Lichte einiger Tau- 
send Fackeln strahlt und werden von dem in Purpur 
gekleideten Hierophanten, dem Hohenpriester, emp- 
fangen. Aus alten steinernen Tafeln liest er den Myster 
Dinge vor, die sie bei Todesstrafe nicht verraten dür- 
fen. Dann bringen Tempeldiener den Mysten ihre 
Cistusse. * 

Der Hierophant zerbricht die Siegel und öffnet 
die Körbe. Die Mysten haben die Gegenstände, die 
sich darin befinden, herauszunehmen. Es warer ein 
Ei, eine Zirbelnuß und eine Spiralschlange aus Kupfer. 
Der Hierophant erklärt ihnen den symbolischen Sinn 
dieser Gegenstände. — Das Ei sei nicht nur ein Sym- 
bol der Auferstehung, es zeige auch den Menschen, 

(Fortsetzung Seite 46.) 
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Rüffammer für die Kultur der Seele. 


Zur Erläuterung: Wir unternehmen es, den Angehörigen unserer Brr und ihnen selbst, auf 
dieser Seite Gedanken vor Augen und zu Herzen zu führen, die dem Denken und Sinnen des Mrers 
naheliegen. — Gleich wie Lavinia, Tizians Tochter, in kostbarer Schale herrliche Früchte als die 
edelste Gottesgabe darreicht, ebenso wollen wir, was der Geist treuer Brr und Denker an Gutem hervor- 
gebracht, unseren Lesern und ihren Angehörigen in buntem Wechsel, aber immer in bezug auf unsere 
k. K. darzureichen suchen.‘ Manch ein Wort, manch ein Spruch hebt die Brust höher und wirkt so 


ähnlich wie eine Logenarbeit oder wie die Nachwirkung eines — Gottesdienstes. 


6,\. Vervollkommnung 

Ein Herz, aus dem der Liebe Ströme fließen, 
Ein Wille, der des Fleisches Trieb regiert; 
Ein Drang, in göttlich Tun sich zu ergießen, 
Ein Streben, das im Höchsten sich verliert, 
Ein Sinn, der das Vollkommene nur schätzet, 
Dies ist das Ziel, den Menschen vorgesetzet. 


Schreiber. 


Selbstkenntnis. 
Ganz, und im strengsten Sinne kennt niemand sich selbst; 
von dem Standpunkte der gegenwärtigen Bildungsstufe re- 
flektiert man über die zunächst vorhergegangene, und ahndet 
die kommende; aber den Boden, worauf man steht, sieht man 
nicht; — Von einer Seite hat man die Aussicht auf ein paar 


6.2 


angrenzende; aber die entgegengesetzte Seite des beseelten- 


Planeten bleibt immer verdeckt. Mehr 


nicht vergönnt. 


6,8 Pflicht. . 

Man soll die Gerechtigkeit höher achten, als das größte 
Glück der Erde. Gesundheit, Fröhiichkeit, die Liebe anderer, 
Überfluß, ja selbst das Leben hängt nicht immer von uns ab. 
Gerechtigkeit ist das Einzige, was uns gehört, was wir in 
unserer Gewalt haben, was uns kein Zufall, keine Macht, ja 
selbst der Tod mit dem Leben nicht rauben kann. 

A. Lafontaine. 


6,4 Bücher und Lesen. 


Das einmalige Durchlesen ist durchaus unzulänglich, viel- 
mehr ist ein gutes Buch zu anhaltendem Gebrauche gemacht 
und recht eigentlich ein Gefährte für das Leben: Daher wird, 
wer es gelesen, oder auch nur darin geblättert hat, es besitzen 
wollen. Schopenhauer. 


Bücher als Symbole: Das Buch in der religiösen 
bildenden Kunst ist das allgemeine Abzeichen der Weisheit, 
und so sind vor allem die Propheten damit ausgestattet. Als 
besondres Attribut führen es vierzig Heilige; unter diesen der 
Märtyrer Pamphilus, ein gelehrter Priester zu Cäsarea,. der 
um 300 seine große Bibliothek der Kirche vermachte; ferner 
Bonifatius, der von den Friesen bei Dokkum getötet wurde, 
wobei der Todesstoß auch das Buch durchbohrte. M. pP. 


6,5 Tagespflicht. 
Jeden Tag sollst du beginnen 
mit dem schönen Ich-dich-sinnen, 
daß du werdest frei und jung 
für des Tages Forderung! 
Fühl’ dich schon am frühen Morgen 
in dem Göttlichen geborgen! — 
Denn aus wacher Morgenzeit 
blüht des Lebens Heiterkeit! — 
Das tiefe Wort sei dir gegeben: 
Jeder Tag ein neues Leben 
Sieh, du schreitest dann mit Schwingen 
und wirst froh dein Werk volibringen. 
Aus Reinhold Braun’s, Das Morgenbuch. 
(Verlag von Alfred Unger, Berlin.) 


ist dem Menschen 
Schlegei. 


6,8 Aufbau des Ich. 

Wir müssen die Bienen nachahmen... durch Bemühung 
und Veranlagung unserer Geistesart müssen wir, was wir 
da und dort genippt haben, zu einem Ganzen von einheitlichem 
Geschmack mischen, so daß, wenn man auch noch spürt, 
woher es stammt, doch spürbar ist, daß es etwas anderes 


ist als das, woher es stammt. Seneca. 


6, Zwiesprache mit Gott. | 

Über viele Dinge können wir uns nie ganz verständlich 
machen, und ich sage daher oft zu mir: darüber und darüber 
kann ich nur mit Gott reden. Was geht es nun weiter die 
Welt an; sie faßt entweder meine Vorstellungsart oder nicht, 
und im letzteren Falle hilft mir alle Menschheit nichts. Darum 
— über viele Dinge kann ich nur mit Gott reden. 

(Gespräch Goethes mit Boisser&e 1815.) 


6,8 Kebensjahre. 


Willst du, o Herz! ein gutes Ziel erreichen, 

Mußt du in eigner Angel schwebend ruhn; 

Ein Tor versucht zu gehn in fremden Schuhn, 

Nur mit sich selbst kann sich der Mann vergleichen. 

Ein Tor, der aus des Nachbars Kinderstreichen 

Sich Trost sucht für das eigne schwache Tun, 

Der immer um sich spät und lauscht und nun 

Sich seinen Wert bestimmt nach falschen Zeichen! 

Tu frei und offen, was du nicht willst lassen, 

Doch wandle streng auf selbstbeschränkten Wegen 

Und lerne früh nur deine Fehler hassen! 

Und ruhig geh den anderen entgegen; 

Kannst du dein Ich nur fest zusammenfassen, 

Wird deine Kraft die fremde Kraft erregen. 

Wer ohne Leid, der ist auch ohne Liebe, 

Wer ohne Reu’, der ist auch ohne Treu’, 

Und dem nur wird die Sonne wolkenfrei, 

Der aus dem Dunkel ringt mit heißem Triebe. 
Gottfried Keller. 


& 


Sprud) zur Trauerloge. 
„Nun schlaget zusammen 
Ihr lodernden Flammen 
Und hebt unsern Toten 
Zum Weltall empor. 
Vollbracht ist sein Wirken 
In Erdenovezirken 
Es strebt nun aus Gluten 
Zum Äther zu iluten, 

Sein ewiges Teil. 
Denn all, was geboren, 

bt fort unverloren; 
Das Göttlich-Verhüllte 
Trotz wechselndem Bilde 
Bleibt zeitlos bestehn. 
Drum lasset das Trauern, 
Er wird überdauern; 

Der hier überwunden, 
Er ist nur entschwunden 
Ins ewige Sein! — 


(Fortsetzung von Seite 44.) 

daß es zwei Leben nacheinander gäbe. Erst ein Leben, 
begrenzt und gleichsam im Dunkel, in Unwissenheit, in 
der Schale, dann nach dem Zerbrechen der Hülle, 
ein anderes Leben, im Licht mit viel größerer .Be- 
wegungsfreiheit und mit einem viel weit.ren Hori- 
zont. — Die Zirbelnuß sei nicht nur ein Symbol der 
Fruchtbarkeit, sie soll auch die Mysten daran er- 
innern, daß sie im Kopfe eine Drüse haben (die sog. 
Zirbeldrüse, glandula pinealis), das verkümmerte Or- 
gan, mit dem die Menschen früher ins Geisterland 
haben schauen können, der Rest des dritten Auges 
der Cyklopen. Dieses Organ könne wieder belabt, ent- 
wickelt und benutzt werden, um Verbindung mit Per- 
sonen zu pflegen, die räumlich weit voneinander ent- 
fernt sind. Der Hierophant gab den Mysten die Medi- 
tationsübungen an, die zur Entwicklung dieser Fähigkeit 
führen. — Zuletzt erklärte er ihnen den Sinn der 
Spiralschlange. So wie eine Schlange, die sich in den 
Schwanz beißt, die Ewigkeit bedeute, so sei eine 
Schlange, die sich spiralförmig emporwinde, ein Sym- 
bol für die Evolution der Geister, die sich allmählich 
zu immer größerer Vollkommenheit hinaufentwickeln. 
Abwechselnd durch Geburt und Tod, durch sichtbare 
und unsichtbare Welten, steigend und sinkend, schrei- 
ten sie empor zur Urquelle des Seins. 

Während dieser Rede hatten helie, lichtvolle Wol- 
ken den hohen Raum allmählich erfüllt. Sie zerteilen 
sich, und vor den entzückten Augen der Mysten zeigten 
sich die Gefilde der Seligen: sonnenbestrahlte, blumen- 
geschmückte Auen. Die Eumolpiden waren auch Mei- 
ster in der Kunst des Malens. Es ist sehr wahrschein- 
lich, daß in dieser heiligen Stunde bei vielen Epoptai 
wirklich hellseherische Fähigkeiten, bei manchen viel- 
leicht nur vorübergehend, geweckt wurden. Plato ist 
ein Zeuge für die wunderbare Stärkung oder Belebung 
des Gedächtnisses bei den Eingeweihten. Die Erinne- 
rung an vormals, d. h. in früheren Leben geschaute 
und erkannte Dinge, sagt er, würde wiedererweckt. 
Etwas Ähnliches lehrte auch Sokrates, der ja selber, 
um freimütig reden zu können, sich nicht hatte in 
Eleusis einweihen lassen. Er sagte, all unser Lernen 
sei weiier nichts, als ein Sichwiedererinnern. Und nun 
begann der vierte und letzte Akt des heiligen Dramas. 

Unter Jubelgesängen unsichtbarer Chöre wird die 
durch ihren Tod aus der Macht Plutos befreite Perse- 
phone von Demeter und Dionys zu ihrem Vater Zeus 
zurückgeleitet. Trunken von Glück, unter freudigen Zu- 
rufen der Zuschauer betritt sie die heimatlichen himm- 
\ischen Gefilde. Der Hierokeryx erklärt den Mysten, die 
Menscheuseele werde vom Geiste Gottes und von der 
Weltenseele, der Mutter Natur, in die himmlische Heimat 
zum Vater zurückgeführt. Aber Pluto will seine Rechte 
auf Persephone nicht aufgeben. Er verfangt sie zurück. 
Dionvs und Demeter weigern sich, ihm Persephone 
auszuliefern. Der Streit wird zur Entscheidung Zeus 
vorgelegt. Der Hierophant empfängt, als Zeus auf er- 
habenem Throne, in majestätischer Ruhe die Streiten- 
den. Nach Anhören beider Parteien fällt er den Richter- 
spruch: Persephone solle zwei Drittel des Jahres oben 
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im Himmel bei Dionys weilen, ein Drittel aber unten 
im Hades bei Pluto, bis sie völlig erlöst sei, bis die 
Macht der Finsternis und Sinnlichkeit keinen Widerhall 
in ihr mehr finden und nichts Anziehendes, Verlocken- 
des für ihr Herz mehr haben würde, — ein Bild der 
Wanderungen der Seele vom Himmel zur Erde und 
von der Erde zum Himmel. 


Ein Hymnus zu Ehren des Zeus, der Demeter, des 
Dionys und der Persephone wurde darauf gesungen. 
Mancher Eingeweihte hatte in dieser Stunde Visionen 
von herrlichen, lichtvollen Gestalten, die sich unter 
die Festteilnehmer mengten. Nach Beendigung des 
Liedes sprach der kierophant den höchsten Segen über 
die Mysten aus: „Mögen Deine Wünsche erfüllt werden, 
kehre zurück zur. Seele der Welt.“ — Der heilige 
Ritus war vollendet und die Mysten sind Epoptai, 
Seher, geworden. 


Am 7. und 8. Tage fanden in Eleusis Spiele 
und Wettkämpfe zu Ehren der beiden großen Göt- 
tinnen statt. 


Am 9. Tage fanden die Mysterien ihren Abschluß 
durch eine eigenartige, symbolische Zeremonie. Zwei 
große, mit Wasser gefüllte Gefäße wurden im Osten 
und Westen des Tempels aufgestellt. Nach einem Hym- 
rus zu Ehren der Göttinnen wurden sie unter dem 
Aussprechen gewisser Formeln und Gebete umgestürzt, 
so daß sich das Wasser gen Morgen und gen Abend 
ergoß, den Segen darstellend, der von Eleusis ausging. 


Ein früher nie gekanntes Glück aber und ein über- 
menschlicher Friede soll die Herzen der Geweihten 
dann erfüllt haben: Die Schrecken des Todes waren 


überwunden, die Rätsel des ; Lebens gelöst. Eine hehre, 


lichte Freude vereinigte und beseligte alle. Sie hatten 
den Delphischen Befehl: erkenne dich selbst! erfüüt, u 
sie hatten ihr Doppelwesen erkannt, sie wußten, daß 
ihres Geistes eine lichtvolle Zukunft harrte, während 
der Körper dem Zerfall entgegenging. Ihr Geist freute 
sich daher auf die Stunde seiner Befreiung vom Körper. 
Sie knechteten diesen, sie hatten ungern Gemeinschaft 
mit ihm. Diese Erkenntnis und diese Stellung blieben 
nicht ohne Einfluß auf ihre Sittlichkeit, sie veredelten 
ihre Ethik. Im nächsten Frühling aber konnte der 
Eingeweihte mit ganz anderem Verständnis, den schö- 
nen alten Brauch der Griechen, Blumen auf die Gräber 
ihrer Toten zu pflanzen, begehen, denn solches hatte 
für ihn nun einen tiefen Sinn. Er wußte, daß, so wie 
die Blumen aus dem dunklen Schoß der Erde durch 
die Kraft des Lebens zum Lichte emporsprießen wür- 
den, also seien auch seine Toten aus der Unwissenheit, 
Enge und Finsternis dieses Lebens in ein höheres 
Dasein eingegangen, in lichtdurchflutete Räume. Wir 
betrachten den Tod oft als ein Säen, ein Hinabsenken 
des Weizenkornes in den dunklen Schoß der Erde. 
Für den Eingeweihten Griechen war es ein Empor- 


sprießen "zum Lichte; 
geboren werden. 


ihm. war ‚Sterben .— Wieder- 


nen ne 


Das einigende Band. 
Von Br Albert Buddecke. 

Die tiefbetrübende Veruneinigung in unserem Bunde, 
deren Überwindung unser aller vornehmlichste Sorge sein 
sollte, erklärt sich aus der verschiedenen Auffassung, 
die wir von der Freimaurerei haben. Und doch kann 
es m. E. nur eine Auffassung vom Geist und Wesen 
unserer K. K. geben: Sie ist ihrem Sinne nach Ethos, 
ihrer Form nach ein Bund ethisch Gleichgesinnter und 
Gleichstrebender, die sich die Versittlichung der Persön- 
lichkeit und des Lebens überhaupt auf allen Gebieten zur 
Aufgabe gestellt haben. Das Ethos ist das Kriterium 
aller frmr Gesinnung und Betätigung. Alles andere, 
was man sonst noch in die Maurerei hineingelegt oder 
hineingeheimnist hat, ist ein Beiwerk sekundärer Art. Mit 
dem Ethos steht und fällt die Freimaurerei, und wir 
können es darum nicht hoch genug halten. Ethische Ge- 
sinnung und Lebensführung ist an sich schon eine sehr 
hohe und umfassende Forderung. Sie kann ohne tiefe 
Religiosität, ohne lebendigen Sinn für alles Wahre, Gute 
und Schöne, ohne hochentwickeltes Pflicht- und Ehrgefühl, 
Ohne’ selbstloseste Hingabe an all unsere Lebensaufgaben, 
omne tugendhaften Wandel, ohne Nächstenliebe und Liebe 
zum Vaterlande nicht bestehen. Wer hinter dieser ethi- 
schen Forderung zurückbleibt, der ist kein Freimaurer 
im eigentlichen ‘Sinne. Wer mehr von der Freimaurerei 
fordert, der verkennt oder verfälscht ihr Wesen und 
wird weder selbst in ihr sein Genüge finden, noch segen- 
bringend in ihr wirken. 

Im Ethos liegt die Begrenzung, aber auch zugleich 
die unendliche Aufgabe der -Freimaurerei. Insbesondere 
überschreitet ihren Rahmen die Frage nach der Form, 
in der der einzelne seinen Gott verehren und dem Staate, 
dem Vaterlande und der Gemeinschaft dienen zu können 
glaubt. Darüber können die Meinungen auseinandergehen, 
_ wenn nur die ethische Gesinnung bei allem Handeln 
klar hervorleuchtet. Wollten wir diese stets wechselnden, 
weil den Zeitverhältnissen unterworfenen Meinungen zur 
Grundlage unseres Bundes machen, so würden wir auf 
einen schwankenden Grund bauen und seine Einheit zer- 
stören. Denn: „Meinungen trennen die Menschen, aber 
die Gesinnung vereinigt sie“, sagt unser Br Goethe. 
Nun gibt es aber auf der ganzen Welt nichts, worüber 
alle Menschen, die guten Willens sind, einiger sein können 
"und müssen, als über das, was man eine ethische Ge- 
sinaung nennt. Die dem Ewigen vermittelst unserer Ver- 
nunft und unseres Gewissens entnommenen_ sittlichen 
Werte sind in der Tat das einzig Konstante und allgemein 
Anerkannte in der Flucht der Erscheinungen und An- 
schauungen. Es waren weise Meister, die Begründer 
unseres Bundes, die den Tempel auf dieser sicheren 
Grundlage erbauten und nicht mehr sein wollten, als „freie 
Männer von gutem Ruf“. Wir haben leider erfahren, 
wohin es führt, wenn man diesen schlichter aber festen 
Boden verläßt und von der Freimaurerei mehr verlangt, 
als sie leisten will und kann. Deshalb ist die Wieder- 
besinnung auf die Alten Pflichten eine conditio sine qua 
non, wenn wir wieder zur Einheit im Bunde gelangen 
wollen. 


Das Ethos ist das ailein einigende Band, der Hu- 
manitätsgedanke das einzig fruchtbare Motiv der Frei- 
maurerei. Unter dieser großzügigen und umfassenden Idee 
ist allein eine Sammlung der Geister möglich, die alle 
religiösen, politischen und ständischen Unterschiede über- 
brückt. Nicht nach der Meinung, sondern nach dem ethi- 
schen Wert soll man den Maurer schätzen. Auf die 
Ethik der Persönlichkeit allein gründet sich das wechsel- 
seitige Vertrauen und damit die wahrhafte Bruderliebe. 


„Denn lebendig stets aufs neue 
tut sich edles Wirken kund, 
Freundesliebe, Männertreue 
und ein ewig sichrer Bund.“ 


Die Buche am Meer. 
Von Br Reinhold Braun- Dresden!) 


An einem Herbsttage, der von einem zartgoldnen Lichte und 
einem leisen Winde erfüllt war, lag ich unter der alten Buche 
über den Dünen. 


Sie war nicht von hohem Wuchse wie ihre Schwestern und 
hob nicht ihre Krone mit königlicher Würde groß und steil 
gegen den Himmel, sondern neigte Haupt und Stamm wie 
unter einer Last dem Lande, hinter den Dünen entgegen. Wie 
ich so zu ihr emporträumte, begann sie leise ihres Lebens 
Lied zu singen, und das Meer in der Tiefe ließ dunkelschön 
seine Harfen dazu klingen: 

„Wanderer!“ sang die Buche, „einst wuchs ich hier aus einem 
verwehten Samen empor, und schon in den Tagen meines 
jungen Lebens schlug mich der Sturm. In den stillen Nächten 
aber, da die weißen Nebel ziehn, vernahm ich den Chor meiner 
Schwesteın vom Walde her, de. dort in der weiten Senke das 
Land erfüllt, und sie sangen: 

‚Schwesterlein, der Sturm wird dich brechen und die hohe 
Flut unter deine Wurzeln branden, und bald wirst du nicht 
mehr sein!‘ 


Ich aber sang: 

‚Schwestern, sorget euch nicht! 

Mein Mut ist groß und ich werde stehen an dem Ort, da 
ich stehen muß! — 

Siehe, Wandrer, ich begann klug zu werden: denn ein jeg- 
licher muß klug sein um seines Zieles willen. (Es ist die 
Klugheit des Weisen.) — 


Wenn der Sturm über die Dünen emporsprang, beugte ich 
mich von ihm fort. Nicht war es ein knechtisches Beugen, 
sondern das kluge, notwendige Tun um des Lebens willen. 

So eıtrug ich des Sturmes Wucht; hätte ich nicht also getan, 
hätte er mich zerbrochen. Aber in seinen wildesten Wirbeln 
stand ich und schwang mit ihm, und meine Kraft wuchs in 
der Schwere der Tage. 

Immer tiefer krallte ich meine Wurzeln in den Grund, fest 
mich verankernd. Wohl litt ich Schmerzen, wenn der wilde 
Gesell an mir riß; aber ich lernte sie ertragen. Oft auch 
mußte ich mich schmerzvoll um mich selber drehn! Siehe, wie 
mein Stamm im Drehen gewachsen ist, wie er Knorren und 
Risse trägt! 

Aber unberührt und gesund blieb mein Kern, und mein Holz 
ward so fest wie das Eisen. Kein Wurm konnte an ihm bohren 
und nagen; denn die Würmer meiden den, der im Sturme 
steht! — 


Mein Wipfel ist zerfetzt, und spärlich und klein ist mein 
Laub. Aber fest sitzt es an den Zweigen, fester denn das 


1) Aus seinem „Bronnenbuch“, Verlag A. U., Berlin. 


meiner Schwestern im Walde! Und mein Wipiel ist stark, 


und nichts ficht ihn an! — 


So ward meine Klugheit mein Segen und meine Kraft meine 
Freude und mein heimlicher Stolz, und der Sturm ward mein 


Freund! 


Die Weite des Meeres ist meine Lust und meine Einsamkeit 


mein Glück!“ 
Also sang die Buche über den Dünen. 


Die stille Stunde, 


Stürme sind Leidenschaften. Leidenschaften sind 
Trübungen der Seelenruhe. Aus der Ruhe der Seele 
aber entspringen die Antriebe zu sittlicher Tat. Wenn 
wir klug sind, dann scheuchen wir jeden Tag eine kleine 
Weile die Gedanken des Tages von uns, meine Brr! 
Auch wenn er noch so sonnig, noch so freudevoll ist. 
Suchen Sie sich eine ruhige Stelle in ihrem Heim, 
machen Sie Ihre Seele so frei wie möglich von dem, 
was der Alltag Ihnen auferlegt und dann wird Ihnen 
eine Flut von neuen und guten Gedanken kommen. 
Viel von Unruhe und von Minderem wird von Ihnen 
abfallen! 

Und so setze Dich, lieber Br Leser, einige Minuten 
zu mir und höre: 

Was Dir hier geraten wird, — ist erprobt. Es 
ist ein Wahrwort, daß die Gedankenleere den Frucht- 
boden erzeugt, aus dem, wie neue Triebe sich zum 
Licht emporringen, neue Antriebe erwachsen. Ich habe 
es in langem Leben oft gesehen, wie eine Idee mir 
zuflog, wie ich an ihrer Erfüllungsmöglichkeit zwei- 
felnd, sie dann bei andern und von andern verwirklicht 
fand. Das heißt, daß Platos Lehre von dem Eigen- 
leben der Ideen sich bewahrheitet an der Tatsache, daß 
oft eine Erfindung von mehreren Forschern beinahe 
zugleich gemacht wird, daß eine neue Erfindung andere 
hervorruft und einer auf den Schultern des andern 
steht. 

So wird die Tat, so wirkt die fortschreitende 
Kette der Gedanken auf den Aufwärtsstrebenden, der 
sich eine Begrenzung der Freiheit und der Arbeitszeit 
setzt. 

Das Glück ist keine Fläche, es ist auch keine 
Linie, es ist ein Punkt, so etwa wie die Gegenwart, 
wie der Augenblick, in dem das Bewußte lebt, der 
Blickpunkt der Ewigkeit ist, der uns einen Augenblick 
aufleuchtet und dann, von uns gesegnet, in das Meer 
der Vergangenheit hinabsinkt. Dieses Meer ist aber 
für unser persönliches Leben unser Unterbewußtsein. 
Aus ihm quellen in jener stillen halben Stunde die 
Impulse hervor, die uns begeistern und belehren, und 
die das Karma, das Schicksalsband, unseres persön- 
lichen Lebens weiter spinnen. Und so nur entsteigt der 


Tiefe, der geheimnisvollen, unseres Unterbewußtseins 


der Gedanken Fülle, aus der sich unsere Lebensbahn, 
einem Teppich gleich, mit Heliem und Wachem, mit 
Träumen und Schlafen in einer Art von musivischem 
Pilaster erhebt. Nur wer über dieses, über Helles und 
Dunkles, über Leiden und Freuden aufrecht hinweg- 
schreitet, wird an der Pforte ‚jenes T. stehen, der uns 
‚alle erwartet. Br A.U. 


Rerder und die Srauen in: der Loge. 


Herder begründet in seiner „Adrastea“ in dem 
Gespräch zwischen Faust und Linda das Fernhalten der 
Frauen von der Loge wie folgt: 

„Linda: Es ist angenehm, sich eine geschlossene, das 
Wohl der Menschheit beratende, im stillen wirkende 
Männergesellschaft zu denken, denen ihr Werk ge- 
wissermaßen selbst ein Geheimnis sein muß, daran 
sie wie an einem endlosen Plan arbeiten. 


Faust: Du siehst, warum Dein Geschlecht von diesem 
beratenden und 'helfenden Bunde ausgeschlossen sein 
mu3 und sein darf. Zuerst weil ihr einer solchen 
Forderung menschlicher und bürgerlicher Kirchen- und 
Staatspflichten nicht bedürft. Männer gehören dem 
Staat; in ihrem Beruf und Stand ihrer bürgerlichen 
Pflicht und Lebensart sind sie mit so vielen Banden 
und Rücksichten, in denen sich Blick und Herz ver- 
engt, ıınflochten, daß ihnen eine kleine Losschüttelung 
dieser Bande, eine Erweiterung des Gesichtskreises 
über ihre Berufssphäre unentbehrlich, mithin Erholung 
und Wohliat wird. Hier sind wir „Menschen“. Sie 
suchen also ein Paradies, das Dein Geschlecht immer 
besitzt und nie verlieren darf, das jede Edle Deines 
Geschlechts als ihr Kleinod bewahrt. In der bürger- 
lichen Gesellschaft seid ihr glücklicherweise nichts, 
ihr bedürft immer eines Vormundes; in der mensch- 
lichen hat euch die Natur ihre liebsten Keime, ihre 
schönsten Schätze anvertraut. Ihr sollt dem von 
Sorgen gedrückten, von Geschäften zerstreuten Mann 
im Hause ein Paradies, stille Einkehr in sich, gemäß 
seiner selbst und der Seinigen erschaffen. Als Er- 
ziekerinnen der Menschheit lebt ihr fortwährend im 
Paradies, in dem außer demselben der Mann unter 
Dornen und Disteln den Acker baut.“ 


Literatur. 


Heindel, Max, Die Rosenkreuzermysterien. Ein Grund- 
riß ihrer Geheimlehren. Leipzig, Theosophisches Ver- 
lagshaus 0. J. 169 Seiten, 8° geh. 


Oberflächlichkeit, Unwissenschaftlichkeit, die sich als 
Wissenschaft gebärdet! Man vergleiche auf Seite 2: „Die 
verschiedenen Religionen sind jeder Menschheitsgruppe durch 
die erhabenen Wesen gegeben worden, die wir in dem 
Christentum als ‚Erzengel‘ kennen.“ Also Moses, Konfuzius, 
Pythagoras, Buddha und Mohammed waren Erzengel! 

Seite 3: „Die vorerwähnten großen Wesen (nämlich die 
Erzengel), die unsere Fortschritte überwachen, treffen immer 
Maßnahmen, um die Menschheit vor dieser Gefahr (des 
zweifelnden Materialismus) zu bewahren... Im 13. Jahr- 
hundert erschien in Mitteleuropa ein großer geistiger Lehrer 
mit dem symbolischen Namen Christian Rosenkreuz, der 
den geheimen Orden vom Rosenkreuz begründete, über den 
in der Welt so viele Mutmaßungen verbreitet und so wenig 
Einzelheiten bekannt geworden sind.“ Das nennt sich dann 
wissenschaftliche Darstellung und bleibt doch so fern von 
den Tatsachen! P. 
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Das Wesen | 
der Einweibungen im Altertum. 
Erläuterungen von Br Woldemar von Uxkull) 


Ich bin oft, wenn ich das Wort Einweihung ge- 
brauchte, gefragt worden, was dieser Ausdruck eigentlich 
bedeute. Ich: habe daraufhin geantwortet, daß .die Ein- 


weihungen im Altertum etwas ganz anderes waren als 


die Zeremonie, die heutzutage vollzogen wird, wenn Kir- 
chen oder Museen ihrer Bestimmung übergeben werden 
oder wenn ein Kriegerdenkmal enthüllt wird. Die Ein- 
weihungen im Altertum waren eiwas ganz ganz anderes. 
Sie waren für den gewöhnlichen Menschen etwas Über- 
sinnliches, etwas Übernatürliches. Es war etwas, das der 
Mensch in einem Trancezustand erlebte. Sein Geist wurde 
von Priestern, die magische Kräfte in sich entwickelt 
hatten, vom Leibe gelöst und bei vollem Bewußtsein 
in die übersinnlichen, das heißt in die mit unseren fünf 
Sinnen nicht wahrnehmbaren geistigen Welten eingeführt. 
Wenn Dantes unsterbliches Werk nicht eine Dichtung, 
sondern ein wirkliches Erlebnis gewesen wäre, dann 
hätten wir in der Göttlichen Komödie die für unsere Zeit 
vielleicht etwas zu ausführliche Schilderung einer Ein- 
weihung. Die Einweihungen waren also gerade das Gegen- 
teil von dem, was die heutigen spiritistischen Seancen 
sein sollen. In den spiritistischen Seancen kommen Be- 
wohner einer anderen, nicht immer höheren, stets aber 
unsichtbaren Welt zu uns in die grobstoffliche Welt zu 
Besuch. Der Grieche oder Ägypter hingegen, der eine 
Einweihung erleben durfte, verließ die grobstoffliche Welt 
und bereiste sozusagen die geistigen Welten, und zwar 


1) Eine Nachschrift, zugleich Vorwort zu dem Aufsatze 
in Nr. 5 und 6 dieses Jahrgangs, der demnächst als Sonder- 
‚druck erscheint. 


tat er es bei vollem Bewußtsein. Er konnte sich nachher 
dessen erinnern, was er gesehen und erlebt hatte. Er 
brauchte nach einer Einweihung nicht mehr an eine un- 
sichtbare Welt zu glauben; er wußte, daß es eine gab; 
er: brauchte nicht mehr auf ein Fortleben nach dem Tode 
zu hoffen; er hatte sich selber davon überzeugen können, 
daß den Geistern nach dem Ablegen ihrer , irdischen 
Hüllen andere Existenzen . gewährt wurden. Er wußte 
mithin, daß ihm ewiges Leben beschieden sei, und für 
ihn war der Tod nur ein Übergang zu einer anderen 
Daseinsstufe; er war ihm kein Ende, sondern ein Anfang. 
Über dem großen Apollotempel in Delphi stand das 
berühmt gewordene, jedoch meistens nicht richtig ver- 
standene Wort: „Erkenne dich selbst.“ Urd doch ist 
dieses Wort der Schlüssel zum richtigen Verständnis der 
griechischen und ägyptischen Einweihungen. Dieses Wort 
wird meistens so verstanden, al ob es den Rat oder 
Befehl enthalte, sich zu prüfen u  . dadurch seine Eigen- 
schaften zu erkennen, und dann zu wissen, gegen welche 
Fehler und Schwächen man besonders zu kämpfen hätte. 
Das war aber meines Erachtens nach damit nicht ge- 
meint. Der Mensch sollte nicht erkennen, welche Eigen- 
schaften, gute oder böse, er besäße, sondern er solltc 
erkennen, aus was für Teilen er zusammengesetzt sei, 
und zu dem Zwecke wurde ihm Unterricht zuteil. 
Zuerst wurde ihm gesagt, daß der Mensch ein aus 
vier Teilen bestehendes Wesen sei, und daß diese Teile 
gleichsam ineinander eingekapselt lägen, wie die Nuß 
in ihrer Schale, die allerdings nur aus zwei Teilen be- 
steht. Des Menschen äußere Schale, die alle seine Neben- 
menschen sehen, ist der Körper, die grobstoffliche Hülle. 
Sie besteht aus allerlei Teilen, die dem Mineralreich, dem 
Pflanzenreich und dem Tierreich entnommen wurden. Das 


ist die Hülle, die der.Mensch im Tode ablegt, um von 


ihrer Schwere befreit, in höhere Regionen emporzusteigen. 


In dem Körper, der grobstofflichen Hülle, steckt ein 


zweiter Stoff, den wir das Leben .oder den Lebensstoff. 


nennen wollen. Das Leben ist nicht, wie man oft an- 
‘ nimmt, eine Funktion, eine Handlung. oder Betätigung, 
sondern ein Stoff. Nun gibt es ja, die Natur beweist es 
uns, verschiedene Formen, wie der Stoff sich zeigen kann. 
Das flüssige Wasser kann zu festem. Eise erstarren und 
sich zu leichtem Dampf und Nebel verflüchtigen; ebenso 
haben wir in der Zusammensetzung des Menschen Stoffe 
von verschiedener Dichtheit. Der Lebensstoff also ist 
kein grobstofflicher Körper, sondern ein ätherischer, den 
wir im Tode ebenfalls verlassen und der in die große 
Menge des Lebensstoffes zurückkehrt, die unseren Erd- 
ball wie einen Ozean umspült. Mit jedem Bissen, den 
wir schlucken, mit jedem Trank und jedem Atemzug 
führen wir größere oder kleinere Mengen dieses kost- 
baren Stoffes in unseren Organismus ein. Der Lebens- 


stoff bewirkt es, daß wir wachsen und abnehmen; denn 


wenn unser Körper verbraucht ist und nicht mehr so 
VE ERBERSSTHH To Sin aan nd eninät, Wie “Tfüher, 
so treten die Alterserscheinungen ein. Die dritte Funktion 
oder Betätigung ues Lebensstoffes ist die Fortpflanzung, 
das Erzeugen neuer Individuen derselben Gattung. 


Der dritte, noch viel feinere Stoff, ist der geistige 
Stoff. Er ist der Träger unserer eigentlichen Persönlich- 
keit. Er bleibt nicht, wie der grobe Stoff und der Lebens- 


stoff hier zurück, wenn wir sterben, sondern er ist: ein : 


geistiger Körper, den wir behalten, um in den geistigen 
Reichen, nach diesem Leben zu ernten, was wir gesät 
haben. Hatte der Lebensstoff drei Arte., sich zu be- 
tätigen, so hat der geistige Stoff ihrer sechs. Mit dem 
geistigen Stoff lieben und hassen, begehren und fürchten, 
verstehen wir und erinnern wir uns. 


Der vierte, der wertvollsie Teil unserer Individualität 
ist das Ich in uns, das Ichbewußtsein, die Fähigkeit, „ich 
bin‘ zu sagen. Dieses Ich in uns ist der göttliche Funken 
in uns, der von Gott ausgegangen, sicn zu Gott zurück- 
sehnt und nicht eher Ruhe findet, bis er Wiedervereinigung 
mit Gott gefunden hat. Das Suchen Gottes ist jedem 
menschlichen Ich eigen. Das Erkennen und die Anbetung 
Gottes ist die höchste Betätigung des Menschen. 


Mit dem grobstofflichen Körper arbeitet und bewegt 
er sich. Durch den Lebenskörper wächst und altert er 
und pflanzt sich fort. Mit dem geistigen Körper tut er 
lieben und hassen, lernt er verstehen, erkennen und sich 
erinnern, empfindet er die Gefühle des Begehrens, des 
Ekels, des Fürchtens. Sein Ich aber treibt ihn zu Gott. 


Es wurde dem Einzuweihenden ein Stein gezeigt und 
ihm gesagt: „Dieser Stein ist leblos und geistlos. Er be- 
steht nur aus grobem Stoff.“ Dann wurde eine Pflanze 


gezeigt und dem Einzuweihenden die Erklärung gegeben, 


daß die Pflanze aus zwei Teilen bestehe. Da sei. der 
grobe Stoff, das Holz, die Rinde, die Blätter, und außer- 
dem durchströme und umhülle der Lebensstoff die Pflanze 
und bewirke in ihr Wachstum, Fortpflanzung und Ab- 
sterben. Drittens wurde ein Tier, sagen wir ein Hund, 
vorgeführt und die Erklärung gegeben, daß das Tier aus 


H 


drei Feilen‘ bestehe. In ihm gebe es einen grobstofflichen 
Körper, mit dem er sich bewegt, atmet und verdaut, einen 


Körper aus Lebensstoff, der in ihm Wachstum,.'Fort- 


pflanzung und Absterben bewirkt.‘ Das.Tier aber habe 
im Unterschied von der Pflanze noch einen dritten Kör- 
per in dem andern stecken, und das sei der „geistige 
Körper; denn das Tier könne hassen und. lieben, ver- 
stehen und sich erinnern, fürchten und begehren, alles 
Empfindungen, die die Pflanze nicht haben könne. Dies 


 verdanke es seinem geistigen Leibe. Darauf wurde dem 
‚Einzuweihenden gesagt, der Mensch hätte noch einen. 


vierten Bestandteil, und das sei der göttliche Funken, 
das Ichbewußtsein. So wurde die ‚Beschaffenheit und 
die Zusammensetzung des Menschen erklärt. Dann würde 
ihm ferner gesagt, daß es drei Zustände: gebe, in dem 


eine Spaltung des Menschen einträte: der Schlaf, der Tod 


und die Entrückung oder Trance.‘ 


Im Schlaf ist. die Trennung nur eine vorübergehende. 
aaa. fe Laschiaiesn, SARK, n Th, un m man 
leichten, geistigen Körper bekleidet, den grobstofflichen 
Körper und begibt sich in die unsichtbare Welt. Das. 


Leben aber bleibt im grobstofflichen Körper zurück und . 


repariert alle die Schäden, die der Geist mit seinen 
Sorgen und Aufregungen im Laufe des Tages angerichtet 
hat. Beim Erwachen kehrt das Ich mit dem Geist in den 
Körper zurück. 


Im Tode tritt ebenfalls eine Spaltung ein, aber eine. 
endgültige. Unser Ich verläßt im geistigen Leibe den: 
grobstofflichen Körper und kehrt nicht mehr zurück. Im’ 
grobstofflichen Körper aber tritt Anarchie ein, weil der 
Herrscher, das Ich, fortgezogen ist. Die einzelnen Atome 
streben auseinander und es tritt Zersetzung, Verwesung 
ein. Der Lebensleib oder das Leben verläßt ebeufalls 


. den grobstofflichen Körper und geht in die Natur auf. Der 


dritte Zustand, die Entrückung, unterscheidet sich vom 
Tode dadurch, duß es keine endgültige, sondern“ nur eine 
vorübergehende Spaltung unserer Persönlichkeit ist. Die - 
Entrückung hat also mit dem Schlafe das Gemeinsame, 
daß sie nur eine zeitliche Trennung der vier Teile. ist, 
aus denen unsere Persönlichkeit besteht. Sie unterscheidet 
sich aber vom Schlafe darin, daß der Mensch in der 
Eutrückung sein Bewußtsein nicht verliert wie es beim _ 
Einschlafen geschieht. Er betritt mithin bei. vollem -Be- 
wußtsein die unsichtbaren Welten, während sein grob- 
stofflicher Körper geistlos, aber nicht leblos in der sicht- 
baren Welt zurückbleibt. 


Eine Entrückung ist nicht wie der Schlaf und der 
Tod jedermanns Sache. Eine lange Vorbereitung, eine 
strenge Schulung und gewissenhaft betriebene Übungen 
waren dazu notwendig. 


So viel über das Wesen der Einweihungen. 


"Ein Wort für den Weg. 
Das sei dein Ziel: der Weisheit Entfaltung, 
der Liebe. Stärke, der Schönheit Gestaltung! 
Reinhold Braun. ' 


Us beißt: zu Gottes Ehre arbeiten or 


Br E r n s t. Bi i estel, oO „Zum Widder“, Berlin. 


„Wir bitten. ja am. Anfang jeder Arbeit im 1. und 2. 
Grade: „Hilf. uns unsere Arbeit zu Deiner Ehre zu voll- 
bringen.“ Was ist denn nun eigentlich „Gottes Ehre“? 
Es kann sich wohl nicht um die Ehre handeln, die Gott 
an sich und für sich hat; denn das bleibt uns wohl 
im Diesseits verborgen. Es kann, sich im wesentlichen 
nur um die Ehre handeln, die wir Menschen dem Wesen, 
das wir als das Höchste verehren, zu geben imstande 
sind. Das ist wohl zuerst staunende Bewunderung über 
die Schönheit und Größe der äußeren Welt, wie der 
Psalmist. empfindet, ‚wenn er singt: „Die Himmel rühmen 
die Ehre Gottes und seiner Hände Werk verkündet die 
Veste.“ Oder wie der Aipenwanderer es empfindet, wenn 
er, auf hohem Berge stehend, die Wunderwelt der Alpen 
im’ stillen Mondenlicht, die tiefen Schatten und die hellen 
Teile vor sich liegen sieht und glaubt, seine Seele könne 
nie wieder für etwas Kleinliches empfänglich sein, nach- 
dem er solche Schönheit geschaut; oder ein andächtiges 


Aufschauen zu den stillen Sternen des Himmels in klarer 


Nacht wie es der 8. Psalm so köstlich verkündet: „Herr, 
unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen 
Landen. Ich sehe den Mond und die Sterne, die du 
gemacht hast.“ Und von solcher Größe schaut der Mensch 
zurück auf seine Kleinheit und spricht demütig: Was 
ist der Mensch, daß Du sein gedenkst und des Menschen 
Kind, daß Du Dich seiner annimmst! Wir grüßen das 
Heer der Sterne mit einem Liede: | 


Hohe ferne Sternenwelten, 

Die ihr strahlend niederflammt, 
Welches Lied kann vor euch gelten, 
Das aus Menschenmund entstammt? 
Muß nicht in Erstaunen sihken, 

Wer euch droben schweben sieht; 
Muß nicht süße Wonne trinken, 
Wer an eurem Bild erglüht? 


Lebt auf euren fernen Fluren 
Auch ein sterbliches Geschlecht? 
Hat die Gottheit ihre Spuren 

Auch auf ihre Stirn geprägt? 
Oder ijebt auf euren Zonen 

Rein verklärte Engelschar? 
Ruhet dort auf ew’gen Thronen, 
Was hier unten Mensch noch war? 


Kennen sie der Liebe Feuer, 

Kennen sie ein Vaterland, 

Was uns Menschen ewig teuer, 

Ist es ihnen auch verwandt? 

Kennen sie des Todes Schrecken? 
Glüht dort ew’ges Lebenslicht? 

Ach, der Mensch kann Tod erwecken, 
Ihm entfliehen kann er nicht. 


Hunderte und tausend Fragen 
Wehen achtlos in den Wind, 


Grenzen will ich nicht beklagen, 
Die von Gott gezogen sind. 
Unserm Geist sind sie verborgen 
Noch auf dieser Erdenwelt; 
Einst erscheint der große Morgen, 
Wo die Binde plötzlich fällt. 


M. Bbr! Das sind Lieder und Stimmungen, die zur‘ 
Ehre Gottes in uns ertönen, aber wir kennen auch andere 
Klänge: Die Naturgewalten, die so massenhaft in grau- 
samem Durchschnittsverfahren über die Erde dahingehen, 
Länder verwüstend in Erdbeben oder durch Wasserfluten, 
Jammer und Not so massenhaft, daß dem Hilfebereitenden 
mutlos die Arme sinken wollen. Ja, verstecken wir uns 
nicht vor dem, was uns die äußere Natur bietet. Wenn 
ein Meteor vor Jahrhunderten in Arizona, wie die Zei- 
tungen berichten, von ungeheurer Größe auf die Erde 
niedergefallen, einen Triehter von 1500 m Durchmesser 
in den Erdboden hineingeschlagen hat, so brauchen wir 
nur dieses vom Himmel abgefallene Ungeheuer so und 
soviel mal zu vergrößern, und die Erde geht in Trümmer, 
Die Astronomen weisen ja hinauf in die unendlichen 
Tiefen des äußeren Himmels und erklären das plötz- 
liche Aufleuchten eines weltenfernen Sternes und das 
allmähliche Erlöschen seines Glanzes mit einem Welt- 
untergange. -Wer solche Schrecken klar ins Auge faßt, 
könnte dem nicht jeder Gesang aus der äußeren Natur 
zu Gottes Ehre verstummen? Könnte ihm nicht eher der 
Gesang des Prometheus über die Lippen kommen: 


Ich, dich ehren — wofür? 

Hast du die Schmerzen gelindert 
. Je. des Beladenen? ; 

Hast du die Tränen gestillet 

‚Je des Geängsteten? 

Hat nicht mich zum Manne ‚geschmiedet 
Die allmächtige Zeit. 

- Und das ewige Schicksal, 


Meine Herrn und deine? Goethe. 


Goethe würde lächelnd zu uns sprechen, wenn wir 
aus seiner Prometheus-Dichtung einen Grund nehmen 
wollten, Gott die Ehre zu versagen: 

„Kinder, ihr könnt mich nicht recht lesen. Mir lag’ 
nun einmal daran, titanischen Trotz zum Ausdruck zu- 
bringen; wollt ihr aber wissen, was ich mit Gottes‘ Ehre 
meine, so blickt hinein in mein Leben. Ich wende diese 
Worte des Prometheus gegen mich selbst und spreche 
zu mir: Habe ich die Schmerzen gelindert je eines Be- 
ladenen und die Tränen gestillet je eines Geängsteten? 
Und ich darf ehrlich sagen: ja! ich habe es getan! Und, 
gottlob, mehr als einmal. Ihr kennt ja alle meine Harz- 
reise im Winter und wißt, aus welchem Grunde ich 
diese beschwerliche Reise unternommen habe... umeinem 
Geängsteten und Beladenen zu helfen und so recht aus 
bewegtem Herzen habe ich damals gebetet: 


Ist auf deinem Psalter, 

Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich, 
So erquicke sein Herz, _ 
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Öffne den umwölkten Blick 
Über die tausend Quellen 
Neben dem Dürstenden 

In der Wüste. 


Seht, Kinder, das.nenne ich Christ sein und zu Gottes 
Ehre leben und arbeiten.“ 


Der große Dichter zeigt uns den rechten Weg. Gottes 
Ehre vollzogen durch die Menschen an den Menschen, 
so meint er es. Und nun machen wir einmal die Ehre 
durch an den Beziehungen, die möglich sind. Zum ersten 
„ehre dich“. Halie dich für zu gut, irgendeinen 
schmutzigen Gedanken zu sinnen, irgendeiner schmutzigen 
Neigung nachzugehen, irgendeine böse Leidenschaft in 
dir zu pflegen bis sie groß wird und dir über den Kopf 
wächst. Ehre dich, habe Ehrfurcht vor dir, vor deinen 
dir geschenkten, geliehenen Gaben. Und zum andern 
„ehre deinen Nächsten‘. Welche Aufgabe erwächst uns 
da; wie leicht sind wir geneigt, dem hart mit der Hand 
arbeitenden Mann geringere Ehre zuzumessen als uns 
selbst, die wir uns stolz Geistesarbeiter nennen. Ehre 
den Mann mit der schwieligen Faust, dem ja so leicht 
im äußeren Ansehen und in der Art sich zu geben etwas 
aus der rohen Arbeit anhaftet: Ehre ihn, wenn er für 
Weib und Kind treu in der Arbeit steht! — In der Familie 

. ehret einander; schon das kleine Kind will geehrt, 
behütet werden vor unreinen Eindrücken und Ausdrücken, 
will keine böse Saat empfangen in dem reinen Kindes- 
herzen, die dann als böse Ernte dereinst aufgeht. Aber 
auch die erwachsenen Kinder im Hause sollen Ehre emp- 
fangen. Man erlebt es ja oft genug, daß erwachsene 
Töchter im Hause der Eltern in Gegenwart von Fremden 
sich behandeln lassen müssen, als wenn sie noch Kinder 
wären, d. h. sich versündigen an der Ehre, die unseren 
erwachsenen Kindern im Hause gebührt. Das geschieht 
wohl viel häufiger, als daß Kinder ihren Eltern nicht die 
gehührende Ehre geben. So nahen wir uns ein wenig 
der Erfüllung der heiligen Aufgabe, Gott die ihm ge- 
bührende Ehre zu geben. Ja, sogar den Verirrten und 
Gefallenen dürfen wir nicht das antun, daß wir ihnen 
unsere Yerachtung bemerklich machen. Mir war es doch 
rührend in meinem Gefängnisdienst, wenn die verirrte 
Tochter unseres Volkes mir sagte: „Bei Ihnen werden 
wir doch als Menschen behandelt.“ Und das .ist es, 
was jeder Mensch von seinem Nächsten zu fordern be- 
rechtigt ist: behandle mich als Menschen wie deines- 
gleichen. Nun, m. Bbr, sind wir wohl ein wenig vor- 
bereitet zu einem ganz stillen, fast unbekannten Heilig- 
tum, in das ich Sie bitte, jetzt mit mir einzutreten. Es 
öffnet sich uns im Ev. Joh., Kap. 12, 27 ein Gebet Jesu: 
„Jetzt ist meine Seele betrübt und was soll ich sagen? 
Vater hilf mir aus dieser Stunde! Doch darum bin ich 
in diese Stunde gekommen, daß ich deinen Namen ver- 
kläre.“ Ein Blick in die Seele des wahrhaft würdig 
Leidenden. Betrübt ist seine Seele, denn sein Leiden ist 
wie jedes rechte Leiden stellvertretend; denn er leidet 
ja um der Liebe willen, und das ist der tiefste Schmerz 
seines Lebens, daß ihm die rohe, gleichgültige Sünde der 
Menschen das Leiden auferlegt. Soll er, der wahrhaft 


würdig Leidende, Gottes Hilfe erbitten, aus dieser schweren 
Stunde herauszukommen? Er sagt „nein“; darum bin ich 
in diese Stunde gekommen, um deinen Namen zu ehren 
oder zu verklären durch mein Leiden. Ja, m. Bbr, hier 
muß es stille werden in uns. Größeres können: wir uns 
nicht zumuten, nicht auferlegen, als durch unser Leiden 
Gottes Namen zu ehren; es anzunehmen aus seiner Hand, 
nicht als eine Last, die uns niederdrücken soll, sondern 
als ein Gnadengeschenk, das uns erheben soll. Das ist 
schwer. Dazu gehört gesammelte Kraft, heilige Andacht, 
tiefe Stille der Seele, Zurücktreten der äußeren Welt, 
inneres Freiwerden von allen irdischen Banden: „Laß 
mich durch mein Leiden deinen Namen zu Ehren bringen.“ 

Sie sehen, m. Bbr, daß das Gebrauchtum unserer 
K. K. immer wieder uns sehr hohe Aufgaben stellt. Wenn 
wir schlicht und einfach unsere Arbeit eröffnen mit dem 
Gebet: „Laß uns unsere Arbeiten zu deiner Ehre voll- 
bringen“, so hat wohl mancher — ohne viel dabei zu 


denken — gesprochen, Aber es gibt uns heilig hohe _ 


Aufgaben. Der Ton liegt ja auf dem „vollbringen‘“. Und 
das klingt an das letzte Wort vom Kreuz: „Es ist voll- 
bracht.“ Möge uns in unserer Todesstunde ein solcher 
Ehrengruß an den ewigen Gott nicht fehlen: „Ich habe 
meines Lebens Arbeit und meiner Leiden Last zu Deiner 
Ehre getragen und vollbracht.“ 
E. g. a. 


a 


Der Vereinigungsvertrag der Sreimasrerbräder: - 
„Zur Verschwisterung der Menschheit“, 
in. Glauchau, 
Am 6. April 1846 trat in Glauchau eine stattliche 


Anzahl vom Bautriebe erfüllter, wackerer Brr , Maurer 
zusammen, um der k. K. eine neue Arbeitsstätte zu 


‘bereiten. Der schöne Name, den sie ihrer Bauhütte gaben, 


enthält das Menschheits-Progranm der Frmrei, erweitert 
nach der weiblichen Seite durch das wohlbedachte Wort 
„Verschwisterung‘. Den Inhalt ihrer besonderen An- 
sichten, ihrer Grundmeinungen, den gibt der nachfolgende 
„Vereinigungsvertrag“, den wir dem „Ziegeldecker im 
Osten von Altenburg“ entnehmen, Achtzig Jahre bestand 
am 6. April d. J. diese Bauhütte, von der wir wohl ohne 
weiteres sagen dürfen, daß sie das hehre Vermächtnis, 
das ihnen ihre Väter in die Wiege legten, in Treue be-' 
wahrte. Wenn auch vielleicht nur dem Sinne nach, 
denn menschliche Satzungen verändern wohl dann und’ 
wann Wortiaut und Fassung; — der Sinn der echten 
Mrei, der aus dem folgenden spricht und klar spricht, 

kann jedoch auch unter den Wirren der Zeit und Zeit- 
lichkeit nicht untergehen. 


Der hie und da lange gebunden gewesane Geist des 
Bruderbundes will heraus aus seiner Unmilagerung und 
will Leben werden, Leben in Gott und Menschenliebe. 
Das ist auch an diesem einen Beitrage zur Wieder- 
gestaltung eines thätigen Bruderthumes zu ersehen. Dar- 
um sind wir so freudig bereit, ihn herum geben zu 
helfen in den Kreisen der Bundesgenossen. Die wenigen 
Sätze der Urkunde, welche wir auslassen aus unserer 

(Fortsetzung Seite 56.) 


Rüpfommer für die Rultur der Seele. 
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Zur Erläuterung: Wir unternehmen es, den. Angehörigen unserer Brr und ihnen selbst, auf 
dieser Seite Gedanken vor Augen und zu Herzen zu führen, die dem Denken und Sinnen des Mrers 
naheliegen. — Gleich wie Lavinia, Tizians Tochter, in kostbarer Schale herrliche Früchte als die 
edelste Gottesgabe darreicht, ebenso wollen wir, was der Geist treuer Brr und Denker an Guten hervor- 
gebracht, unseren Lesern und ihren Angehörigen in 'buntem Wechsel, aber immer in bezug auf unsere 
k. K. darzureichen suchen. Manch ein Wort, manch ein Spruch hebt die Brust höher und wirkt so 


ähnlich wie eine Logenarbeit oder wie die Nachwirkung eines — Gottesdienstes. 
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71 Die Insel des Glücks. 


Was meinst du, wo die Insel des Glücks liege! 

— — Überall, wo Heimat ist! 

Überall, wo du willst! 

Wo deine Sehnsucht Anker warf. Wo Heimglückverlangen 
lächelnde Erfüllung ward! 

Eigengrund! Ein Stücklein Erde! 

Heimfrieden der betreuten Scholle! Ruhsamkeit am Herzen 
unserer großen Mutter! 


Grün und Blumen, Früchtebäume, ein Zaun mit Rankerosen, 


ein paar Tierlein, Kinder vor der Tür, fröhlich T:ı Spiel, leiser 
Rauch des Schornsteins, umblühte, blanke Fenster, Mutter- 
lockruf aus der Küche, ein Mann, der sich zu einem Beete 
niederbeugt, und alles in der Sonne unterm blauen Himmel! 
Fragst du nun noch, wo die Insel des Glücks liege? Fragst 
- du nun noch, was Reichtum ist und woher Erlösung kommt? 
Entwurzelung hat uns arm gemacht und viele treulos und 
müde und erbärmlich, stumpf und hart, blöde und mit Blind- 
heit geschlagen oder mit Haß erfüllt.. 2 
Entwurzelung macht fessellos; die Tugenden verdorren. Die 
Seele wird ein welkes Blatt. Entwurzelung ist die größte Sünde 
wider des Lebens heiligen Geist! Die Sünde an den Vätern 
trägt das kommende Geschlecht. Erst wenn ein Volk wahr- 
haft zu seiner Erde heimfand, fand es heim zu seinem Glück. 
Heimvolk ist ein Volk der Kraft, der Freude und der Liebe! 
Hilf, daß zur Heimat wir erwachen, zum heiligen Grund der 
deutschen Erde! 

Kleine Himmel leuchten unter dem des Alls! 

Ein großes Lobesingen wird anheben.... - 


Aus Reinhold Braun, Aus tiefen Bronnen. 
(Verlag Alfred Unger, Berlin.) 


a .  Mahrbeit und Irrtum. 


Die reine Wahrheit wird. immer auch nur relativ sein. 
Ihre Erkenntnis bedingt einen klaren, festen, in untrüglicher 
Sicherheit beruhenden Geist des Erkennenden. Und der ist 
niemals ein ruhender Punkt. Wohl jeder Tag bringt ihm 
Fortschritte oder auch — Rückschritt. Und jedwede Er- 
kenntnis ist niemals die letzte. Sie läßt, so hoch sie auch 
zu werten ist, Rätsel über Rätsel als Rückstände; — vielleicht 
sind diese einmal nur durch Intuition zu lösen. In dieser 
aber findet alles geniale, alles künstlerische Empfinden und 
Denken, alles Vorausstreben seinen letzten Anstoß zu. Ge- 
dankenschöpfungen. Ja, sogar zu technischen Erfindungen er- 
halten die glücklichen Führer der Menschheit durch die Ein- 
gebung den Anstoß. Sie ist aber nicht immer das absolut 
Richtige und Wahre. Auch sie ist nur relativ. Ihre Koordinaten 
sind die Höhe des eigenen, gewohnheitsmäßigen Denkens, 
und der eigene Wissensstoff, die eigene Gedankenbeweglich- 
keit und dann die Höhenlage des Strebens, Wünschens und 
Hoffens. Auf diesen. Voraussetzungen und auf ihrem glück- 
haften Ineinandergreifen beruht die Qualität des Erzielten und 
auf ihm beruht es wohl auch, daß in jeder Wahrheit ein 
Schimmer noch von Irrtum, in jedem Irrtum ein Schimmer 
auch von Wahrheit. enthalten ist. AU. 


180 Quelle. der Kraft. 


Daß wir die Kraft, die uns zu dem macht, was wir sind, 
in uns selber tragen und daß es in ünsrer Hand liegt, wie wir 
diese Kraft anwenden wollen, ist eine früher nicht ver- 
standene neue Wahrheit von unermeßlichem Einfluß. 


- Das Wertvollste, was die Menschen entdeckt, oder eigent- 
lich wiederentdeckt, oder als neue Form einer alten Wahr- 
heit gefunden haben, ist die Erkenntnis: Gedanken sind 
Kräfte. Still, unsichtbar, aber alldurchdringend arbeiten sie 
täglich und stündlich daran, mit nie fehlender Sicherheit unsre 
Lebensumstände zu schaffen und zu formen. Denn wie das 
Innere. ist, so wird immer und unfehlbar das Äußere. Was 
wir in unsrer‘ Gedankenwelt erleben, das formt und bestimmt 
unaufhörlich auch unsern Körper und unser ganzes Leben. 

Aus Ralph W. Trine, Auf dem Wege zur Wahrheit. 
(Verlag J. Engelhorns: Nachf., Stuttgart.) 


7,4 Frmrer-Worte Friedrichs II. 


... Ein Landesherr, groß oder klein, muß als ein Mann 
angesehen werden, der die Bestimmung hat, dem mensch- 
lichen Elend abzuhelfen, soviel nur in seinen Kräften steht. 
Er gleicht einem Arzte, der heilt, zwar richt die Krank- 
heiten des Körpers, wohl aber die Not seiner Untertanen. 
Die Stimme der Unglücklichen, das Seufzen der Elenden 
und dic Hilferufe der Unterdrückten müssen bis zu ihm ge- 
langen. Entweder weil er Mitleid mit den andern hat oder 
weil er auf sich selbst zurückblick, muß er von der 
traurigen Lage derer gerührt sein, deren Elend er sieht, 
und sofern sein Herz nur irgend gefühlvoll ist, so werden 
die Unglücklichen Teilnahme jeglicher Art bei ihm finden. 
Ein Fürst verhält sich zu seinem Volke wie das Herz zu 
dem mechanischen Bau unseres Körpers. Dieses bekommt 
das Blut aus allen Gliedern und treibt es wieder bis zu 
den äußersten Teilen hin. Jener erhält von seinen Uhnter- 
tanen Treue und Gehorsam und gibt ihnen dafür Überfluß, 
Glückseligkeit, Ruhe und alles, was zum Wohle und zur 
Förderung der Gesellschaft beitragen kann.... Die Tyrannen 
betrachten die Welt nur in Beziehung auf sich selbst, und . 
weil sie über gewisse gemeine Leiden zu sehr erhaben sind, 
machen sie ihre Herzen unempfindlich dagegen. 


Br Friedrich der Große an Voltaire. 


Ts Mabrbeit. 


Sie entsteht nach den Gesetzen der Logik aus Begriff, 
Urteil und Schluß. Ein neuerer ungarischer Denker Äkos Paulers 
setzt dafür das Logisma, die These und den Syliogismus, 
die Zusammenfassung. Die Wahrheit ist nach ihm nicht nur 
ein in sich begründetes Gelturgssystem, sondern ein Ideal, das 
im Bereiche unseres Denkens verwirklicht werden kann. 

Das gesunde, tiefgreifende uud ursprüngliche Denken, das 
dieser Art die Möglichkeit einer Wahrheitsfindung bejaht, und 
zwar in peinlicher Ausfeilung der genannten drei Denkwege, ist 
eins erfreuliche Lehre der Freimaurer, die dem Lessingschen 
Wort, das sich wohl nur gegen die Denkträgen richtet, nicht 


| beipflichten, nn 


“ 


Für. den Unterricht, 2 
\y'r haben unser altehrwürdiges Blatt neu aufgerichtet als ein der gesamten Mrei “ dienendes, ‚und 


um dem Vielerlei der Systemblätter gegenüber, die naturgemäß den Interessen ihrer Großloge in erster 
Linie dienen, auf das die Gesamtheit einigende Band hinzuweisen. Und dieses Band ist und bleibt. der. 


geistige Inhalt der Frmrei — wohlgemerkt aber nicht jener Frmrei, die anderen geistigen Strömungen 


als Werkzeug dient. „Dein Herz soil unser Bruder sein“, so heißt das alte gute Wort. Aber. im 


Herzen des Brs wohnen nicht die etwa je nach sozialer, religiöser oder gar politischer Einstellung. bei 
ihm vorhandenen und von ihm aus sich auswirkenden Triebe und Strebungen. Sie sind mehr Sache des 


Willens, Folgerungen erst seines Grundwollens, die ihm durch seine Erlebnisse und ihre Verarbeitung auf- 


gehen. „Dein Herz soll unser Bruder sein“ bedeutet aber: wir wollen Dich, mein Bruder J., so wie Du 
aus der Hand der Natur zu uns kommst, also als natürlichen Menschen, ohne den Anflug dessen, was 
der profane laute Tag in Dir erweckte. .. ee 

Und in solcher Loslösung von dem Treiben und den Parteiungen des Tages, Parteiungen auch 


in frmr Auffassung, wollen die Aufsätze, die wir in der Folgezeit ab und zu unter dieser Rubrik bringen . 


werden, von dem Br Leser gewertet und genossen sein. “ 

Wir geben hier aber keine Systemlehre; wir greifen nicht ein in die Gerechtsame einer Großloge 
oder einer Loge, sondern in aufrichtigem Bemühen bringen wir hier Materialien, also Bausteine, die ein 
jeder Meister oder auch Redner für den Unterricht seiner Brr verwenden mag oder nicht. Unser Wissens- 
stoff ist ja ein großer. Und darum wird auch unsere Rubrik abwechslungsreich sein. Gern nehmen wir 


Hinweise, Anregungen, aber auch Beiträge auf, sofern sie nur eben rein mrisch sind und den Einheits- . 
ganze Haltung als Prädikat in Anspruch 


. gedanken in der toleranten Weise atmen, die wir für unsere 
nehmen. 


Eine Aufnahme ist immer nur die Öffnung der Pforte zu einem Vorhofe. Stufen ‘führen hinauf m: 
zum Heiligeren und zum Heiligsten des frmr Geheimwissens. Denn dieses gibt es. Es. kann eigentlich 


nicht gelehrt, nicht überliefert werden. — Was gegeben werden kann, sind, außer den effektiven Kennt-: | 


nissen, außer Z. G. u. W. nur wegweisende Lehren, nur geistige Werkzeuge und nur Schalen, in: die 
der Erhobene und Beförderte sein eigenes Denken, das was er an Denk- und Gefühlswerten. sich damit 


erarbeitet und errungen hat, einernte als ein Lebensgut, das nicht von Rost, nicht von Motten, wohl aber . | 


vom Zurücksinken in gedankenloses Leben angekränkelt werden kann. 


Von dem feierlichen Akte der Aufnahme wird der junge Bruder ergriffen, und er wird ihm |, 
‚sich in. seia Gefühlsleben ein und’ befruchtet 1 


zum grundlegenden seelischen Erlebnis. Aber dieses setzt 
es, je nachdem wie sein Inneres den Samen aufnimmt. 


Das frmr effektive Wissen aber, die frmr Kenntnisse, also nicht die Gefühlswerte, sie wachsen . 
ihm durch den Unterricht und durch die Literatur zu. Dieses vornehmste Werkzeug für den Aufbau des 


inneren Tempels aber wird bei uns kaum in der genügenden Weise beachtet und — angewendet. 
Wir suchen diesem Übelstande hier Abhilfe, zum mindesten Linderung zu schaffen. 


Mit dieser Rubrik ist aber keineswegs dem sonstigen Inhalte unseres Blattes der Charakter ” ° 


des Instruktiven genommen. Alles Schriftwerk dient ja dem lumen naturale. Und die Dinge der ver- 
‚gangenen Zeiten können uns recht oft, ohne als solche unterstrichen zu werden, Wegweiser und. auch 
— Warner sein. So in der heutigen Nummer der Grundvertrag der Loge in Glauchau, deren 80. Geburtstag 


wir nicht besser begehen können, als durch diesen Abdruck. Red. 


Zur Auffindung einer neuen Handschrift der „Alten Pflichten “ 


\Nyieviel wird über die „Alten Pflichten“ geredet, ohne 
Vereinigung 


gewesen wären, zur Begründung einer im wesentlichen | 
zusammengetreten 


daß irgendeiner, auch der älteren Brr Maurer, von 
ihnen m.'hr als den Titel und vielleicht eine der grund- 
legenden und der ganzen Mrerei: sinngebenden Be- 
stimmungen genau kennt. Das ehrwürdige Dokument 
wurde ja schon bei Begründung der öffentlichen Mrei 
Johannis 1717 als „Old Charges“ angesprochen. Es 
wurde hie und da die Echtheit der Alten Pflichten be- 
zweifelt, aber zu Unrecht. Es ist ja auch nicht zu 
denken, daß die hochachtbaren Persönlichkeiten. auf 
Grundlage einer Dichtung, die hier nichts anderes als 


eine Fälschung, ein frivoles Spiel mit den Gutgläubigen 
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symbolisch - kultischen 
weren. — Es war doch nicht so wie etwa bei den 


sogen. Rosenkreuzern, die ein verborgen gewesenes .Ma- 


nuskript auffanden. und darauf ein System erbauten. — 


;Wir wissen es ja-aus den Forschungen und Vorträgen - m | 
‚ eines Brs Alexis Schmidt (GrLL), dem als Weisester 
. Ordensmeister. doch höchste Autorität innewohnt, daß . . 


schon im 13. und 14. Jahrhundert. sich in manchen 
englischen Grafschaften die Honoratioren logenmäßig ver- 
sammelten, und das im Verein mit den Bauhandvrerkern 
und Künstlern und Gelehrten, nicht aber mit den Rittern, 
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. alten Archive. aufgefunden sein’ soll. 


dem Adel. 


in. seinen Händeln und in der Ausübung seiner Präro- 


Bative, die - ihn ja keineswegs zu einem Sodalen’ oder 
zu einem Träger des hohen Gedankens der Gleichheit 
- alles - strebenden Menschentums - geeignet machten. 
Br Und nun erreicht uns durch Freundeshand. die sehr. - 
‚wichtige Nachricht, daß von dieser so sehr umstrittenen 
„Magna Charta aller Mrei. vor einigen Wochen in York - 


in England zu den bisher bekannten Handschriften, von 
denen immer mehr auftauchen, eine neue "in einem 


„80 ‚wichtiger, als sich in, York selbst wohl noch bis_zum 


| ‘Jahre 1730 eine „Großloge“ aufrechterhalten hatte, die 


seltsamerweise lange Zeit keine Tochterlogen besaß. Man 


“ hielt eben, wie. es englische Art.ist, mehr. auf den Titel. : 


‘Bei dem ‚gespannten Verhälinis zwischen uns und 


‚englischer Mrei wird es wohl kaum möglich sein, über 


das Dokument oder über die wesentlichsten, also die 
strittigen Punkte näheres zu. erfahren, geschweige denn 
eine Abschrift zu eriangen. ‘Aber eigenartig mutet es 
uns an, zu lesen, ‘daß die: Handschrift der „Old Charges“ 


‚die Form einer sechsblättrigen Pergamentrolle habe, Sie 
ist. also wohl. uralt und war der köstliche Inhalt einer 


alten Zunftlade. Geschichtliche Überlieferungen soll sie 


“ auch’ enthalten. 


‚Wie wichtig wäre da gerade für die deutsche Mrei, 


die weit mehr und weit ernster .als die englische- dem 
Geheimnisse der Entstehung‘ der Mrei nachgeht, die 
sorgfältige Prüfung eines so wichtigen Dokuments von 
wohl zweifelloser Echtheit durch Fachgelehrte, ‘die nicht 
von : Doktrinen voreingenommen oder geleitet sind. 

Es beschäftigen sich ja heute so. viele, wie wir zu 


‚sagen pflegen, 'profane Fachgelehrte. mit der Entstehung ° 


der Frmrei und ihrer Rolle bei uns im 18. Jahrhundert, 


"Und das gewissermaßen- im Hauptberufe. Wie gewinn- 


Papee 


‚bringend: wäre es.. für. .die ; Festigkeit ‚unserer äußeren, 
wissenschaftlich gefaßt, rein geschichtlichen Grundlagen; 
...wenn .unbefangene Gelehrte, die des Forschens in Hand- 
. schriften kundig sind, 


in Archive Einblick bekämen, in 


denen sich, unserem Aufbau angepaßt, Arbeiten über 


' Arbeiten von der Hand von Nichthistorikern ansammeln 
‘und’ nur durch den Staub der Jahrzehnte — leider auch 
- -Autorität- gewinnen. 

‚oder besser ‚Systemdoktrinen lassen wir .hierbei. ‘außer 


Den Einfluß von Spezialtheorien 


acht. 


Tritt uns aber ein solcher Spezialgelehrter zu, so’ 
unterliegt er naturgemäß wieder der Systemobrigkeit und 
Also, es ist dem freien - 


vielleicht auch ihrer Zensur. 


- Forscher Einblick zu gewähren und das so, wie es in 


| : Berufe, vielleicht zu scharf ausgedrückt, 


diesen Zeiten die Heilbronner Loge „Carl zum Brunnen 
des Heils“ unter ihrem hervorragenden Meister, dem 


Br J. Böhm getan, worüber wir. in ‚unserer nächsten. 


Nummer "besonders berichten werden. 


--Leider aber ist es bei uns so" geworden, daß- üben 


Frmrei . jedweder schreibt, der :in seinem eigentlichen 
nur irgend- 
welche Schreibübung hat. Der Arzt, der Techniker, der 


'Philöloge, — sie alle werden ‚Historiker; aber mehr als 
das, ein lieber, prächtiger Br führt sogar in einem 
...frmx, Blatte einen Industrie-„Ordens“-Ritter ‚mit seinem 
bombastischen ‚Aufbau von Versorgungs-Institutionen als - 
" „historisch“ wichtig auf. die Bühne der. irmr 'Geschichts- 
‚wissenschaft, obgleich der beir. Zeitgenosse,- im :blühend- _ 


- sten Mannesalter unter uns ‚weilend, sein Gründerwirken 


I. ‚noch..nichi abgeschlossen hat. 
|| .. etwa. die moderne‘ Rosenkreuzer-Gesellschaft im Auge, 


Wir haben da aber nicht 
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deren Obrigkeit der heil.’ 
- bürgerlichen Namen freilich in ‚seltsames Latein hüllend, 
-in kleinen: Landgemeinden, entlegen ’ von ‚jedem Kultur- 5 


“Der stak tief in seinem Waffenhandwerk, 


‘Und .das ist. um 


‚der Fall. 


‚und. Zweckmäfßigkeit, 


Hilfe “und Richtschnur zu sein vermag. 


-Feme ‘gleicht, indem sie die 


zentrum, : mit : ‚mächtiger Hand geistige Wohltaten. über 
die Welten . aüsstreut, . 


u Gründungen. . 


"Es ‚gibt. eine: Maurere), die ist. nicht auf. die Satzung 
von: Systemen, . auch nicht auf die aus alten. Werkladen; 
also. auch. nicht auf die im Geiste ihrer. ‚Entstehungszeit 
und in bezug auf die ‚Zeityerhältnisse abgefaßten . „Co 
Charges“ zurückzuführen; sondern die wär, ehedem 


‚die Welt ‚erschaffen und die Berge “aus den Tiefen . 
- erwuchsen und: der. Adler. dem Lichte‘ entgegen die .:: 
Schwingen breitete. Sie: "liegt: in‘: ‘dem; dem Geschäfferen 
‚in die Wiege gelegten Drang .nach. Höhereniwicklung, die : 
. Sehnsucht nach dem. Vollendeten, das doch.. allein: bei  : 
“der : göttlichen Urkraft ‘ist, die über. Zeiten - und Ewig- 


keiten, über- Räume und: Unendlichkeiten, über Denken 
und 'kühnste Träume -—— und über die‘ kleinlichen Tren- 
nungen, die Menschen — ja sogar Maurergeschlechter 


. aufbauen, ebenso hoch erhaben ist, ‚wie ein geistiger 
Königsbau, etwa das hehre Denkmal‘. deutschen Geistes, 


das Deutsche Museum, .über ein spielerisches. Kartenhaus. 

Wir sind weit: entfernt davon, die :;Alten Pflichten“ 
als ein Dokument aere perennius  hinzustellen. Sie ent: 
stammen Zeiten, in denen sie erforderlich waren, Zeiten, 
denen ihre Form entsprach. Aber allem Zeitlichen, sofern 
es Wert hat und sich erprobt, "wohnt als Kern ein 
Ewigkeitskeim. inne. Die ‘Alten Pflichten aber bergen 


‘als kostbaren: Kern. den in die Formen der ‘Frmrei ein- 
- gekleideten Menschheitsgedanken, und- "mit: diesem‘ den 
.des.Guten, das in Leben und Tat seine Erfüllung findet: 


Und Gut und Gott sind. in ‘unserer ursprünglichen. 
Sprache eines Wortstammes und auch eines Wortsinnes! 
‘Wir greifen „ nicht fehl, ‚wenn wir unseren Lesern 


‚in einigen Nummern, vom nächsten. Hefte an, in dieser: 
neuen Abteilung einige oder. gar. alle Abschnitte der . 


„Alten Pflichten“ vor Augen führen. Es wird so viel. 
von ihnen gesprochen, oft ohne daß man. ihren Inhalt 
kennt, von dem ein jedes Wort herausgemeißelt scheint 
und grundwichtig für den innersten Kern ‘der  Frmrei 
erscheint, die. sich ja in Zeiten, ‚die. dem‘ tiefen Sinn: 
der Frimrei noch kein Verständnis entgegenbrachten, des. 


.Deekmantels der Bauhandwerker-Zünfte bediente, die 


ihrem inneren Wesen, ihrer tiefgründigen und leicht 
vertiefbaren Symbolik nach’ und auch aus anderen Grün- 
den dem geistigen Baugedanken der 'besie und ge- 
schickteste Träger waren. Geschickt im : Sinne. von 
Schickung, Fügung und Schicksal. Und das war auch . 


alles Kulturstreben lag ja in laugen Jahrhunderten bei 


“der Kirche, ‘die in zahllosen Kirchen- und Dombauten E 
‘der vornehmste Bauherr war, denn ‘das: "Gotteshaus über- 
traf: damals an- Pracht das’ der. Fürsten. j 


Alles zusammengenommen, läßt uns die. Alten Pflich- 
ten als eine ad. hoc in leberidiges Leben und Tin 


_ übertragene Geistesreligion“ und. Gesinnungsrichtung er- 
‚scheinen. Worte verändern im Laufe der Jahrhunderte 


ihren Inhalt; “den Begriff, aber nicht ‚den Geist, der 


über dem Gähnzen schwebt, und das ist eben der Geist - 
‚Er lebt.in den einfachen z. T.. nüchternen... || - 
Sätzen, ' “die” den Stempe} einmal’ englischer. Sachlichkeit ll 
dann “aber” den des Sinnvollen .. : 


der Mrerei. 


und "Sinntiefen tragen, das auch 'noch zahlreichen ‘ kom-. 
menden Geschlechtern wertvolles ‚Gut, ja Wegweiser, 
A, y 


‚sondern. ' die Quintscher’schen BR: 


Denn Geisteswissenschaft, geistiger Fortschritt, 


(Fortsetzung von Seite 52.) 


Mittheilung, haben Spezialitäten zum Gegenstande, welche 


an anderen Orten und unter anderen Umständen "auch 


anders erscheinen können ohne Einirag für das Bundes- 


thum im Allgemeinen. Was aber in diesem Vereinigungs- 
verirage, der sich nun eben bis jetzt herrlich realisirt 
hat, dem Bruderbunde überhaupt angehört, das enthalte 
getreulich dieser 


Auszug. 
etc. etc. 


8. 2. 


Wir betrachten den Freimaurerbund ais die, die ganze 


bewohnte Erde umfassende, menschlich-brüderliche Ver- 


einigung von Männern, welche unter dem Bilde eines 
großen Baues, das rein menschliche Wesen des Menschen 
(Menschenthun) nach seinem in der geschichtlich gege- 
benen Gestaltung der vielfach trennenden äußeren und 
inneren Verhältnisse und Zustände der menschlichen Ge- 
‚sellschaft verloren gegangenen und immer von Neuem 
verloren gehenden Urbilde unter sich wieder herstellen 
und zur Erscheinung bringen, dasselbe in sich und unter 
einander in geselliger Thätigkeit befestigen und weiter 
bilden, es aber auch von sich aus in weiteren Kreisen 
‚ausbreiten und zum- edelsten irdischen Gesammtgute der 
Menschheit machen wollen. 

Die nächste Bestimmung dieser menschenthümlichen 
Verbrüderung ist, — wenn wir die größere Nähe oder 
Ferne unserer Strebziele nach den Graden ihrer Erreich- 
barkeit und ihrer, im Bunde selbst thatsächlich vor die 
Augen tretenden, annähernden Verwirklichung abmessen, 
— das rein menschlich aufgefasste Verhältniss des Men- 
schen zum Menschen, welches durch die bestehenden 
tausendfachen Scheidewände und Sonderbünde der Mensch- 
heit — nach Völkerschaften und Stämmen, nach kirch- 
lichen und staatlichen Ordnungen, nach Ständen, nach 
Rang und Besitz u. s. w. — zurückgedrängt und unter- 
drückt ist, welches aber die Freimaurer wiederzufinden 
und, zunächst unter sich, in sein gutes altes Recht ein- 
zusetzen und zu verwirklichen suchen sollen, also: — 
rein menschliche Verbrüderung, Vereinigung in mensch- 
lich-brüderlicher Liebe. 

Ist aber das frohe Wiederfinden des im äußeren 
Leben Getrennten durch unsere Verbrüderung vermittelt, 
so ist diesem Bunde der Bruderliebe zugleich eine hohe 
sittliche Aufgabe gestellt: — denn nur was gerechten 
Anforderungen, was seiner Bestimmung entspricht, nur 
was in seiner Art möglichst vollkommen und darum 
liebenswerth ist, ist der Liebe für die Dauer gewiss, 
„die Menschen lieben einander um so mehr, je besser 
sie sind.“ Daraus folgt von selbst die Aufgabe der fort- 
schreitenden Ausbildung und Veredlung des wieder ge- 
wonnenen Menschenthums, die Aufgabe, „gut und voll- 
kommen onne Hilfe von Furcht und Hoffnung zu werden.“ 
Und so tritt zur nächsten Bestimmung unserer Ver- 
brüderung ein ferneres Strebziel hinzu: das in Liebe ver- 
einigte Menschenthum in uns und in den mit uns Ver- 
bundenen von den Flecken und Auswüchsen, die es 
entstellen und entwürdigen, zu reinigen und zu läutern, 
alle edlen. Keime aber, welche. in ihm liegen, zu ent- 


"Gott. 


wickeln und “sorgtältig. auszubilden zu jener . harmonischen. 2. 
Vollendung, deren es fähig ist und soweit die unserer 
irdischen’ Entwickelung gesteckten Grenzen ‚reichen. 


Und es sagt die Yorker Constitution: — „Besonders 


‚sollt ihr auch immer getreu gegen einander sein, ein- 


ander redlich lehren und in der Kunst 'beistehen, — 
auch unter einander thun, wie ihr wollet, daß euch Andere 
thun sollen. Sollte sich daher auch ein Bruder gegen 
irgend Jemanden, oder einen Mitbruder vergehen, oder 
sonst fehlen, so müssen ihm Alle beistehen, sein’ Ver: 
gehen wieder gut machen zu können, auf: daß er ge- 
bessert werde.“ — Altes Freimaurer-Verhör: — „Zwar 
sind einige Maurer nicht so tugendhaft, als einige andere 
Menschen; aber meistentheils sind sie doch besser, als 
sie sein würden, wenn sie nicht Maurer wären.“ 


Dieses Streben nach menschlicher Vollendung nähert 
uns ferner unserem höchsten Strebziele, welches ‘noch. 
über das irdische Leben hinausragt: — dem der Gott- 
ähnlichkeit, dem Streben nach inniger Vereinigung mit 
Gott schuf den Menschen sich zum Bilde und der 
Mensch ist der schönste Bau des; ‚großen Bildners, welcher 
will, daß dieser ihm ein Tempel sei, darin er wohne. So 
finden wir in dem veredelten Menschenthume: den Ab- 
glanz der, Gottheit und die höchste ‚Aufgabe: _ - Ans 
näherung an die Gottheit. 


Doch, nicht genug, daß der Freimaurer diese "Streb- 
ziele im Vereine mit den Brüdern des Bundes, und eben _ 
sowohl für diese, als für sich, verfolgt, — die Freimaurerei 
reicht über den Bund selbst und, seine Bauhütten hinaus 
und schlingt um die ganze Menschheit ihr Liebesband, 
denu „die Loge ist lang von Osten nach Westen, breit 
zwischen Norden und Süden, hoch von der Erde bis. zum 
Himmel, tief von der Oberfläche der Erde bis zum Mittel- 
punkte, deshalb, weil die Maurerei allgemein ist.‘“ Sonach 
treten wir durch den Freimaurer-Bund in die Ver 
schwisterung mit der ganzen Menschheit ein und auch 
die, in und mit dem Menschenthume in seiner- Reinheit 
uns gegebenen höheren Strebziele: — Vervollkommnung 
— Vereinigung mit Gott, — erhalten für uns ihre Be- 
ziehung auf die ganze Menschheit, auf welche demnach 
der Bund in solcher Art einwirken soll, daß sie die Lauf- 
bahn betrete und ungehemmt darauf forischreite ‚jenen 
höheren Zielen zu. 


Die im Vorstehenden dargestellten Zwecke und Streb- 
ziele des Freimaurerbundes sprechen sich aus in den 
drei großen Lichtern, welche uns lehren, den- 
selben zu betrachien: als einen Bund der Menschheit 
zu inniger, geschwisterlicher Liebe (— Zirkel —), zu all- 
seitiger harmonischer Vollendung (— Winkelmaas —) 
und zu höherem Leben in Gott (— Bibel —). 


; Die Mittel und Richtungen für die Verfolgung dieser 
Ziele finden wir in den drei Hauptvermögen der mensch- 
lichen Seele: im Erkennen, Wollen und Empfinden. Auf 
die sorgfältige und ebenmäßige Ausbildung derselben in 
uns und Anderen weisen uns die drei Säulen, der 
Weisheit, Stärke, Schönheit, hin. (Fortsetzung folgt.) 


Worte zur. Zeit. 


Aus dem Nachlasse von Br Heinrich Seedorf- Bremen. 


Es ist im wesentlichen die Art des Humanismus, 
die uns im ganzen ethischen System der: Mrei ent- 
gegentritt. Die unbefangene Bet.achtung dieser Art zeigt, 

. daß der Gegensatz zwischen humanistischer und anrist- 
-licher Mrei im Grunde bedeutungslos ist. Den Kreisen 
des jüngeren Scipio entstammt das Wort human in 
unserem Sinne, aber wenn es auch römischen Ur- 
sprungs ist, so wurzelt. es doch in der Philosophie 
der Griechen. Der rauhen Tugend der alten Römer, 
der virtus, mannhafter Tüchtigkeit, trat mit der tie- 
feren Kenntnis des Griechentums sein Ideal schöner 
Menschlichkeit ‚als ein Neues, Höhergeartetes gegen- 
über. In der Philosophie Platos ‚ist es-am reinsten 


. ausgebildet, und ein Anhänger Platos war es, wie 


jüngst die gelehrte Forschung festgestellt hat, der .es 
dem jüngeren Scipio,übermittelte. Menschlichkeit im 


Sinne einer in rechter. Güte ruhenden Harmonie der- 


verschiedenen Seit«n des menschlichen Wesens. und 
der Bekundung solcher inneren Harmonie in unmittel- 
..bar wohlgefälliger Art, in wohltätiger Teilnahme .und 
Rücksicht, so läßt sich in Hinblick auf die Platonische 
Philosophie der alte Begriff des Worts kurz .präzi- 
„sieren.!) Die unmittelbare Bekanntschaft mit dem 
"klassischen Griechentum, die den neueren. Kultur- 
, völkern das ausgehende Mittelalter brachte, ließ .den 
; Begriff wieder 'aufwachen, der in der ganzen Zwischen- 
“ zeit geschlummert hatte. Der Scholastik des Mittel- 
_ älters, die den Menschen von der Sünde geknechtet 
gesehen hatte, trat jetzt einö neue Anschauung ent- 
gegen, die an das klassische Altertum anknüpfte und 
sich mit Beziehung auf den alten, in griechischer Phi- 
losophie wurzelnden Begriff Humanismus nannte. Die 
Befreiung des Individuums von den Fesseln des starren 
Degmas, die jetzi beginnt, sie hängt zusammen mit 
dem Wiederaufleben dieses Begriffs. Freilich wird 
dieser Begriff jetzt durch christliche Einflüsse vertieft 
und erweitert. Seine religiöse Grundlage, die schon 
bei Plato: vorgebildet ist, wird jetzt gefestigt, und das 
‘- Verhältnis des einzelnen zu seinen Mitmenschen dem- 
gemäß als Verpflichtung ihnen gegenüber gefaßt unter 


Betonung der Zusammengehörigkeit aller in der alle 


umfassenden göttlichen Einheit. 


D Vgl. R. Reitzenstein, Werden und Wesen der 
Humanität im Altertum, Straßburg 1907. 


Dachruf. 

lın 64. Lebensjahre wurde unser lieber Kollege Br 
Matschie, Redakteur des Bundesblattes, durch. einen Schlag- 
anfall hinweggerafft. Der als Zoologe weithin bekannte Ge- 
lehrte lebte mit einem guten Teile seiner Interessen in der 
Frmrei und hat in seinem Blatte gute Arbeit geleistet. Nur 
hat er so manches Mal auch seinen wohl etwas extremen 
politischen Standpunkt in etwas agressiver Weise dort betont, 
wo Politik ausgeschlossen sein sollte. Nun ruht er aus und 
wird denen, die den guten Menschen und Br Matschie lieb 
hatten, und seinem Blatte schmerzlich fehlen. 


Literatur. 


„Die Antike“, Zeitschrift für Kunst und Kultur des 


klassischen Altertums.. Herausgegeben von Werner 
Jaeger im Verlage von Walter de Gruyter & Co. 
Jährlich 4 Hefte in 4° Mk. 40.—. 


Diese neue Zeitschrift wird herausgegeben für Mitglieder 
der „Gesellschaft für antike Kultur“, deren Jahresbeitrag 
Mk.’ 80.— beträgt. Warum nicht ein Einheitspreis für alle. 
Bezieher? Die Geselischaft bietet ja außer dem Bezuge der 


Zeitschrift kaum irgendwelche besonderen Vorteile. Wenig- 


stens aus dem Hefte ist das nicht zu ersehen, 


Die Zeitschrift selbst ist ein auserlesenes Druckwerk: mit 
vielen wundervollen Tafeln und Textillustrationen. Doch darf 
gesagt werden, daß man bei einer „Gesellschaft für antike 
Kunst und Kultur“ .nicht nur an die geistigen Strömungen 
des. Altertums denkt, sondern wir haben es gelernt, heute 
unter Kultur auch die Technik und die Erleichterungen der . 
Notwendigkeiten des täglichen Lebens; auch die Lebens- 
weise im Hause und in der Öffentlichkeit zu verstehen. 
Die Zeitschrift könnte uns das tägliche Leben der Völker 
des Altertums näher bringen. Überall reißt jetzt Menschen- 
hand den Boden auf und im Kaspischen Meer, in den 
Steppen Turkestans, auf der Halbinsel Jöcatan, in Mexiko, 


in Nordafrika, ja auf dem Meeresgrund von Neapel bringt -.-- 


man alte erhabene Kunstwerke an den Tag; vielleicht 


‘ könnte „Die Antike“ ihr Gebiet über die klassischen Stätten 


hinweg ausdehnen. Wir brauchen eine Sammelstelle gegen- 
über der Zersplitterung, die wir auf dem Gebiete haben. 
Und würde man die Tafeln kleiner machen, und würde 
die Zeitschrift in Groß-Oktav erscheinen, statt in Quart, 
dann würde sie ein herrliches Bildungsmittel sein für die: 
vielen, denen nur hie und da durch. Zeitungsnotiz einzelne 
Lichtblicke auf die Kultur der Vergangenheit die Tatsache 
lehren, daß dort, wo heute Sandwüsten liegen, einst präch- 
tige Städte, zauberhafte Gärten waren, 'und daß reiche 
Literatur auf Tausenden von Tontafeln dort verschüttet liegt. 


'Teppichkunst im alten Sibirien, Tempelkunst bei stumpf- 
. gewordenen Indianern, das alles weist auf das große Rätsel 


des Menschentums hin, das mit gewaltigen Schicksals- 
mächten ringt und dann und wann siegt, zumeist aber 
untergeht. Und von dem, was untergegangen ist, leben 
heute Philologen. 


„Die Antike“ ist durch ihren Preis leider nur Biblio- 
theken und wenigen Privaten zugänglich. Bibliophilie und 
Wissenschaft für alle können nicht zusammen gehen. A.U. 


Buber, Martin, gemeinsam mit Franz Rosenzweig, 


Das Buch im ‚Anfang. Leipzig, Lambert Schneidar. 
208 S. 8°. Pappband Mk. 4.—, Ganzpergament Mk. 10.—. 


Das Bibelbuch in neues, kräftig wirkendes, knappes 
Deutsch gekleidet, in dichterisches Gewand gehüllt, liegt 
in moderner, anziehender Form vor uns. So wie eine Bibel 
noch nie herauskam. Sprachschöpferisch wirkt da Martin 
Buber, der Mystiker. Der Prospekt kündet die. Bibel 
an als Neubearbeitung: „In der kosmischen Tiefe ihres 
Sinngehalts“, „in der rhythmischen Gestalt ihres Urtextes“, 


„in elementarer Treue gegen den Wortlaut“, „im edelsten 


Deutsch unserer Tage“. Alles- trifft zu 

Vor allem das letzte ist den beiden Dichtern voll ge- . 
lungen. Es müßte nun noch ein Tonschöpfer kommen, 
der die tiefen Poesien und die alten Heldenlieder und dann 
die unvergängliche Pracht und Tiefe der Psalmen mit dem 
hoheitsvollen Gewande der Töne umkleidet. In Wort und 
Ton, so wird ja der Bibeltext in der Ursprache noch: heute 
wie ehedem verlesen. Andacht verlangt genau wie Poesie 


nach dem Ton, der des Herzens Inhalt emporträgt. U 


Lienhard, Friedrich, Unter dem Rosenkreuz. EinHaus- | ° u Deuerscheinungen 


buch aus dem Herzen Deutschlands. 5. Aufl. Stuttgart, bei der Redaktion eingegangen. Ausführliche Besprechung 


Greiner & Pfeiffer. IV. 217 S. 8%. Geb. Mk. 6.-—. . . einzelner Werke vorbehalten. 

Ein feines Buch, das Tiefstes und Schönes in sich birgt. | Bauch, Bruno: Die Idee. Leipzig, Emmanuel Reinicke. 1926. 
Für uns hat es durch seine kleinen Aufsätze über die VII, 270°S. 8°. Mk. 9.—, geb. Mk. 11.—. 
Rosenkreuzer einen besonderen Reiz. Hoffentlich dürfen wir | Biblische Geschichten aus dem Alten Testament: 1. Väterzeiten 
aus ihm einmal etwas abdrucken. Wir leben ja im ganzen mit mit lit. -geschichtl. Nachwort von Hermann Häfker, Mün- . 
Friedrich Lienhard auf gleichem Kulturplan. Wir Frei- chen, Kunstwartverlag Georg D. W. Callwey, Bd. 30. 1125., 
maurer sind ja zumeist kulturell konservatorisch ‚eingestellt. ‚kl. 8%. Mk. 1,—, geb. Mk. 1,50. 

Wir bewahren treue Vermächtnisse. Zu bedauern ist es | Braun, Reinliold: Die Schwester. Chemnitz, Max Müller, 148 S. 
nur, daß Lienhard anscheinend recht wenig von uns mit Bildnis. 8°. 

„ “« 
Kennt denn von! sche rde 1: Fra „Rosenkreuzer won — Neuer deutscher Frohmut. Chemnitz, Max Müller. 206 S. 
„Freimaurer“ heranziehen als die Deutschen, die in inniger mit Bildnis. 8%. Mk. 4,50, 


Liebe zu ihrem Heimatboden, auf ihm Hütten errichten, 
Geren Wände Na.nen unserer Besten zieren, die zugleich 
die besten Deutschen sind, und zwar solche, die das geistige 


Eilwood, Dr. Charles A.: Zur Erneuerung der Religion, Stutt- 
gart, W. Kohlhammer, VIII, 380 S. 8% Geb. Mk. 5—. 


und das politische Deutschland schufen. Euckenbund: Heft 8: Siebert, Dr. Oito: Rudolf Euckens Welt- 
, und Lebensanschauung und die Hauptprobleme der Gegen- 
Eine Perle aus dem schönen Buch wollen wir hier wart. 4. Aufl. Langensalza, Hermann Beyer & Söhne. 164 S. 
bieten, sein markiges Schlußwort, das jedem Deutschen mit Bildnis. 8. Mk. 3,20. 
das Herz weiten wird: — ‚Heft 21: Lienhard, Prof. D. Dr. Friedrich; Beck, Dr. Altred; 
Die Besten des künft’gen Geschlechts Hacker, Prof. Curt und Jordan, Prof. Dr. Bruno: Rudolf 
Wirken in wuchtigen Werken Eucken und sein Zeitalter. Langensalza, Hermann Beyer 

Nicht nach links oder rechts, & Söhne. 84 S. 80. Mk. 1,65. . 
nen sie en fest wie E Ewald, Oskar: Die Religion des Lebens. Basel, Köber C. F. 

as wir nun brauchen Test wie Erz, Spittlers Nachf.' 436 S. 8%. Mk. 6,40, Mk. 8—.. 


Das deutsche H . . SE 
as deuische Herz Fabsel, Kaplan Helmut: Gespräche mit einem Gottlosen. Frei- 


, . burg i. Breisgau, Herder & Co. VII, 214. S, gr. 8°. 
Zweig, Arnold: Regenbogen. Berlin, J. M. Spaeth, Mk.: 4,20, Lwd. geb. Mk. 6,—. u 


448 S. 8°. Mk. 7,50. Häberlin, Paul: Der Charakter. Basel, Kober C. F. Spittlers 
Nachf. VII 2 S., gr. 8% . 8—, . 9,60, 
Des Erzählers Arnold Zweig Regenbogen hat nur Ki Dr h ‚342 5. gr. 8°. Mk. 8 Mk. 9,60 
fünf Farben, aber auch wie im wirklichen glitzern hier | FIR e u ale Aemmungen des Lebens. naseı Kon CF. 
Stil und Milieu in Übergängen, und doch Gegensätze ber- * pittlers Nachi. XIV, „218 5. 8%. Geb. Mk. 6,40, 


vellen, die nicht nur Lebensausschnitte sind, sondern die Stuttgart, Franckh’sche Verlagshandlung. 80 S., kl. 8 
ganze Schicksale zeichnen. Und das Buch läßt uns sinnend Mk. 1,50, geb. Mk. 2,40. : 


und denkend zurück. A.U. ....... (Fortsetzung folgt.) 


Wichtige (Ditteilung, 
den Anzeigenteil betreffend. 


ie Bauhütte erscheint bis auf weiteres ohne Umschlag. Und das hat seirwe inneren Gründe. Vielen Brn, die 

mehr nach dem Äußeren als nach dem Inhalt urteilen, machte unser Blatt, das sehr ernst genommen sein will, 
den von uns keineswegs beabsichtigten Eindruck eines Reklameblattes. Wir haben die Nachfolge des einstmals 
vornehmsten und auch des ältesten deutschen Mrerblattes als ein ernstes Vermächtnis übernommen. Und dieser u 
Tatsache tragen wir durch unsere Haltung bewußt Rechnung, und das auch so erfolgreich, daß uns zu unserer 
Freude Anerkennungen über Anerkennungen werden. | 
besser noch an die dritte Stelle gehört (die zweite gebührt der br Hilfstätigkeit), wollen wir fortan. dem An- 
zeigenteile seinen Platz am Schlusse des Blattes anweisen. 

Aber der Umfang soll darum nicht verkürzt, sondern, wie unsere neue Rubrik es zeigt, eher vermehrt 
werden. 

Der Verlag Alfred Unger wird seine Neuerscheinungen unter der Rubrik Literatur und seine sonstigen 
Anzeigen auf besonderen Blättern, vielleicht unter Wiedergabe von Bruchstücken aus dem Texte, anzeigen, die 
den Inhalt der Bauhütte in wertvollerer Art, ais bloße Verlagsreklamen es tun würden, ergänzen sollen. 

Damit aber gewinnen die Anzeigen, die wir bringen, an dauernder Wirkung, und auch sie dienen dem 
Gedanken der Brlichkeit, der sich in gewissen Grenzen, d. h. bei gleich guter Lieferung auch im geschäftlichen 
Verkehr auswirken sollte. | . Der Verlag. 
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Ueber die Aufgaben der Freimaurerei. 
Von Br Sanitätsrat Dr. Bonne, Generaloberarzt a. D. 


Die Freimaurerei führt den stolzen Namen: „Die könig- 
liche Kunst‘. Man hat auch die Kunst an sich „königlich“ 
genannt. War:ım wohl? Weil man damit ausdrücken 
wollte, daß die Rolle, die die Kunst im Leben der Völker 
spielt, eine „führende“ sein soll. Wer soll führen? Wer 
kanr führen? N 

Nur der, der nicht an sich denkt, der für sich nichts 
will, nur der, der das Ganze im Auge hat, der in sich 
die Kraft besitzt, dieses Ganze aufwärts, höher zu führen, 
— nur der hat ein Recht und die Pflicht, Führer zu sein! 

Werfen wir nun die Frage auf, darf die Kunst über- 
haupt eine Aufgabe haben, und iu welchem Verhältnis 
steht die Kunst zu den Forderungen der Sozialökonomie, 
der praktischen Menschenwirtschaft, zum völkischen Ge- 
danken —, denn die höchste Einheit des einzelnen Men- 
Scnen nebst seiner eigenen Familie ist sein Volk! —, 
und schließlich, in weichem Verhältnis steht sie zum 
Christentum, als der Vollendung der Gemeinschaft zwischen 
Menschen und Gott, so könnte erwidert werden, daß die 
Kunst erhaben über jeder Aufgabe stehe und nur ihrer 
selbst wegen da sei. Diese Anschauung vom Wesen der 
Kunst, der wir heutzutage als eine der vielen Anzeichen 
eines schrankenlosen Individualismus, einer ziellosen Ich- 
sucht, einer weitgehenden Zersetzung des Rechtsgedan!ens 
nur zu oit begegnen, würde aber dem unumstößlichen 
Gesetz alles menschlichen Denkens widersprechen, das 
Kant in die Worte gefaßt hat, daß jeder Begriff eine 
Aufgabe enthalte. So muß auch dem Wesen der Kunst 
irgendeine Aufgabe zugrunde liegen —, oder es gibt keine 
Kunst! 

Hat doch schon Schiller vor hundert Jahren über 
die dramatische Kunst seinen geistvollen Aufsatz ge- 
schrieben: Die Schaubühne als moralische Anstalt. 


er nenn me rn re nn nen) 


Und tatsächlich scheint es, daß alle diejenigen, die 
sich „Künstler“ nennen, es aber nicht begriffen haben, 
daß die Kunst eine„Aufgabe, und zwar eine sehr hohe 
zu erfüllen hat, Arbeiten ausführen, die vielleicht lehr- 
reich sind wegen ihrer Technik oder besonders für den 
Irrenarzt interessant wegen ihrer krankhaften Züge, die 
sich in diesen Machwerken widerspiegeln, und den Ver- 
fertiger, der sich einbildet, ein großer Künstler zu sein, 
als Ganz- oder Halbidioten, als entarteten „Schizophrenen“ 
erkennen lassen, die aber mit „Kunst“ gar nichts gemein- 
sam haben, als höchstens die Technik und das Material. 
Oder es handeit sich um Arbeiten, die nur dem Kenner, 
dem Wissenden deutlich beweisen, daß der Schaffende 
unter der dauernden Wirkung von Alkohol, Tabak, Mor- 
phium oder ähnlichen Gehirngiften leidet oder durch Aus- 
schweifungen aller Art und Geschlechtskrankheiten in 
seinem Gehirn zerrüttet ist. Gehen wir die Literatur der 
letzten hundert Jahre durch, so werden wir mit Ent- 
setzen sehen, wie viele unserer Genies an solchen Un- 
heilsfolgen zugrunde gingen —, nicht ohne vorher ihr 
Volk, die Menschheit mit ihren geisteskranken Erzeug- 
nissen vergiftet zu haben. 


Wir kommen in Wirklichkeit nicht um die Wahrheit 
herum, die alle großen Philosophen von P!ato bis Kant 
und alle wahren Künstler von Sophokles bis Schiller und 
Goethe längst begriffen hatten, daß die Kunst die feinste 
und höchste Aufgabe im Leben der Menschheit zu er-. 
füllen hat. Eine Aufgabe, die, wenn Religion sich mit 
dem Begriff der Gemeinschaft, der brüderlichen Gemein- 
schaft unter den Menschen und darüber hinaus mit der 
Gemeinschaft mit dem Höchsten, dem Geistigen, dem 
Inbegriff aller der Allweisheit und Alliel_, mit Gott, dem 
gr. B. a. W. deckt, es uns erklärlich macht, daß die 
Kunst von alters her im Dienste dieser Religion, dieser 
Verbundenheit mit dem Göttlichen, steht. Die Kunst hat 


somit die Aufgabe, uns dem Göttlichen, von dem uns 


unser leiblicher Körper immer wieder ner zu gern zu 
wieder näher zu bringen. Sie hat die 


entfernen sucht, 
Aufgabe zur Veredelung der Menschheit beizutragen, 
menschliche Irrtümer und. Abwege zu beleuchten und 
Wege zu neuem Aufstieg zu zeigen. Und weil diese 
Aufgabe sich mit der Aufgabe der Freimaurerei deckt, 
benennen wir diese mit dem stolzen, hohen und verant- 
wortlichen Namen der „Königlichen Kunst“! 


Während es Aufgabe der Wissenschaft ist, die \nter- 
lagen, gleichsam das Baumaterial und das Handwerkszeug, 
zur Erfüllung dieser nämlichen Aufgabe zu schaffen, ist 
es die besondere Aufgabe der Kunst, für die Erfüllung 
dieser Aufgaben die Formen zu schaffen, durch die. die 
Menschen für diese Aufgabe so gefesselt, erschüttert und 
begeistert werden, daß sie vom Empfinden über das 
Wahrgenommene und vom Nachdenken über das Emp- 
fundene möglichst stark und nachhaltig von dem Wunsch 
und Willen erfaßt werden, durch die Tat zur Erfüllung 
dieser Aufgaben für die eigene Vervollkommnung und 
zum Besten der Menschheit beizutragen. 

Wie nun für die Kunst die Wissenschaft und die 
Technik gleichsam das Handwerk bilden, um ihre Aus- 
bildung zu ermöglichen, so bilden für die Freimaurerei, 
die „königliche Kunst“, unser feinsinniges Ritual und 
unsere geistvollen Symbole das Handwerkszeug für die 
Ausübung unserer Kunst. i 

So sehen wir nun seit dem frühesten Altertum die 
Malerei, die Bildhauerkunst, die Baukunst, die Dichtkunst 
und die Musik im Dienste dieser Aufgahe, den Menschen 
dem Göttlichen näher zu bringen und sehen diese Kunst 
in ihrer höchsten Vollendung im Dienste derjenigen Reli- 
gion, die gleichsam die Seele aller praktischen Sozial 
ökonomie, aller wahrhaften Menschenwirtschaft, aller 
wahrhaften Arbeit zur Vervollkommnung des Menschen 
darstellt, des Christentums. 

Verfolgen wir, von diesem Gesichtspunkte ausgehend, 
die Kunst an den gewaltigen Götterbildern des Altertums, 
Ägyptens, Indiens, Griechenlands, über die alten gotischen 
Dome, die uns das Mittelalter geschenkt hat, die Musik 
eines Bach, Haydn, Mozart, Beethoven, Wagner, die 
Malerei eines Rafael, Leonardo da Vinci, Rubens, eines 
Kaulbach, Schwind, eines Ruth, der uns den Buchenwald 
als sonnendurchleuchtetes Heiligtum auf die Leinwand 
zauberte, eines Oesteriey, der uns die gewaliige Weihe 
nordischer Landschaft wiederempfinden läßt, so wird uns 
mit einem Schlage klar werden, wie weit viele der Heu- 
tigen, die sich Künstler nennen, von wahrer Kunst ent- 
ferut sind. Und nun gar viele Skulpturen unserer „Mo- 
dernen‘‘! Erinnern sie nicht an die primitiven Mach- 
werke, die wir in alten Steingräbern von primitiven Völ- 
kern oder bei heut noch lebenden Wilden finden? Die 
geräuschvolle Musik mancher modernen Komponisten, die 
meisten der modernen Tänze, erinnern sie nicht an die 
Kriegsmusik und die Volkstänze gewisser Neger- und 
Malayenstämme? Und wenn wir die farbenreichen Su- 
deleien unserer „Futuristen‘ sehen, so erkennen wir klar, 
— soweit es nicht Machwerke von verbrecherischen Ele- 
menten sind, die in ihrer Verworfenheit und Frechheit 
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‚darauf ausgehen, das noch vorhandene gesunde Emp- 


finden in unserer. Kulturmenschheit zu zerstören, wie 
es die Grundgesetze des Bolschewismus vorschreiben! —, 
daß.es sich hier lediglich um Machwerke ‚schwerkranker, 
— zeitkranker Menschen handelt. Die. anderen. aber, und 
zwar, was noch schlimmer’ ist, bereits große. Teile der 
sogenannten „Gebildeten‘, wie der „Halbgebildeten“, die 
ar diesen krankhaften, lauten, grellen oder sinnlosen 
Machwerken Gefallen finden und sich einbilden, sie zu 


„verstehen“, beweisen damit nur, wie krank weite Kreise 


unserer ganzen Gesellschaft zurzeit bereits sind. 


Alles, was aus geschäftlichen Gründen nur dazu dient, 
die sinnlichen Triebe des Menschen zu kitzeln, zu erregen, 
Werke, wie der „Reigen“, die zurzeit an den ersten 
Theatern dargestellten Nacktrevuen, — alles dieses hat 
mit Kunst nichts zu tun. Mögen alle diese Aufführungen 
„technisch“ noch so vollendet sein, mögen die nackten 
Leiber, die hier den Augen der Menge vorgeführt wer- 
den, noch so schön sein, — mit Kunst haben alle diese 
Aufführungen nichts gemeinsam. Sie unterscheiden sich 
von den niedrigsten und gemeinsten Kabarettvorführungen 
nur durch die Höhe der Technik. Da sie aber ohne Geist 
sind, und alles Geistige in Gott mündet, der der Inbegriff 
alles Geistigen ist, so können sie auch nicht aufwärts 
führen, können überhaupt nicht führen, — sie sind nicht 
„Königlich“, — sind keine Kunst! 


Sie sind schon deswegen keine Kunst, weil hier auf Ko- 
sten von Menschenglück, Menschengesundheit, Menschen- 
seelen, auf Kosten aller dieser Menschen „Ge- 
schäfte‘“‘ gemacht werden! Menschenmißwirtschaft aller- 


höchsten Grades! Der wahre Künstler aber denkt nicht _- 


an das Geschäft, — der hungert lieber, die Kunst ist ihm 
ein Heiliges, — wichtiger als Brot! 


Gibt es nicht zu denken, daß die Künstler aller Zeiten 
immer wieder versuchten, das „Göttliche‘“‘ darzustellen, 
— sei es, daß ein Phidias seine Götterstatuen schuf, ein 
Michel-Angelo seinen Moses, erfüllt von dem Geiste 
Gottes, die von Gott soeben empfangenen zehn Gebote 
noch auf den Knien haltend! Ist es nicht dem Geiste der 
Kunst entsprechend, daß die schönsten Bauten aller Zeiten, 
unsere herrlichen gotischen Dome, dem Dienste .des 
Höchsten galten? Daß die größten Maler aller Zeiten 
immer wieder auf die Maria mit dem. Kinde, auf die 
Geburt Christi und auf den Tod des „Erlösers‘, des 
„lod und Leben Überwinders‘ zurückkommen? 


Mögen die Pyramiden der alten Ägypter, die Turm- 
bauten der alten Assyrier, die Wolkenkratzer der Ameri- 
kaner und ihre Nachäffer an „Technik“ vielleicht noch ° 
staunenswerter sein, als jene gotischen Dome, an 
„Geist‘‘, an „Kunst“, an aufwärtsführender Kraft können 
sich alle diese Bauwerke mit jenen Domen auch nicht im 
entferntesten messen! 


Zum Glück für unser Volkstum aber gibt es doch eine 
große Menge „Gebildeter‘‘ und Menschen „aus dem ein- 
fachen Volke‘, die in steigendem Maße allen diesen 
kranken Schund der Neuzeit ablehnen. Vor allem ist 
die Masse der „Ungebildeten‘“, gerade infolge ihrer „Un- 
bildung‘, glücklicherweise noch so gesund, daß sie dieser 


krankhaften Verzerrung der Kunst völlig  teilnahmslos 
und verständnislos gegenübersteht. 

Wir müssen aber unbedingt dahin gelangen, daß die 
Kunst bewußt nicht nur am Wiederaufbau unseres Volkes 
arbeitet, daß sie sich nicht nur in den Dienst der großen 
Fragen unseres Volkstums stellt, dem ihr erster und 
vornehmster Dienst gehört, denn „alle wahre Kunst 
muß zunächst „Volkskunst“ sein, Kunst aus 
dem Volk für das Volk!“ --, sondern darüber hinaus 
in den großen, heiligen Dienst der Menschheit, denn 
letzten Endes bilden die Menschen und Völker doch 
alle eine große Familie! 

Wir sprechen von dem „königlichen“ Wesen der 
Kunst. Nun wohl: ebenso wie der König der erste Diener 
seines Volks sein spll, — der, wenn eresnichtist, 
seine Krone verwirkt, ebenso soll die Kunst, die 
königliche, die erste Dienerin ihres Volkes, der Mensch- 
heit sein. Damit ist die große, vielverschlungene Auf- 
gabe der Maurerei festgelegt: Dienst an uns selbst, 
Dienst an unserem Volke, Dienst an der Menschheit! 

Nur. dann hat sie ihre „königliche‘ Aufgabe erfüllt, 
wenn sie im höchsten Sinne des Wortes „menschen- 
wirtschaftlich“ wirkt: das einzelne Volk stählend für 
den Daseinskampf, gleichzeitig aber auch Gesundheit, 
Freude, Glück und Frieden der Menschheit bringend, 
die Kunst, einerlei ob sie als Dichtung, Malerei, Bild- 
hauerei oder Musik auf uns wirkt, als Erziehung zum 
Aufwärtsstreben, zum Höchsten! . 

Aber „Volk“ und „Menschheit“ setzen sich nur aus 
einzelnen Menschen zusammen. So bleibt die höchste 
sozialökonomische Aufgabe der Kunst: Das Kunst- 
werk des einzelnen Menschen so vollendet 
zu gestalten, wie nur möglich! Die erste 
und wichtigste Aufgabe der Freimaurerei! 
Nicht etwa durch tunlichste Fernhaltung aller Schwierig- 
keiten im Kampfe ums Dasein! Das hieße den Men- 
schen durch Verweichlichung schwächen, ihn baldiger 
Verkiümmerung preisgeben. Aber wir müssen dem Ein- 
zelnen die Möglichkeit einer normalen Entwicklung ver- 
schaffen: wir dürfen ihm nicht die Grundlagen des phy- 
siologischen Seins, Luft, Licht, reines Wasser, ein Stück 
Erdboden, die notwendige Nahrung, durch unvernünftige 
Gesetzgebungen, durch gewissenlose Handhabung vor- 
handener guter Gesetze, durch Großzüchtung selbst- 
süchtiger Interessenpolitik und dergleichen menschenmiß- 
wirtschaftliche Maßnahmen entziehen. 

Vor allem aber müssen wir uns hüten, Jdas Kunst- 
werk unseres Lebens zu zerstören oder auch nur zu 
schädigen durch diese gehirnlähmenden, menschenmorden- 
den Genußgifte, die eben durch ihre gehirnlähmenden 
Wirkungen den Sitz des Organs der Seele schädigen. 
Mögen kleine Mengen dieser Gifte, — mögen sie heißen 
wie sie wollen! — die Gehirne besonders starker Men- 
schen nur wenig angreifen, — die Zeugnisse eines Goethe 
über die schädigende Wirkung des Weines auf sein 
eigenes Schaffen, über die Wirkung „starker Getränke“ 
auf Schillers Kunst, die starken, ehrlichen Worte eines 
Bismarck über den deutschen Trunk zeigen uns, wie die 
Sitte, diese Gehirngifte als Genußmittel zu gebrauchen, 
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| selbst die Kunst unserer Höchsten schädigt! Die Ge- 


schichte der Genies aller Zeiten und aller Völker aber 
zeigt uns, wie unzählig viele Wunderwerke mensch- 
licher Größe hierdurch zerstört oder an ihrer Vollendung 
gehindert. worden sind — von Alexander dem Großen 
bis zu dem genialen Philosophen Nietzsche, — eine un- 
übersehbare Reihe beschädigter, zerstörter oder nicht zur 
letzten Vollendung gelangter menschlicher Kunstwerke! 


Wenn aber unsere Geistesstarken so grausam unter 
diesen Giften gelitten haben, wie viel zerstörender müssen 
sie auf die unzähligen Einzelnen der großen Masse des 
Volkes wirken und diese behindern, das Kunstwerk ihres 
Lebens zur höchsten Vollendung zu bringen. 

Vor allem muß daher jeder, der zu den Künstlern, 
zu den „Führenden‘“, zu den „Königlichen“ zu gehören 
wünscht, mit dem Beispiel des höchsten Kunstwerks des 
eigenen Lebens vorangehen! Das eigene Leben zum 
höchsten Kunstwerk zu gestalten — das muß 
für jeden Einzelnen die oberste Aufgabe seiner Kunst, 
seiner Lebenskunst werden, — für sich selbst und als Vor- 
bild, als Führung, als Wegweisung für die Masse! Das’ 
ist die höchste sozialökonomische, menschwirtschaftliche 
Aufgabe der Kunst! Ja, — schlechthin: die höchste Auf- 
gabe der Kunst, unserer wahrhaft königlichen Kunst, zu 
der alle anderen Schöpfungen nur Handwerkzeug dar- 
stellen: der vollendete Mensch! 

Dieser „vollendete Mensch“, der nichts für sich 
wollte, der uns lehrte, unsern Nächsten zu lieben wie 
wir uns selbst lieben, der, was er lehrte, durch seinen 


:Tod besiegelte, der uns damit lehrte zu „führen“, „könig- 


lich“ zu sein, der uns höchste Kunst des Lebens lehrte, 
und der wegen seiner allerhöchsten Kunst der könig- 
liche Führer der Menschheit gewesen ist bis auf den 
heutigen Tag, — war Jesus Christus! — 

Die alten Griechen sahen in der Aphrodite die har- 
monische Vereinigung des Eros und der Charitas, die ein- 
zeln für sich gleichsam Helfer und Helferin der Göttin 
darstellten, in ihr aber vereinigt, sich gegenseitig zu 
höchster, göttlicher Vollendung ergänzten. Denn die sinn- 
liche Liebe, die Begierde, der „Eros“ ist von der „All- 
weisheit‘, die wir Gott nennen, nicht nur in den Men- 
schen, sondern in jedes lebendige Wesen hineingelegt, 
damit die lebendige Welt in sieter Erneuerung durch 
ihre Fortpflanzung ewig erhalten bliebe. Gleichzeitig 
hat die Alliebe, die wiederum Gottes Wesen darstellt, 
uns Menschen die Charitas geschenkt, die reine geistige 
Liebe, um den Eros, die sinnliche Begierde, im Zaume 
zu halten, damit wir nicht der Begierde zum Opfer 
fallen und wieder in den tierischen Urzustand zurück- 
sinken. 

Aufgabe der Sozialökonomie ist es, den Menschen 
die Bedingungen zu schaffen, daß sie die berechtigten 
Forderungen des Eros, der sinnlichen Liebe stillen können, 
auf daß die Familie, die Rasse, das Menschengeschlecht 
erhalten bleibt. Sache der Kirche und der Schule ist 
es, den Geist der Charitas, der-zarten, reinen, sich selbst- 
vergessenden Liebe zu pflegen, diesen innersten Geistes- 
kern aller Religion. Aber eine der heiligsten Aufgaben 
der Kunst ist es, — die, da sie etwas Geistiges darstellt, 
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. göttlichen 'Ursprunges ist! — uns Menschen in diesem 
ewigen Kampfe zwischen Eros und Charitas, zwischen 
Begierde und geistiger, hingebender Liebe die königliche 
Führerin zum Siege des Göttlichen in uns, zur Vollendung 
zu sein. Wehe uns Menschen, wenn die Kunst diese 
„Ihre Hauptaufgabe je vergessen sollte! 


Der Vereinigungsvertrag der Sreimaurerbrüder: 
„Zur Verschwisterung der Menschheit“, 


in Glauchau, 
(Schluß.) 
8.8. 

Jedem, welcher durch unsere Loge in den Frei- 
maurerbund, oder aus einer anderen Loge in die unsrige 
'äulgenommen sein will, ist unsere Auffassung von dem 
Zwecke und Wesen des Bundes vorzulegen und nur 
dann erst, wenn er zur Verfolgung derselben Streb- 
ziele mit uns sich vereinigen zu wollen erklärt, ist 
die Auf- und Annahme zu gewähren. Denn, darf auch 
‚die freie Auffassung, Erforschung und Fortbildung der 
Grundgedanken der Freimaurerei weder unserem Vereine 
überhaupt, noch auch dem Einzelnen im Besonderen 
“ irgendwie verkümmert, darf sie selbst nicht einmal er- 
lassen werden, so darf doch die hieraus mit Nothwendig- 
keit sich. ergebende Vielheit der Meinungen und Rich- 
tungen nicht die nothwendige Einheit in dem Streben 
nach Verwirklichung der wesentlichen Bundeszwecke, zu 
welchen wir nach unserem Vereinigungsver trage uns ver- 
bunden haben, aufheben oder schwächen. 

8.4. 

Wir erachten auch Nichtchristen für aufnahmefähig, 
wenn sie ‚nur an Gott, an eine sittliche Weltordnung 
und an Unsterblichkeit der Seele glauben und im 
Uebrigen den auch an Christen zu stellenden Anforde- 
rungen entsprechen. 

8.5. 

Aufgabe der neuen Loge soll es sein, die Zwecke des 
Bundes, mögen sie nun in uns selbst, oder in Anderen, 
in unserem besonderen Vereine, oder im Gesammtbunde, 
innerhalb oder außerhalb des Letzteren, im Einzelnen, 
oder in der gesammten Menschheit ihr Ziel finden, nicht 
blos: zum lebendigen Bewusstsein und zur vorbildlichen 
Darstellung, sondern auch zur thatsächlichen Erstrebung 
zu bringen, die Freimaurerei innerhalb und außerhalb 
der Loge zur Wahrheit, zur praktischen Wirksamkeit 
nach Kräften zu erheben. 

8. 6. 

j Alles, was das Wesentliche und Allgemeine der Mau- 
rerei betrifft, betrachten wir als ein nicht zu verhehlendes 
Gesammtgut der Menschheit und als dem Geheimnisse 
längst entrückt. 

‚Die Mittel, welche die Freimaurerei zu diesen Zwecken 
verwendet, das freimaurerische Wirken überhaupt, be- 
trachfen wir zwar im Ganzen aus demselben Gesichts- 
punkte; doch ist eines Theils das Symbolische und Ri- 
tuelle, wo nicht selbst die thatsächliche Wirksamkeit des 
Bundes und der einzelnen Loge, für die Oeffentlichkeit 
‚erst geeigneter zu machen, daher zuvörderst zu reinigen, 
zu heben. zu beleben; andern Theils darf die Aufhebung 
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des Geheimnisses von unserem "Thun und Treiben nicht 
der unmännlichen Schwatzhaftigkeit, der aufdringlichen 
und indiscreien Blosstellung, oder dem - eitlen  Aus- 
posaunen Platz machen und ebensowenig die. ‚Würde, 
als die Unabhängigkeit und das wahre Interesse des 


- Bundes oder der Loge gefährden. 


Als Aufgabe der neuen Loge werden wir es daher 
auch betrachten, das Geheimhalten ihrer Thätigkeit und‘ 
Angelegenheiten auf die rechten Grenzen zurückzuführen. 

‚Persönliche und anvertraute Geheimnisse (zu letzteren 
rechnen wir auch die Zeichen, Worte und Griffe, sowie 
die Aufnahme- und Beförderungs-Liturgien) werden. wir 
unter allen Umständen heilig halten. 

8.7. 

Das von den Auf- und Anzunehmenden abzulegende 
Gelöbniss soll auf die treue Erfüllung der im Wesen, 
Zwecke und Geiste unseres Bundes für jedes Mitglied 
desselben begründeten Pflichten und auf die Verschwei- 
gung dessen, ‚was nach dem ‘Vorbemerkten geheim sein 
soll, gerichtet sein und blos auf das Wort eines redlichen 
Mannes geleistet werden. etc. etc. 

$. 10. 

Die allgemein üblichen drei Grade der Johannes- 
Freimaurerei werden wir bis auf Weiteres beibehalten 
und uns besireben, sie möglichst zu beleben: und zu. 
einem sinnvollen Ganzen zu verbinden. 

8. 11. 

Weder die Grade, noch auch die Aemter der neuen 

Loge sollen eine Verschiedenheit im äußeren Ausdrucke 


| der Würdigkeit der Mitglieder begründen; . wir werden 


weder unter uns, noch gegen Andere, — sofern wir nieht 


in anderen Logen erscheinen und.uns der dort geltenden 
Ordnung zu fügen haben, — die Beiworte: „würdig, 
ehrwürdig, sehr ehrwürdig‘ u. dergl, als Titulaturen, 
sondern nur, wo es die Sache mit sich bringt, die aus 
freier, empfundener, brüderlicher Liebe und Achtung 
fließenden Beiworte brauchen und bitten die Vorstände 
und Brüderschaften anderer Logen, dies im Verkehr mit 
uns, soweit möglich, brüderlich zu beachten. 

8. 12. 

Wir werden, damit selbst der Schein eines: eitlen 
Schaugepränges fern gehalten werde, in unserer Loge 
nur diejenigen Zeichen an uns tragen, welche die Mit- 
gliedschaft und rücksichtlich ein Amt bei ihr anzeigen, 
überhaupt uns des gleichzeitigen Tragens von .mehr als 
einem Logen-Mitgliedschaftszeichen enthalten und auch 
besuchende Brüder auswärtiger Logen um Berücksichtigung 
dieser Einrichtung, sowie um Unterlassung des Tragens 
von Zeichen und Schmuck, welche höheren, als den drei, 
bei uns angenommenen üraden angehören, innerhalb un- 
serer Loge ersuchen. 

Erscheint jedoch ein Mitglied der hiesigen Loge, 
welches die Ehrenmitgliedschaft bei einer anderen Loge 
empfangen hat, in der L.etzteren, so hat es daselbst das 
Zeichen derselben neben dem Zeichen seiner eignen 
Loge zu tragen und wir werden uns freuen, wenn unsere 
Ehrenmitglieder beim Besuche unserer Loge uns eine 
g’eiche Rücksicht erweisen. 


Glauchau, am 1sten November 1846, 


A 4, rw “ j . j \ 
Rüftfammer für die Kultur der Seele. 
Auf dieser Seite führen wir den Angehörigen unserer Brr und ihnen selbst Gedanken 
vor Augen und zu Herzen, die uns Mrern naheliegen. — Gleich herrlichen Früchten in’ 
kostbater Schale wollen wir unseren Lesern und ihren Angehörigen, was Denker an 
Gutem hervorgebracht, in buntem Wechsel, aber alles in bezug auf unsere k. K, 
. darreichen. Manch ein Wort hebt die Brust höher und wirkt dann "gleich einer 
 Logenarbeit oder gleich dem Nachhail eines _ Gottesdienstes, 


8,1. . Dein Geift und Bott. 

Aber nun hörten wir von einem schöpferischen Logos, 
von einer Werkstatt, die in unserem Geiste aufgeschlagen, 
von einem göttlichen Bewußtsein als Tathandlung unseres 
eigenen Bewußtseins ... . Wir hörten davon, daß Gott kein 
Gegenstand der bloßen religiösen Anbetung sei, sondern 
uns so nahe, so wunderbar nahe, daß er, um mit der 
modernen Logik zu reden, die Funktionen unseres Geistes 
sei... Wir hörten von dem Postulat eines „obersten, un- 
endlichen Verstandes“, in dem allein die spezifische 


anzufangen wußte, daß sie ihm nur „gegeben“ sein konnte, 
materiell wirklich und als Ding begreiflich werde... 
Wir hörten, daß. wir in Gott schauen und erkennen, leben, 
weben und sind, und daß unser Verstand in seinem un- 
endlichen Verstande ruht, in dessen unbedingter Wirklich- 
keitsfunktion wir uns seibst und die Dinge als Realitäten 
zu begreifen vermögen, ohne doch die Watrheit des Idea- 
lismus mit seiner Leugnung der Dinge an sich aufgeben 
zu müssen. 


«+. Aber da hörten wir, daß dieser seltsame kategorische 
Imperativ nichts anderes ist, als unser eigenes persönliches 
Bewußisein, daß Mensch und kategorischer Imperativ mit- 

_ einander stehen und fallen, daß in ihm gerade unsere durch 
keine Gottlosigkeit‘ zerstörte unbedingte Zugehörigkeit zu 
:Gott zum Vorschein komme, daß die Absolutheit seiner 
Forderung ganz einfach unsere geistige Heimat bedeüte, 
eine Absolutheit, die ja nur unserem in die Relativitäten 
seiner Begehrlichkeit versunkenen Willen als unerträglicher 
äußerer Zwang erscheine. Also nicht ein Moralprinzip ist 
-der kategorische Imperativ, sondern das eigentliche Wesen 
unseres eigenen Willens, nnd wenn das die Welt nicht 
versteht in ihrer grundsatzlosen Vielseitigkeit, so ist dies 
nur ein Beweis dafür, daß sie eine falsche in tausend In- 
teressen gespaltene Welt ist, wo doch gerade diese Inter- 
essen nur dann gedeihen und blühen können, wenn sie 
aus dem einen einzigen Interesse, das sich im sittlichen 
Bewußtsein als Zugehörigkeit zu Gott offenbart, erwächst, 
wie die Blüten aus ihrer Wurzel wachsen . ... Da leuchtete 
uns das Licht einer Lösung in dem sittlichen Halbdunkel, 
in dem wir dahingetappt — aber wie gelangen wir zum 
sittlichen Leben? Was müssen wir tun, um diese Auto- 
nomie des sittlichen Bewußtseins und damit uns selbst 
wieder zu gewinnen? 


Wie atmeten wir befreit auf, als es uns klar wurde, 
daß die alte trostlose Meisterfrage von „Mechanismus und 
Freiheit‘, die uns nie anders als zugunsten des ersteren 
gelöst werden zu können schien, und die uns rettungslos 
einem Sden Determinismus in die Arme trieb, ein bloßes 
Mißverständnis ist, daß wir selbst in der Freiheit wurzein, 
weil der sogenannte Mechanismus des Geschehens nur das 
Kausalgesetz unserer eigenen Verstandesfunktion ist! 


Es muß doch eine Einheit aller jener Geistesvermögen 
geben, die uns Kant als theoretische, praktische und 


Qualität der Dinge, mit der unser Verstand so gar nichts: 


Menschen sind ja diese Vernunft, wir sind ja die Ver- 
einigung dieser Vermögen; es gibt doch nicht viele Ver- 
nänfte, ‚nicht viele Ich, sondern nur eines! Aber wo ist 
es, unser eigentliches, alle die Geistesvermöge.n in seinem 
souveränen Bewußtsein vereinigendes Ich? Wo ist seine 
Welt?“ 


Auw:D. Hermann Kutter „Im Anfang war die Tat“ 
(Kober C. F, Spittlers Nachf., Basel). Vergl. Rezension, 


8,2 7. Fefus Eheifius, 


„Es war ein Mensch. So wunderbar gut und weise 
und mutig er war: er geht in keiner Tat und in keinem 
Gedanken übers Menschenmaß hinaus, Er war der Schönste 
unter den Menschenkindern., 


"Und hat uns gebracht, aus seiner wunderbar schönen - 
Menschenseele heraus, dieses: Den Glauben an hohe, gött- 
liche Würde und Wert jeder Menschenseele, und, aus diesem 
Glauben stammend, den Glauben an die Güte und Nähe 
der unerkannten ewigen Macht, und aus demselben Glau- 
ben, aufschießend wie aus guter Erde, schwere, schöne 
Frucht, den Glauben an schwere, schöne Aufgaben der 
Menschheit und an ihr wunderbares Ziel, dem Reiche 
Gottes zul .... 


Wir fühlen, empfinden und glauben die verborgene 
ewige Macht als gütig, treu und heilig, Und stehen vor 
ihr in banger Kindesliebe: Trauen ihr, freuen uns ihrer, 
drängen uns an sie. Und gewinnen aus diesem Verhältnis 
eine Freude, wie Sonntagsfreude, hohe Wertung der 
eigenen und jeder anderen Seele, wache Augen, Kraft zu 
allem tapferen Fortschritt, Helfersinn und frohe Hoffnung 
für die Zukunft der Menschheit.“ 


Gustav Frenssen, „Die Handschrift*, 


8,3 Don geiflichem Reichtum. 


Nachdem nun der Mensch alle die Wege durchmessen - 
hat, die ihn zur Wahrheit weisen, und sich darin geübt 
hat, und’s ist ihm gar sauer geworden: kaum daß er nun. 
denkt, es sei nun alles getan und er „gestorben“ und aus 
seinem Selbst ausgegangen, da kommt auch schon der 
Teufel und sät seinen Sarnen darein. Aus dem Samen 
wachsen denn zwei Früchte: die eine ist geistlicher Reich- 
tum oder geistliche Hochfahrt, die andere ungeordnete 
falsche Freiheit. Das sind zwei Geschwister, die oft und 


gern beieinander sind. 
- Das Büchlein 
vom vollkommenen Leben. 


8,4 Aufruf. 


Sei. ein höheres Wesen unter diesem gesunkenen 
Geschlechte! Streue Segen um dich wie eine beglückende 
Gottheit! Übe Taten aus, die das Licht nie beleuchtet hat! 
Spiele mit den Tugenden, die den Heldenmut des Helden, 


künstlerische Vernunft unterscheiden gelehrt! Wir die die Weisheit der Weisesten erschöpfen, Schiller | 


Das Gesetz der Sittlichheit. 
Ein Lebenstrost. | 


Sitte, heil’ges Band der Völker, 
Unsrer Väter teures Erbe, 

Unsres Lebens höchster Schatz! 

Aus „ir strömet milde Tröstung 

In des Erdenlebens Sorgen, 

Denn du führst auf sichren Pfaden 
Der Vollkommenheit entgegen, 

Du, der Guten Schutz und Hort: 

In der Tage Kampf und Streiten 
Bringst du Ruhe und Versöhnung, 
Glück und Freude in die Herzen. 
Von Jahrhundert zu Jahrhundert 
Mehrt sich deines Wohltuns Gabe, 
Und solange Menschen leben, 
Bleibst du stets ihr größtes Gut! — 
Mit dem ersten Menschenpaare 
Kam die Liebe auf die Erde. 

Nur auf Weib und Kind beschränkte 
Sie ihr selbstlos Wesen noch, 

Bis im Lauf der Zeiten Freundschaft 
Menschen zueinander führte, 

Hülf’ in Not dem Freunde bringend, 
Und der Sippe Wohl zu sichern. — 
Als das geistge Band der Sprache 
Erst der Völker Zungen löste 

Und von Stamm zu Stamm sich schlang, 
Als Verträge, Pflichten, Rechte, 
Treue fanden und Erfüllung, 

Als Kultur, Verkehr und Leben 

Die Gedankengrenzen dehnten, _ 
Und die Weitung der Begriffe 
Ernstie Satzung nötig machte, 

Gut und Böse streng zu sichten 
Und den Frevel zu bestrafen, — 
Wuchs in gleichem Maß die Ordnung 
Und die Unterscheidung dessen, 
Was der Volksgemeinschaft nützlich, 
Oder ihr verderblich sei. 

So entstand in frühsten Zeiten 
Schon der Sitten strenge Lehre, 
Jenes heilge Licht der Menschheit, 
Dessen Macht die Herzen leitet 
Und das Glück der Völker schafft. 
In dem Wechsel der Geschicke 
Bot Gerechtigkeit dem Menschen 
Sicherheit und Schutz der Habe, 
Schutz für ihn, für Weib und Kind, 
Für der Nahrung reiche Ernte, 

Die des Mannes Fleiß und Mühe 
Aus der Erdenscholle zog. — 

Und je mehr vor Kampf, Zerstörung, 
Friedlicher Vertrag ihn schützte, 
Und des Lebens Not ihn lehrte 
Neue Wege zu erschließen, 

Eigne Lage zu verbessern, 

Und dem Dürft’gen aufzuhelfen, — 
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Da entsprossen bald wie Blüten El 
Aus dem Kranz einfacher Sitten 
Bürgerliches Recht und Pflichten, 
Ordnung und Gesetzlichkeit. 
Wie die Lebensart sich hob 
Und gesell’ge Formen fordert; 
Wie Gemüts- und Geistesbildung 
Arbeit und Verkehr veredelt; 
Da ward auch die Jugendpflege, 
Die Erziehung ihrer Kinder 
Nach bestimmten Grundgesetzen 
Für die Menschheit ernste Sorge. 
Auch der Liebe Macht und Walten 
Trat aus der Familie Grenzen _ 
Weit hinaus, bringt Armen, Schwachen 
Hülfe und Barmherzigkeit. 
Von Geschlechtern zu Geschlechtern 
Weitet sich ihr Wirkungskreis. 
Und die Menschheit lernt verstehen, 
Daß der l.ebensbaum .der Sitte 
Steter Pflege, steten Wachstums‘ 
Zu der Menschen Wohl bedarf, 
Wenn zu höhern Lebenszielen 
Sie den Weg uns zeigen soll. — 
Aus des Lebens Not erwachsen 
Ist die Tafel der Gesetze, — 
Ein Vermächtnis hehr und herrlich 
Den Geschlechtern hinterlassen 
Zur Erhöhung und Veredlung 
Ihrer idealen Ziele. — 
Jeder trägt in seiner Seele 
Einen Spiegel ihrer Größe: 
Das Gewissen, einen Mentor, 
Der das Gute von dem Bösen 
Streng zu scheiden ihn ermahnt. 
Völker kommen, Völker schwinden, 
Über allen Erdenschätzen _ u 
Strahlest wie ein göttlich Bild du 
Heiliges Gesetz der Sitte! 
Deine Schönheit, Ernst und Güte 
Bringt herab in Menschenherzen 
Frieden und der Erde Glück. 

Br Schulten. 


Ueber Aufnahmen.) 


Eine Ansprache, gehalten 1876 
von Br Thunes f, 
damals Vorber. Br der Loge Lessing im Or. Barmen. 
Wenn wir die mrischen Blätter der letzten Jahre 
mit Aufmerksamkeit durchgehen, dann wird es uns auf- 
fallend erscheinen, daß sich darin immer häufiger Ar- 
tikel finden, welche die Tätigkeit der Logen und die 


| Arbeit vieler Brr in beschämender Weise besprechen, 


ı) Eine Ansprache, die in jeder Loge an jedem 
Arbeitsbeginn, zu Anfang jedes Mrerjahres gehalten, ja, 
die jedem Br Meister in die Hand gegeben werden müßte, 
entnehmen wir alten vergilbten Blättern. Wie oft konmt es 
vor, daß ein unbedacht Aufgenommener seine Freundschaft. 
auch die politisch-aktive und darum den Frieden störende in 


daß geklagt wird ‚über. ‚die Lauheit, sowie mangelnde 
Befähigung vieler Mrer und das prononzierte Zurück- 
"halten vieler Männer, deren Beruf und Bildung ihren 
Anschluß an unsern Bund wünschenswert machen.” 

Ich habe mir die Aufgabe gestellt, die Gründe dieser 
gewiß nicht wegzuleugnenden Tatsachen ausfindig zu 
mächen und gestatten Sie mir deshalb, daß ich offen’ und 
ehrlich, ohne irgend jemand persönlich nahetreten zu 
wollen, meine Ansichten darüber vortrage. 

' Erstens wollen wir uns fragen, worin das Übel liegt, 
dann zweitens, welche Wirkungen bereits jetzt schon 
fühlbar werden und drittens Mittel suchen, die eine 
Besserung herbeizuführen imstande sind. 

Die erste Frage läßt sich nur damit beantworten: 
„Die eingeschlichenen Übelstände wurzeln in 
den Aufnahmen!“ Eine andere Antwort gibt es nicht, 

Wir wissen ja alle, die wir hier versammelt sind, 
daß selten ein Suchender eine ganz bestimmte Vorstellung 
von dem eigentlichen" Zwecke der Mrei besitzt, noch 
weniger ist ein solcher in der Lage, beurteilen zu können, 
ob er in der Loge das finden wird, was er erwartet. 

Der eine, und der ist selten, hat das redliche Be- 
streben, ‚durch Einfritt in die Loge zu lernen an sich 
selbst zu arbeiten, der andere sucht nur Geselligkeit, 
ein Dritter denkt, wenn er aufgenommen sei, könne er 
ruhig in die Zukunft sehen, da er hie und da gehört, die 
Mrer ließen keines ihrer Mitglieder untergehen, der Vierte 
' möchte die Loge als ein Mittel benutzen, seinem Ge- 
‘ schäfte aufzuhelfen und ein anderer endlich sucht nur 
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Es läßt sich nicht bestreiten, meine lieben. Brr, daß, 


‘wenn eine Loge so unvorsichtig gewesen ist, einen: oder 


mehrere Brr in ihrer Liste zu zählen,. die irgendeiner 
der vorhin genannten Kategorien angehören, sie. schon 
den Keim der späteren Versumpfung in sich trägt, denn 
wenn es auch heißt, dieses eine oder diese ‚wenigen 
Mitglieder, die wir ihres Rufes, der gerade kein anrüchiger 
ist, ihres Charakters, der kein ganz schlechier: sein. soll, 
oder ihrer pekuniären Stellung wegen nicht 'haben..ab- 
weisen dürfen, auch nicht durchfallen: lassen konnten, 
weil ihr Proponent, den wir als Freund und Br hoch- 
schälzen, sie empfohlen hat, wenn man auch so spricht, 
meine lieben Brr, und es ungefährlich scheint, so ist 
damit dennoch der Weg zum Abgrurde 
dem die Loge immer näher rückt, 
Denken Sie sich, meine lieben Brr, daß diese un. 
fähigen, oder besser gesagt, unbedeutenden Brr in wenig 
Jahren den Meistergrad erlangen, der ihnen nicht vor- 
zuenthalten ist, wenn sie sich eben ordentlich auffü ihren. 
Alsdann ist für sie die Zeit gekommen, ihre Freunde, 
ihre Gesinnungsgenossen und meistens ebensowenig ge- 
haltvolle Köpfe auch in die Loge hineinzubringen. Auf 


diese Weise kann es nicht ausbleiben, daß nach kurzer 


deshalb die Aufnahme nach, um seiner und seiner Fa-, 


milie Eitelkeit zu fröhnen, indem er sich einbildet, er 
würde als Frmrer mit größerer Leichtigkeit sich in ihm 
bisher unzugängliche Kreise einzuführen imstande sein. 
Vor allem aber muß ich noch der Klasse Suchender 
erwähnen, die sich aus Leuten rekrutiert, die in ihrer 
Halb- oder Afterbildung sich berufen glauben, möglichst 
rasch die höchsten Grade zu erklimmen und es für 
überflüssig erachten, zuerst die Arbeit des Mrers an sich 
selbst zu erlerren. 

Diese letzte Sorte, tieine lieben Brr, ist die gefähr- 
lichste. Ich komme damit zu meiner zweiten Frage: . 

„Welche Wirkungen machen sich fühlbar ?“ 


en 


seine Loge hineinzieht und damit ihr Niveau heruntersetzt. 
Ja, es steht uns ein Fall vor Augen, in dem ein imposanter, 
suggestiv-wirkender Arzt, der sich natürlich mit dem goldenen 
Frmrer-Abzeichen recht auffällig schmückte, eine ganze Zahl 
seiner Patienten der Loge zuführte und sie natürlich unter 
unzweckmäßiger Erweiterung des Kollegiums zu Beamten 
machte. Die Sache ging soweit, daß ihn seine Ärzte-Kollegen, 
die u. a. auch dieser Loge oder befreundeten Logen ange- 
hörten, mit Bitterkeit den „behandelnden Mstr. v, St.“ nannten. 
_ Freilich vereinte er gewinnendes Wesen mit dialektischem 
Geschick,- auch. Menschenfreundlichkeit war ihm zu eigen. 
Aber es würde übel wirken, wenn wir dieses typische Bild 
von einem egozentrischen Logenmeister, der neben sich kaum 
andere Sterne duldete, über diese andeutenden Striche hinaus 
vervollständigen wollten. 

. Wir haben es erlebt, daß klar gesprochene, auf Wirk- 
lichkeiten beruhende Hinweise uns beinahe ein Ehrengerichts- 
' verfahren zugezogen hätten, wäre nur ein Name genannt 
gewesen. Sie waren aber als typische angeführt worden 
und sollten niemanden kränken. 


Zeit die Leitung einer Loge vollständig in der Majorität 
von Brn liegt, die zu allem andern, aber nicht zu gei- 
stigen Arbeiten fähig sind. Daß alsdann wirklich tüchtige 
Männer, die den Kern der Mrei zu erfassen vermögen. 
und mit warmem Herzen und klarem Verstande sich 
den Logen-Arbeiten hingeben würden, daß diese sich dann 
zur Aufnahme nicht melden, oder wenn solche erfolgt 
ist, sehr bald von der Loge sich zurückziehen, ist selbst- 
verständlich und ihnen nicht gerade zum Vorwurfe zu 
machen. 
Die Mittel nun, die meiner . dritten Frage zufolge. zur 
Besserung zu führen geeignet sind, finden wir ausschließ- 
lich: in der vorsichtigen Behandlung der Aufnahme- 


| Gesuche und in den einsichtigen Brn der Loge selbst. 


Wenngleich wir auch niemand überreden sollen, 
sich bei uns aufnehmen zu lassen, so betrachte ich es 
doch als eine mr Pflicht, überall da, wo ich einen Mann 
kenne, der meiner Meinung nach ein tüchtiger Mr sein 
könnte, darauf hinzuwirken, daß er die Aufnahme 
nachsucht, 

Meldet sich dagegen ein Freund,‘ den ich nur :als 
guten Gesellschafter hinter der Bier- oder Weinflasche 
schäize, dem nur ein makelloser. Ruf, eine gesicherte 
Stellung zur Empfehlung dienen, dann, meine lieben Brr, 
besinne ich mich doch erst zehnmal, ehe ich seine Pro- 
position übernehme. Denn es genügt nicht allein, ein 
guter Mensch zu sein, die kann die Loge nicht alle auf- 
nehmen, und diese Qualität ist das geringste, welches 
für den täglichen Umgang nötig ist, ohne daß es ausreicht, 
Mrer zu werden. Soll der Aspirant ein guter Logenbruder 
werden, dann muß ich die volle Überzeugung haben, daß 
er auch an Geist und Herz befähigt ist, die hohen Ideale 
in sich aufnehmen zu können, die die Frmrei, welche 
mit Recht die k. K. genannt wird, ihren Jüngern predigt. 

Sodann ist der Mann, der hinsichtlich seines Rufes, 
seiner Stellung in eine geschlossene Gesellschaft paßt, 


eingeschlagen, | 


nicht immer genügend befähigt; in der Loge seinen Posten 
auszufüllen, und ich bedaure es von Herzen, daß es fast 
in jeder Bauhütte Mitglieder gibt, die solche als eine ge- 
schlossene Gesellschaft im profanen Sinne betrachten. Die 
Verbreitung derartiger Ansichten ist der mörderischste 
- Angriff auf die Logen. Gewiß, meine lieben Brr, ich sage 
es Ihnen unverhohlen, die bittersten und größten Feinde 
.der Mrei sind die Brr, welche die Loge zu einem Kasino, 
zu einer Concordia herabwürdigen wollen. Sollten diese 
vorher gerügten Meinungen unter Ihnen, meine Brr, auch 
einmal die vorherrschenden werden, dann könnte ich keine 
Stunde mehr Ihr Mitglied bleiben, sondern würde lieber 
vor der Weit offen bekennen: „Wir sind nichts mehr 
und nichts weniger wie jede Kegel- und Billard-Gesell- 
schaft und dürfen deshalb auch nicht höher als diese 
gehalten werden!“ 


Vergessen Sie nicht, meine lieben Brr, daß die Loge 
eine Verbindung von Männern- ist, die sich gegenseitig 
in den edelsten Bestrebungen unterstützen, sich geistig 
vervollkommnen wollen’ und die sogenannten Kränzchen 
nur als eine Beigabe betrachten, geeignet, den Brkreis 
mit dem Kitfe der Freundschaft zu verbinden. 


Nach dieser kurzen Abschweifung bitte ich Sie noch- 
mals dringend, nur solche Männer vorzuschlagen, die 
den oben von mir besprochenen Eigenschaften ent- 
sprechen, besonders aber fordere ich die Brr Meister auf, 
in den Konferenzen ohne Scheu jedem Aspiranten ihre 
Stimme zu versagen, dessen Antezedenzien nicht geeignet 
sind, der Loge einen erfreulichen, wünschenswerten Zu- 
wachs zuzuführen. 


Wir alle aber, Lehrlinge, Gesellen und Meister, mögen 
wir niemals vergessen, daß jedes Aufnahme-Gesuch, jedes 
Anschreiben an die Logentafel, welches ihrer Genehmigung 
bedarf, ein äußerst wichtiger Vorgang ist, von dem das 
Wohl der Loge abhängt. Möge keinem von uns der Mut 
fehlen, seinen Einspruch vorzubringen nach den Gesetzen 
unseres Bundes. 

Möchten wir nie außer acht lassen, daß wir neue 
Brr für immer und nicht, wie eine ‚profane Gesellschaft, 
auf bestimmte Zeit in unsere Kette schließen. Möchten 
Vorgänge, die nur in übereilten Aufnahmen ihren Grund 
haben, und die ich hiermit andeuten will, unserer geliebten 
Loge Lessing erspart bleiben. 


„Drum prüfe, wer sich ewig bindet, 
Ob sich das Herz zum Herzen findet, 
Der Wahn ist kurz, die Reu’ ist lang!“ 


Dieser Mahnruf, der auch noch für heute -Geltung 
hat, stammt aus der „Bauhütte‘, Jahrgang 1876. Er gilt 
heute mehr als je; heute, wo erwiesenermaßen Ange- 
hörige gegnerischer Parteien in unsere stillen Räume 
Einlaß begehren. Den sollen wir — gewähren, sobald es 
sich um ehrenwerte Männer handelt und sie. durch unser 
Tun, durch unsere Art, der Gottheit ihr Kleid zu weben, 
-— voli und ganz zu den Unsrigen machen! 

E. g. a. 


a 


Seller und (wir. 


Aus dem Nachlasse von Br H. Seedort.. 


Es ist. auffällig, wie nahe Schiller auf: dem: ihm eigentilm- u. 
lichen Wege in das Gebiet des: Ästhetischen ‘dem Gedanken- nn 


kreise frmrischer Anschauung kommt, für die: unsere.: “alte 


Symbolik den besten Anhalt bietet. Schon der englische. ‚Phi- nn 
losoph Shaftesbüury, der ‚kurz vor dem 1717 erfolgten ‚Zu- ' 


sammenschluß' der ‚vier ‘Londoner. Großlogen. 'starb, erklärte: 
das Wohlgefallen am Schönen für. eine: Abart.. des. Wohlge- 
fallens .am Guten und bezeichnete beides als dem Menschen 


angeboren. Das ist ein starker Gegensatz gegen die.Lehre -- | 


der mittelalterlichen Kirche, nach der der Mensch‘ sündhaft ist: 
von Jugend auf. Solcher Gegensatz tritt auch in unsern An- 


schauungen zutage, und es darf vermutet werden, daß Shaftes-. . . 


bury frmrischen Kreisen nahestand. Das Streben .nach‘:sitt- 


licher Schönheit als einer harmonischen Freiheit des. Innern, . u. 
wie Schiller es! betont, ist in unserm -Gedankenkreise ‚seit 


alter Zeit ein wohlbekannter Begriff. Unsere alte Dreiheit: 
Weisheit, 
stück zu der Schillerschen Gedankenrichtung. Sie wurzelt im 


Humanismus, der im. 16. Jahrhundert die .tieferen sittlich- 
religiösen Anschauungen des Christentums mit denen der. ‚klassi-. 


schen Philosophie der Griechen zu vereinigen suchte. Wenn . 


Schiller in der Harmonie des Inneren den Erfolg.'der Kunst. u . 
und das Ziel alles menschlichen Strebens sieht, so. dürfen: 
wir uns dabei der alten Aufiassung der Freimaurerei ‚als einer : 


Kunst über alle Künste, einer K. K. erinnern, die. ‚ihrem 


Wesen durchaus gemäß ist. Gerade von hier aus ‚gewinnt. die | u 


Schillersche Betonung der Freiheit in der Erscheinung, die 
erst im harmonischen .Menschen ihre wahre Entsprechung | 
durch die innere. Beschaffenheit gewinne, “das” rechte Licht. 
Daß Schiller Freimaurer gewesen ist, 'steht ‚nicht: fest. 


Frmrische Einflüsse sind ihm, wie Br Ludwig. Keller..nach- . 


gewiesen hat, schon früher zuteil geworden, und: der Umgang 


mit dem Freimaurer Körner, der. jene; ‚philosophischen. Studien u 


anregte, hat die Wirkung der Freimaurerei auf ihn verstärkt. Deut- 
liche Spuren davon sehen wir in seinem Marquis Posa und in . 
seinem „Lied an die Freude“. Wir können solche Spuren 
auch in den Ergebnissen seiner ästhetischen Studien erkennen. 


Wir steben unter scharfer Aufsicht! 


Das „Deutsche Tageblatt” vom 20. April d. J. ächreibt 
wörtlich: 

Reichsaußenminister Dr. Stresemann, von Locarmo — 
wo er zur Erholung weilte — kommend. (bekanntlich 
zieht es die Menschen immer wieder an die Orte ihrer 
„schönsten Taten“ zurück), weilte Ende vergangener Woche 


in Konstanz und hat einen Abend in der Freimaurerloge m 


„Constantia zur Zuversicht“ zugebracht. Diese Loge ge- 
hört dem System der „Großloge zur Sonne“ in Bayreuth 
an, die auch Juden aufnimmt. Bekanntlich haben sich 
zur Zeit die sogenannten Altpreußischen Großlogen von .‘ 
- der Bayreuther „Sonnengroßloge“ getrennt, wobei die an- _ 
geblich nationalere Einstellung. der. altpreußischen Groß- 
logen eine gewisse Rolle gespielt haben soll; . Da Herr 

Stresemann einer „Altpreußischen“ Loge angehört, nun 

aber bei einer Sonnenloge verkehrt,. sieht man wieder 

-.einmal, daß der angebliche „Unterschied“ zwischen den 

verschiedenen Logen gar nicht vorhanden ist, Freimaurer 

bleibt Freimaurer, und letzten Endes dominieren die Juden 
und der jüdische Geldsack. 

Wir versagen es uns, an diese grandiosen, wuchtigen 
Worte weitere Erwägungen anzuknüpfen. . Wir zeigen mit 
ihnen nur, wie weit wir in den Nachkriegsjahren gekommen 
sind. Wir verweisen auf einen Versspruch in der ersten 
Nummer unseres Blaties und wiederholen aus ihm dem Sinne 
nach: 


Schönheit, Stärke erscheint - als. eine Art .Gegen- _ 


Be 


—— 


Brandpfeile warf man über unsere Mauern. Wozu? um ein 
stattliches Haus in Asche zu legen, an dem und in dem man 
froh und in. Eintracht die Hände zur festen Kette ineinander 
legte. Aber das durfte nicht sein! Und genau wie. die Katho- 


lische Kirche einen solchen Bund mit Nichtkatholiken verbot, 


genau so verbieten diese „Völkischen“ oder „Deutschnationalen“ 
den Anhängern ihrer Parteien den engen Bund mit Deutschen 
anderer politischer Meinung. Es wäre wissenswert, 
der Sonnenloge in Konstanz unter 112 Brn etwa mehr’ als 
zwei oder drei Brr jüdischer Herkunft sind, ob sie aktiv am 
Logenleben teilnehmen, an dem. Stresemann-Abend teilnahmen, 
und ob sie „dominierten“, indem sie sich seiner bemächtigten, 
seiner Meinung, seines: Einflusses, und ob sie wirklich in 
heutiger Zeit, wo wir alle arm geworden sind, schwer an 
ihrem Geldsack zu tragen haben, — wenn .sie überhaupt- 
in der Loge wären, wo der ja eben gar- nichts gilt!. 

'Und was bedeutet es dem Br Stresemann gegenüber? Ein 

Nachspionieren in sein Privatleben! Soll denn dieser arbeits- 
belastete Minister, der so mannhaft für deutsche Ehre eintrat 
und. eintritt, auch als Privatmann unter Aufsicht stehen? . 
: Man bedenke doch, was wäre aus dem Deutschen ge- 
worden, wenn wir alle unter dem Regime stünden, das uns 
veranlaßt, in der nächsten Nummer eine alte, wertvolle Ar-: 
beit unseres Brs Ludwig Keller +} über die „Vehme“ ans 
Licht unserer bitter ernsten Tage zu bringen. 


Br C. D. Starcke - Kopenhagen, 


ein im‘ Sinne der humanistischen Frmrei in. seiner däni- 


schen Heimat umsichtig und energisch tätiger Br hat die | 


Zeitlichkeit verlassen. Ernst und tief faßfe er die Frmrei 
und es war für ihn, der das Deutsche freilich nicht voll be- 
herrschte, sobald es sich um Schriftstellerei handelte, ein 
doppelt hoher Erfolg, daß seine Schrift: „Frmrei als Lebens# 
kunst“ vor Jahren bei einem Preisausschreiben gekrönt wurde. 
Sie ist in mehreren Auflagen verbreitet (Franz Wunder, Berlin). 
Seine „Geschichte der Mrei“, die mancherlei Entgleisungen 
_ enthält, weil dem Verfasser wohl der deutsche Mitarbei: r 
fehlte, wurde weniger beachtet. 

Rühmend sei es hervorgehoben, daß Br Starcke, der 
ja auch ‚nacheinander Mstr. v. St. von zwei Hamburger Logen 
Kopenhagens war, und somit auf einem recht exponierten 
Posten stand, an der Kopenhagener Universität lange Zeit 
hindurch öffentliche Vorlesungen über Frmrei hielt, und das 
in einem streng humanistischen Sinne. 

Wo wird das einmal bei uns sein können? Das Andenken 
dieses hochsinnigen, tapferen Mannes wird von allen, die ihm 
nähertreten durften, treu gewahrt werden. 


| Reinheit, 


Heute saß ich wieder an der Quelle im Walde, die einige 
Klafter weit. von meiner stillen, mächtigen Freundin, der 
Eiche, aus dem Moosgrunde springt, und ich dachte der Rein- 
heit nach und sprach: „Reinheit, ohne dich ist Kraft eine 
Lüge und nur die rohe Gewalt! Kraft aber sucht die tiefen 
Quellen; denn sie sind die reinen und stetigen, die der Urkraft 
Lebendigkeit strömen, Reinheit, du Weg des sich stauenden 
Willens, du edle Gehaltenheit, Wucht aus der Tiefe, steigernd 
die schaffenden Kräfte, du, eines Wesens segnender Aufwärts- 
schwung, du Heiligerin unserer Sinnlichkeit zur Freude der 
Seele! Aus dir erblühen wir in unserer Klarheit und Wahrheit, 
iu die Hochsinnigkeit unseres Geistes und die hohe Tat 
unseres Seins! 


Wohl kennt. der. Reine die. Stürze- und: "Abgründe des: Mensch- . 
lichen, Aber aus: ‚jeder : Flut taucht. .er. reiner empor . und. :ge- 
winnt sich aufs neue zu reinerem Sein! Der. Zweite in. uns, 


ob. in. 


der Dunkle, wird immer heller am Ersten in uns, dem Lichten, 
und beide werden mählich ‚das Eine. 
Das Ersiegte_ aber ist das: Köstlichste und. das, ‚was uns. bleibt 
und Kraft ist und Glück! | = 
Aus Reinhold Braun, Aus tiefen Bronnen. Se 

Verlag Alfred Unger, Berlin) 


Literatur. a 

Die deutsche Renaissance, von einem Deutschen. = 

Celle, Nils Kampmann. 110.8. Gr. 8, Ganzleinen B_ 
Mk.5.—.. “ 


Der gründliche „Deutsche“ holt recht weit. aus; das . ö 
liegt so in seiner Natur, und da fängt er mit Heraklit an: 


Die Renaissance aber, von der er sprechen will, kommt De 


erst im letzten Kapitel auf den Plan. 23 Seiten sind’ ihr. 


gewidmet, aber noch immer ist 'auf ‚mehreren Seiten von 
der „res publica libera“ der Römer, als der „verhaltenen Eu 
Monarchie“, von dem Marianer Caesar und von seinen 
direkten Nachfolgern die Rede. Und dann kommen kühne ur 
. Sprünge zu Leo XIll. Und ein Satz. ‚sei hervorgehoben, \ 
der-ein grelles 'Schlaglicht auf eine: Geistigkeit wirft, die. _ 


wir lange schon ad absurdum geführt und auch ‚beim: ‚Adel 
überwunden glaubten: 
„Der Geburtsadel übersicht (Sperrung von uns) \ 

mit seinem Blut tausendjährige Geschichtsepochen, — 
der Plebejer denkt knapp für eine Generation. Daher 

ist jedes Reich vernichtet, das den Adel: abschafft. “ 
Also ein Adliger spricht pro domo nobilitatis! Hat er 
nicht die Heldentaten des Plebejers im. sturmgewaltigen, 
Weltkriege gesehen? Hat er nicht. Luther,.. nicht die: Ge- 
schlechte: folge. ‚Bach, nicht die Männer wie Schiller, Goethe, 
Lessing, nicht Fichte und die vielen, vielen deutschen 


Pfarr- und Lehrerhäuser vor Augen, aus denen so mancher : 


Adlige erst lernte, daß auch Adel dazu: verpflichtet, seine 
Pflichten immer höher zu spannen und nicht nur auf der 
Vergangenheit zu fußen? Eine adlige, große Seele, wie die 
eines Hindenburg, eines Eucken, ja eines Kant, 
Spinoza braucht keinen Adelsbrief, der leider noch für 
unsere Klassiker nötig war. Und ‚genau wie in der Bürger- 
familie Bach gibt es erblichen Geistes- und Künstler- 
adel; der muß aber errungen und festgehalten werden, 
denn der Sohn einer Berühmtheit hat es nicht leicht, 
seinen Namen von sich aus zu behaupten. 

Der Titel hat uns, die wir mit allen Fasern unseres‘ 
Herzens uns für eine wahre Deutsche Renaissance, für 


eine deutsche Wiedergeburt einsetzen, irregeführt. Ver- = 


fasser schließt mit dem Satze: 

„Das Werdende muß in Schweigen gedeihen, ge- 
reizt (!) von dem: befugten Wort!“ 
Geehrter ‚Sprachkünstler, der sich in die Tarnkappe der 

Anonymität hüllt! wer reizte- Dich zu dem Worte, das 
Dein Schweigen brach? Wer „fügte Dir Fug“, wer nahm 
sich ein Recht dazu? Und wer darf es erteilen und 
darüber richten, daß es wirklich befugtes Recht ist? 
Soweit hatten wir geschrieben. Da sehen wir, aber nur. 
aus der wohl irrtümlichen Angabe des Herrn :Verlegers 
den Autor, den wir, da er nicht im Buche sich nennen 
will, — — verschweigen. Wir haben ohne ‚Rücksicht auf 
den Namen nur sachlich urteilen wollen, M.P, 


eines 


Schröer, Güstav: Die Flucht aus 
Quelle & Meyer. 318 S. 8%. Mk. 


-.. Der Schluß dieses Buches lautet: 

„Ich packe das Leben an, so gut ich kann, ich 
„arbeite und freue mich meiner Kinder und Enkel. 
„Die Arbeit sprießt aus mir und sprießt um mich. Sie 
„ruft mich, ich folge und bin froh, daß: ich folgen kann. 
„Ich, der ‚Todeskandidat‘, der einsame alte Mann, ich 
„nehme das Leben fest in beide Hände. Schaffen, 
„schaffen, schaffen! Und dabei .die Flucht aus dem 
„Alltag offen halten. So will ich es halten bis zur 
„letzten Flucht aus dem Alltag.“ 

0. Die :Stubenecke zwischen. 
Saale hinausgehen, ist es, die der Dichter die „Flucht 
aus dem Alltag“ nennt. Aus dieser Ecke entspinnt sich 
das trauliche, bewußt empfundene Leben, das den vorliegen- 


dem - ‚Alltag. Leipzig, 
4.60. 


den stattlichen Band durchweht, der uns an Reinhold. 


Braun’s Heimglückbuch, der uns auch an ein altes, wohl 

. vergessenes Buch, Reichenau’s „Aus unseren vier Wän- 
den“ erinnert. — Dieser Ichroman verdient gelesen, ge- 

. kauft und verschenkt zu werden. Er ist stattlich und gut 
nach innen und auch nach außen. M.P. 


Buddecke, Dr. Werner: Der lebendige Jakob Böhme. 
„Greifswald: Dr. Karl Moninger. 28 S. 8°, Mk. —.75. 


Dr. Werner Buddecke ist der Sohn des durch seine 
Schrift „Das Freimaurerideal“ (Verlag Alfred Unger) weit- 
hin bekannt gewordenen Brs Oberst a. D. Albert 
Buddecke. Er hielt diesen Vortrag zum Gedächtnis des 
300. Todestages Jakob Böhmes in der Deutschen Philo- 
sophischen Gesellschaft in Greifswald. Der große Mystiker 

Böhme ist ‘in Hunderten Aufsätzen behandelt worden, 
als der 17. November‘ 1924 bevorstand. Weil unser Blatt 
damals ruhte, haben wir seiner nicht erwähnt. 

Jeder, der nach Gott sucht, und wenn er auch als 
“Mystiker dem. Auge die Wirklichkeit entzieht und es nach 
- innen richtet, gehört zu uns, die wir freilich an Wirklich- 
. keiten Spitzhammer und Winkel anlegen. — Jakob Böhme 
war ein solcher Mann, als Deutscher, als Christ und Gott- 

sucher und als Denker. Das arbeitet Dr. Werner Buddecke 
mit der kristallenen Klarheit seiner Worte klar heraus. 
“Nach innen ging auch ihm der Weg, und zwar ins innerste 
Denken Böhme’s. Er wendet auf Böhme den Satz 
‘an, den einmal Goethe in bezug auf die Musik Bachs 
ausgesprochen hat: 

„Mir ist es bei Bach, als ob die ewige Harmonie 
sich mit sich selbst unterhielte, wie sichs etwa in Gottes 

Busen kurz vor der Schöpfung mag zugetragen haben.“ 

Wir empfehlen das Büchlein etwas spät, eben weil 

wir an ihm nicht vorübergehen wollten. AU. 


Quanter, Rudolf: Sittlichkeit und Moral im heiligen 
“römischen Reiche deutscher Nation. 3. verm. und verb. 
Aufl. Berlin-Pankow: Linser-Verlag G. m. b. H. 480 S. 
:mit Abbildungen. 4%. Mk. 15.—. 


Schon die dritte Auflage von einem Buche, das ernst- 
haft und umsichtig den weitschichtigen Stoff behandelt. 
Es bietet vieles, was uns heute den Tiefstand der Sitten 
in den mittelalterlichen Zeiten malt, von dem so viele 
wohl kaum Kenntnis haben, z. B. das Kapitel über das 
Recht des Vaters zur Aussetzung eines an einem „un- 
günstigen“ Tage geborenen Kindes als Fündling oder „Fünde- 
: vogel“: Dieses ausgesetzte Kind, den Fündevogel, durfte 
. der Vater straflos umkommen lassen! Eigentum und Knecht 
. des: Finders wurde er, ob er auch von freien Eltern stammte. 
Waisen eines armen Freigelassenen wurden nach dem alten 
„Gudelingsgeseize“ ohne Lebensmittel in eine Grube ge- 


TE ET ET EEE ET TE TE ENGEREN 


zwei Fenstern, die auf die 


i worfen, also dem Hungertode hreisgegeben. Nur’ das längst- 


lebende dieser „Grabkinder“ befreite: man- “und ‚zog es aufl-: ' 


Solche grausame Sitte schrieb das’ Gesetz vor! ‚Vieles. 
könnten wir aus dem stattlichen Bände. den Lobrednern. 
der alten Zeiten vor Augen halten, auf daß sie an. den‘: 
Fortschritt auch in deutscher Sitte, Gesittung und Recht 
Glauben gewinnen. und nicht immer auf die ‚guten. alten 
Zeiten stolz und stolzer hinweisen. M. P. 5 


Kutter, D. Hermann: Im Anfang war die Tat. Basel: 
Kober C. F. Spittlers Nacht. 304 S, 8°, Mk. 6. on 


Der Titel gibt klar den Inhalt des Buches und das | | 


Wollen des Verfassers an. Wie ein Bildnis jedem Beschauer 
je nach Standpunkt ° verschieden erscheint, ist es auch bei . 
so einer geistigen, großen Persönlichkeit je nach „Stand- _ 
ort“, Höhenlage und Herkommen des Schilderers. Was 
Kant der Jugend sagen will, der stürmischen, hochgerüuten 5 
und denkenden Jugend, so sagt Verfasser, das verdolmetscht ° 
er ihr lehrhaft, zugleich aber auch lehrhaft für ältere 
Menschen. Das geht aus dem hervor, was wir mit Er- 
laubnis von Verfasser und Verleger in der „Rüstkammer“ 
dieser Nummer in Bruchstücken bringen. AU. 


Deuerscheinungen 
(Fortsetzung. ) 


Keyserling, Graf Hermann:. Die neuentstehende Welt, Darmstadt 
Otto Reichl. 140 S. 8°. Mk. 6,—, 


Klein, Maximilian: Glück, Grundzüge der Lebensweisheit auf 


naturwissenschaftlicher Grundlage. Berlin-Steglitz, Hermann 
Stoß. 192 S. 8°, Mk. 2,50, Mk. 3,20. 

Lampa, Anton: Die Physik in der Kultur. München, Kunstwart- ; 
verlag Georg D. W. Callwey. Bd. 29. 84 S., kl. 8°. Mk. 1—, \ 
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Ueber den Gebeimbund 
der Vehme und der Vehmgenossen. 


Von Br Ludwig Keller }. 


Eines der merkwürdigsten Kapitel in der Geschichte. 


der geheimen Gesellschaften älterer und ‚neuerer. Zeiten 


.e ‚bildet. ‚die große "Organisation, die vom "Beginn des 18. 


Jahrhunderis ab von Westfalen aus ganz Deutschland 
‚Jahrhunderte hindurch in Schrecken gesetzt hat und die 
unter dem Namen der Vehme oder Fehme hinreichend 
bekannt geworden ist. Die „heilige Vehme‘‘ -—- die Schrei- 
bung Fehme ist neuerdings mehr und mehr in Abgang 
gekommen — war ein Bund von Männern, die ihre 
Namen geheim zu halten pflegten, die heimliche Zu- 
sammenkünfte hielten, geheime Erkennungszeichen be- 
saßen und die diejenigen, die sie vor ihre ‚Stühle‘ luden, 
in heimlichem Verfahren verklagten und verurteilten, sie 
alsdann in die „heimliche Acht“ taten und heimlich hin- 
richteten. 

Indem die römische Kirche diesen Bund unter ihren 
Schutz genommen hat, hat sie die ja auch sonst be- 
kannte Tatsache bestätigt — wir erinnern an die ge- 
heimen Zeichen und Bräuche der Tertiarier verschiedener 
Orden —, daß sie unter Umständen bereit ist, geheime 
Gesellschaften unmittelbar oder mittelbar zu fördern und 
zu unterstützen. Dabei kann es ihr niemand verdenken, 
daß sie die Frage vorher sorgfältig prüft, ob solche Ge- 
heimbünde für ihre Zwecke nützlich oder schädlich sind. 

Als ein Beispiel einer solchen von der Kirche für 
nützlich erachteten geheimen Organisation verdient die 
Vehme und ihre sehr interessante Geschichte eine weit 
eingehendere Beachtung, als sie sie bisher gefunden hat. 
Insbesondere hat die Geistesgeschichte aus verschiedenen 
‘ Gründen alle Ursache, vollste Aufklärung über diese 
eigenartige Erscheinung zu wünschen. 


Der erste Forscher, welcher im 19. Jahrhundert Ge- 
legenheit nahm, sich wisseuschaftlich mit den Vehm- 
gerichten zu beschäftigen (1825), war Paul Wigand, 
ein Westfale von Geburt; er kam zu dem Ergebnis, daß 
die westfälischen Freigerichte von jeher Kaiserliche Ge- 
richte gewesen sein und als ehrwürdige und ruhmvolie - 
Erscheinung der deutschen Geschichte betrachtet werden 
müßten. Wigand, der offenbar unter der Einwirkung 
des Hangs zur romantischen Verherrlichung des Mittel- 
alters schrieb, die in jener Zeit üblich war, hatte das 
Glück, daß einzelne angesehene deutsche Juristen, vor 
allem K. G. Wächter, auf seine Seite traten, und 
so kam es, daß man in der Literatur bis in die neuere 
Zeit hinein einem günstigen Urteil über diese west- 
fälische Eigentümlichkeit zuneigie; es lag auf der Hand, 
daß die Westfalen, die ja doch zugleich auch den Quellen 
am nächsien standen, den Wunsch hegten, dies Urteil 
immer von neuem aus den Urkunden herauszulesen, und 
Männer wie Seibertz, Geisberg und andere suchten 
dasselbe durch neues Beweismaterial zu stärken. 


Im Jahre 1888 erschien ein umfangreiches Werk von 
Th. Lindner (damals Professor der Geschichte in 
Münster, jetzt in Halle) unter dem Titel: „Die Vehme“, 
weiches zuerst gewisse Zweifel gegenüber den älteren 
Meinungen aussprach. Die Vehmgerichte seien, sagt 
Lindner, „kein so ruhmvolles Stück deutscher Geschichte, 
wie eine übertriebene Wertschätzung bisher behauptet 
habe, aber auch kein unrühmliches“. Trotz des reichen 
Materials, das Lindner gesammelt und verarbeitet hat, 
bleiben wir aus verschiedenen Gründen über viele Fragen, 
vor allem über die Entstehung der Gerichte, im unklaren. 
Kurze Zeit nach Lindner veröffentlichte der damalige 
Staats-Archivar Dr. Philippi eine kleine Schrift unter 
dem Titel „Das westfälische Vehmgericht und seine 
Stellung in der deutschen Rechtsgeschichte‘ (Stettin 1888), 


welche sich unter voller Anerkennung der erheblichen 
Verdienste Lindners bezüglich des Gesamturteils auf einen 
abweichenden Standpunkt stellte. Mit voller Bestimmt- 
heit sprach #hilippi die Überzeugung aus, daß das Frei- 
gerichtswesen ein in selbstsüchtigem Interesse herauf- 
beschworenes Unwesen gewesen sei, „dessen geschicht- 
liche Grundlagen sehr unsicher, dessen Organisation sehr 
mangelhaft und dessen Wirkungen sehr gering und meist 
schädlich waren“. Zugleich brachte er für die Beurteilung 
des Gegenstandes, ohne sich auf Einzelheiten einzulassen, 
eine Reihe von Gesichtspunkten bei, die für die Erklärung 
mancher Besonderheiten von erheblichem Wert sind. 

Ohne die kleine, aber wichtige Schrift von Philippi 
zu kennen, hat etwas später Dr. Friedrich Thu- 
dichum, damals Professor des Kirchenrechts zu Tübingen, 
eine neue Arbeit über unsere Frage unter dem Titel: 
„Vehmgericht und Inquisition“ (Gießen, Ricker 1889) ver- 
öffentlicht, die der wissenschaftlichen Erörterung ganz 
neue Fingerzeige gibt, ohne freilich (wie es in solchen 
Fällen häufig der Fall ist) die von ihm angeregten Fragen 
überall zum Abschluß gebracht zu haben oder bringen 
zu wollen In bezug auf den Wert und die Bedeutung des 
Instituts sagt Thudichum freilich nach den obigen Äuße- 
rungen Philippis nichts Neues mehr, wenn er sich durch- 
aus abfällig ausspricht. Thudichum steht nicht an, die 
„heilige Vehme‘“ (wie sie sich nach dem Vorbild anderer 
Institutionen, wie der „heiligen Inquisition“, zu nennen 
pflegte) einen „schweren Schandfleck der deutschen Ge- 
schichte‘ zu nennen und damit die Auffassung sowohi 
Wigands, wie Wächters und narnentlich auch die Lindners 
zu verwerfen. 

Die älteren Forscher waren geneigt, die Freistühle für 
uralte, auf Karl ‚len Großen und Papst Leo zurückgehende 
Gerichte zu halten und sie mit dem Fortblühen altgermani- 
scher Freiheit in Verbindung zu bringen. Das erstere ist 
— darüber ist man heute einig — doch nur insofern 
richtig, als die Gerichtsplätse oder „Stühle“ zum großen 
Teil alte Dingplätze sind und als gewisse Formen, wie 
sie bei der Hegung der Freigerichte üblich waren, eben- 
falis altgermanischen Charakter tragen; in den Punkten 
aber, die das eigentliche Wesen der Vehme ausmachen, 
haben wir unzweifelhaft Neu-Schöpfungen vor uns und 
eine Geschichte Ger Veiimgerichte hat daher nicht mit 
Karl dem Großen, sondern mit einer viel späteren Zeit 
zu beginnen. 

Der Name „Freie Gerichte‘ bedeutet ursprünglich 
nichts anderes wie die Benennung „Freie Städte“, d. h. 
Gerichte oder Städte, welche unmittelbar unter dem Kaiser 
standen, und dave:. gab es sowohl ın Franken, wie in 
Schwaben, wie in Wes‘falen schon sehr früh eine große 
Zahl. Dagegen sind die Bezeichnungen „heimliches Ge- 
richt“, „Stillgericht‘“, „heimliche Acht‘, ferner Vehme, 
Fehmgerichi, doch erst scit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
nachweisbar, und ihr Vorkommen ist auf Westfalen be- 
schränkt, Diese „heimlichen Gerichte“ sprachen Recht 
im Namen des Königs und dehnten ihr Monopol 
allmählich über das ganze Reich aus; sie haben 
außerdem insofern eigenartige Grundsätze, als der Prozeß, 
der vor ihnen anhängig gemacht wurde, nur mit Frei- 
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sprechung oder einem Todesurteil endigen konnte, und 
als die Beisitzer des Gerichts, die Freischöffen, die Hin- 
richtung des Verurteilten selbst vollzogen. Es fehlte den 
Gerichten jedes geregelte Beweisverfahren, jede staatlich 
legitimierte Exekutiv-Gewalt und jede genaue Abgrenzung 
der Zuständigkeit und des Sprengels. Die Schöffen wurden 
nicht etwa von den Gerichtseinges2ssenen gewählt oder 
von den Stuhlherren ernannt, sondern sie ergänzten 
sich gegenseitig auf dem Wege der Zuwahl, 
derart, daß jeder Freischöffe das Recht hatte, einen zu- 
verlässigen Mann seinem Freigericht zum Schöffen vor- 
zuschlagen, und daß der Freigraf alsdann verpflichtet 
war, den Betreffenden nach der vorgeschriebenen Be- 
lehrung, Beeidigung und Einführung zum Schöffen zu 
machen. Da die Eigenschaft als Freischöffe mannigfache 
Vorteile mit sich brachte, so suchten viele Personen sie 
zu erlangen, und so erwuchs aus diesen Freigerichten 
allmählich ein mächtiger Bund. 

Die Grundsätze, die bei der Frgänzung maßgebend 
waren, sicherten dem Bunde der. „Wissenden‘ eine ge- 
wisse Gleichartigkeit, und diese steigerte die Kraft des 
ganzen „Ordens“ um so mehr, als die Heimlichkeit, mit 
der sie sich uıngaben, geeignet war, ängstliche Gemüter 
einzuschüchtern und über die Macht des Bundes ganz 
unrichtige Vorstellungen zu verbreiten. Jedenfalls war 
derselbe in der Hand entschlossener Männer eine sehr 
gefährliche Waffe gegen soiche Personen, welche aus 
irgendeinem Grunde den Spruch der „heiligen Vehme“ 
gegen sich herausforderten, und die Frage nach den 
Gründen desselben, nach den Zwecken, die ihnen vor- 
schwebten, und nach den Wirkungen ihrer Tätigkeit ge: 
winnt dadurch eine verstärkte Bedeutung. 

Um die Aufklärung dieser Fragen nun hat sich Thu- 
dichum in seiner erwähnten Schrift Verdienste erworben, 
und wenn einstweilen auch noch nicht alle Einzelheiten 
klar liegen, so sind doch von ihm wichtige Fingerzeige 
gegeben worden. 

Schon Philippi hatte, wie bemerkt, darauf hingewiesen, 
daß das Freigerichtswesen durch Gewalten, die außerhalb 
desselben standen, zu selbstsüchtigen Zwecken herauf- 
beschworen sei, ohne freilich die Frage zu beantworten 
oder beantworten zu wollen, welche Gewaiten dies ge-- 
wesen seien. Thudichum geht nun einen Schritt weiter 
und bezeichnet die Erzbischöfe von Köln, und zwar ine- 
besondere den Erzbischof Engelbert (1216--1225) als den 
Urheber der „heiligen Vehme“, da der Ausdruck „Vehm- 
genossen‘ für die Gerichtsschöffen seit dem Jahre 1227 
(aber nicht früher) in den Quellen uns entgegentritt. 

Die Vehmgerichte erscheinen ursprünglich nur in West- 
falen und Engern, wo die Erzbischöfe von Köln nach der 
Ächtung Heinrichs des Löwen im Jahre 1180 die Herzog- 
liche Gewalt ausübten. Die richterlichen Behörden, welche 
dort vorhanden waren, waren entweder bereits „Freie 
Gerichte‘ oder wurden während der Zeit, wo die Erz- 
bischöfe unter Heinrich VI. und Friedrich II. Reichsstatt- 
halter waren, von diesen ans Reich gezogen; wenn diese 
freien oder Kaiserlichen Gerichte späterhin, wie es wirk- 
lich geschah, den Erzbischöfen als Lehen gereicht wurden, 
so behielten sie doch den Charakter als „Freigerichte‘“, 


und die genannten Fürsten erhielten die Möglichkeit, auf 
deren weitere Entwicklung Einfluß auszuüben. In der 
Form, wie die Erzbischöfe sie vorfanden, waren - die 
„Stühle“ ein stark herabgekommenes Institut; die Frei- 
grafen hatten duich den Mitbewerb der Gografen an Be- 
deutung sehr verloren, und ihre Aufgaben schienen kaum 
bedeutend genug, um das Fortbestehen des Amtes zu 
sichern. Da waren es die Erzbischöfe von Köln, welche 
in richtiger Erkenntnis der Bedeutung, die diesen ab- 
sterbenden Gerichten auf Grund ihrer rechtlichen Stellung 
zum Reich beigelegt werden konnte, das Institut mit neuen 
Aufgaben und neuem Inhalt erfüllten: die Freigerichte 
wurden eine Waffe in den Kämpfen, in welchen die 
kölnischen Kirchenfürsten sich mit ihren Gegnern befanden. 


Es ist urkundlich überliefert, daß die „heilige Vehme“ 
verschiedene päpstliche Privilegien empfangen hat und 
ein Dortmunder Weistum aus etwa 1410 sagt ausdrück- 
lich, daß der Papst das „heimliche Gericht‘ bestätigt 
habe, „damit man es mit gutem Gewissen führen möge“. 
Es ist in hohem Grade zu bedauern, daß der Inhalt dieser 
Privilegien bis jetzt nicht bekannt geworden ist; aber es 
trifft sich glücklich, daß der Schleier, welcher durch 
die „Wissenden“ über Zweck und Aufgaben der „heim- 
lichen Acht“ gebreitet worden ist, durch eine Urkunde 
gelüftet wird, welche- nicht nur das sorgfältig gehütete 
„Notwort‘“, sondern auch die Verbrechen, die vor die 
„heimliche Acht“ gehörten, uns verrät. In dieser Ur- 
kunde — sie stellt ein Weistum dar, welches unter 
dem Vorsitz Philipp von Hördes als Vertreters des Erz- 
bischofs von Köln und „Statthalters der heimlichen Ge- 
richte‘ von 21 Stuhlherren, 23 Freigrafen, etlichen hundert 
Freischöffen und 65 Freifronen zu Arnsberg im Jahre 1490 
gefunden worden ist — heißt es: „Vor die. heimliche 
Acht gehören: 1. Die Heimlichkeit, die Carolus Magnus 
offenbart. 2. So Jemand Ketzereien ausheckt 
und vorbringt. 3. So Jemand vom Glauben 
abfällt und ein Heide wird. 4. So Einer einen 
falschen Eid schwört. 5. So Jemand hext und zau- 
bert, oder mit dem Bösen ein Bündnis auf- 
richtet, 6. So Jemand die Heimlichkeit offenbart.“ Es 
ist nebensächlich, daß die Zuständigkeit der Freigerichte, 
sofern die Freischöffen im „offenen Ding“ Recht fan- 
den, sich auch auf andere Vergehen und Streitigkeiten 
erstreckte; erwiesen ist jedenfalls durch unsere Urkunde, 
daß das „heimliche Dinge“ in erster Linie Ketzerei 
und Hexerei (welche in allen deutschen Gesetzen seit 
aem 13. Jahrhundert neben der Ketzerei genannt wird) 
vor sein Forum zu ziehen hatte. 

Wenn wir uns nun daran erinnern, daß die ersten 
Spuren der „Freischöffen‘ um das Jahr 1227 auftreten, 
so werden jedem, welcher die Geschichte jener Zeit kennt, 
die Beschlüsse des Lateran-Konzils (1215) und des Konzils 
von Toulouse (1229) über die Häretiker gegenwärtig 
werden. Im Jahre 1215 ward beschlossen, „daß jeder 
Erzbischof oder Bischof selbst oder durch seinen Archi- 
diakon oder durch geeignete, ehrenhafte Personen ein- 
oder zweimal im Jahre die eigene Parorhie, in welcher 
Häretiker wohnen sollen, besucht, und d:ß er dort drei 
oder mehr gut beleumundete Männer, oder auch, wenn 
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dies besser scheint, die ganze Umgebung veranlaßt 
(compellat), einen Schwur zu tun, daß sie, falls sie dort 
Ketzer kennen.... dieselben dem Bischof zur Anzeige 
bringen“; das Konzil von Toulouse wiederholte die Ver- 
pflichtung der Erzbischöfe und Bischöfe zur Anstellung 
„geschworener Männer“ wider die Häretiker nach- 
drücklich. Diesen Bestimmungen folgte dann im Jahre 1232 
die Errichtung besonderer Inquisitions-Tribunale, deren 
Leitung vom Papst in die Hand der Dominikaner gelegt 
ward. 

Unter den deutschen Fürsten jener Zeit ist es nun 
gerade der oben genannte Erzbischof Engelbert der Heilige 
gewesen, welcher sich durch seinen Eifer in der Be- 
kämpfung der Ketzer hervorgetan hat. Er war im Jahre 
1212 mit den Grafen Adolf von Berg und Wilhelm von 
Jülich und vielen anderen Herren vom Niederrhein und 
aus Westfalen nach Südfrankreich geritten, um an dem 
Kreuzzug wider die Albigenser teilzunehmen. Daß ihm 
daran gelegen sein mußte, die Beschlüsse der oben ge- 
nannten Konzilien durchzuführen und die Anstellung ge- 
schworener Männer zu bewirken, liegt auf der Hand. Der 
Gedanke, die Aufspürung der Ketzer in die Hand der 
Freischöffen zu geben, lag außerordentlich nahe, und wenn 
der Papst diesen Gerichten das Privileg erteilte, die Ketzer 
auch abzuurteilen und zu richten, so war der Inhalt, 
der die abgelebte Errichtung mit neuem Leben erfüllen 
konnte, gefunden, und alles Weitere — vor allem die 
Heimlichkeit — ergab sich von selbst. Wenn man sich 
diese und die sonstigen von Thudichum beigebrachten 
Tatsachen gegenwärtig hält, so versteht man auch die 
besondere Teilnahme, welche Kaiser Karl IV. den Frei- 
gerichten seit dem Jahre 1353 geschenkt hat, und die Aus- 
dehnung der Obergewalt der Erzbischöfe von Köln über 
diese Gerichte, wie sie unter eben jenem Kaiser statt- 
fand. Lange Zeit, jedenfalls länger als ein Jahrhundert, 
benutzen die Erzbischöfe von Köln, soweit es ihnen mög- 
lich war, die „heimlichen Gerichte“ in erster Linie als 
Waffe gegen die Feinde der Kirche. Indessen liefern die 
Freigerichte, wie schon Philippi mit Recht betont hat, 
ein schlagendes Beispiel für die Tatsache, daß im Mittel- 
alter rechiliche Einrichtungen und Organisationen sich in 
bezug auf ihre äußeren Formen sehr gleichmäßie zu ent- 
wickeln pflegten, daß aber der Inhalt dieser Formen, 
Ziele und Zwecke der Organisation mannigfachen Um- 
bildungen, Schwankungen und Erweiterungen ausgesetzt 
waren. 


Selbst so mächtige Fürsten, wie es die Kölner Erz- 
bischöfe und ihre Suffragane waren, vermochten es nicht 
immer, dem Institut, dessen Hüter sie durch alle Jahr- 
hunderte geblieben sind, den Weg seiner Entwicklung 
genau vorzuzeichnen. Zwar schien es, als ob die Erz- 
bischöfe unter Kaiser Sigismund (1410-1437) am Ziele 
ihrer bezüglichen Bestrebungen angekommen seien; denn 
dieser Kaiser ging so weit, den heimlichen Gerichten 
eine ganz allgemeine Gerichtsbarkeit nicht bloß in Straf- 
sachen, sondern auch in Zivilsachen und in staatsrecht-: 
lichen Streitigkeiten zuzugestehen, und zwar über 
ganz Deutschland, über hoch und niedrig, 
und sogar über Kurfürsten, Aber gerade diese 
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unerhörte Ausdehnung der Befugnisse rief eine starke 
Gegenwirkung hervor, die an den weltlichen Gewalten, 
die sich mitbedroht sahen, eine starke Stütze gewann. 
Es läßt sich beobachten, daß im letzten Viertel des 15. 
Jahrhunderts ihr Einfluß, wenigstens außerhalb West- 
falens, bereits stark im Rückgang begriffen ist. 

Im Jahre 1515 macht zwar Herzog Ulrich von Württem- 
berg noch einmal die Vehmgerichte zum allgemeinen Ge- 
spräch in Deutschland, indem: er erklärte, daß er seinen 
Stallmeister Uirich von Hutten als „Freischöffe der heim- 
lichen Acht‘ erschlagen habe; aber seit der Einsetzung 
des Reichskammergerichts und dem Ausbruch der großen 
religösen Bewegung schwand das Ansehen der Gerichte 
mehr und mehr. Indessen ist der letzte Oberfreigraf von 
Arnsberg erst im Jahre 1830 gestorben; er hat manches 
Geheimnis der Freischöffen mit ins Grab genommen. 


Um welche Zeit gehen die Brr Daurer 
an die Arbeit? 


Von Br Julius Oppenheimer-Berlin. 


Die ritualmäßige Zwiesprache zwischen dem M.v.St. 
und den Aufsehern: „Um welche Zeit gehen die Brr 
Maurer an die Arbeit?“ — „Um Mittag.“ — „Welche 
Zeit ist es jetzt?“ — „Hochmittag und die rechte Zeit, 
unsere Arbeiten anzufangen!“ — ist kein leeres Wortspiel, 
vielmehr von hoher, weithintragender Bedeutung. Man 
sollte zwar meinen, die Arbeit müsse, wie überall üblich, 
am Morgen beginnen, während der Mittag gewöhnlich 
Ruhepause ist. Doch die K. K. hat ihre eigene Sprache. 
Mit ihr drückt sie, oft in lakonischer Kürze nur, Gedanken 
aus, denen man tiefer nachgraben muß, um ihren Inhalt 
ans helle Licht zu ziehen. Anfangs ist es uns, als wollie 


sie uns in eine fremde Welt versetzen, in welcher wir . 


uns erst orientieren müssen, um auf deren besonders her- 
vortretende Merkmale aufmerksam zu werden; sie leitet 
ihre Wahrheiten in oft fremdklingenden, kurzen Worten 
ein; aber dann überraschen auch solche in k«apper Schale 
gefaßten Wahrheiten gleich den glänzenden Perlen, die 
wir in der Muschel finden. So auch hier. Am Morgen des 
Lebens, in der Kindheit, können wohl gute Eindrücke für 
das ganze Leben gewonnen werden; der kindliche Geist 
und das kindliche Gemüt gleichen doch nach dem Aus- 
spruche eines Weisen einem leeren, noch unbeschriebenen 
Blatte, das erst nach und nach sich mit Gedanken und 
Empfindungen anfüllt. Daher eine gute Erziehung nicht 
früh genug begonnen werden, ein einflußreiches Beispiel 
nicht ernst genug gegeben werden kann, wenn die Ent- 
wicklung des Kindes in die rechte Bahn gelenkt werden, 
gedeihen soll, wie die Blüte sich aus der Knospe entfaltet. 
Hier ist zunächst der Boden gegeben, der empfänglich 
ist für alles Gute, Schöne, Wahre. Aber auch empfäng- 
lich nur für das Licht, das erst später aus edler Ge- 
sinnung und tüchtiger Willenskraft stark und hell auf- 
‚strahlen soll. 

Am Vormittag, in der Jugendzeit, mögen sich wohl 
schon die Vorboten eines tüchtigen Charakters einstellen. 
Ist es doch gleichsam die Bienenzeit, die fleißig den Hon!s 


sammelt, der später köstlich munden soll; der ethische 
Gedanke steigert sich; — die Empfindsamkeit für das 
Ideale vertieft sich schon und schlägt in hellen Flammen 
der Begeisterung aus, jenes Enthusiasmus, der der Jugend 
so schön ansteht, weil sie noch so arglos ist, noch so 
hinlebt in der Welt ihrer hochtragenden Illusionen. Aber 
sie ist eben arglos, hat den schmerzlichen Stachel ge- 
täuschter Hoffnung, schlimmer Erfahrung noch nicht so 
tief empfunden, als daß sie diesen Schmerz nicht leicht 
verwinden könnte. 

Aber erst am Mittag, im Mannesalter, steht die Sonne - 
reifer Erkenntnis der Aufgaben, Zwecke und Ziele. des 
menschlichen Daseins im Zenithe, und da wird es denn 
auch Hochmittag und die rechte Zeit, unsere Arbeit anzu- 
fangen, d. h. diese Erkenntnis zu verwerten. Wie das? 

Goethe legt seinem Faust ein seltsam Wort in den 
Mund: 


„Und was du nie verlierst, das mußt du stets beweinen.“ 


Das klingt seltsam paradox. Wie?! sind es nicht vielmehr 
verlierbare, verlorene Güter, die wir stets beweinen wie 
den Verlust eines durch den Tod hingerafften geliebten 
Wesens, den Verlust mühsam erworbenen Verrnögens, den 
Verlust sonst frohsinnig genossener Gesundheit, den Ver- 
lust der Arbeitskraft, der uns einer besseren Zukunft be- 
raubt. Aber der scheinbare Widerspruch wird sofort auf- 
geklärt, wenn wir Goethes Worte näher prüfen, die er 
seiner Meinung vorausschickt: 

„Wenn Phantasie sich sonst mit kühnem Flug 

Und hoffnungsvoll zum Ewigen ‚erweitert, 

So ist ein kleiner Raum ihr nun genug, 

Wenn Glück auf Glück im Zeitenstrudel scheitert. 

Die Sorge nistet gleich im tiefen Herzen, 

Dort wirket sie geheime Schmerzen, 

Unruhig wiegt sie sich und störet Lust und Ruh; 

Sie deckt sich stets mit neuen Masken zu, 

Sie mag als Haus und Hof, als Weib und Kind erscheinen, 

Als Feuer, Wasser, Dolch und Gift; > 

Du bebst vor allem, was nicht trifft. 

Und was du nie verlierst, das mußt du stets 

beweinen.“ 

Also sind es der Seele des Menschen eingeborene 
Leiden, die Goethe meint, und er zählt sie mit Recht als 
unverlierbar auf. Es ist das schmerzliche Gefühl, daß wir 
wohl in unserer Phantasie, die über die Schranken der 
Zeit und des Raumes hinausgreift, das höchste Glück, die 
Glückseligkeit vorausahnen, aber in Wirklichkeit nicht ge- 
nießen können. Denn hier in der begrenzten Lebenszeit, 
wie oft wandelt und scheitert das Glück. Nimmer schweigt 
die Sorge, unter welcher Maske sie auch erscheint. Nimmer 
schwindet die Furcht vor Gefahren, und wenn diese auch 
aur eingebildet wären. Nimmer hört die Angst auf, daß 
Ereignisse eintreffen können, die unsere Lust und Ruhe 
stören, unser Glück zertrümmern, unsere Freuden ver- 
nichten und unseren Frieden verscheuchen würden. Wie 
wir uns dagegen waffnen und wehren sollen? 

Meine Brr! „Es ist Hochmittag und die rechte Zeit, 
unsere Arbeit anzufangen.“ Wir treten an die Säule der 
Weisheit. Hier soll die K. K. in Aktion treten. Hier soll 
sich das Rätsel der Sphinx lösen, wie der Mann auf festen 
Füßen steht, sicher fußend auf Vernunft und Energie. Da 

(Fortsetzung Seite 79.) 


darreichen, 


Die Schöpfung. 


Der Giaube an Gott als den Schöpfer Himmels und 
der Erde ist kein probeweises Fürwahrhalten, sondern 
trägt eine Gewißheit in sich, die aller logischen Beweis- 
kraft überlegen ist. Gott der Schöpfer ist auch keine 
naturwissenschaftliche Hypothese, weil ein Schöpfer, der 
nur Ursache des Weltlaufs im Sinne der Naturwissenschaft 
wäre, gerade das Wesentlichste zum Gott entbehrte; denn 
ein solcher Gott würde nur ein gewaltiger psychophysischer 
Apparat und seine Zwecksetzurg nur ein Stück psycho- 
physischen Naturlaufs, ein Glied der kausalen Kette sein; 
endlich würde er selbst auf‘ weiter zurückliegende Ur- 
sachen hinweisen. 

Der „Schöpfer“ des religiösen Glaubens muß Geist 
sein nach Art unseres wirklichen Geisteslebens. Seine 
Schöpfungstat verlangt nicht ursächliche Erklärung, sondern 
Deutung ihres Sinnes. „Ein Schöpfer, der so die Welt 
will, ist in der Tat Anfang und Ende, und die Welt, die 
er voraussieht, ist eingeschlossen in sein Tatganzes.“ 

Freilich darf der Schöpferwille sich nicht bloß auf die 
Natur beziehen, Ein Geist, der nichts als das Dasein des 
Stoffes und die Geltung der Naturgesetze wollte, wäre uns 
eine gespenstische Macht, aber er könnte weder Ehrfurcht 
noch Vertrauen oder Liebe erwecken. So muß der Schöpfer 
also auch in Beziehung treten zur ästhetischen. Welt des 
Glücks, der Eintracht, des Schönen und zur ethischen 
Welt der Entwicklung und des Sittlichen, er muß unsere 
Ideale in der Entwicklung der Dinge verwirklichen. Die 
Welt als Schöpfung Gottes geglaubt, muß den verschie- 
denen Wertgruppen (nicht etwa nur dem logischen Wert 
der Naturerklärung) dienen (auf wie niederer oder hoher 
Stufe diese Werte auch stehen mögen). „An Gott den 
Schöpfer glauben heißt, in jedem Erlebnis die Welt so auf. 
fassen, daß in ihr vermöge einer jenseitigen Macht der 
Gegensatz zwischen Naturordnung, Glück und Sittlichkeii 
sich aufhebt.“ 

Solch ein Schöpfer steht im Mittelpunkt ieder der 
großen historischen Religionen, wobei freilich bald mehr 
das logische, bald das ästhetische oder ethische Fordern 
überwiegt, und auch die Gefühle Gott gegenüber sehr ver- 
schiedenartig gestaltet sein können. „In der Unbeirrtheit 
des Glaubens, der ohne Beweise das tiefste Lebensgefühl 
aus einem Jenseits schöpft, in dem alle Werte zur Einheit 


werden, da ruht die Religion, die all den wechselnden 


Religionen zugrunde liegt“. 


Aus: August Messer, Deutsche Wertphilosophie der Gegenwart 
(Emanuei Reinicke, L>ipzig). Vergl. Rezension. 


Alter Spruch. 


Steige ruhig eine Stufe nieder 

Willst Du glücklich Dich vermählen, 
Aber steig der Stufen zwei empor 
Willst Du aus der Brüder Chor 

Dir Deinen einz’gen Freund erwählen, 


Rüftfammer fü 


Auf dieser Seite führen wir den Angehörigen unserer Brr und ihnen selbst Gedanken 
vor Augen und zu Herzen, die uns Mrern naheliegen. — Gleich herrlichen Früchten in 
kostbarer Schale wollen wir unseren Lesern und ihren Angehörigen, was Denker an 
Gutem hervorgebracht, in buntem Wechsel, aber alles in bezug auf unsere k. K. 
Manch ein Wort hebt die Brust höher und wirkt dann gleich einer 
Logenarbeit oder gleich dem Nachhall eines — Gottesdienstes, 


ür die Kultur der Seele. | 


Slüd des Dolfes,. 


Der Standpunkt der Kultur und das Maß des auf ihr 
beruhenden Glückes eines Volkes ist von der Innigkeit 
abhängig, mit der es der größeren Einsicht im Denken 
und Handeln foigt, eine entwickeltere Empfänglichkeit für 
das Schöne zu seinem Besitztum zählt und warme Liebe 
für das Gute in seinen Bestrebungen bekundet, — d.h. 
mit anderen Worten: der Idealismus ist der Gradmesser 
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des Wohlergehens und der sittlichen Größe des Volkes. 


Br Hermann Settegast 


Symbolik des Wortes. 

Symbolik ist das Verkehrsmittel eines jeden von uns 
zum andern hin, schon in dem gesprochenen und ge- 
schriebenen Wort, das wir gebrauchen. Ist doch das 
Wort selbst, das wir dem Freunde sagen, nicht viel anders 
als ein Zeichen, ein Symbol für den Begriff, über den wir 
uns mit dem andern verständigen wollen. — Und spreche 
ich Ihnen von Gott, so steht dieses Wort gleichsam als 
Symbol da, das die Begriffsvermittelung zwischen einer 
Fülle der verschiedensten Vorstellungen der höchsten Idee, 
des höchsten Wesens übernimmt. 

* Br Heinrich Kraft-Dresden. 
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2. 


Erziehung 3 zur Menfchlichkeit. 
Der Geist der frmr Humanität, der unausgesetzt, wenn 
auch im stillen, am sausenden Webstuhl der modernen 
Zeit tätig war ‘und noch tätig ist, hat auch den heutigen 
Erziehungsbegriff bilden und ausgestalten helfen. Nur durch 
Erziehung vermag nach Comenius und Kant der Mensch 
ein Mensch zu werden, Heilig muß daher uns bleiben wie 
unsern Vätern, die groß gebaut und groß geschaut haben, 
die Erziehung aus Menschlichkeit durch Menschlichkeit zur 
Menschlichkeit, | 
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Br Gustav Hecke-Braunschweig. 
9,6 Begriffsflärung. 
Wenn ganze Nationen unrichtige Begriffe über die 
wichtigsten Wahrheiten des Menschgeschlechts äußern, 
dann ist es Pflicht, ihren Verstand zurecht zu führen, sie 
der Wahrheit näher zu bringen, denn Wahrheit ist das 
einzige Mittel, alle Gärungen zu verhüten, die aus Irr- 


tümern der Meinungen entspringen. 
Baco von Verulam. 


Goethefhe Weisheiten. 


Der Handelnde ist immer gewissenlos; es hat niemand 
Gewissen als der Betrachtende. 

Wenn wir die Menschen nur nehmen, wie sie sind, so 
machen wir sie schlechter; wenn wir sie behandeln, ais 
wären sie, was sie sein soliten, so bringen wir sie dahin, 
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wohin sie zu bringen sind. 


Seelenleiden, in die wir durch Unglück oder eigene 
Fehler geraten, sie zu heilen vermag der Verstand nichts, 
die Vernunft wenig, die Zeit viel, entschlossene Tätigkeit 
hingegen alles, 
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Keine anderen als sachliche Absichten leiten die Redaktion bei der Anführung dieses 
bei allen Systemen in hohem Ansehen stehenden Überlieferungsgutes. Man spricht und 


Für den Unterricht 


schreibt dauernd von den „Alten Pflichten“, ohne ihren wundervollen Text zu kennen, 
den Br Robert Fischer in seiner hervorragenden, feinsinnigen Schrift „Die Alten 


Pflichten“ (Verlag von Br Alfred Unger, Berlin) klar gedeutet hat. Der Name, das Wort 


der jüngeren Ber 


„Alte Pflichten“ ist auf diese Art beinahe zum Schlagwort geworden. 
Es ist unsere Absicht, an dieser Stelle allerhand Wissenswertes ans Licht zu heben, 


alles aber, ohne eine der beiden Hauptrichtungen oder eins der Systeme irgendwie 
bevorzugen oder als herrschend im Bereiche der „Bauhütte‘“ hinstellen zu wollen. Red. 


Die „Alten Pflichten“ 


nach dem englischen Konstitutionsbucdh 
vom Jahre 1723.*) 


ie Grundgedanken der Frmrei, einer Schule der 

Humanität, sind in den „Alten Pflichten“ 
(Old Charges) zusammengefaßt und in dem von Dr. 
Jakob Anderson bearbeiteten und zuerst 1723 
erschienenen Konstitutionenbuch enthalten. Die Alten 
Pflichten, allen Frmrern der Welt bekannt, waren 
und bleiben Richtschnur für frmr Denken und Tun, 
mag ihr Wortlaut auch veraltet erscheinen und ihr 
Inhalt unter dem Einfluß berechtigter moderner Zeit- 
strömungen sinngemäße Umdeutung erheischen. 

Br Hermann Settegast. 


I. Gott und die Religion betreitend. 


Der Maurer ist als solcher verbunden, dem Sittengesetze 
zu gehorchen; und wenn er die Kunst recht versteht, wird 
er weder ein dummer Gottesleugner, noch ein Wüstling ohne 
Religion sein. Aber, obgleich in alten Zeiten der Maurerei 
vorgeschrieben war, sich in jedem Lande zu der jedesmaligen 
Religion des Landes oder der Nation zu bekennen, so hält 
man doch jetzt für ratsamer, sie bloß zu der Religion zu 
verpflichten, in welcher alle Menschen übereinstimmen, und 
jedem seine besondere Meinung zu lassen, das heißt: sie 
sollen gute und treue Männer sein, oder Männer von Ehre 
und Rechtschaffenheit — durch was für Benennungen oder 
Glaubensmeinungen sie auch sonst sich unterscheiden. Hier- 
durch wird die Maurerei ein Mittelpunkt der Vereinigung 
und das Mittel, treue Freundschaft unter Personen zu stiften, 
welche sonst in beständiger Entfernung geblieben wären. 


IL. Von der höchsten und der untergeordneten bürgerlichen 
Obrigkeit. 


Ein Maurer ist ein friedfertiger Untertan der bürger- 
licken Gewalt, wo er auch wohne und arbeite, und darf sich 
nie in Meuterei oder Verschwörung gegen den Fıieden und 
die Wohlfahrt seines Volkes einlassen, sich auch nicht 
pflichtwidrig gegen die Unterobrigkeit betragen. Denn da 
Krieg, Blutvergießen und Verwirrung der Maurerei immer 
nachteilig gewesen sind, so waren die Maurer denselben 
schon vor Alters abhold und üie Könige und Fürsten sehr 
geneigt, die Zunftgenossen ihrer Friedfertigkeit und Treue 
wegen zu unterstützen und die Ehre der Brüderschaft zu 
fördern, welche daher in Friedenszeiten immer blühte. 

Sollte sich daher ein Bruder gegen den Staat auflehnen, 
so darf er in seiner Empörung nicht unterstützt werden, ob- 
gleich er als ein unglücklicher Mensch zu bedauern ist, und 
wird er keines anderen Verbrechens überführt — wenn- 
gleich die treue Brüderschaft seine Empörung mißbilligen 
muß und soll, um der jedesmaligen Regierung weder Vor- 
wand norh Grund zu politischem Verdachte zu geben — so 
kann sie ihn doch nicht aus der Loge stoßen, und seine Ver- 
bindung mit ihr bleibt unauflöslich. 


III. Von den Logen. 


Eine Loge ist ein Ort, wo sich Maurer versammeln und 
arbeiten, daher wird eine solche Versammlung oder gehörig 
eingerichtete Gesellschaft von Maurern eine Loge genannt, 


*) Übertragen von Br. Heinrich Nabert, 


und jeder Bruder muß zu einer gehören und sich ihren be- 
sonderen Gesetzen und den allgemeinen Anordnungen unter- 
werfen, Die Loge ist entweder eine einzelne oder eine all- 
gemeine, wie solches durch den Besuch derselben und die 
unten folgenden Anordnungen der allgemeinen oder großen 
Loge deutlicher erhellen wird. 


In alten Zeiten durfte kein Meister oder Mitbruder in 
der Loge fehlen, besonders wenn ihm selbige angesagt war, 
ohne sich einer strengen Bestrafung auszusetzen, es wäre 
denn, daß sich der Meister und die Aufseher überzeugt 
hielten, entschiedene Notwendigkeit habe ihn abgehalten. 


Es dürfen zur Mitgiiedschaft einer Loge nur gute, treue, 
freigeborene Männer von reifem und verständigem Alter und 
gutem Rufe, aber keine Leibeigene,. keine Frauenzimmer 
und keine unsittlichen oder ärgernisgebenden Menschen zu- 
gelassen werden, 


IV, Von den Meistern, Aufsehern, Gesellen und Lehrlingen. 


Aller Vorzug unter den Maurern gründet sich allein 
auf wahren Wert und persönliches Verdienst, damit die 
Bauherren wohl bedient werden, die Brüder sich nicht zu 
schämen brauchen, und die Königliche Kunst nicht in Ver- 
achtung gerate. Daher wird kein Meister oder Aufseher 
nach seinem Alter, sondern nach seinem Verdienste gewählt, 
Es ist unmöglich, diese Dinge schriftlich auszudrücken, und 
jeder Bruder muß sich auf seinem : Posten einfinden, um 
solche auf eine der Brüderschaft eigentümliche Weise zu er- 
lernen. Nur das mögen Bewerber wissen, daß kein Meister 
einen Lehrling annehmen darf, wenn er nicht hinlängliche 
Arbeit für ihn hat und derselbe nicht ein tadelloser Jüngling 
chne körperliche Mängel und Gebrechen ist, welche ihn 
unfähig machen könnten, die Kunst zu erlernen, dem Bau- 
herrn seines Meisters zu dienen und zum Bruder, in ge- 
hörıger Zeit aber zum Zunftgenossen aufgenommen zu 
werden, nachdem er die Anzahl Jahre gedient hat, welche 
die Guwohnheit des Landes vorschreibt, und daß er .von 
ehrlichen Eltern geboren sein muß; damit er, wenn er sonst 
dazu taugt, zu der Ehre gelangen könne, Aufseher, und darauf 
Meister der Loge, dann Großaufseher, und endlich, seinen 
Verdiensten gemäß, Großmeister aller Logen zu werden. 


Kein Bruder kann Aufseher werden, wenn er nicht 
zuvor Geselle gewesen ist, noch Meister, wenn er nicht als 
Aufseher gedient hat, noch Großaufseher, wenn er nicht 
Meister einer Loge gewesen, noch Großmeister, wenn er 
nicht vor seiner Wahl Zunftgenosse gewesen ist; auch muß 
letzterer entweder von hohem Adel, oder ein wohlerzogener 
Mann von feinen Sitten, ein ausgezeichneter Gelehrter, ein 
kunsterfahrener Baumeister oder sonst Künstler sein, von 
ehrbaren Eltern abstammen und nach der Meinung der 
Logen besonders große Verdienste besitzen. Damit er aber 
sein Amt besser, bequemer und ehrenvoller verwalten könne, 
hat der Großmeister die Gewalt, sich seinen eigenen depu- 
tierten Großmeister zu wählen, welcher entweder Meister 
einer besonderen Loge ist oder war, und das Vorrecht 
besitzt, jede Handlung, die dem Großmeister, seinem Vor- 
gesetzten, zusteht, vorzunehmen, wenn besagter Vorgesetzter 
nicht etwa in Person gegenwärtig ist oder sich seine Be- 
fugnis schriftlich vorbehalten hat. 


Diesen höchsten und untergeordneten Oberhäuptern und 
Vorgesetzten der alten Loge soll, ihrem betreffenden Amte 
gemäß, zufolge der alten Vorschriften und Anordnungen, von 
allen Brüdern mit Demut, Ehrfurcht, Liebe und Freudigkeit 


Gehorsam geleistet werden. (Fortsetzung folgt.) 


b 
i 


(Fortsetzung von Seite 76.) 

arbeitet denn die Vernunft zunächst und bringt Licht über 
die Leiden des Menschen. Es stellt sich heraus, daß sie 
das Salz des Lebens sind, das es erst schmackhaft machen 
soll. Ja, sie sind die eigentlichen Kulturträger. Denn würde 
das Streben nach besserer Entwicklung der menschlichen 
Verfassung und Zustände wohl einsetzen, wenn das 
schmerzliche Gefühl, die nimmer rastende Sehnsucht nicht 
wäre, die Schranken durchbrechen zu müssen, die uns von 
der Glückseligkeit fern halten, welche die Phantasie uns 
vorzaubert? Nein! Eben dieses fortgesetzte Hoffen und 
Wünschen fordert die Kräfte und. Anlagen des Geistes 
‚heraus, weist den Menschen auf sich selbst an, daß er 
mit freier Wahl nach dem Guten greife, daß er mit 
weiser Umsicht nach Wohlfahrt der Seinen trachte, mit 
kluger Berechnung die Gefahren von sich abwehre, kurz, 
mit aller Energie die Sorge, Furcht und Angst bekämpfe, 
die seine Seele beherrschen mögen. Und mit solcher Ein- 
sicht solche Energie zu gewinnen, ist des Maurers erste 
dringendste Arbeit, wenn die schwüle Atmosphäre des 
Lebens seine Brust beklemmt. Er soll,er kann sie bannen, 
wenn er, dem kategorischen Imperativ seiner Pflicht ge- 
nügend, sich ein heiteres Bewußtsein schafft. Er kann und 
soll wieder froh aufatmen, wenn er, sich mit Geduld in 
das Schicksal fügend, nur in sich selbst aufräumt, durch 
stets erweiterte Selbsterkenninis alles zu beseitigen, was 
ihn selbstverschuldet an innerer Unruh und Friedlosigkeit 
getroffen. Darauf kommt alles an, denn 


„Das Spiel des Lebens sieht sich heiter an, 
Wenn man den sichern Schatz im Busen trägt; — 
N Und dieser sichere Schatz, was könnt’ es anders sein, 

als die Kraft der Selbstbeherrschung, die alles überwindet, 
“was den inneren Frieden stört. Und darum: 

„Es ist Hochmittag und die rechte Zeit, unsere Arbeit 
anzufangen.“ Wir treten an die Säule der Stärke. Ihr 
Licht soll strahlend einfallen in unser Innerstes. Dort soll 
es erhellen, was der blinde Trieb verdunkelt hat. Dort soll 
es beleuchten, was die stürmische Leidenschaft verwüsten 
will, soll erhellen und erleuchten die goldene Mittelstraße, 
die wir zwischen tierischen Trieben und echt menschlicher 
Lebensweise, zwischen entarteter Leidenschaft und mensch- 
lichem Bedürfnis einschlagen müssen, um am Wege den 
rechten Lebensgenuß zu finden. Denn dieser Lebensweise, 
diesem Bedürfnisse nach Genuß und Freudigkeit am Leben 
trägt die K. K. vollauf Rechnung. Würde sie sonst wohl 
ihren Hauptton auf das Reinmenschliche legen? Der 
Mensch ist und kann kein Engel sein, der nur im reinsten 
Äther lebt, kann sich am Nektar und Ambrosia nicht ge- 
nügen, fordert mehr als die reine Himmelskost, das 
Mannah. Das weiß und gesteht die K.K. zu. Daher emp- 
fiehlt sie nicht jene Askese, welche die Natur zugunsten 
des Himmels herabsetzt, sie verwirft, was jene Mönche 
taten, die sich vor der Stimme der Nachtigall die Ohren 
verstopften, weil sie diesen Nachtigallensang als Teufels- 
stimme erklärten, die sie in ihren frommen, religiösen Ge- 
sprächen stören wollte. Das ist geradezu Unnatur, führt 
zur Heuchelei und Scheinheiligkeit, unterdrückt das Rein- 
menschliche, das überall die Freude sucht, wo es sie 
finden kann, doch nur im Bereiche der Natur, wo der 
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Mensch atmet im „rosigen‘“ Lichte, in der Luft, die ihm 
freie, frohe Bewegung gewähren will, daß er, wenn auch 
oft unter mühevoller Anstrengung, die Höhen freudvollen 
Ausblicks und befriedigter Wünsche erreicht. Die K. K. 
sieht eben diese Erde nicht als Jammertal an, aus dem 
wir uns fortwünschen müßten, um in das Nirwana ein- 
zugehen, wo aller Kampf rastei, um ein Elysium zu ge- 
winnen, wo höhere Freuden winken, um ein Himmelreich 
zu erobern, das allein erst Glückseligkeit verspricht: — 
nein! diese Erde ist ihr nicht schlichtweg die Brutstätte 
der Sünde, die man verachten müsse, weil sie keine Voll- 
kommenheit des Lebens in Aussicht stelle, sondern eine 
Arena, in welcher sich der mutige Kampf mit sich selbst 
vollziehen soll, um die Wahrheit über die Lüge, das Wesen 
über den Schein, die edie Gesinnung über Falschheit und 
Tücke siegen zu lassen, niederwerfend die Götzen der 
Sinne, den wahren Dienst zu üben, den das Menschen- 
leben fordert. Und diesen Dienst zu leisten ist des Maurers 
zweite dringende Arbeit, wenn die schwüle Atmosphäre 
der Leidenschaft seinen Atem beklemmen will. Da darf 
er freilich nicht nach dem Systeme der Hedonisten und 
Epikuräer leben wollen, die den sinnlichen Genuß, weil 
er Freude weckt, zur Hauptaufgabe des irdischen Lebens 
hinstellen, Da hilft auch dieses ewige Flennen und Greinen 
über die Abirrung, Entartung, Schlechtigkeit und Nieder- 
tracht der Menschen nicht, hilft nicht dieses trübe Auge, 
das Grau in Grau sieht, dieser pessimistische Sinn, der 
sich die Menschenwelt immer mehr verschlimmern fühlt 
und darüber ächzt und stöhnen heißt: nein, meine Brr! 
die K. K. fordert euch zum Dienste des Lebens auf mit 
jener echten Moral, deren helle Farben nicht gleich ver- 
bleichen, wenn sie im tapferen Kampfe gegen das Böse 
und die Bösen dieser Welt auch einmal arg gerieben, 
scheinbar zerrieben werden sollte. Hilft alsdann ein pfäf- 
fisches Gezänke und Gezeter über die Verderbtheit der 
Sitten? Nein! 
„Es ist Hochmittag und die rechte Zeit, unsere Arbeit 
anzufangen.“ Wir treten an die Säule der Schönheit, 
denn nun soll die Sonne der Erkenntnis und der histori- 
schen Wahrheit vorrücken, daß ohne Gärung keine 
Klärung sei. Wie trübe diese Gärung in der Menschen- 
welt immerhin erscheinen mochte, sie hat die Hefe falscher 
Geistesrichtung mehr und mehr zu Boden sinken lassen. 
Das ist unleugbare Tatsache und an sie dürfen wir 
unseren Glauben und unsere uns beseelende Hoffnung 
anknüpfen, daß, wie schlimm auch heute noch die Ver- 
häßlichung des Daseins durch irregeleitete Leidenschaften 
bewirkt wird, dennoch der Fortschritt zum Guten, Wahren, 
Schönen nicht aufgehalten, sondern gesteigert werde. Auf 
dieses Ziel steuerte die Menschheit immer los und nimmt 
sie auch heute wieder ihren Weg, wenn auch scheinbar 
im Zickzackwege, wenn auch einen Schritt immer wieder 
zurück, wie betrübend hier und da wahrgenommen wird. 
Denn man braucht kein Nörgler und Querulant zu sein, 
wenn man es heute tief beklagt, daß auf die Vorflut 
philanthropischer Gesinnung eine Rückflut folgte, die all’ 
die besseren Bestrebungen um Freiheit, Recht und Frie- 
den mit sich fortnimmt. Und wahrlich, eine trübe Gärung 
in den Gemütern ist es, muß es wohl! sein, die solche Er- 


scheinung zeitigt. Pfäffisches Wesen macht sich geltend, 
politischer Hader und Zwist bäumt sich auf, soziale 
Gegensätze feinden einander an statt den religiösen Frie- 
den, die politische Einigkeit, die soziale Wohlfahrt in 
dem Gedanken festzuhalten, daß, welcher Konfession der 
Mensch angehöre, welcher Meinung er huldige, zu 
welchem Stande er gezählt werde, er immerhin ein Glied 
in jener großen Kette ist, die, so lautet unsere symbolische 
Sprache, gleichsam durch einen Funken nur durch- 
giüht werden sollte, das ist der Funke tiefempfundener 
Menschenliebe. Sie ist’s, welche die Klärung der Geister 
und Gemüter bewirken könnte, denn sie würde den Quell 
verstopfen, welchem all die häßlichen Gedanken und 
Empfindungen entströmen, welche die schönen Gefilde 
verwüsten, die vor uns die Menschenliebe ausbreiten 
möchte. Wer kennt von uns diesen Quell nicht? Wie 
mancher von uns hat daraus Leid und Kummer geschöpft, 
wenn er seiner Abstammung wegen mißachtet, seines 
Bekenninisses wegen zurückgeseizi, in seinem Berufe ge- 
schmäht wurde. Und wahrlich! es gehören schärfere 
Augen dazu, als darin andere Motive und edlere zu finden, 
wie etwa die Liebe zum Vaterlande, den Patriotismus, 
die Liebe zur Religion, die Liebe für die allgemeine Wohl- 
fahrt, und welch’ andere Maske man vornimmt, um solch 
schmähliches Gebaren zu rechtfertigen, zu verantworten, 
daß man in diesem und jenem Menschen den Wert nicht 
anerkennt, den er durch Geistesbildung und gemein- 
nütziges Wirken einnehmen könnte, daß man ihm gerade 
die Freiheit der Bewegung nehme, ihm das Recht ab- 
spricht, sich in allen öffentlichen Ämtern als gewissen- 
hafter Verwalter zu bewähren. Das wäre geradezu unfaß- 
bar, wenn nicht der Quell der Menschenliebe, das Herz 
verstopft worden wäre — durch Eigennutz, durch Selbst- 
sucht, mit einem Worte durch jene Interessenwirtschaft, 
die heute überall und auf allen Gebieten die Gesellschaft 
durchsetzt, zersetzt und all’ die trüben Erscheinungen 
mit sich führt, die den Menschenfreund tief verstimmen 
können. Hier soll unsere dritte dringend nottuende Arbeit 
einsetzen, durch Selbstveredelung andere in den Zauber- 
bann des Schönen hineinzuziehen. Hier gilt es, dem 
spröden Stoffe eine Gestaltung des Lebens abzugewinnen, 
die nicht verkannt, mit ihrer Anstandsform auf Geist und 
Gemüt froh und weislich einwirken kann. Hier gilt es, 
das rechte Wort zu finden und Töne anzuschlagen, die 
harmonisch klingen und den Sinn für das Schöne nicht 
nur wecken, sondern auch tief ergreifen köunen. Darum 
schlagen wir die Bibel auf, ein Buch, das. wie kein 
anderes Buch die Zivilisation befördert, indem es den 
Menschen betont, nicht seinen Glauben, nicht seine Ab- 
stammung, nicht seinen Stand, niemand fremd erklärt im 
Vaterhause Gottes, sondern nur seine sittlich-schöne Bil- 
dung ins Auge faßt, die ihn von Stufe zu Stute zur Eben- 
bildlichkeit mit Gott führt, dessen höchste Eigenschaften 
die Freiheit, die Gerechtigkeit und Heiligkeit sind. Darum 
setzen wir den Zirkel ein, der uns den Kreis der Pflich- 
ten zieht, mit. denen wir in das bürgerliche Leben ein- 
treten und die wir nicht, verletzen können, wenn wir 


das Winkelmaß gehörig an uns angelegt, prüfend, ob. 


wir in weiser Lebensführung und mit Willensstärke uns 


einfügen wollen wie ein kubischer Stein in den allge- 
meinen Bau, den der gr. B. a. W. aufführen will, .daß- 
darin walte die Hoheit des menschlichen Geistes und die 
Schönheit der menschlichen Empfindung in Liebe, Freude 
und Frieden. Ja, das soll unsere Arbeit sein! 


Psychologische Probleme der Freimaurerei. 
Von Dr. Paul Feldkeller. | 


Was soll, was kann angesichts der gegenwärtigen 
Zeitlage die Freimaurerei? 


Ist nicht der Baugedanke, also die Erziehung des Men- 
schen, die Erwecküng und Erhaltung neuen seelischen Le- 
bens ihr Grundgedanke? Und ist nicht Erziehung der 
wichtigste, freilich auch am meisten problematische Be- 
grilf der Gegenwart? Nicht bloß „Erziehung‘‘ der Kinder, 
— das ist ja nur Vorbereitung an’ dem großen Werk der 
Menschenbildung —, also nicht Pädagogik (Kinderführung), 
sondern Anthropagogik (Menschenführung) ist das große 
Werk, die große Sorge der Gegenwart. Hier ist das 
Arbeitsfeld der Freimaurerei, ist es von je gewesen. 
Erziehung, Menschenformung als Gottesdienst! — Wenn 
irgendeine Kunst königlich zu heißen verdient, ist es diese. 
Denn königlich ist, was in freier Verantwortung allein 
vor Gott geschieht, ohne Rücksicht und Absicht auf irgend- 
welchen Nutzen, irgendeinen Zweck, der alles verdirbt. 
Alle bisherige Pädagogik aber war Zweckpädagogik von 
seiten irgendwelcher Interessenten — und hießen die In- 
teressenten Staat, Kirche, Partei, Gesellschaft — und war 
nicht jene Erziehung als Gottesdienst, die — nach Kants 
tiefer Intention — den Menschen immer nur als Selbst- 
zweck, niemals als Mittel für andere Zwecke behandelt 
und wertet. Ungeheurer Mißbrauch ist mit der Erziehungs- 
arbeit geschehen. Der Mensch, von Gott bestimmt, frei 
zu wachsen, aufrecht zu gehen, wandelt geistig, noch auf 
Vieren. Er ist von allen möglichen Zwecken, die ihm 
seine Umgebung, das „Milieu“, nämlich sein Gewerbe, 
seine Klasse, Partei, Nation, Kirche, Familie, auferlegt, 
so absorbiert, so domestiziert, daß von seiner zweck- 


freien, absichtslosen, göttlichen Bestimmung, von dem 


„Rinde“ im Menschen (Nietzsche), von dem „spielenden“ 
Menschen (Schiller) überhaupt nichts mehr übrig ist. 


Sollte hier nicht die große Aufgabe der Freimaurerei 
liegen? Wird in ihr nicht der. Sinn für das große Ge- 
heimnis des Wesenszusammehhanges des Menschen mit 
Gott und Gottes mit der Menschheit gehütet und ge- 
pilegt? Fließen hier nicht jene lauteren, durch die Jahr- 
hunderte bewahrten Quellen, welche — abseits jeder Be- 
dürfnistheologie, jeder verstimmenden Absicht — dem 
ahnenden Menschen das Unerforschliche, das Unbetretene, 
nie zu Betretende nahebringen, und seine Sehnsucht nach 
dem Geheimnisvollen, Unendlichen wach halten? 

Hat man schon in den Reihen der Freimaurer selber 
über diese Dinge genügend nachgedacht? Reizt es keinen 
Psychologen — unter den Brüdern. werden sicherlich 
weiche. sein —, diesen Dingen nachzuspüren, diese Psycho-. 


scheinung zeitigt. Pfäffisches Wesen macht sich geltend, 
politischer Hader und Zwist bäumt sich auf, soziale 
Gegensätze feinden einander an statt den religiösen Frie- 
den, die politische Einigkeit, die soziale Wohlfahrt in 
dem Gedanken festzuhalten, daß, welcher Konfession. der 
Mensch angehöre, welcher Meinung er. huldige, zu 
welchem Stande er gezählt werde, er immerhin ein Glied 
in jener großen Kette ist, die, so lautet unsere symbolische 
Sprache, gleichsam durch einen Funken nur durch- 
glüht werden sollte, das ist der Funke tiefempfundener 
Menschenliebe. Sie ist’s, welche die Klärung der Geister 
und Gemüter bewirken könnte, denn sie würde den Quell 
verstopfen, welchem all die häßlichen Gedanken und 
Empfindungen entströmen, welche die schönen Gefilde 
verwüsten, die vor uns die Menschenliebe ausbreiten 
möchte. Wer kennt von uns diesen Quell nicht? Wie 
mancher von uns hat daraus Leid und Kummer geschöpft, 
wenn er seiner Abstammung wegen mißachtet, seines 
Bekenntnisses wegen zurückgesetzt, in seinem Berufe ge- 
schmäht wurde. Und wahrlich! es gehören schärfere 
Augen dazu, als darin andere Motive und edlere zu finden, 
wie etwa die Liebe zum Vaterlande, den Patriotismus, 
die Liebe zur Religion, die Liebe für die allgemeine Wohl- 
fahrt, und welch’ andere Maske man vornimmt, um solch 
schmähliches Gebaren zu rechtfertigen, zu verantworten, 
daß man in diesem und jenem Menschen den Wert nicht 
anerkennt, den er durch Geistesbildung und gemein- 
nütziges Wirken einnehmen könnte, daß man ihm gerade 
die Freiheit der Bewegung nehme, ihm das Recht ab- 
spricht, sich in allen öffentlichen Ämtern als gewissen- 
hafter Verwalter zu bewähren. Das wäre geradezu unfaß- 
bar, wenn nicht der Quell .der Menschenliebe, das Herz 
verstopft worden wäre — durch Eigennutz, durch Selbst- 
sucht, mit einem Worte durch jene Interessenwirtschaft, 
die heute überall und auf allen Gebieten die Gesellschaft 
durchsetzt, zersetzt und all’ die trüben Erscheinungen 
mit sich führt, die den Menschenfreund tief verstimmen 
können. Hier soll unsere dritte dringend nottuende Arbeit 
einsetzen, durch Selbstveredelung andere in den Zauber- 
bann des Schönen hineinzuziehen. Hier gilt es, dem 
spröden Stoffe eine Gestaltung des Lebens abzugewinnen, 
die nicht verkannt, mit ihrer Anstandsform auf Geist und 
Gemüt froh und weislich einwirken kann. Hier gilt es, 
das rechte Wort zu finden und Töne anzuschlagen, die 
harmonisch klingen und den Sinn für das Schöne nicht 
nur wecken, sondern auch tief ergreifen können. Darum 
schlagen wir die Bibel auf, ein Buch, das. wie kein 
anderes Buch die Zivilisation befördert, indem es den 
Menschen betont, nicht seinen Glauben, nicht. seine Ab- 
stammung, nicht seinen Stand, niemand fremd erklärt im 
Vaterhause Gottes, sorıdern nur seine sittlich-schöne Bil- 
dung ins Auge faßt, die ihn von Stufe zu Stute zur Eben- 
bildlichkeit mit Gott führt, dessen höchste Eigenschaften 
die Freiheit, die Gerechtigkeit und Heiligkeit sind. Darum 
setzen wir den Zirkel ein, der uns den Kreis der Pflich- 
ten zieht, mit denen wir in das bürgerliche Leben ein- 
treten und die wir nicht verletzen können, wenn wir 


das Winkelmaß gehörig an uns angelegt, prüfend, ob. 


wir in weiser Lebensführung und mit Willensstärke uns 


einfügen wollen wie ein kubischer Stein in den allge- 
meinen Bau, den der gr. B. a. W. aufführen will, daß- 
darin walte die Hoheit des menschlichen Geistes und die 
Schönheit der menschlichen Empfindung in Liebe, Freude 
und Frieden. Ja, das soll unsere Arbeit sein! 


Psychologische Probleme der $reimaurerel,. 
Von Dr. Paul Feldkeller. 


. Was soll, was kann angesichts der gegenwärtigen 
Zeitlage die Freimaurerei? 


Ist nicht der Baugedanke, also die Erziehung des Men- 
schen, die Erweckung und Erhaltung neuen seelischen Le- 
bens ihr Grundgedanke? Und ist nicht Erziehung der. 
wichtigste, freilich auch am meisten problematische Be- 
griff der Gegenwart? Nicht bloß „Erziehung“ der Kinder, 
— das ist ja nur Vorbereitung an’dem großen Werk der | 
Menschenbildung —, also nicht Pädagogik (Kinderführung), 
sondern Anthropagogik (Menschenführung) ist das große 
Werk, die große Sorge der Gegenwart. Hier ist. das 
Arbeitsfeld der Freimaurerei, ist es von je gewesen. 
Erziehung, Menschenformung als Gottesdienst! — “Wenn 
irgendeine Kunst königlich zu heißen verdient, ist es diese. 
Denn königlich ist, was in freier Verantwortung . ‚allein 
vor Gott geschieht, ohne Rücksicht und Absicht auf irgend- _ 
welchen Nutzen, irgendeinen Zweck, der alles verdirbt. 
Alle "bisherige Pädagogik aber war Zweckpädagogik von u 
seiten irgendwelcher Interessenten — und hießen die In- 
teressenten Staat, Kirche, Partei, Gesellschaft — und war 
nicht jene Erziehung als Gottesdienst, die — nach Kants 
tiefer Intention —. den Menschen immer nur 'als Selbst- 


zweck, niemals als Mittel für andere Zweciie behandelt 


und wertet, Ungeheurer Mißbrauch ist mit der Erziehungs- 
arbeit geschehen. Der Mensch, von Gott bestimmt, frei 
zu wachsen, aufrecht zu gehen, wandelt geistig, noch auf 
Vieren. Er ist von allen möglichen Zwecken, die ihm 
seine Umgebung, das „Milieu“, nämlich sein Gewerbe, 
seine‘ Klasse, Partei, Nation, Kirche, Familie, auferlegt, 
so absorbiert, so domestiziert, daß von seiner zweck- 
freien, absichtslosen, göttlichen Bestimmung, von dem - 
„Kinde‘“ im Menschen (Nietzsche), von dem „spielenden“ 
Menschen (Schiller) überhaupt nichts mehr übrig ist. 


Sollte hier nicht die große Aufgabe der Freimaurerei 
liegen? Wird in ihr nicht der. Sinn für das große Ge» 
heimnis des Wesenszusammehhanges des Menschen mit 
Gott und Gottes mit der Menschheit gehütet und ge- 
pflegt? Fließen hier nicht jene lauteren, durch die Jahr- 
hunderte bewahrten Quellen, welche — abseits jeder Be- 
dürfnistheologie, jeder verstimmenden Absicht — dem 
ahnenden Menschen das Unerforschliche, das Unbetretene, 
nie zu Betretende nahebringen, und seine Sehnsucht nach 
dem Geheimnisvollen, Unendlichen wach halten? 

Hat man schon in den Reihen der Freimaurer selber 
über diese Dinge genügend nachgedacht? Reizt es keinen 
Psychologen — unter den Brüdern. werden sicherlich 
welche sein —, diesen Dingen nachzuspüren, diese Psycho-. 


logie der Tiefe für die große Erziehungsarbeit nutzbar 
zu machen, welche die Freimaurerei nach Tradition und 
geistigen Einfluß der Menschheit schuldig ist? 

Der so oder so offenbar werdende Mensch ist nicht 
der ganze Mensch. Es ist immer nur ein verschwindender 
Bruchteil aller in ihm schlummernden Möglichkeiten, die 
sich wirklich aktualisieren. Wer heute ein Geschäffsmann 
geworden ist, könnte in einer anderen Epoche ein ‚tüch- 
tiger Heerführer sein. Wohl ist unsere Persönlichkeit 
ein Letztes, aus der Umwelt nicht Ableitbares. Aber 
jede Persönlichkeit un:faßt mehrere Möglichkeiten, ja nicht 
selten entgegengesetzie Anlagen, gute und schlimme. 
Die Umwelt kann unser tiefstes Sein nicht verändern, 
wohl aber die einen Anlagen in uns auf Kosten der andern 
entwickeln. So wirkt sie entbindend und 'verstopfend ZU- 
gleich. Manch einer schafft sich in seiner Phantasie, 
in dichterischer Produktion oder im Maskenspiel und 
inimischer Verkörperutig dichterischer Gestalten den ihm 
im Leben versagt gebliebenen Ausgleich seiner Selbst- 
verwirklichung. Trotzdem darf behauptet werden, daß 
der Mensch sein Leben lang ein Ungeborener bleibt, 
"weil eben immer nur ein verschwindender Teil, und was 
schwerer wiegt: meistens nur der unwichtigere, unwesent- 
lichere Teil, seines Selbst sich verwirklicht. Viele, die 
den Satan im Leibe haben, waren zu Gefäßen . Gottes 
bestimmt, und niemand wußte es. Sie endigten in Schmach 
und ‚Schande, und keiner glaubte an sie, keiner liebte sie 
— als vielleicht die Mutter. Sie glaubt an das noch Un- 
geborene, aber doch Vorhandene in dem geliebten Kinde. 
Wem aber „wird Gott recht geben? Wir kennen aus der 
Geschichte eine Reihe Atheisten, deren Gottleugnen nur 
eine’ ungemäße (inadäquate) Form stärkster Bejahung des 
Ällerhöchsten war, und anderseits Gläubige, deren Glau- 
ben und Beten nicht bloß als Unglauben, sondern als 
Gotteslästerung bezeichnet werden muß. 

So gehen viele durchs Leben, ungeboren, verkannt, 
sich selbst fremd. Sie zu wecken, neu zu gebären, war 
von je die Aufgabe der Gemeinden, Sekten, Mysterien- 
verbände. Der Mensch birgt in seiner Tiefe viel unge- 
nutzte Kraft, die ansLicht geholt, ungeahnte Möglichkeiten 
bietet. Oft tritt sie in Erscheinung durc‘.' seelische Er- 
schütterung und Ereignisse tragischer Natur. Auf solchem 
psychischen Geschehen beruht ja die Möglichkeit aller 
Bekehrung und alles Abfalls, aller Änderung unseres em- 
pirischen Charakters, aller Zerknirschung und Wandlung 
von Grund auf. Alle Religionsstifter haben dies gewußt. 
Die Buddhisten, die Jesuiten, die Pietisten, die Theo- 
sophen haben die verschiedensten Formen der geistigen 
Erweckung in Anwendung gebracht, auch wenn es 
nicht immer reine Hände waren, die sich ihrer bedienten. 


_ Wir kennen nun mehrere Methoden der Erweckung. 
Man kann die Hemmungen beseitigen, welche unsere 
Geistigkeit unterbinden, man kann zweitens diese selber 
auf direktem Wege stärken. Zu jenem negativen Wege 
gehört die Askese, die Abtötung. Bei vollkommerer 
Anästhesie des Leibes, bei Ausschaltung aller Störungen 
muß die innere Stimme um so vernehmlicher klingen, 

Aber das Maß des Spirituellen in der Welt wird 
dadurch nicht gesteigert, es wird nur deutliche: sichtbar. 
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.Je zarter das physiologische Substrat ist, die menschliche 


Konstitution, um so leichter hat es der Geist, sich zu 
manifestieren. Darum werden ja Pflanzen, Kinder, Jung- 
frauen, Schwache, Kranke, Schwindsüchtige, Büßer zu 
Gefäßen jener rührenden, durchgeistigten Schönheit, die 
dem Tier, dern Manne, dem Robusten, dem Gesunden, 
dem Vielbesitzenden und Tätigen abgeht. Ist aber der 
Geist stark genug, auch diese Menschen zu ergreifen 
und von innen zu beseelen, so hat er ganz andere Aus- 
drucksmöglichkeiten. Der Mann der Welt bietet dem All- 
geist, der auf ihm wie auf einem Instrumente spielen 
will, einen weit reicheren und voller tönenden Klang- 
körper als etwa eine Nonne, dafür aber ist der mögliche 
Schade, das Risiko, falls sich der Teufel ans Klavier 
setzt, auch um so viel größer. 

Die Erweckung zu befördern, ohne Askese treiben 
zu müssen, dient die Meditation: die Sammlung (Konzen- 
tration) des Gemüles auf bestimmte, sorgfältig gewählte 
„Meditationssymbole‘“. Die Jesuiten und der mahayani- 
stische Buddhismus haben es weit darin gebracht und 
eine Reihe zweckmäßiger Methoden erfunden, die den 
Neophyten befähigen, jederzeit die für zweckmäßig er- 
achtete Stimmung kervorzubringen. Eine Verbindung von 
Askese mit Meditation ist die Praxis des Yoga. 

Besonderer Art sind nun die Meditationen der Frei- 
maurerei. Sie sind weniger reflexionärer, betrachtender 
Art, es kommt zu keiner „Versenkung‘“. Sie sind mehr 
epischer und namentlich bildhafter Art, wie es in der 
Natur der initiation und des ritualen Kultes liegt. Aber 
sie haben vor den Exerzitien der Jesuiten die untehden- 
ziöse Einstellung voraus, Sie sind keine Zweckmaß- 
nahmen. Ihre Absicht gilt nicht der Züchtung von „Sol- 
daten Christi“, sondern der Erweckung des höheren, be- 
wußten Menschen im Bürger, im Gewerbetreibenden, im 
Parteipolitiker, im Gelehrten, kurz; nicht der Züchtung, 
sondern der Erziehung in jenem heiligen Sinne einer Er- 
fassung und Vertiefung der Gottesidee. 

Dieser Erziehungsvorgang aber ist notwendigerweise 
zweitaktig: er ist ein Ausatmen und ein Einatmen. Zuerst 
wird der alte Mensch aufgelöst, die alte Ordnung seiner 
seelischen Verfassung aufs tiefste erschüttert. Der Mensch 
wird durch geeignete Symbole und kultische Erlebnisse 
zur Erkenntnis der Nichtigkeit seines bisherigen Daseins, 
vermeintlichen Erkennens, praktischen Leistens gebracht. 
Ehe nicht tiefste Aufwühlung und Umpflügung des see- 
lischen Bodens die alten Bindungen des Menschen an sein 
früheres Diesseits-Denken, seine Begriffe von der Welt 
und seiner Stellung in ihr seine oft rein materiellen, eng 
begrenzten Anschauungen vom Leben und vom Neben- 
menschen und ihre vermeintlich wichtigen Geschäfte ge- 
lockerf und aufgelöst und alle seelische Gestaltung und 
somit die. vorher so gefestigte moralische Existenz des 
Menschen veredelt, und derart die moralische Sattheit auf- 
gehoben hat, ist die Emporentwicklung des Samenkorns 
aussichtslos. Dann, nach solcher tiefschürfenden Arbeit 
an der Seele des werdenden Freimaurers beginnt der 
zweite Takt des Rhythmus, auf die Desintegration die 
Integration: der neue Aufbau derselben Elemente, der- 
selben Bausteine des Denkens, aber in gänzlich ver- 
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änderter Ordnung, nach einem neuen Grundplane Es 
sind dieselben Bausteine wie vorher, das will sagen: 
dieselbe Welt der Arbeit, des Berufs, dieselbe Nation, 
derselbe religiöse Glaube, .der wiederkehrt, Aber das 
Ganze wird ein Stockwerk höher gebaut. Das Wesentliche, 
Beseelende, zu tiefst Innere ist neu, also gerade das, 
worauf es ankommt. 

Was aber ist denn nun der Inhalt dieses. Neuen, wird 
mancher fragen? Ist das nicht wißbar? Liegt das Ge- 
heimnis jenseits unseres Wissens? Beileibe nicht! Es 
läßt sich sogar sehr genau erkennen, nur müssen ‚wir 'es 
nicht in Worten ausdrücken wollen. Die. Sprache Gottes 
ist das Bild, nicht der Begriff. Das Bild aber wird 
meditiert, der Begriff zergliedert, Wer das weiß und be- 
achtet, kann es in der Erkenntnis des Göttlichen weit 
bringen. Die Erziehung aber zu solch innerlicher, inner- 
lichster Arbeit am eigenen Wesenskern, an dem ihm 
überkommenen geistigen Ich, die ist eine der vornehmsten 
Aufgaben der Freimaurerei, die. nur die Wege weisen 
kann, und des den Sinn dieser Wegweisung erfassenden 
und in sein Wesen aufnehmenden Freimaurers, Und ihm 
sei hier gesagt: — niemand kann ihm diese Arbeit ab- 
nehmen; jeder muß für sich selbst eintreten, jeder ist 
der Schöpfer seiner eigenen Seele und ihres zukünftigen 
Geschicks. Hier gilt nicht das Ovidische: Omnia sponte 
fluant. 


Köhere Erkenntnis, 


Fragt iir nach Unsterblichkeit der Seele? 


Nach einem Leben über den Tod hinaus? 

Bedenket doch, daß ihr euch mit solchen Fragen auf 
die Stufe des Kindes stellt, das sich den Himmel wie eine 
ewige Weihnachtsbescherung oder wie einen unermeßlich 
großen Konditorladen ausmalt! 

Der Tod ist nicht. Der Begriff Tod ist Negierung des 
Lebens, nicht mehr. Auch das neugeborene Kind, das 
ohne Leben zur Welt kommt, ist tot. Nicht nur das, was 
gelebt hat — und sei es auch nur als Embryo — ist ohne 
Leben tot. Auch die Steine sind tot. 

Also ist der Begriff vom Leben nach dem Tode falsch 
oder im Sinne des Glaubens bestenfalls ein Symbol. Oder 
er ist eine Vermenschlichung, nicht unähnlich dem Begriff 
der Unendlichkeit in Zeit und Raum, nicht unähnlich auch 
dem Götterglauben, der sich die Unsterblichen auf dem 
Olymp oder in Walhall pokulierend gedacht hat. 

Aber der Geist, die Seele, Gott, kann nicht sterben, 
weil das Leben nur eine Tätigkeit des Geistes, nicht der 
Geist selbst ist. Das Leben endet, „stirbt“. Bewußtsein 
ist eine der Erscheinungsformen des Lebens. Also ist der 
Geist nach dem Ende des Lebens wohl nicht mehr „bei 
Bewußtsein“. Denn Vernunft, Ich-Gefühl ist menschlich. 
Ich sehe keinen Grund anzunehmen, daß das Göttliche, 
wenn es das Gefäß Mensch verlassen hat, noch das 
menschliche Bewußtsein besitze. 

Ebenso wie die Vernunft eine höhere Form geistiger 
Tätigkeit ist als der Instinkt, gibt es wohl auch noch eine 
höhere Form als die Vernunft. 

Die Seele, über dem Leben stehend, kann nicht sterb- 
lich sein, wenn auch das Ich als Bewußtes stürbe. 


Das Ich als Teil Gottes lebt ohne Ende. 
Aus: Fr. Wallisch, Heimkehr in Gott (Baum, Pfullingen). 


Zur Einkebr, 


Still duldet, wenn ein Mensch von Herzen 
Nach seiner Art dem Ew’gen dient, 

Stets lindert Kummer, Not und Schmerzen - 
Und läßt kein Unrecht ungesühnt. 

Reiht eure Hände in der Kette 

Zu treuem festen Bruderband, 

Und lebt nicht nur an Tempelstäite 

Dem Maurerwesen zugewandt! 


Br Martin Brandt, Buenos Aires. 


Literatur. 


Messer, August: Deutsche Wertphilosophie der Gegen- 
wart. Leipzig, Emmanuel Reinicke. IV, .260. S., 8°, 
geh. Mk. 9.—, geb, Mk. 11.—. 


Der weithin durch seine klaren, sauberen Auseinander- 
setzungen bekannte Verfasser rückt hier die Philosophie der 
Werte in das richtige Licht der Betrachtung. Es heißt eben 
auch für den produzierenden Wissenschaftler dann und 
wann stille stehen und aus der Umschau Betrackıungen 
anzustellen und zu „sieben“. Die Denker und die Werte. 
Alles Denken beruht ja zum guten Teile auf Vorarbeit der 
andern, z. T. auf eigener Arbeit, z. T. auf der auf geistige 
Veranlagung zurückzuführenden Intuition, die gewissermaßen 
der eigenen Hauptrichtung des Denkens den Fortgang be- 
flügelt. \ 

Wir kennzeichnen das neue Werk Messers am besten 
durch die Heraushebung einer Hauptstelle aus seinem Ka- 
pitel über die „Gotteswerte“. Wir sind fast versucht, das 
ganze Kapitel wiederzugeben, müssen uns aber neben dem 
Abdruck in der „Rüstkammer“ auf den tiefempfundenen Satz 
beschränken: " 

„Wenn nicht ein Gott, der das All beherrscht, ‚sondern 
der (überpersönliche) Geist, der.in uns die Bewertuügen 
emportreibt, als letzte Einheit gedacht wird, dann wandelt . 


sich Religion in Philosophie.“ 


Und solcher, dem Denken ‚des Lesers wohltuender- Klar- 
heiten birgt das ernste Buch "die Fülle. AU, 


Worte die den Tag geleiten. Zusammengestellt vonE.W. 
Berlin: Verlag Martin Warneck. 372 S.8°. Leinen Mk.4.—, 
Leder Mk. 6.50. 


Worte, die den Lebensweg einrahmen, sind es, die 
hier zu einem Strauß verbunden, von E. W. gereicht werden. 
Diesen Strauß aber werden wir gern jedem ernsten Men- 
schen zum Geschenke machen. Jeden Tag eine Reihe von 
Gedanken, die anregen und nachhallen. 


Vorzugsberechtigungen 
für die Jahresbezieber der „Baubütte“, 
Die Verlagsbuchhandiung Alfred Unger hat seit Jahres- 
frist aus erheblichen Gründen ihre interne frmrLiteratur, 


also vor allem die bändereiche „Concordia“, die Kate- 
chismen, Schriften von Rob. Fischer u. a. vom Vertrieb 


und. Bezug durch den Buchhandel ausgeschlossen. Sie 


liefert diese Verlagswerke, so wie es auch die altbekannte 
Firma E. S. Mittler & Sohn seit Jahren tut, nur direkt 
an die Brr, die ihr als solche bekannt sind oder als 
solche bei ihr sich ausweisen. 

Um nun den Brn und Logen, die unser Biatt durch 
Jahresbezug unterstützen, einen Vorteil und damit auch 
eine Art engerer Verbindung mit dem Blatte und mit der 


 Irmr Literatur zu ‚geben, setzt der Verlag für die Folge, 


beginnend mit dieser Nummer, zunächst für die jetzt 


13 Bände der | 
„Concordia“ 
Bibliothek frmr Vorträge 


als den Grundstock jeder frmr Bücherei den z.Zt. 
M. 6.— betragenden Ladenpreis für den gebundenen 
Band für die Brr Jahres-Abonnenten auf M: 5.— 
herab, Aber nur bei Vorauszahlung des Jahresabonne- 
ments und nur für je 1 Exemplar. Das Abonnement 
kann mit jedem Vierteljahr begonnen werden. 


Die Anschaffung der „Concordia“ bedeutet also, anders-. 


herum gesehen, eine erhebliche Verbilligung der „Bau- 
 hütte“] 


Diese Jahresbezieher der „Bauhütte“ können ferner Mit- 
glieder der eigens für unser Blatt ins Leben gerufenen 


„Gesellschaft für frınr Literatur“ 


werden, indem sie der Vorauszahlung des Jahresbetrages 
den Beitrag von M. 4.— (Ausland M. 6.—) beifügen. 
Die Gesellschaft gewährt eine Jahresgabe, die allein 
schon den Beitrag reichlich aufwiegt, und je nach 
Möglichkeit Preisermäßigungen für den Bezug anderer 
irmr Werke. Solche Ermäßigungen werden von Zeit zu 
Zeit * bekanntgegeben, 


wenig bekannten 
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Eine weitere beachtenswerte Vorzugsberechtigung der 


Jahresbezieher betrifft die in ‚Kreisen der Brschaft viel zu. 


Drei Hohenzollernbilder 
nach den in’ der „Loge zu den 
3 Balken“ in Münster befind- 
lichen Original - Gemälden von 
Fritz Grotemeyer, 

Erst jüngst schrieb über sie 
aus eigenem Antrieb ein führen- 
der Br aus der Großen Landes- 
loge: 

„Die Bilder verdienen unler der 
„Brschaft größte Verbreitung, denn 
„sie bilden für die Arbeilsstube jedes 
„Zynvers einen Schmuck, wie er 
„wohl sonst schwerlich dargeboten 
„wird.“ 

Die Bilder sind als feine Helio- 
gravüren auf Chinapapier ausge- 
führt, Bildgröße 86x39 cm, Kar- 
ton 52x80 cm, Preis für jedes 
Bild M. 15.—, für alle dreiBilder . 
zusammen M. 42.—. Die Jahresbezieher der „Bauhütte“ er- 
halten — freilich nur bis zum Ablauf des Jahres 1926 — 
die drei Bilder zusammen zum 

Vorzugspreise von M, 36.—. 
Die Zusendung erfolgt porto- und. verpackungsfrei. 

Besonders die neubegründeten Logen und Kränzchen 
werden auf diese günstige Gelegenheit hingewiesen. Die 


Bilder sind künstlerisch vollendet und in ihrer frmr Dar- 
stellung nicht vordringlich. 


Vertreter für ı Berlin; 


Br Friedrich Koebsch 
Charlottenburg, Kantstr. 72/73 


Vertreter für Hannover: 
| Br Friedrich Morich 


Hannover, Holscherstr. 9 


finden durch den Rundversand der 
„Bauhütte“ die weiteste Verbreitung 


Annahmestelle: 


Alfred Unger Verlag 
Berlin C 2, Spandauer Str. 93 
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Hotel Strandeck 
Altrenommiertes Haus, 
Das ganze Jahr geöffnet. Bäder im House, 
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ancher gereifte, Durch eigene innere Erfahrung in feinem 
Glauben an den ewig wirkenden Gelft und an die 
fchöpferifche, opferbereite Liebe gefejtigte Mann wird hier 
den Weg aufgezeichnet finden, ‚den er felber gegangen fit. 
Und gern wird er die gemütvolle und von tiefer Neligio- 
fität durdhwehte Schrift folchen Menfchen in die Hand 
geben, die in den äußeren und inneren Wirren unferer 
Zeit no nit zur Klarheit gelangen‘ konnten, aber aud) 
Gegnern, denn fjolche Schriften find das befte Nüftzeug 
gegen die gegnerifhen Anwürfe und follten weit in die 
Öffentlichkeit hinein getragen werden. 
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Idealismus, Sreimaurerei sein Spiel- getrieben, oder ob die alten Werkmaurer, 
und Jonannes der Täufer. welche ein anderes Idol vereinigte, als das der Frmrer, 
j wirklich schon in Johannes dem Täufer den ersten, rein- 
Vortrag .am Johannisfest 1876!) sten, einfachsten Idealisten des Menschentums erblickt 
von Br Dr. Theodor Zopf, haben: wir denkenden Frmrei können mit Stolz sagen, 
damaliger MvSt der Loge Lessing zu den drei Ringen in Greiz. ‘| daß wir an keines anderen Heiligen Namenstage besser 
Heute abermals begeistert uns Frmrer die Idee von | Unseren Jahrestag feiern können, als an dem des Mannes, 
der "Totalität der Frmrei. "Wenn der “Gedanke, daß ‘an | der, fern aller .Schwärmerei, Gut und Blut einsetzte für 
dem heutigen Tage durch die ganze Welt hin alle Mrer | Sein ideales Streben und dessen ‚Realisierung. Wieviel 
zusammenstehen als eine Brrschaft, dem jungen Mann | geistreiche und begeisterte Reden mögen heute durch 
das Feuer der Begeisterung aus dem Auge sprühen läßt, | die,Erde hin über die mrische Idee und über den Schutz- 
so schaut der ältere bei derselben Betrachtung zufrieden- | Patron der Mrei gehalten werden! Sei es auch uns er- 
lächelnd darein; beiden aber muß, wenn sie wirklich | laubt, zu dieser Literatur unser Scherflein zu legen, indem 
denkende Menschen sind, unwillkürlich bei dem Herz- | wir uns in dieser feierlichen Stunde, als Mrer, über 
erhebenden dieses Gedankens auch die Frage nahetreten: | Idealisten und Johannes den Täufer unter- 
„Welches Motiv, welche Ursache bewirkt diese Allge- | halten. Ich habe neulich in Rodenberg’s Deutscher 
meinheit?“ Eine gıoße und erhabene Idee, welche durch | Rundschau die geistreiche Kritik eines jüngst erschiene- 
die ganze Erde hin Gesinnungsgenossen vereinigt, Ge- | nen, wunderbar anziehenden Werkes „Memoiren einer 
sinnungsgenossen, welche zur Feier dieser Idee den | Idealistin“ gelesen und daraus sind mir vier Fragen 
heutigen Tag gewählt haben. Und welches ist diese | entgegengetreten, die mir wohl würdig erscheinen, mit 
heilige Idee der Mrer? Getrost können wir auf diese | ihren gleichzeitig dort gebotenen Antworten in einer Fest- 
Frage die Antwort geben: „Dieldee der wahren Lösung | Tede am Johannistag besprochen zu werden. 
der sozialen Frage, die darin gipfelt, die Menschen als Wir Mrer nennen uns Idealisten des Menschentums 
Brr zu einen durch echte und wahre Freiheit des Geistes | und Johannes den Täufer unsern Schutzpatron. Das Wort 
und dadurch in der größten Reinheit der Brliebe!“ Und | fut es nicht, die Wahrheit tut es, die in dem Worte 
warum hat man gerade den Tag Johannes des Täufers | liegt. Heute ist es Zeit, besonders Zeit, zu untersuchen, 
als den Tag, an welchem .die Ritter vom Geiste dieser | Ob wir sind, was wir uns nennen, und als mahnend 
Idee sich als eine Brrschaft einen, zum mrischen Jahres- | tritt die Frage an uns heran: 
tag gewählt? Ich will nicht entscheiden, ob der Zufall „Wer ist ein Idealist?“ 
— Treffend kommt uns aus jener Kritik die Antwort 
!) Aus der Bauhütte, Jahrgang 1876, bringen wir eine | in dem Satze entgegen: „Wer eine allgemeine Idee fest- 
en ee, sch Fe us a eanon hält, wer ein Programm an die Dinge heranbringt und 
Idealismus, dem Kern alles Frmrertums, beschäftigt. Die Worte | die Bewahrheitung des innerlich Vorgefaßten von den 
des Ehrw. Brs Zopf sind damals wie heute wichtig und be- | Erscheinungen der Welt erwartet oder auch in die Er- 
herzigensweri. Red. scheinungen der Welt hineinträgt.“ 


Sind wir als Mrer nach der gegebenen Antwort auf 
unsere Frage Idealisten? „Wohl!“ können wir aus voll- 
ster Seele antworten. Wir haben eine allgemeine Idee 
von der Verbrüderung der Menschheit, und diese Idee, 
dieses unser Programm bringen wir zur Bewahrheitung 
an die Menschen heran, tragen sie in die Erscheinungen 
der Welt hinein. Wir finden die Liebe allenthalben in 
der Welt, aber finden sie nur zu oft als entzweiende 
Leidenschaft, nicht als ruhig einigende Eigenschaft. Wir 
sagen uns, erst wenn dicse Liebe der Menschheit zur 
Eigenschaft wird, ist eine Verbrüderung möglich; dieses 
karn nur dadurch bedingt werden, daß wir der Leiden- 
schaft unserer Herzen einen ruhigen Führer geben, und 
dies ist das richtige Denken. Wenn Geist und Herz 
sich zum reinen Charakter des Menschen bilden, und 
Charaktere sich die Brhand reichen, so müssen sie durch 
Geist und Herz die Menschen zwingen können, sich in 
Liebe als Brr zu einen. Diese Idee, dieses unser Pro- 
gramm, welches wir an die Menschheit heranzubringen 
wagen, müssen wir aber vorerst in uns selber zu reali- 
sieren suchen und deshalb sagen wir, Selbsterkenntnis 
sei der Weisheit Anfang und Ende, denn sie bewirkt die 
Selbstbildung; diese aber den edien Menschen und die 
Vereinigung der Edien ist die Gemeinschait der Heiligen, 
welche die Welt für die Idee der Brliebe erobern kann. 
— Hat Johannes der Täufer etwas anderes gewollt? Er 
hatte die Christusidee als Programm sich festgestellt, 
dieselbe soziale Idee, welche uns als Mrer vorschwebt: 
Befreiung der Menschen vom Zwange menschlicher Ty- 
rannei und freie Vereinigung in Liebe durch Reinheit 
des Geistes und Lauterkeit des Herzens. Was predigte 
er? Was wir predigen: Wir nennen es Selbsterkenntnis 
und Selbsiveredelung; er nannte es Buße und Besserung. 

Dieser kurzen, allgemeinen Betrachtung schließt sich 
von selbst uns, die wir so gern den Baum an den Früch- 
ten und die Ursache an der Wirkung erkennen lernen, 
die Frage an: „Was bewirkt nun der Idealist 
dadurch, daß er sein Programm zur Reali- 
sierung an die Welt heranbringt?“ Antwort 
gibt uns die angezogene Schrift: „Er bewirkt, mit der 
entsprechenden Kraft ausgestattet und in die Gunst der 
Verhältnisse versetzt, die großen Wandlungen der Ge- 
schichte; der Idealist gleicht dem Magnete, der dem an- 
gezogenen Eisen nicht den Magnetismus mitteilt, sondern 
im Eisen den vorhandenen Magnetismus zur Aktion 
weckt.‘ 

Das Programm, welches der Idealist sich gemacht 
hat, um es an die Weit heranzubringen, ist keine Willkür, 
sondern ein den menschlichen Verhältnissen entnommenes, 
als Vorbild für die Welt verarbeitetes Urteil, ein Vorurteil 
in des Wortes reinster und schönster Bedeutung. Der 
Idealist würde ohne alle Macht auf Erden sein, wenn er 
die Stoffe zu seinem Idol nicht aus der Weit genommen 
hätte. Er weiß recht wohl, daß der Grundton der Melodie, 
welche er in seinem Innern gewoben hat, aus der Mensch- 
heit genommen sein muß, aamit, so oft er in das rechte 
Verhältnis zur vorhandenen Welt gesetzt wird und seine 
Melodie klingen läßt, diese Grundtöne in den Mitmenschen 
anfangen mitzuklingen, als hörten sie ihre eigene Me- 


lodie; und so ist ihm der Hebel gegeben, auf. die > Mensch- 
heit zu wirken; denn er bringt ihnen nicht als der Gott 
Prometheus ein bisher noch nie gekanntes Feuer, sondern 
bläst den in dem Menschenmitbruder glühenden Funken 
zur hellen Glut an, macht das Eisen nicht mugnetisch, 
sondern weckt den im Eisen schlummernden Magnetismus. 
— Deshalb ist der Idealist, der den aus dem Menschen- 
tum entnommenen Stoff, verwoben mit den Lichtstrahlen 
des ewigen Geistes, als Vorbild oder Idol der Mensch- 
heit gebildet hat, fähig, die großen Wandlungen der Ge- 
schichte zu bewirken, wenn er mit den nötigen Kräften 
ausgestattet und in die rechte Gunst der Verhältnisse 
gesetzt wird, denn er führt die Menschheit nicht auf 
Schwindelwegen durch unbekannte Gegenden dem Hirn- 
gespinste — Glück genannt — entgegen, sondern auf der 
wohlgebahnten Straße der Geschichte, der Vernunft Zu, 

nicht dem Zufall trauend, sondern seiner wohlbedachten 
Berechnung. Klarer wird noch werden, was ich sage, 
wenn ich unseren Johannes den Täufer als Beispiel: an- 
führe. Das, was der Prediger in der Wüste predigte, - 
das schlummerte schon lange in den Herzen seiner Zeit- 
genossen: Befreiung vom Sklavenjoch, Verbrüderung- der 
Menschheit, ein besserer sozialer Zustand, Das jüdische 
Volk schmachtete hier unter einer unduldsamen Hierarchie 
als geistiger und dort unter der’ römischen Herrschaft 
als leiblicher Sklave. Ein Wohlstand konnte nicht auf- 
kommen, denn hier nahmen, was es gab, die Priester 
als Opfer und dort die Prätorianer als Tribut: Da kündete 
Johannes, daß eine Zeit kommen werde, in der die neue 
Lehre von der Liebe die Täler ausgleichen und die Berge 
ebnen werde, damit sich ein neues Reich, das Reich der 
durch Liebe verbundenen Menschheit, gründe; dazu sei \ 
es aber :not, daß jeder, der diesem Reiche angehören 

wolle, ein in dieses Reich gehöriger Bürger werde, Buße 

tue und sich bessere, Selbsterkenntnis übe und Selbst- 

veredelung. Was Wunder, wenn Tausende zu dem Pre- 

diger in der Wüste kamen, um sich taufen zu lassen? 
Hatten nicht schon lange in dem Herzen des Einzelnen 

im Gegensatz zu dem judenpriesterlichen Egoismus und 

der römerpriesterlichen Frivolität, Töne an zu klingen 
gefangen von Freiheit und Liebe, welche schnell mit der 

Melodie, welche der Täufer an sie heranbrachte, sich. zur 

Symphonie gestalteten, trotzdem diese Melodie keine ver- 
wirrende und einschmeicheinde, sondern eine klare, fast 
oft harte war; denn er sagte seiner Mitmenschheit: 

Christus, der Begründer eines neuen Reiches, bin ich 
nicht, aber auch kein schwankendes Rohr, kein Schwär- 
mer; es wird die von Euch gewünschte Zeit anbrechen, 
es wird eine Wandlung in der Geschichte sich vollziehen, 

aber nur dann, wenn das Volk, von dem der Ansioß aus- 
gehen soll, in sich die Bedingnisse trägt, die große Idee, 
welche ich künde, realisieren zu können, wenn es gewillt 
ist, sich zu bessern und sich zu veredeln — — und es 
ließen sich viele taufen. 

Schon habe ich in dem eben Gesagten angedeutet, 
daß es neben dem Idealismus noch ein zweites nicht 
unwirksames, auf den Menschen zeigendes, vielleicht 
sogar zu ihrer Existenz nötiges Motiv in den Wand- 
lungen der Geschichte gibt, das wohl zu unterscheiden 


ist von dem Idealismus, das ist die Schwärmerei. ' Darum 
frage ich weiter in unserer Betrachtung: „Was ist 
ein Idealist nicht?“ „Er ist kein Schwärmer.“ Das 
ist es ja, womit der Materialismus der neutigen Welt 
die Menschen so sehr dem Idealismus abgeneigt macht, 
daß er den Idealisten hinstellt als Schwärmer. Und wie 
himmelweit ist der erstere von dem letzteren unter- 
: schieden in seinem Wiıken sowohl, als in seinem Erfolg! 
Es muß vielleicht beide Sorten von Menschen geben, um 
ein Ideal zu verwirklichen, gleichsam den, der die kost- 
bare Ware schafft und den, der sie an den Mann zu 
bringen sucht. Wenn die Menschheit ein vollendeter Zug 
ist, der Vollkommerheit entgegen, vom Glauben z’ır Ver- 
nunft,; so läßt der Idealist sein idol ob der Menschheit 
schweben, ihr seine Ziele von Zeit zu Zeit zur Be- 
geisterung und Nachstrebung zeigend. Seine Erwartungen 
sind auf genügenden Grund einer, wenn auch fernen, 
doch einst möglichen Realisierung gebaut. Er zieht dabei 
nicht nur die Hinderungen, die Abschwächungen, die 
Bedingtheiten in Betracht; es kann ihn aber das Hinaus- 
schiebens des Erreichens seines Zieles nicht unglücklich 
machen, nicht verzweifeln lassen. Anders der Schwärmer. 
Er ist sehr oft nicht der Vater der Idee, für welche er 
schwärmt, er charakterisiert sich aber vor allem dadurch, 
-daß- für die Dinge, welche er erwartet, gar kein zu- 
reichender Grund vorhanden ist. Er bemächtigt sich einer 
selbst geschaffenen oder mit Begeisterung ergriffenen 
Idee anderer und: sucht sie unter allen Umständen in 
möglichster Bälde zu realisieren, verhandelt und paktiert 
mit den Menschen, sucht ihnen seine Glückseligkeit auf 
alle Weise zu oktroieren und leidet dabei, wie er meint, 
unter fortwährender Ungunst der Verhältnisse, der Un- 
dankbarkeit der zu beglückenden Menschen, und endlich, 
‚wenn er seine Idee durchaus nicht anbringen kann, an 
der Verzweiflung an sich selbst. Johannes zeigt dem 
jüdischen Volke den Zustand des sozialen Zerfalls, in 
welchem es sich befand und verwies es durch Selbst- 
erkenntnis und Besserung auf eine bessere Zukunft; er 
mußte für seine Lehre mit dem Leben büßen und er tat 
dies als Philosoph ohne Verzweiflung, während Christus, 
als er, schwärmend für sein Gottesreich, die Promisse, 
daß der himmlische Vater selbst eingreifen werde, im 
Moment der Gefahr nicht erfüllt sah, dies mit einem: 
„Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen?“ be- 
klagte. Melanchton war der ruhige Idealist, Luther der 
aktive Schwärmer. Spinoza, von Jud’ und Christ aus 
dem Tempel gewiesen, blieb der in seinem System glück- 
liche Denker; um ihn sehen wir in seinem Jahrhundert 
eine Menge ähnlicher Größen verzweifeln, weil sie Ideen, 
für Jahrhunderte geplant, sofort realisieren und an die 
Menscirheit verhandeln wollten. Wir Mr, als die idealen 
Sozialisten, wissen, daß unser Programm für Jahrhunderte 
berechnet ist, während alle schwarzen und roten Schwär- 
mer auf diesem Gebiete, welche eine unreife Menge auf 
unsicheren Wegen einem unklaren Zwecke entgegen- 
führten und entgegenführen, untergingen zu ihrem eigenen 
und anderer Unglück, indem sie Dinge ohne zureichenden 
Grund erwarteten. Auch sie haben wohl der Welt- 
geschichte genützt, nur daß sie dem ku.zen, erschüttern- 


den Gewitter, die Idealisten der Polarströmung zu ver- 
gleichen siiid, welche nicht bloß erschüttert, sondern die 
meteorologischen Wandlungen bedingt. Dies Ganze ergibt, 
daß sich Idealist und Schwärmer nicht entgegenstehen, 
unter Umständen der Letztere, wenn auch zu seinem 
eigenen Unglück, den Ersteren unterstützt, daß sie sich 
beide aber wesentlich unterscheiden. Der Idealist hat 
andere Gegensätze und dahin geht die letzte Frage, die 
wir uns heute vorlegen und welche lautet: 

„Welches sind des Idealismus schärisite 
Gegensätze, Feinde?“ 

Wir werden nicht antworten: „Die Mißerfolge mit 
Verzweiflung und Tod; die Tyrannei auf Thron und am 
Altar; die ungebildete Mitwelt‘‘, sondern wir sprechen 
es strikt und gerade aus: „Die Frivolität und der Egois- 
mus.“ „Hinter diesen zwei Boilwerken birgt sich die ge- 
samte Gegnerschaft des Idealismus. Die Frivolität be- 
trachtet ihn mit souveränem Hohn, als eine „Verirrung‘“, 
sagt unser Text, und der Egoismus bemitleidet ihn, ge- 
lindesten Falles, als einen phantastischen, altväterlichen 
Luxus und — fügen wir hinzu — bekämpft die Träger 
desselben als seine persönlichen Feinde. Für den frivolen 
Herodes war Johannes der Gegenstand souveräner Ver- 
achtung, der Egoismus der Herodias aber, welcher sich durch 
phantastischen, altväterlichen Prediger in härenem Gewande 
beeinträchtigt sah, vermochte die Frivolität, mit dem Haupte 
des souverän Verachieien ihr ein kleines Vergnügen zu 
machen. Zwei Faktoren passen nicht in den Idealismus, 
nicht in die Mrei, ihnen sollte die Logentür durch streng- 
stes Verbot verschlossen sein: die Frivolität, die über- 
bildete und eingebildete Blasiertheit, der bildungsunfähige 
Egoismus, der in seiner Roheit Erhabenen nie zugäng- 
lich ist, der stets das Attribut des menschlichen Pöbels 
sein wird, mögen wir ihn finden in den niedrigsten oder 
bis in die höchsten Stände. Beide sind der geistigen 
Bildung Feind und Freund der ungebildeten Leidenschaft. 
Beide sind, während der Idealismus als Aktion den 
stetigen Fortschritt bedingt. »leichsam die treibende 
Spirale in der Uhr der Merschheit, die veiden Pole 
der Reaktion, die jeden Fortschritt verachten und an- 
feinden, denn ihr Philosor,hem lautet, wie unser Text 
ganz recht sagt: „Pah! Wer wird sich so viel Mühe 
mit seiner Selbstgestaltung geben und sich um das Wohl 
anderer kümmern uud abmühen, während man sich’s 
mit dem, was man ist, was man hat und was die ge- 
gebene Welt darbietet, so wohl sein lassen kann?“ 

Wollen wir die Siellung, welche wir bewußt ein- 
nehmen, die Jünger Johannes, die Ritter des Idealismus 
zu sein, beklagen oder wollen wir uns darum am heutigen 
Tag beglückwünschen? O! meine Brr, laßt uns einander 
die Hände reichen zum freudigen Glückwunsch, daß wir 
au: der, von klarer Vernunft gegründeten Bahn des rein 
Menschlichen, dem menschlichen Ziel einer volikonimenen 
sozialen Gemeinschaft aller Menschen wandeln. Stets 
werden wir in der Menschheit der Aktion auf dem Gebiete 
des Geistes dienen und gegen die Reaktion von Frivolität 
und Egoismus ankämpfen. Unser Idol, unser wohl- 
berechnetes Programm halten wir schwebend über der 
Menschheit, als das Normalmaß der vorhandenen und be- 
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dingten Verhältnisse, um in geeigneten Momenten die 
Menschheit für dessen Anerkennung und Realisierung zu 
begeistern, ohne zu oktroieren und wegen ungeeignet 
gewählter Zeit und unzweckmäßig angewandter Mittel 
an der ewigen Idee selbst zu verzweifeln. Unter fort- 
währender Selbstgestaltung suchen wir die Welt zu ge- 
stalten und lernen, 
die Kunst des Lebens, die darin besteht, immer mehr 
denken zu lernen, danıit wir recht fühlen, handeln und 


leben, ohne zu verzweifeln oder abzustumpten, in ewiger : 


Tätigkeit und Jugend des Geistes, weil in uns eine Idee 
lebt, die sich fortwährend selbst verjüngi, !/rdem sie 
nach jedem gelungenen Streben immer wieder von neuem 
ein für das Erreichen wünschenswertes Ziel uns und 
der Menschheit aufstellt. — Glück auf, Jünger Johannes, 
am heutigen Festtag zu unserem Beruf! Seien wir die 
rechten, wahren Idealisten, die eben so fern der himmel- 
'stürmenden Schwärmerei, als dem in die Erde sich 
wühlenden Realismus sind! Und wir werden glücklich 
sein und glücklich machen und das ist die goldene Frucht 
am Baume des Lebens. 


Johannisfestrede. 
Von Br Robert Pütter-Stralsund. 


Wieder ist der frohe Tag erschienen, an dem alle 
Mrer der ganzen Welt das Fest der Rosen und der Freude 
feiern; ohne Rücksicht auf die trennenden Auslegungen 


der verschiedenen Mrersysteme huldigt heute alles, was. 


der k. K. sich verbunden hat, der freudigen Empfindung, 
eines großen weltumfassenden Bundes Mitglied zu sein. 
Aller Unterschied ist heute vergessen, auf jedes Vorrecht 
wird verzichtet, keiner will der Sonne näher sein als sein 
Br, jeder freut sich zusammen mit dem Br des göttlichen 
Lichtes. Das Fest, welches wir heute im mrischen Sinne 
feiern, war längst vor Gründung unsers Bundes ein 
Freudenfest der Menschheit: es war geweihet dem sieg- 
reichen Sonnengotte, der nach Niederwerfung der winter- 
lichen Macht in sommerlicher Glanzfülle die Erde be- 
herrschte und mit seinen Gaben beschenkte. Wie glück- 
liche Kinder wollten die alten Menschen an diesem Feste 
froh feiernd dem holden Zauber der (iegenwart sich 
hingeben, vertrauensvoll hoffend, daß auch der Zukunft, 
selbst der trübsten, sie Meister werden würden mit Hilfe 
der gnädigen Götter. Regelmäßig, wie der Umlauf der 
Sonne es gebot, kehrte das Fest wieder, und alljährlich 
ward es gefeiert: ungeschwächt blieb die Teilnahme, wie 
ohne Ermatten der gütigen Natur holde Gaben gespendet 
werden dem Gerechten wie dem Ungerechten. Die Er- 
kenntnis der Menschen wuchs mit zunehmender Auf- 
klärung der nie rastenden weiterforschenden Vernunft, 
aber dies Fest blieb trotzdem. Wurde auch seine Aus- 
siattung verändert, wurde auch seine Deutung vergeistigt, 
es ist gebiieben, und uns Mrern ist die ehrwürdige Über- 
lieferung geworden, es zukünftigen Generationen als ein 
schönes Denkmal menschlicher Dankbarkeit zu erhalten. 
Uns Mrern ist von den Vätern anvertraut, zu bewachen 


indem wir sie lehren, immer mehr . 


und zu pflegen, was der Menschheit heilige Erkenninis 
in ältesten Zeiten gewesen und was sie in fernsten Zeiten _ 
noch sein wird. Nicht wie eine ir Erz 'gegossene Münze - 
haben wir es übernommen, wie ein lebenspendendes Wort 
haben wir es erlauscht und flüstern es von Ohr zu Ohr, 
von Geschlecht zu Geschlecht weiter; wir nehmen es: auf 
in unsre Herzen, daß es Wohnung darin finde, und ver- 
erben es ausgestattet mit unsern eignen neuen Ideen 
unsern Kindern wieder. oo. .. 

Die allgütige Natur. macht es alle Jahre ebenso mit 
unsrer Mutter Erde: mit derselben belebenden Sonnen- 
wärme, welche seit unzähligen Zeiträumen ‚das Keimen, 
Wachsen und Reifen hervorruft und nährt, weckt sie auch 
gewissermaßen im Menschenherzen und - :geiste Gedanken, 
Worte und Werke zur Ehre des Schöpfers, zur Wohl- 
fahrt der Menschen. Scheinbar im Kreise dreht sich die 
'Welt- und Menschengeschichte, um dasselbe Spiel all- 
jährlich zu wiederholen, und doch ist es niemals das- \ 
selbe; nur die Kreislinie schützt und hält das Ganze zu- 
sammen, aber die Kreise werden weiter und der Inhalt 
durchsichtiger trotz zunehmender Reichhaltigkeit. So er- 
ging es ja auch unserm’ Johannisfeste: mit welch andern 
Empfindungen und Begeisterungen feiern wir es, als einst 
unsre Urvorarbeiter! Und bleiben wir innerhalb unsers- 
Kreises der Arbeit mit vollstem Fleiße zugewandt, so.. 
werden auch wir unsern Nachkommen eine köstliche Erb- 
schaft bereiten. Gestatten Sie mir, daß ich Ihrer Fest-. - 
freude heute einen sichern Grund, eine frohe Berechtigung 
gebe, indem ich Ihnen deute und verkünde, daß unsre 
Arbeit nicht vergeblich, nicht hinfällig ist, sondern ewig- 
dauernden Segen bringen kann. . Wir müssen uns dazu, 
nur auf den rechten Boden, auf das richtige Fundament. 
stellen; wir müssen weiter klar unser letztes Ziel ins Auge. 
fassen, nicht mehr, aber auch nicht weniger, als dasselbe 
allezeit wollen, und endlich uns zu seiner Erreichung des. 
rechten Mittels, des einzig brauchbaren Kittes, bedienen, 
ohn« den all unsre Werke unzusammenhängend bei jedem 
Angriffe 'einstürzen müßten, mit dem aber sie allen 
Wechsel der Zeiten überdauern können, wie sie-es ja bis- 
her schon so herrlich und zweifellos bewiesen haben. 

: Also auf den rechten Grund und Boden sollen wir uns 
stellen: wer gibt uns Anleitung, ihn zu finden? In den 
alten Katechismen, in denen der Unterricht für die Lehr- 
linge in Fragen und Antworten gegeben ward, lesen Sie 
„Die Loge stehet auf heiligem Grunde“; und „sie ist genau 

(Fortsetzung Seite 91.) 


Zur freundiichen Beachtung! 

Bis zur Krtueiterung der „Bauhütte” Such eine alls 
gemeine Beilage für das Frmeer-faus werden fortan die 
Nummern unferes Blattes abwerhjelnd die Abteilungen 
‚Hür den Unterricht der jüngeren Brr’ und „Rüft- 
fammer für die Kultur ber Seele’ Heingen, 

Die Redaktion. 
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Wir wiederholen für die nicht regelmäßigen Empfänger: 

, „eine anderen als sachliche Absichten leiten die Redaktion bei der Anführung dieses 
:bei allen Systemen in hohem Ansehen stehenden [!berlieferungsgutes. Man spricht und - 
schreibt dauernd von den „Alten Pflichten“, ohne ihren wundervollen Text zu kennen, 
den Br Robert Fischer in seiner hervorragenden, feinsinnigen Schrift „Die: Alten 
Pflichten“ (Verlag von Br Alfred ‘Unger, Berlin) klar gedeutet hat. Der Name, das Wort 
Pflichten“ ist auf diese Art beinahe zum Schlagwort geworden. 

'Es ist unsere Absicht, an: dieser Stelle allerhand Wissenswertes ans Licht zu heben, 
ohne eine der beiden Haupirichtungen oder eins der Systeme irgendwie 


‘ bevorzugen oder als hezrschend im Bereiche der „Bauhütte“ hinstellen zu wollen. Red. 


Die „Alten Pflichten“ 
nach dem englischen Konstitutionsbuch 
vom Jahre 1723. 
(Fortsetzung.) 
V. Von dem Verhalten der Zunit bei der Arbeit. 
Alle Maurer sollen an den Werktagen redlich arbeiten, 


damit sie an Fesitagen anständig leben können, und die 
Arbeitszeit beobachten, welche das Gesetz des Landes fest- 


'gesetzt.hat, oder welche dessen Herkommen mit sich bringt. 


Der erfahrenste Zunftgenosse soll zum Meister oder Auf- 
seher über das Werk des Bauherrn gewählt oder eingesetzt 
werden, und ist dann von denen,’ die unter ihm arbeiten, 
Ma>ister "zu nennen. Die Zünftgenossen sollen sich alier 
Schimpireden enthalten, auch einander nicht ımit beleidigen- 


den Namen, sondern Bruder oder Zunftgenosse nennen, und 


sich in und außerhalb der Loge höflich beitragen, . 

Der Meister, welcher sich seiner Geschicklichkeit be- 
wußt ist, soll das Werk des Bauherrn so billig als möglich 
übernehmen und dessen Vermögen so redlich, als wäre es 


‚sein eignes, verwalten, auch keinem Bruder oder Lehrling 


mehr Lohn geben, als er wirklich verdient. , 

Beide, der Meister und die Maurer, sollen, wenn sie 
ihren Lohn richtig erhalten, dem Bauherrr treu sein und 
ihr Werk ehrlich vollenden, es mag im ganzen oder Tage- 


- „John verdungen sein; auch sollen, sie keine Arbeit in Verding 


nehmen, bei welcher Tagelohn herkömmlich' ist. 

Niemand soll das Gedeihen eines Bruders beneiden, ihn 
verdrängen, oder von dem Baue ausschließen, ‘wenn derselbe 
die Fähigkeit besitzt, solchen zu vollenden; denn niemand 
kann eines andern Werk so sehr zum Besten des Bauherrn 
beendigen, als der, welcher mit den Entwürfen und Grund- 
rissen dessen, der es angefangen hat, voliständig bekannt ist. 


Wenn ein Zunftgenosse unter dem Meister zum Auf- 


seher des Warks erwählt ist, so soll er sowohl dem Meister, 


_ als den Mitgenossen treu sein, in des Meisters Abwesenheit 


über das Werk, zum Vorteil des Bauherrn, sorgfältige Auf- 
sicht führen; und seine Brüder sollen ihm gehorchen. 
‘Alle angestellten Maurer sollen ihren Lohn mit Demut 


‘ohne Murren oder Meuterei in Empfang nehmen und den 
. Meister. vor Beendigung des Werks nicht verlassen. 


Ein jüngerer Bruder soll in der Arbeit unterrichtet 
werden, damit er nicht aus Mangel an Verständnis, die Bau- 
stoffe verderbe, und damit brüderliche Liebe vermehrt und 
erhalten werde. 

Alle Werkzeuge, deren man sich bei dei Arbeit bedient, 
müssen von der Großloge gebilligt werden. 

Kein Handlanger soll bei dem eigentlichen Werke der 
Maurerei verwendet werden; auch sollen Freimaurer nicht 
ohne dringende Not mit Unfreien arbeiten, noch sollen sie 
Handlanger und nicht aufgenommere Maurer unterrichten, 
wie sie einen Bruder oder Zunftgenossen unterrichten müssen. 


VI Von dem Betragen. 


1. In der Loge, wenn sie geöffnet ist, 

Ihr dürft ohne Erlaubnis des Meisters keine geheimen 
Ausschüsse bilden oder Sonderzwiesprache pflegen und dürft 
nichts Ungehöriges oder Ungevührliches reden, auch weder 
dem Meister oder den Aufsehern, noch einem mit dem 
Meister sprechenden Bruder in die Rede fallen. Cleichfalls 
sollt ihr keine Possen oder Scherz treiben, während die Loge 
mit ernsthaften und feierlichen Dingen beschäftigt ist; auch 


dürft ihr unter keinem erdenklichen Vorwande unanständige 
Reden im Munde führen, vielmehr habt ihr eurem Meister, 
euren Aufsehern und Zunftgenossen schuldige Achtung zu 
erweisen und sie in Ehren zu halten. 

Wenn Klage einläuft, so soll sich der schuldig befundene 
Bruder der Erkenntnis und dem Urteile der Loge unter- 
wer‘en, an welche alle Streitigkeiten gebracht werden 
müssen und welche die eigentliche und rechtmäßige 
Richterin derselben ist (es sei denn, daß ihr an die Groß- 
loge Berufung einlegen wollt); jedoch darf das Werk des 
Bauheirn dadurch nicht verzößert werden und mag in diesem 
Falle eine außerordentliche Untersuchung stattfinden. Allein 
ihr sollt nie in Sachen, welche die Maurerei betreffen, vor 
Gericht gehen, wenn es der Loge nicht als unumgänglich 
notwendig erscheint. 


2. Wenn die Loge geschlossen ist 
und die Brüder noch nicht auseinander 
“ gegangen sind, 

Ihr mög: euch in uuschuldiger Freude ergötzen und 
euch einander nach Vermögen bewirten; ihr müßt aber jede 
Ausschweifung vermeiden und dürft keinen- Bruder zwingen, 
über seine Neigung zu essen und zu trinken, oder ihn am 
Weggehen hindern, wenn ihn seine Verhältnisse abrufen; 
ihr dürft nichts tun oder sagen. was beleidigen oder eine 
freie und ungezwungene Unterhaltung stören könnte; denn 
dies würde unserer Eintracht ein Ende machen und unsere 
löblichen. Absichten vereiteln. Daher. dürfen keine Privat- 
händel und Streitigkeiten über die Schwelle Jer Loge 
kommen, üm allerwenigsten Streitigkeiten über Religion, 


‚Völker und Staatsverwaltung, Denn wir bekennen uns, als 


Maurer, einzig zu oben angeführter allgemeiner Religion, 
auch gehören wir allen Völkern, Zungen, Verwandtschaften 
und Sprachen an und erklären uns gegen alle Staatsklügelei, 
welche bis jetzt noch nie zur Wohlfahrt der Loge gereicht 
hat und nie dazu gereichen wird, Diese Vorschrift ist 
jederzeit streng, eingeschärft und befolgt worden, besonders 
aber seit der Kirchenverbesserung in Britannien, oder seit 
der. Mißhelligkeit zwischen diesem Lande und Rom und 


‚seit der Trennung seiner Völker von demselben. 


3 Wenz Brüder, ohne daß Fremde zugegen 
sind, außerhalb einer förmlichen Loge zu- 
sammenkommen. 


Ihr sollt einander höflich grüßen, wie man euch lehren 
wird, zinander Bruder nennen, euch freimütig gegenseitige 
zweckdienliche Unterweisung geben, doch nur wo ihr un- 
beachtet seid und nicht belauscht werdet, und zwar ohne 
Anmaßung und ohne der Achtung zu nahe zu treten, welche’ 
jedem Bruder gebührt, wäre er auch kein Maurer. Denn 
obgleich alle Maurer als Brüder einander gleich sind, so 
entzieht doch die Maurerei niemanden etwas von der Ehre, 
welche er zuvor besaß; vielmehr vermehrt sie dieselbe, be- 
sonders wenn er sich um die Brüderschaft wohlverdient 
gemacht hat, welche jedem, dem Ehre gebührt, Ehre geben 
und schlechte Sitten vermeiden soll. 


4, In Gegenwart voa Fremden, welche nicht 
Maurer sind. 

Ihr sollt im Reden und Betragen vorsichtig sein, daß 

auch der scharfsinnigste Fremde nichts zu entdecken ver- 

möge, was ihm nicht zu wissen gebührt. Zuweilen müßt 


ihr auch ein Gespräch ablenken, und es klüglich zur Ehre 
der ehrwürdigen Brüderschaft wenden, . 
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5, Im Hause und in der Nachbarschaft. 

“Ihr sollt handeln, wie es einem sittlichen und weisen 
Manne geziemt, und besonders eurer Familie, euren 
Freunden oder Nachbarn nichts entdecken, was die Loge 
betrifft etc., vielmehr weislich eure eigene und. der alten 


mm 


"die Grundlage, den Schlußstein, Kitt und Rehm Nieser alten = 


Brüderschaft; vermeidet allen Zank und Streit, allen: bösen 
Leumund und. alle Afterreden; auch :erlaubet nicht, daß 
andere einen guten ‚Bruder verleumden, sondern verteidigt. 


‘seinen Ruf und leistet ihm alle guten. Dienste; so weit es‘ 


Brüderschaft Ehre in Erwägung ziehen, aus Ursachen, welche . 


hier nicht anzuführen sind. ihr müßt ferner auf eure Ge- 
sundheit sehen und nicht zu spät oder zu lange nach ge- 


“schlossener Loge zusammen und von eurem Hause fort- 


bleiben; auch Gefräßigkeit und Trunkenheit vermeiden, 
damit eure Familien nicht vernachlässigt oder geschädigt 
werden, und ihr nicht zur Arbeit unfähig werdet, 


6 Gegen einen fremden Bruder, 

"Ihr sollt ihn vorsichtig prüfen, und zwar so, wie euch 
die Klugheit eingeben wird, damit ihr nicht von einem 
uneingeweihten Eindringling hintergangen werdet. Mit 
Sı:ctt und Verachtung müßt ihr einen solchen abweisen, und 
euch in acht nehmen, ihm den geringsten Wink von euren 
Kenntnissen zu geben. 

Wenn ihr in ihm einen echten und wirklichen Bruder 
entdeckt, so ehrt ihn als einen solchen; ist er dürftig, so 
unterstützt ihn, wenn ihr könnt, oder gebt ihm sonst. An- 
leitung, wie er Unterstützung finden könne, Ihr müßt ihm 
entweder einige Tage Arbeit geben, oder ihn wenigstens 
zur Arbeit empfehlen. Ihr seid aber nicht verbunden, über 
euer Vermögen zu tun; nur sollt. ihr einen armen Bruder, 
welcher ein redlicher und guter Mann ist, unter gleichen 
Umständen jedem anderen armen Menschen vorziehen. 

Endiich sollt ihr nicht nur alle diese Vorschriften er- 
füllen, sondern auch diejenigen, weiche euch auf eine andere 
Weise werden kund getan werden. Übt brüderliche Liebe, 


m 


Mensch und Datur — Wissen und Glauben, 


Aus „Das magische Geistesleben“ 


von Dr. H. B. Schindler.) 


Der Mensch steht in einer -doppelten Richtung zur 
Natur. Während das Tagleben des Geistes, der Verstand, 
in seiner Freiheit der Natur entgegentritt, sich als etwas 
von der Natur Verschiedenes erkennt, in seinem Willen 
sich als etwas Besonderes, dem Naturgesetz nicht Unter- 
worfenes sich gegen dasselbe aufzulehnen strebt: führt 
den Menschen die magische Hälfte des Geistes wieder 
zurück in die Allgemeinheit, unterwirft ihn der physi- 
schen und moralischen Weltordnung und erregt in ihm 
das Gefühl der Notwendigkeit des Unterwerfens unter 
dieselbe. Während so der eine Pol unseres Geistes in 
dem Gefühle der Abhängigkeit schwelgt, sich in gläubiges 
Schauen versenkt und passiv die höchsten Güter erwartet, 
greift der andere Pol, in dem Bewußtsein eigener Kraft, 
selbsttätig ein und wählt aus eigener Machtvollkommen- 
heit den Weg des Wandelns. 


Auf der Harmcnie, auf der ‚vollkommenen Gleich- 
entwicklung beider Seiten unseres Geistes, beruht die 
höchste Entwicklung des Menschen; nur wo eine ge- 
sunde Seele in einem gesunden Körper wohnt; nur wo 
die Intelligenz mit dem gläubigen Gefühle in richtigem 
Verhältnisse steht, ist Wohlbehagen. Jede diese innere 
Harmonie störende Handlung, sie erscheine als Gedanke, 
Gefühl oder Tat, erregt Mißbehagen, Schmerz, Reue, und 
der Lasterhafte gerät in eine so starke Disharmonie 
seiner selbst, daß von einem Wohlbehagen des Laster- 
haften nicht die Rede sein kann. 


* ”* 
* 


*) Siehe die Besprechung des Werkes in der heutigen 
Nummer. Red, 


- weiter, 


mit eurer Ehre und. Wohlfahrt hestehen kann, aber. nicht. 
Beleidigt euch ein Bruder, so sollt ihr euch an’. 
eure oder seine Loge wenden; von. der könnt ihr an die , 
vierteljährliche Zusaramenkurift der Größloge appellieren 
und von dieser an die Jahresversammlung ‚derselben. 
ist dem alten löblichen Gebrauch unserer Vorväter bei jeder 
Nation gemäß. Gehet aber nie vor Gericht, außer wenn: 
der Fall nicht anders’ entschieden werden kann, und 'gebet ' 


geduldig dem ehrlichen ünd freundschaftlichen: ‚Rate‘. ‚des 
Meisters und der Zunftgenossen Gehör, wenn sie eich von ' 
‚einem Rechtsstreite mit "Fremden abzuhalten, 


oder. zu: 
bewegen suchen, allen Rechtshändeln ein schnelles‘ Ende zu 
machen, damit ihr euren Obliegenheiten :als Maurer mit 
mehr Eifer und Erfolg nachgehen könnt. 
zessierende Brüder oder Zunftgenossen betrifft, denen’ sollen 
der Meister und die Brüder ihre Vermittlung liebreich an- 
tragen und soll selbige von den hu Fedch die Brüdern mit, 
Dank angenommen werden, 7 


Rechtshandel ohne Zorn nd Groll’nicht auf die’ Bewöhne E 


"Das 


"Was ‚aber pro-- 


z 


liche Art) führen, und nichts sagen oder tun,“was Er- 


-neuerung und Fortsetzung brüderlicher: Liebe und‘ ‘guter 


Dienstleistungen verhindern könnte, damit jedermann den 


gesegneten Einfluß der Maurerei erkenne, wie alle echten: 


Maurer vom Anbeginn der‘ Welt getan haben und bis | zum. 
Ende der Zeit tun werden.. . 


‚Amen! Dem geschehe alsol 


Wissen und Glauben sind gleich wesentliche Seiten 
des menschlichen Geisteslebens, beide Richtungen sind’ in. 
jedem Menschen notwendig verbunden, ünd keiner mag . 
sich rühmen; die -Halbscheid seines: Wesens. glücklich !: 
überwunden, keiner sich rühmen, vom Glauben sich los- 
gemacht zu haben, oder andrerseits sich. ‚rühmen, im - 
Glauben so stark zu sein, daß er glaube, ohne darüber 
zu denken. Es ist. aber auch eine völlig falsche Ansicht, 


‘ wenn man Glauben und Wissen gewissermaßen hur als 


verschiedene Stufen ansieht, wenn man sie ' ' gleichsam - 
in einer Linie liegend betrachtet, wenn man auf der 
einen Seite meint: wo das Wissen beginnt, höre der-- 
Glaube auf, der Glaube sei nur für die Menge, das, Wissen 
für den Denker (Högel; Dav. Fr. Strauß), und "auf: ‘der 
anderen Seite: lehrt, ‘der Glaube komme erst hinter dem 
Wissen, wo das Wissen ‘ende, fange der Glaube-an. Der 
Dualismus des - logischen ' Denkens und des gemütlichen 


Gefühlslebens, der geistig erkannten Pflicht und des unbe- .' 


wußten instinktiven Triebes sind ‚in jedem Momente in. 
jedem Menschen tätig, und ihre Trennung ‚besteht nur in 
der Theorie. Der Kampf zwischen den beiden ‚geistigen 
Gewalten und ihre stets angestrebte--Versöhnung umfaßt 
die ganze Geistesarbeit des Menschengeschlechts.. Wissen- 
schaft und Religion: schlossen sich von je gegenseitig‘ aus. 
Dabei emanzipiert sich die Wissenschaft von jeder - der 
Metaphysik entlehnten Voraussetzung, , sie vertraut nur 
dem Zeugnis der Sinne. Das Priestertum kultivierte da- 
gegen die gläubige Seite der Menschennatur, aber es ver- 


irrte sich ebensoweit von.der harmonischen Entwicklung 
‘der Menschheit, wie die materialistische Naturforschung. 
Die Kirche bedenkt nicht, daß das Licht der Vernunft 


dem Lichte der Erleuchtung ebenbürtig ist, da beide die 
Tätigkeitsrichtung eines Geistes sind, und daß es gleicher- 
weise Gott abschwören heißt, man mag das himmlische 
Licht der Vernunft oder das himmlische Licht der Er- 
leuchtung leugnen. 
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‚(Fortsetzung von Seite 88.) 
mit: niedergetretnen Schuhen eingeführt. 


birge -die Herden, sein Herz war traurig über seines 


. zu gewinnen. dem  auserwählten Volke. Da sahen seine 


"eine Zeit’lang glänzen und uns stolz fühlen vor weniger 


‚Busche nähern, die Befehle des Obermeisters zu ver- 


“uns Menschen nie .ganz zu überschauenden ‚Schöpfung 


: ‚welche zu vereinigen, zu trennen und wiederzuverbinden 
nicht aufhört. Oft kann der Mensch: diese Vorgänge ver- 


‚öfter aber steht er unkundig und ohnmächtig vor rätsel- 
haften Erscheinungen, und doch kaun er sie nicht aus. 
. dem Kreise der Wahrheit hinausschaffen. Im Menschen- 
.geiste allein findet er nicht die Lösung der letzten Fragen: 


. von .O. nach W. gerichtet“. Darum: ‘wandern Sie: als, 
"Lehrling von W..nach OÖ. um im o. an die Quelle des 
- Lichtes’ zu gelangen, darum wurden Sie bei der Aufnahme 


“ Durch. letztere Symbolik sollen Sie. erinnert werden an 
eine fromme Überlieferung aus des Moses Vorbereitung 
zu seinem hohenpriesterlichen Berufe: er 'weidete im- Ge- 


. Volkes ‚Knechtschaft und Elend, er sehnte sich nach einer 
. reitenden Tat, um politische und religiöse Freiheit wieder 


Augen einen grünenden Busch brennen und doch nicht 
verbrennen, und, er. hörte eine Stimme, ohne den Spre- 
chenden zu erspähen: 
der Grund, darauf du stehest, ist heilig. “ Ein von Gott 
„ geheiligter Grund’ ‚also soll es sein, darauf die Loge er- 


'.bauet ‘wird, daß: 'sie. fest stehe, wenn der Sturm sich er- . 
‚hebet und. die Meeresflut anschwillt, damit sie nicht hin- 
.iweggestoßen, werde. Nicht‘ eine vergängliche Idee, nicht . 


eine. vorübergehende Laune geistreicher Menschen, nicht 


"die ‚trügerische ‘Behauptung grübelnder Weltweiser- soll: 
die ‚Veranlassung zur Gründung von Logen. geben, soll die 


‚geistige Nahrung des Logenunteirichtes bilden: eine ewige 
Grundursäche soll unvernichtbares Leben in alles mrische 
Tun ausströmen. .Wäre es anders, wir könnten wohl 


Begabten; wir müßten uns aber demütigen und weichen, 


sobald: wir einer Schwachheit überführt "wären... "Haben . 
wir aber ‚erkannt, daß der Grund unsrer Logen eins ist 
mit der Begründung der menschlichen Kultur überhaupt, 
daß ‚ein..Errmrer..kein künstlich. entstellter. Mensch, sondern . 
„ein natürlich veredelter ist: dann mögen wir uns mutig 


‚und‘unverzagt dem brennenden und nicht verbrennenden 


nehmen; diese Befehle werden wir mit Freude hören und 
mit Begeisterung ausführen. Auf dem heiligen Grunde 


.können wir hur heilige Gedanken empfinden, in unsrer . 
„Lehrlinge Herzen dürfen wir nur heiliges Samenkom 


'säen, daß es ohne Unkraut aufwachse zu reichlicher Ernte. 
: Woher sollen wir nehmen, was rein ist und unentweiht 
‚von todbringenden Kräften? Es gibt nur einen Quell, der 
ewiges Lebenswasser... spendet: wo in der ganzen, von 


“sich Leben ‚reget und Kraft entwickelt, spüret der den- 
kende Mensch eine Ursache, einen Willen, einen Ver- 
stand, eine Absicht, welche zu erschaffen und zu schaffen, 


stehn, bewundernd preisen, zum Teil ‚nachbilden, zum 
Teil hemmen, ja selbst vernichten und umgestalten; weit 


auch die leuchtendste Vernunft vermag nicht jedes Dunkel 
zu verjagen, auch die mächtigste Denkkraft ist nicht 
immer siegreich im Kampfe mit der Finsternis. Bereit- 
willig oder unwillig muß der Mensch eine seinen Verstand, 


seine Vernunft überragende Geistesmacht anerkennen; | . 


„Tritt deine Schuhe "nieder, denn 


"gern oder ungern muß er ‚zugeben, ‚daß, ehe der ‘Mensch 


war, schon ein anderer, unbegreiflich Höherer alles ord- 


nete und alles erfand und voraussah,..alles erschut . und, . 


mit, Leben und Lebenskraft ausrüstete. Im Anfang war 
das ‘NWort,’Ev dx fv 6 A6yog— wir Deutschen können uns 
dieses ‚Ausspruches rühmen, dieser Übersetzung aus jetzt 
nicht mehr: gesprochener Sprache, wodurch wie sonst 


“nirgends so’ klar: und begreiflich das Unerklärliche und 


Unbegreifliche bezeichnet und gezeigt wird. Ein Wort 
ist etwas Unkörperliches und doch eines Körpers Wesen 
und Bild: ein Wort wird gehört an einem Orte unG 
des Schalles Bewegung trägt es fort von Ort zu Ort: 
so ist es zwar ein örtlich entstandenes und dennoch die 
Schränken des Raumes durchbrechendes allgegenwärtiges; 


‚ein Wort gehet aus einer Seele.hervor und ziehet hinein 


in eine andere, es bleibt das Eigentum der ersten und 
wird doch völliger ‚Besitz der andern, ohne im mindesten 
an seinem ‘Wert und Wesen dabei einzubüßen: das Wort 
verbindet und bindet mit allmächtiger Gewalt; eihes 


‘Mannes Wort ist seine Ehre, ist er selber wie er leibt ' 


und lebt, wir. mögen ihn sehen oder niemals vor sein 
Angesicht kommen, und ob er auch stürbe, sein Wort: 


| bleibt. Im Anfang war das Wort: die Bibel, welche aufge- 
| schlagen auf unsern Altären liegt, auf welche Sie zuerst 
-Ihre Lehrlings- und einst auch Ihre Meisterverpflichtungen 


ablegen, ist geöffnet bei dieser Stelle des Joh. Evangeliums, 
auf daß Sie allezeit gedenken mögen, wie kein Menschen- 
unternehmen sicherer begründet werden kann, als wenn 
es auf diesem heiligen Grunde fußt. Die alte Mensch- 
heit nahm ohne Bedenken diese Grundwahrheit an; wie 
unsre: Kinder unsrer elterlichen Fürsorge und Obhut sich - 
blindlings ergeben, so zweifellos flüchtete sich in Not und: 

Leid, so dankerfüllt-in Glück und Lust damals der Mensch 
zu seinem unbekannten Gotte. Ist es denn jetzt, da die 
Gottheit uns heute um so viel bekannter geworden ist, 
da sie sich uns in mehrtausendjähriger Geschichte öffen- 
baret und bestätigt hat; ist es heute, da die Menschheit 
von ihrem Rechte Gebrauch: gemacht hat, von ihrem Vor- 
rechte vor allem übrigen Geschöpf, „daß des Menschen 
Geist alle Dinge erforschen darf, auch! die Tiefen der 
Gottheit“ —, ist es, frage ich, da an der Zeit, diese 
uralte Verbindung lösen zu wollen? ja wird sie je einmal 
dahin kommen, sich dieser Verwandtschaft entziehen zu 
können? In der altheidnischen Feier des Johannisfestes 
ward das Bekenntnis der Abhängigkeit von der ällge- 
waltigen Sonnenmacht freudig verkündet: ohne das Licht 
und die Wärme der Sonne ist eine Entwicklung der Erde 
samt allem aus ihrem Boden Entkeimenden, samt allem 
in ihren Gewässern, auf. ihren schönen Ebenen und Ber- . 
gen, ja in der sie umschließenden Luft Lebenden undenk- 
bar: was der kindliche Sinn unsrer Vorfahren gläubig 
ahnte, beweist Ihnen heute ohne Schwierigkeit die Wissen- 
schaft: was dem Kinde schon lieb war, ist dem Er- 
wachsenen nun doppelt ans Herz gewachsen. Und mit 
dem Lichte des Geistes sollte es nicht ebenso sein? 


(Schluß folgt.) 


Die Symbole 
Von Br J. M. Gneiting } 


Die Mrei ist ein Institut der Weisheit. Dieses ınerkt 


der Lehrling schon, wenn er das erstemal den Tempel 
betritt. Wie hebt sich da des neuen ‚Jüngers Herz, wenn 
er denkt, er sei ein Mitglied der reinsten Anstalt, in 


welcher man die Wahrheit ohne Schminke sehen kann.. 


Ein Jahr. vergeht, zwei und auch noch mehrere, und 
. selten ist der Lehrling weiter, als er in der finsteren 
Karımer war; ja oft ist er zurückgeschritten: denn der 


Durst, den er : damals empfand, ist zwar noch nicht ge- 


löscht, aber man schürt ihn nicht mehr, und so überläßt 
man sich nach wie vor dem blinden’ Zufall und begnügt 


sich an der Heimlichkeit des Ordens; man weiß doch | 


manches, das andere nicht wissen: man "kann sich zu 
erkennen geben, über den Bestand dieser und jener Loge 
sprechen, und, wenn andere dazu kommen, mit- wichtiger 
Miene sagen: „Es regnet.“ 

Sind das nicht wichtige Sachen? Wird wohl auch ein 


einziger mehr verlangen? — Wer mit Heimlichkeit glänzen 
will, wer für sich selbst nicht, sondern nur für Andere 


Mrer ist, der hat volles Genüge und flieht sogar die Ge- 


legenheit, wo man mehreres von ihm erwartet. Doch der, 
welcher im Innern ein anderes Leben spürt, der da ahnet, 
daß der Mensch eine andere Bestimmung haben müsse 
als das Tier, der hofft und sucht und strebt, des Lebens 
Zweck in seiner Wurzel- aufzufinden, damit er in den 
Stand gesetzt werde, .das Vergängliche vom Unvergäng- 
lichen zu sondern und für die Ewigkeit zu bauen. 

Für die letzteren sind diese wenigen Zeilen. Diesen 
wird ein, wenn auch nicht vollständiger, doch guter „ink 
willkommen sein, der sie auf den Pfad der Wahrheit 
führen kann. 


Der Mrer tritt in eine neue Welt voll Bilder und 
Symbole. Anfangs staunt das Auge über diese rätselhaften 
Erscheinungen und man bemüht sich vergebens, den Sinn 
derselben zu entziffern. | 


Die erste Frage, welche der Mrer stellt, ist: Wozu 
diese Symbole, diese fremden Bilder, die unenthüllbar 
vor uns zu stehen scheinen? Warum sagt man uns 
nicht mit dürren Worten, was man will, was Weisheit 
‚ist und wie man des Lebens Zweck erreichen kann? 

Die Antwort ist gewöhnlich: „So will’s die Mrei. Man 
könnte wohl anders, aber man darf nicht; man’ will den 
Eifer und den Scharfsinn der Suchenden prüfen, ja einige 
gehen soweit sogar, daß sie sagen, man müsse den Reiz 
der Neuheit durch das Geheimnisvolle unterhalten.“ 

Zweifach verblendet sind, die so sprechen. Die Mrei 
will nichts als Wahrheit. Sie kann nicht anders lehren, 
sonst wäre es um sie geschehen. Eifer und Fieiß sind jedem 
Suchenden notwendig. Um Reiz der Neuheit kümmert sie 
sich nicht; sie strebt nach Wahrheit: wer diese hat, bedarf 
der wohl noch anderer Reize? Die Wahrheit ist das 
Höchste, was die Schöpfung hat, sie ist das reinste Licht, 
das von dem Schöpfer ausgeht. 
hat, wird der noch Unreines suchen? Wer echtes Gold 
besitzt, wird der wohl um Flittergold sich kümmern? 


- Nationen, doch für einzelne. 
.den erdrückenden Schranken des menschlichen Stolzes 


Wer nun das Reinste , 


Die Wahrheit ist einfach, und darım. ist: ste nich leicht Ds 


zu "erkennen. Wie im Mark ‚des Baumes der belebende 


Geist, der den Baum zur eigenen Gatt ung führt, tief im: 


Innersten verborgen ist, so ist die Wahrheit tief in den 


scher: versteckt. - IE 
Es gab eine Zeit, da die Menschen die Wahrheit‘ un- 
mittelbar erkannten und mit der ‚Ewigkeit naturgemäß 


in Berührung standen. "Es gab eine Zeit, da die Menschen — 
nichts wußten und: nichts "begehrten 'als ewiges Leben. - 


Welteinrichtung, Weltweisheit, selbstgemachte Bedürfnisse, 
daraus entstandene ‚Begierden und Leidenschaften haben 
jenen einfachen Zustand. verdrängt. und die Wahrheit ver- 
schleiert. Da würden die Symbole notwendig. weil ‚die 
Menschen die Wahrheit nicht mehr fühlten und sahen,. so 
verstanden ‚sie auch. ihre einfache Sprache. nicht mehr,. 
und wie man den Kindern in Bildern und Fabeln maänche . 


‚Sache begreiflich machen muß, so war man genötigt, die: 


Gesetze des reinsten Lichtes unter ‘sichtbare Formen.-und . 


Bilder zu bringen, damit, der entwöhnte Sinn des Men- : 


schen geleitet werde. Br 


« Ach, meine Brr, gut wäre es, wenn \ jener Zustand ge- 
‚blieben wäre, aber nachdem die menschliche ‘Natur: sich 


einmal in das eigene, selbstgemächte Gesetz gestellt hatte, 


so sank sie immer mehr von der ewigen Wahrheit, so. 


daß wir jetzt- vor jenen Bildern dastehen, als wären wir 
in fremde Welten versetzt, daß jene "sichtbaren ‚Formen : 
der ewigen Wahrheit, womit man entwöhnte Kräfte wieder 
auf die Bahn führte, uns‘ 'unauflösbarer ‚scheinen, als jenen 
die Urgesetze selbst waren. 

Meine -Brr! Dieser kurze Überblick wird. ‚Sie über das’ 
Vorhandensein der Symbole ins klare ‚setzen. Sie werden -: 


aber auch sogleich sehen, auf welch’ schwierige: Stand 
punkte jetzt die Mrei sich befindet. Die Mrei-Symbole . sind 
‚ zum Rätsel geworden, und. darum reicht jene unumwundene 
"Erklärung nicht hin; sie muß wieder in Bildern ‚sprechen, 


um jene Bilder verständlich zu machen; denn was würde -_ 
man sagen, wenn man ein Symbol ohne alle Uimschweife 


Empfindungen und Handlungen und. Denkkräften des Men- “ 
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arlären wollel Wem ine piäche: in Drei in le . 
Wahrheit, in dieser Form äußert sich die Tätigkeit des 


‘Geistes: würde aus einer solchen Erklärung nur die. ge- 


ringste Anwendung fölgen? — Gewiß nicht. — So muß 


‚die Mrei wider ihren Willen zuerst- als Bildungs-Institut.. 


auftreten. ‚und ihre Jünger für ihre Lehre empfänglich 
machen, ehe sie das, was sie will, nur entfernt berühren 
kann. Sie muß Sittenlehrerin, Predigerir und Amme zu- 
gleich .sein, ehe sie es nur wagen darf, den Mrer in den 
Vorhof des Tempels zu führen, in welchem die ewige 


| Wahrheit vor Anbeginn leuchtet. 


‘Es gab eine Zeit, da die Menschen mit dem Ewigen \ 


‚aufs engste verbunden und vertraut waren. Diese Zeit. 


kann immer wiederkehren, wenn auch nicht für ganze 
Wer den Mut hat, sich | 


zu entwinden, wer die Kraft hat, sich der Natur, die ein 
Ausfluß des reinsten Lichtes ist, wieder zu nähern, ihren 


Gesetzen zu folgen, und sie als Lehrerin anzuerkennen, . 


der. lernt” den Urzustand des Menschen wieder kennen 
und wird die Stimme der Ewigkeit so deutlich vernehmen, 


er 


Fu 


| N men, Aber weht, weit müssen 


es für en halten, die Einflüsse der Ewigkeit ein 
zu empfangen. Einer Mixtur, von "Menschen ; jerfunden, 


können „Wir Unser ‚Leben ‚vertrauen, dem ewigen Geist 


trauen, ‚wir. keine. Stärke. mehr‘ zu. Und doch ist Stärke 
'eine Grundeigenschaft des: Geistes, ein. Hauptsymbol 'Un- 
seres Ordens. — 

‚Meine Brr, wollen wir in dieser Entfernung stehen- 
bleiben? — Um.den Thron eines Königs drängt .man sich 
| mit Aufopferung aller Freuden, sehr oft mit Aufopferung 


von dem Thron 25 ewigen Lichts: wollen wir in dieser, 
E Entfernung stehenbleiben, ‚oder wollen wir mit männlicher 
Entschlossenheit ‘die Fesseln abwerfen, die uns an der 
Annäherung ‚hindern?: le 
‚Licht und ‚Finsternis, Wahrheit‘ "und d Lüge, Leben und 
Todt ‚Wer kann. ‚hier unentschlossen bleiben?. — Ewiges 
Licht, dich wollen wir suchen. Senke deine Strahlen in 
uns und. ziehe uns an dich, ‚damit wir durch: dich, für dich 
und in dir leben und .die Wahrheit wieder erkennen, 
welche Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ‚erleuchtet 
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Greimdschat 


“Freundschaft. . j 
Nach :stillen Ufern. glüht das Herz. 

In Not und, ‚Wirrniszeiten mehr denn sonst. - 
Freundschaft! Himmelsglänzen nach dunkler, wilder Fahrt. 
Grüner „Berg im leisen. ‚Rauschen, von seliger Weite licht um- 
sehwungen, "Entelickiheit”in das reine Seelentum. 
Hohe Wahrheit ünter Sternen. 

Strom. ‚und Fülle. 

Güte tiefen Lebens! 

Gnadeschaft nach, ewigem . Willen! 

Sieh ‘den Reichtum, der unendlich ist! Denn wahre Freund- 
schaft ist unendlich‘ wie die Liebe, als deren sanfte Schwester 
sie sich unserm Herzen schenkt. 

Wahre Freunde können nur die gottesweiien und 
Menschen sein! 

Der Freundschaft Seligkeit und Schöne wächst mit dem innern 
Menschen. 
So reich du in- dir bist, bist. dus in "deiner Freundschaft! 
Bei den Fiachen ünd Engen ist sie nur Schall. Sie entwürdigen 
den heiligen Namen. 
Wahrheit ist der Himmel, unter - dem die weltenoffene Blüte 
. Freundschaft nur gedeihen kann. 
Trug und Unwahrsein sind giftige Nebel, 
Blüte sind. 

Freundschaft ist Offenbarung und ‘oft von Wundern, von denen 
wir selbst nichts wußten und die doch in uns sind. 
. Freundschaft ist wie Liebe: Je älter sie ist, je mehr kommt 
Neues an das Licht. 

Währe Freundschaft, die veraltet, gibi es nicht. 
Wenn du am Freunde veraltest, so ist einer des andern Be- 
trüger gewesen. 
Freunde sollen aneinander ruhen, aber nicht einer an. dem 
andern einschlafen. 
Freundschaft ist Geschenk, das man wert halten muß als 
solches und das man mit der Seele rein umschließt und dank- 
bar nimmt und wie den Edelkelch in goldne Sonne hält. 
„Gefühl ist alles.“ Auch in der Freundschaft! 
Verstand ir einer Freundschaft ist wie der Mann, der eine 
schöne Blüte aus dem vollebendigen Frühling nimmt und 


‘die der Tod der 


tiefen 


zwischen. die ‚ Seiten bes dicken Buches legt, dessen Seiten 
nichts als Zahlen sind. 
Wohl. ist auch Freundschaft Geist, doch heiliger Geist und’ 
Feuer aus der Höhe. == 
Freundschaft ist Leben.- Darum ewig! Des Todes Scheidung | 
kennt sie.nicht. 

Freundschaft ist das andere Tor (Liebe ist: das erste) ins 
_Gottesreich. anf Erden. Laßt Rosen um, die Tore blühen! 
-Freundschaft ist Kraft und oft Erlösung in das Tiefste, ' 
Heiligste in uns ‚selber. u 
Würdige dich empor in die Freundschaft des Einzigen, der z- 
da. Jesus heißt! Wort ist nichts! Tat ist alles! 

Siehe, du wirst ein Freund sein, der. wie eine Sonne des 
andern Weg in lauter 'Lichtheit hüllt. 5 
Das bleibt die Wahrheit: Je mehr du. dich von Gott entfernst, 
je mehr entfernst du dich vom Freunde! 

Selig sind, die geistlich arm sind auch in der Freundschaft; 
denn sie werden die Reichsten sein; denn ohne Sehnsucht 
strömt kein Reichtum. 
Je tiefer du mit dem Freunde. in die ewige Freundschaft 
wächst, je. mehr seid ihr Verächter des Zufälligen und der‘ 
Steine auf dem Wegel Je mehr reift ihr in die große Weis-- 
heit und seid die Lächelnden in Schmerzen. Es sind der Hemm- 
nisse in diesen Zeiten viel. Ihr aber seid die. Sieger und siegt 
euch zu‘ einander hin und in den Frieden, der wahrhaft nicht 
von dieser Welt ist! Denn er liegt nicht in des Alltags Ketten, 
Freunde sind Könige. Unendlich ist ihr Reich. 

Sei Freund auch deinen Kindern und der Jugend! Das ist der . 
beste : Weg ‘aller Erziehung. Freundwürdigkeit ist der Schoß 
. aller Tugenden. 

Selig sind, “die guten willen sind; sie allein erfahren der 
Freundschaft tiefstes Glück. 


‚Aus Reinhold. Braun, Aus tiefen Bronnen. 
(Verlag Alfred Unger, Berlin) 
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Schindler, Dr. Heinrich Bruno; Das magische Geistes- 
leben. Ein Beitrag zur Psychologie. Nach der Erst- 
ausgabe von 1857 mit einem Nachwort neu heraus- 
gegeben von Curt Moreck. Celle 1925. Niels Kamp- 
mann-Verlag. 437 S. Gr. 8. Geb. M. 14.—. 


Mit der neuen Zeit, die seit Copernikus für die Welt- 
erkenntnis und das Wissen vom Leben der Erde inmitten 
Ahrer Schwesiergestirne heraufkam, beginnt dieses gerlanken- 
tiefe Werk. Sein Verfasser ist vom’ 22. August 1797 bis 
zum 27. Oktcber 1859 im Leben gewesen. Er war ein 
Landsmann Jakob Böhmes und Arzt. Sein Hauptwerk. 
lag auf medizinischem Gebiete, uni von dessen Grenzen 
aus betrat er das damals noch wenig beackerte Land der 
geistigen Menschenkunde, und damit brach er‘ das damals 
geltende Vorrecht der Theologen und‘ Philosophen. Einen 
Vorgänger darin, der freilich populärer schrieb und auch 
ein Dichter war, ‚hatte er in Feuchtersleben. Wir geben dem 
Herausgeber das Wort. Er sagt von dem Buche, daß es 
mit seinen Schlüssen und Folgerungen über seine Zeit 
hinausweist, sich bemüke, auf Fragen zu antworten, die 
auch heute noch keine endgültige‘ Lösung gefunden haben, 
und bezeichnet das Buch als :inen Neudruck, der „keines 
Kommentars bedarf, dein schon seine Form läßt erkennen, 
daß Verfasser sich mit ihm an weitere Kreise wendet“. u 
Dieser Logik vermögen wir schon aus sachlichen Gründen 
nicht beizutreten. Wir hätten vielmehr gerade in der heutigen - 
Zeit, die sich mit diesen Problemen, die Dr. Schindler 
bewegten, so lebhaft beschäftigt, und ‘da Schritt um Schritt 
zu neuen Ergebnissen vordringt, eine Durcharbeitung des 
für jeden Gebildeten anregenden, für jeden Geistlichen, für 


jeden Seelenarzt so wichtigen Werkes ebenso gern ge- 
sehen, wie ein gegliedertes Inhaltsverzeichnis und ein — 


Sachregister, und eine Fortführung der Anmerkungen, besser |, 


eine Überarbeitung nach dem Stande des Wissensgutes 
und der wissenschaftlich begründeten Theorien der Neuzeit. 
Herr Moreck hat das umfangreiche Werk nur mit knappen 
vier Seiten begleitet, die dem wundervollen Buche bei 
weitem nicht gerecht werden, dessen Neuherausgabe dem 
Verleger als ein Verdienst nicht hoch genug angerechnet 
werden kann. Seltene Vielseitigkeit, Gedankentiefe und eine 
klare, und doch getragene Sprache. Zeichnen dieses Werk 


aus, dem wir, von unserem 'frmrischen Standpunkte aus, 


schon um seines achten, des Schlußkapitels, „Der Hohe- 
priester des Innern“, willen eine weite Verbreitung und 


einen Platz in jeder umsichtig geleiteten Logenbibliothek 


wünschen. Das siebente Kapitel „Der Zauberer des Innern“ 
erweckt allerdings nur von Ferne den Gedanken an eine 
seherische Vorausnahme ‚des Coueismus. 

Wir geben in unserer diesmaligen Rubrik „Für den 


Unterricht“. einige Bruchstücke aus diesem . Wissensschatze. - 


AU. 


Bauch, Bruno: Die Idee. Leipzig, Emmanuel Reinicke. 


IX, 270 S, 8°. Geh. M. 9 geb. M. 1.—. 


Nicht die verschiedenen Bedeutungen der Idee | im’ Be- 
reiche philosophischer Nomenklatur will Verfasser abhanden, 
vielmehr die Bedeutung des Problems. der- Idee in ‚seinen 
systematischen Zusammenhängen - nimmt: er- $ich zum Vor- 
wurf, Er setzt mit dem umfangreichen Bande, den er eine 
‘ „kleine Schrift“ nennt, sein Werk „Wahrheit, Wert und 
Wirklichkeit“ fort, das manche als ein neues phylosophisches 
System ansprechen. In drei großen Abschnitten wandelt er 
das Thema ab: Idee und Sein. — Idee und Geltung. — Die 
Idee in Wirklichkeit ünd Geltung. — — Wenn Luther es 
einmal sagte, daß das Leben . nicht ein Wesen /also ein 


Sein, sagen wir), sondern ein Werden ist (und darin liegt. ja : 


der Ursinn aller Frmrei), so sagen wir im Sinne dieses 
Buches, daß in allem Seienden, also Gewordenen, dem 
Niederschlag des Gewesenen, eine Idee als Grundlage und 
Triebkraft lebt. In ihrer Triebkraft und in der Weise, wie 
wir sie z. T. bewußt, z. T. unbewußt aufnehmen uud der 
“ Erfüllung näher bringen, und sei es auch nur mikroskopisch, 
in der Weise nehmen wir auch Anteil als Mithelfer gött- 
lichen Willens, als seine Bauleute, an der großen Werdandi- 
Arbeit, in der das Sollen zum Sein. werden soll, also an 
der Zukunft, die sich als Bahn der an sich unsterblichen 
Idee weithin bis zu den Gestaden der — Ewigkeit ausbreitet, 
deren Zeit nach Fritz Medicus ‚immerdar“ ist. Das 
Ewige, so sagt dieser vom Verfasser mit Recht hervor- 
gehobene Denker, „beherrscht die Zeit, wird aber nicht von der 
“ Zeit beherrscht“. Und dem ist gut so, denn wir sind dann 
eben die bescheidenen, lerneifrigen und andachtsvollen Hand- 
langer und Arbeiter des gr. B. a. W., von dem der „Logos“ 
nur ein Strahl ist, mit dem er der Welt des Gewesenen, 
Seienden und Werdenden das helle Licht seiner erhabenen 
„Idee“ verlieh. Und Verfasser setzt auch Seite 93 ganz in 
unserem Sinne zum Unterschiede von aller Gegenständlich- 
keit „Gott“ der „Idee“ gleich. A.U, 


Ostwald, Wilhelm: Lebenslinien. Eine Selbstbiographie. 
Erster Teil. Riga-Dorpat. Riga 1853--1887. Berlin 1926. 
Klasing & Co. VIII. 268 S. 8°. Mit Bildnis. Geb. M. 7.—. 


Ein 'Lebenskünstler malt hier sein im Herbst 1853 in 
Riga beginnendes Leben so anschaulich, daß wir die Etappen 
seiner Menschwerdung, die Stufen seiner ‘wissenschaftlichen 
Lebensleiter, die ihm den Aufstieg zu den höchsten Ehren 
des Gelehrten, zu Weltruhm und Ansehen bringt, beinahe 
miterleben. Schlichte Worte, "wohl erwogen, ohne Phrasen- 


u 


aufwand, künden vom Weiden seiner Erfolge, auch neidlos 
von den Mühen und Erfolgen Mitstrebender, und ‚so. wird 
das Buch ein Quellenbuch für deutsche. Gelehrten- und 


Wissenschaftsgeschichte. ° Neben dem Chemiker spricht der. 


Lebenskundige, und der hat das Buch: seines Lebens’ „der 
deutschen Jugend“ gewidmet. Aber.auch wir. Alten’ können 
eine Menge praktischer Lebensweisheit aus ihm lernen. Auch 
. Redakteure. Dieser gewaltige Geist tat alle Arbeit mit Feder 
und Tinte, die er sich sogar selbst sorgsam — komponierte. j 
“— .Alles in allem ist das Buch eine erfrischende, freuden- 
bringende Lektüre. 0 AU. 


Kaplan Helmut Fahsel: Gespräche mit einem Gottlosen. 
ür. 8%, VII u. 214 S.: Freiburg i. Br. 1926, Herder. 
M. 4,20; geb. in Leinwand M. 6. 


Kaplan Helmut F ahsel ist einer der geistreichsten. und” ' 
eifrigsten Fürsprecher der katholischen: Glaubensmeinungen. 


Unter Leo XIII, ja auch unter Pius IX. wäre er. unmöglich . : 


. gewesen. Denn ‘er ist ein — Modernist. Psychologie und. 
‚Religion vermählt er. Seine. "Sprachgewalt, die‘ ‚Kraft und * 
Treffsicherheit seiner Gleichnisse, der Glanz seiner ‘Sprache 
haben ihm seinen hohen Rang im Geistesleben ‚der, Haupt: : 
stadt‘ verschafft. Seine Gedanken ‘greifen weit, Leider. "hat 


sein ‘Werk die y. E. heute . veraltete Dialogform, mit: der © 


ein Verfasser sozusagen . wissentlich, also "absichtlich eine 
Abart von Schizophrenie. betreibt.‘ Er. stellt sich einem 
„Gottlosen“ gegenüber, gegen den er, "die ihm gut- 
scheinenden. Kompromisse mit den Ausstrahlungen. modernen 
Lebens schließend, den Standpunkt der‘ katholischen Kirche 

‘ vertritt: Das hat er allerdings mit der Frmrei gemeinsam, " 
daß er für seine Kirche eine. Skepsis gegen. — die Frau 
.als begründet aufstellt. ‚Auch..hier. ‚ein. „cum. grano . salis“, . 
also ein Kennzel chen des. Paktierens; ‘denn auf Seite 212 des 
vorzüglich, ja mustergültig. ausgestatteten ‘Bandes ist. als: ü 
Wort des „Kaplans“ zu, lesen: ! 


„Die Kirche schaltet die Frau keineswögs ‚Aus, wie es: 
vielleicht nach außen hin den Anschein hat. . Sie sieht im’ 
Weibe die große Empfängerin göttlicher Gnaden und die 

.‚Bewahrerin religiöser Pietät und Sitte. Darum nicht nür 
ihre offen zutage treiende Marienverehrung, sondern auch 
‚ihre Verehrung .heiliger Frauen und die hohe. Bedeutung, 
welche sie der Frau und Mutter: im Familienleben zuschreibt: “ 


„Nicht damit sich die Frauen nicht zurückgesetzt fühlten, 
sondern damit man ini der Tat das weibliche Wesen nicht: . 
verachte, wollte Christus. aus einem Weibe Fleisch an- . 
nehmen. Aus diesem Grunde wieder, weil Christus aus 
einem Weibe Fleisch annahm, - ‚pflegt die Kirche die Märien- 

‘ verehrüng und bewahrt das weibliche Geschlecht vor jener . 
Verachtung, in die es durch die Folgen der Erbsünde- inner- 
halb der Männer welt geraten ist, nn A. U, 


_s. 


Es 


Die Ber Abonnenten, 


‚die mit der Zaftung der Abonnementsbetrüge im. Rüde 


Ran find, werden gebeten, die Kinzajlung bis zo, Zuni 1926 , 
auf Öns Porfchetlante; Berlin 2634, Alfıed Ynger Verlag, . . 
Abt, „Baubiitte”, dorzunehmen. Salls Zahlung bis zu Lem - 
genannten Rermin. nicht erfolgt ift, fehen -wie das KEinter- . 
ftändnis dey Krs boraus) den Beteng durch Nachnahme eins 


zugehen. Det Deslag. 


; die: it 1: Bände ‚der. .. „Concordia, . ‚Bi- 
 liothek frme ‚Vorträge, auf M. 5.— (statt M. 6); 


» für die 3 "Hohenzolierngravüren: Brr Friedrich. H.,. 
‚Wilhelm I. und: „Friedrich II. auf M. 36,— @iart 
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‚Alfred Unger Verlag 
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||] Wistis für das Jopannisfet! 


M Goncarbie 80. IK: Maurerifche Sefte 
17 ohannisfeftreden 


VI, 128 Seiten. Gebunden M. 6.— 
Für Jahresbezieher der „Baubütte* IM. 5.— 
Der Band enthält Reden der Brr Leonard Rörting, 
Helnrich Möller, Baul Nichte, Emil Nittershaus u. a. 
Berner für_ben_innen inneren Betrieb jeder Johannis-Loge: 
Concordia Bo. vn: 
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IX, 179 Selten. Gebunden U.6.— 
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Bad Charlottenbrunn 
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Überarbeitung... Kurhaus vollständig umgebaut und modernisidrt. Einrichtungen, |} 
. “wie in den berühmtesten Spezialbädern. Das ganze Jahr Bee Winter- 
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spekte durch die Badeverwaitun 
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Le Der . Bepag der 1 „Baubütter E 1.8 für die bis jetzt 18 Bände ‚der „Concordia, :Bi- 

_ ist, sofern der Abonnementsbeirag (M. 12, Ausland M. 14. eilothek frmz Vorträge, auf M. 5.— (statt M. 6.3; 

«für das ganze Jahr woreusbezahlt wird (das’ " Abonnement kann b) für die 5 Hohenzollerngravären: Bre Friedrich II, 

‘mit jeder Vierteljahr begoänen werden), mit 'Vorzugsberech- | Wilhelm I. und Friedrich Il. auf M. 36.— istatt 
_ Migungen verbunden, die den Brn und F.ogen, die unser Blatt M. 42). 

durch Juhresbezug unterstützen, Zugleich eine Art engerer Ver- Bei Ausnutzun 
’ g dieser Preisermäßigungen, die allerdings 
a ea ae und mit der irmr Literatur geben sollen. nur einmal für jedes Abonnement gewährt werden können, ist 


der Bezugspreis der „Bauhütte‘“ sehr bald eingespart. 
1. die Teilnahme an der „Vereinigung für frmr Literatur" ssprei CET “r 


und damit der Genuß von deren Jahresgabe und ge- | — — 

wisser Preisermäßigungen geger. einen Jahresbeitrag von ' "Regelmäßige Zustellung 

M. 4— (Ausland M. 6.—); der „Bauhüitte“ kann nur dann gewährleistet werden, wenn 
etwaige Wohnungsveränderungen rechtzeitig der Versand- 


2. ‚die Preisermäßigungen, auch für Nichimitglieder der es 8, rs . 
vorstehenden Vereinigung, stelle, Berlin C3 Spandauer Straffv 22, mitgeteilt werden. 
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Regelmäßige Zustellung 
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Sie Gleufinifchen Mgfterien | 


Eine Rekonftrußtion: von. El 

Br Woldemar von Ugku 

mit einer Einteltung über 

Das Wejen der‘ Einweihungen. im: Attertum 
56 Seiten 8°. Geheftet Mark 1. 80, 


in allen Sorten 
Gartenkles und Farben 
- konkurrenzlos billig, liefern 


SCHACK GEBRUDER 


Gegründet 1382 „| 


| unana2000,525 GÜTERBAHNHOF HALENSEE uitanazon,sın | 


Inhaber (Br) Scheck, Berlin W:O, Passauer Straße 23. | 


ücenhaft it die Kenntnis der heutigen Mirfentcjaft über IF: 

die Moyfterien des Altertunng. Urkull aber verjteht es, 
das tote Material der Überlieferung zu einem lebensvollen, II 
farbenreicden Bilde’ zu ergänzen, denn feinem -Rünftlerauge 
enthültte fich der Geift, das wahre innere Wefen der alten || 
Mopfterienkulte. So ift feine „NRekonftruktion® ber Aopiterien 


: EEE finden lohnenden 


Gesuche Nebenverdienst 


um Unterstützung 
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ü Anfragen unter von Gleufis wahrhaft fhöpfertfh und bereitet und in ihrer I} 
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SEE Po 


Für unser Blatt 


. ei und geistigen Werten bietet. Absichtsvoll ind diese‘ geistigen Werte verschiedensti { ieten ı des geistigen ““ 
= Lebens 'Ehtnommen. Denn weithin breiten sich die Interessenkreise vor dem’ erschlössenen Auge des Frei 
.  maurers, der - —in ‚unserer sinnigen Sprache ausgedrückt _ das Licht am Altare. der. Wahrheit, also: das.. 
wahre’ Licht“, ‚gesehen hat. Und wer einmal in diesem richtig zu sehen lernt,.der: erfaßt, däß erst: hinter 
‚allem. Schein und Anschein das wahre Wesen der Dinge liegt — ihr volles Erkennen ist uns hinieden j Ja. 
\ nicht beschieden. 2 | | — BE zn 
= ‚Getren. ‚den Überlieferungen unseres altehrwürdigen Blattes haben wir nun dem Neuen, dem: Zeit-. E 
E eborähen, das auf dem schwankenden Grund einer von Polemik und Haß und menschenfeindlichen Ge 
i fühlen. ‚durchsetzten Gegenwart wie ein Flughafer. sich festzusetzen drohte: und hie und da auch Boden. 
: ‚gewann, absichtsvoll. bewährtes Altes entgegenistellt. Wir brachten Aufsätze voll ernsten Wollens und tiefer . 
‚Gedanken aus: vergangenen Zeiten. Denn echtes, ureigenes Geistesgut der deutschen Frmrei und das, was 
u auf diesem Grunde noch unmittelbar gewachsen ist, wieder zu beleben und fruchtbar zu machen, erscheint ’ 
uns: als eine der Hauptaufgaben unseres Blattes. Ist das doch fast der einzige Weg, inmitten der lauten . 
"Unruhe ünserer dürch Parteien zerrissenen und labil gewordenen Verhältnisse wieder sicheren und trag- 
fähigen‘ geistigen Baugrund zu schaffen, auf dem deutsches frmr Leben so kraftvoll erstehen kann, wie es, 
noch heute unsere Herzen 'bewegend, aus. jenen alten Aufsätzen zu uns spricht. Sie geben ein klares und 
‘bewegliches Bild davon, was früher die ‚Loge und ihre Lehren für den Einzelnen bedeuteten. und wie es in: 
‚ihm. fortwirkte. Ze ö .® 
‚Aus. dieser Gesinnung heraus, und’ zugleich als deren Bekräftigu g, ‚ widmen ‚wir unseren x festen. 
Beziehern (d. h. denen, die den Jahresbeitrag von M:12.— voraus 'entrichten) in diesem Jahre, allerdings u 
ohne Verbindlichkeit für eine Wiederholung in der Aukunft, eine Ä oe 


die ihnen mit der nächsten Nummer zugehen und wohl überall all ink Freude aufgenommen werden wird, 


FE 


"nämlich einen "mit einem Begleitwort versehenen Faksimiledruck der. . 


„Lebensregeln für ächte FR, reymäurer“ 


aufgestellt vom Wilhelmsbader Konvent im: Jahre 1782. 


Damit wird ein kostbares und bedeutsames ‘Stück frmr Literatur der Vergessenheit entrissen;. der Er 
“ es unverdient verfallen war. Wehr und Waffen bringen diese „Lebensregeln“ für beide Richtungen der = 
deutschen Frmrei gegen alle unsere Widersacher, die den treuen deutschen Sinn der Frmmrei und ihre Daseins-. | 
 notwendigkeit als Kulturfaktor bestreiten. — Und als.ein Kulturfaktor wiederum innerhalb der deutsch N 
Trmrei glaubt sich in: aller Bescheidenheit die „Bauhütte“ betrachten zu dürfen, und sie bittet. ‚als sole ri 
dringend, lie zum Teil wohl nur aus — - Arbeitsüberhäufung unterlassene ; N 


feste Bestellung des: Blattes durch Übersendung. des Jahresbeittages ; zu ı vollziehen s . 
(Inland M 12. —, Ausland M 14.- —, bei portofreier Zustellung unter K 'euzband) en 


Wir technen und dürfen wohl auch rechnen auf die Unterstützung . ‚aus allen Kreisen. ‚der deu schei : ö 
Frmrei. Es würde dann möglich werden, unser Blatt wieder. wöchentlich erscheinen zu lassen und, ‚damit: ur 
nccch mehr zu bieten und größere Aufgaben zu erfüllen. i es 


Eine Erweiterung und Vertiefung unserer auf-das oben: gekennzeichnete Ziel gericht: tem ‚Arbeit haben = 
wir angestrebt durch die für unsere Bezieher ins; Leben ‚gerufene | “ re: 


„Gesellschaft für: freimaurerische Literatur“ 


Ihre Aufgabe wird es sein, aus den Schätzen der Vergangenheit unseres frmr Schriftturhs und dlssen | 
verwandter Gebiete ein Stück nach dem anderen, entweder in unveränderter Wiedergabe oder i in Bearbeitung, . 
zum Teil auch als bibliophil ausgestatteten N. eudrucke: ans Licht zu heben. Es sind Vereinsveröffentlichungen . 
vorgesehen, die teils als Jahresgabe, teils zu ermäßigten Preisen den Mitgliedern geboten werden; so er-. = 
halten die Mitglieder die Johannisfestgabe der „Bauhütte“, die . „Lebensregeln für, ächte Freymaurer“ . 
in einer auf Büctenpapier gedruckten, numerierten Vorzugsausgabe. ‘Ferner gewährt. die Vereinigung Preis En 
ermäßigungen auf wichtige. und wertvolle Werke der vorliegenden frınr Literatur. :J ahrresbeitrag: M-4,— 
Ausland M 6,—. Noch sind nicht alle Bezieher der „Bauhütte* Mitglieder geworden. Vielleicht veranlaßt 
so manchen Br dieser Hinweis zum Beitritt. en 


Berlin C2, Spandauer Straße B2- Redaktion und Verlag der Bauhütie“ 
Postscheck-Konto: Berlin Nr. 2634 Br Alfred d Unger “ 


Drei Rosen. 
Von Br Adolf Stenzel-Hirschberg. 


Ernst, tiefernst grub er dem Lichte nach, 
Der Büßer in här’nem Gewande, 

Der große Meister Johannes, 

Den wir in Ehrfurcht heut nennen! —_ 
Er wußte wie keiner: 

Klar sprudelt der Born 

Des ewigen Lichts und der Wahrheit! 


Wohl liegt er verborgen dem menschlichen Auge, 


Doch, die ihn suchen, die finden 

Den heiligen, göttlichen Quell, 

. Der nimmer der Forschung entrückt! — 
Und wem es gelang, wie ihm, 

Zu schöpfen aus seiner Flut, 

Sei es ein Tröpflein auch nur, 

Kommt näher dem Ziel. 

Ihm ebnet der Ewige 

Selber den Weg. 


“machen : könnte. 


Er höret der Palmen heiliges Rauschen, : 
Selbst in dem Hasten des Tages 
Und labt sich aus heiligem Quell! — 


So klingts und jubelts heute -in unsern Herzen, Br 


‚heute: am mrischen Lichtfeste. 


Eine. ergreifende Gestalt tritt vor unser Auge! Wir \ 
schauen ihn, den unsere k. K. als einen Pfadfinder des 


‚Lichts, als den Märtyrer der Wahrheit und Über- 
zeugungstreue zum Schutzherrn sich 'erkoren. Wohl 
kennen wir noch einen Großen seines ‚Namens, jenen 


Heros der Liebe, der ihm fast die Palme: streitig . 
‘Aber welch .ein Unterschied‘ ist 
zwischen beiden! Jener, der Vorläufer des großen Na- 
zareners, ist eine Kampfesgestalt ohnegleichen, hinein- 
geworfen wie ein feuriges Meteor in die starre und 
zerfressene Welt pharisäischer Verlogenheit, dieser, 


E ‘Schönheit. ‚und. Liebe. 


bo and ie: wie so. ‚Vieles. in ‚der Mei. 


ie se beantworten: 


. “.Sym 0], den Rosen?“ | 2: 
- Die ‚Rose. ‚gilt, das wissen wir alle, s seit den ältesten 


Ze 


, Den ‚feinsinnigen Griechen, war: sie das Symbol ‚der 


Eu uf: ‚die Sterblichen auf die‘ Knie zwang. Denn wo 
e wäre: ‚Anmut und 'Schönheit' denkbar. ohne jenes ge- 


u = waltige ‚Gefühl, ‚das: wie ein. Hauch des 'Ewigen im 
‚Menschenherzen rege: wird in den Tagen der Jugend. 
on und ‚des ‚Sehnens: ‘ohne: die allbeherrschende Liebe?! 


gerade als ‚schöpferisches. und ‚leben- 


5 "spendendes Element in. all: ‚den tausend und: abertausend j 
. Formen. der. gesä,nten Natur? So ‚versinnbildlicht uns 


“ . die Rose: zunächst eins: Schönheit und Liebe. . 


- Aber ‚das: spähende Auge findet noch’ mehr. ‘Wie. | 


herrlich wirkt in ihr der. belebende Gottesodeni, ‚wenn 


Ihre. ‚Blütenpracht noch traumumfangen als Knospe dem 2 
zahl und das in jeder Blüte so sinnig verhülite Symbol 


Lichte „entgegenschlummert! Und wie öffnet. sie dann, 
wachgeküßt von. den Strahlen des Lichts, ihre zauber- 


'häfte Hülle ünd verbreitet Duft und Farbenpracht mit 


verschwenderischer Fülle!’ Ist sie so nicht ein Bild auf- 


‚strebender, schwellender Augendkraft? Wo ‚aber: wäre 


ve nn schmückt: den Rosen. "Denn ei. ‚Sym- : 
‚Und dazu ein ; 


te | aut, 


h welcher. Beziehung aht 
KK, steht Johannes der- ‚Täufer. zu unserem | 


2 ‚als’ die Königin der Blumen. Von allen. Völkern 
u der ‚Erde ‚ist ihr. „dieser Rang neidlos zuerkannt ‚worden. 


"Darum weihte man sie der- 
en ‚Aphrodite, jener Herrlichen, die. durch. den Zauber ihrer 


an Farben ; aus. dem: ‚Füllhor des: Ew. Meisters, versinn- 
r "| bildlicht die ‚Rose. en re Te 
So ;wai'. es. schon: in: alten Zeiten. Kein: ER 
|. der Menschenkinder ist ohne ‘Rosen gefeiert worden. . .. 
de Die 'Ebräer. bekränzten sich: ‚mit. diesen . Blüten bei :..- 
en | Hd Gelegei | 
[5 treuer: 'Dolmetsch. eines: ‚Volkes: 


en. Sing“ doch Salomo als. ge: 


1 jungen‘ osen;: ehe ‚sie: ‚welk: werden!“ .Grie: 


age ı SE Preide nicht: fremd. Denn ae 
| nn ‘Freude ‚gehören: zusammen! 


ee sehen. waren, 


..Ob..diese' Bedeutung der ‚Rose:.bei den Mystevien : 
irgendeine“ Weise - unseren. ‚Vorfahren bekannt 
wurde? Verirrte sich etwa der Fuß eines .Geweihten 


"in die. ‚hordischen Wälder? Wer‘ will es wissen? Denn 
is | es ist Tatsache: auch ‚unseren, ‚germanischen. Voreltern 

u galt die ‘Rose’ als’ 'heiliges | ‚Symbol der Verschwiegen- 
heit. 


Hing doch bei ‚feierlichen. Gelegenheiten, wenn 
ernste. Männer sich zu "bedeutsamer Ausspräche ver- . 


. einigten, beim Gastmahl von der. Decke ein Kranz 
‚ hernieder, ‘in dessen Mitte. eine Rose: schimmerte zum 
Zeichen dafür, daß heilige” ‚Verschwiegenheit des Man- 
nes erste Pflicht sei. 


Zur Liebe, Freude und’ Verschwiogenheit rief die 
Rose also die Menschenkinder. schon in jenen Zeiten, 
als: noch kein mrischer Altar aufgerichtet war und 
kein Hammerschlag zur - Arbeit rief. Was sagt sie 
nun uns, die wir heute das. Fest der Rosen feiern? 

. Gar viel,: meine Brüder, und tief Bedeutungsvolles. 
Die Purpurblätter der Rosen raunen uns von der Liebe, 


Die heitere Rosafarbe von der‘ Freude, 
‘Und die weiße von der Treue, von der Dankbarkeit 


und.der Verschwiegenheit. 


Diese hohen‘ Mäurertugenden mögen uns im neuen: 


- Jahr. voranleuchten. 
"Zunächst raunt. sie auch uns von der Liebe! 
Drei Rosen tragen wir an der Brust. Diese Drei-. 


des flammenden Sternes, deuten sie nicht hin auf: den, 


den: wir als den A. Bm. a. W..verehren, und der als - 
liebender Vater mit: gleicher Inbrunst: ‚alle. Mensehen- 
kinder umfängt? 


'„Lasset.uns Kränze 


ömer gar | trieben diesen Kult. bis zur Be 


‚ein Dattes! Mit: Rosen schmückten‘ sich 


| ' ‚in: äie 'Geheimlehren® ‚oder = 

i -| Msn. eingeweiht zu‘ werden. “Und: ‚Rosen in. 'ver- Br 
; 'schwenderischer Fülle zierten. die Stätten, wo jener 
t-. - |’geheimnisvolle Kult getrieben wurde. "Wehe. aber dem. N 
m | Geweihten, :der zum Verräter: wurde Denn was man | 2 
als: heiligstes. Geheimnis, sub: rosa, erfahren, das’ mußte 

; unverbrüchlich verschwiegen ‚gehalten ‚werden. 


‘Und ebenso weist sie hin auf die Liebe zu den 
Menschenkindern allen. Nicht bloß auf die Liebe. zur 
zarten, herzigen Menschenknospe, die wir als Sobn 
oder Tochter unser Eigen nennen. Erst recht auf die 
anmutsvolle Jungfrau und das herrlich erblühte Weib. 
Und im höchsten und erhabensten Sinne auf die Liebe 
zu jedem einzelnen unserer Brüder. 

Denn wie verschieden auch die Rosen in Farbe 
und Duft, eines ist ihnen allen eigen: der so wunder- 
bare harmonische Bau der Blüte. 
Blütenblätter schließen sich magisch zu einem vollen- 
deten Kreise zusammen. So in der Maurerei, so in 
unserm heiligen Bunde, so in der Loge. Wir haben 
verschiedene Systeme und Symbole, aber 'nur ein Ziel: 
Emporbildung des Menschen zur Höhe reiner Sittlich- 
keit. Wir kennen nur ein Band, das uns alle um- 


schlingt, so verschieden wir auch sonst sind, nicht | 


bloß heute am Johannisfeste, sondern immerdar: die 
echte wahre Bruderliebe. 


‘Die Rose raunt weiter von der Freude.. 


Oder ‚sollte diese Himmelstochter nicht-heute über 
unserer Festfeier schweben als der verklärende Ab- 
glanz aus einer höheren Welt? Wir stehen ja im 
Johannislicht! Es ist Hochmittag! Freudigen und dank- 
baren Herzens gedenken wir der Segnungen, die uns 
im vergangenen Maurerjahre zuteil wurden. Wo war 
einer, der leer ausging? Dankesgebete senden wir 
darum zu Dir empor, Du Ewiger; denn Du, Vater des 
Lichtes, gabst unserm Werke Segen und Gedeihen! 


Und die Rose raunt endlich von der Verschwie- 


genheit! 

M. gel. Brr! Wir haben es als Maurer nicht bloß 
zu tun mit dem großen offenkundigen Menschheits- 
geheimnisse, an dessen Lösung wir arbeiten, auch die 
Mittel, durch welche wir in unsern Hallen die Lösung 
versuchen, unsere Bilder und Symbole, ebenso Zeichen, 
Griff und Wort sind Geheimnisse. Sie sind ja die 
Gefäße, in welchen das Heilige aufbewahrt wird. Und 
das Schwatzen über sie, Ungewelhten gegenüber, ist 
offenbarer Frevel. 

Erst recht aber dasPrahlen und Sichhervortun als 
Logenmitglied am Biertische oder das Bekanntgeben 
der Namen derer, die bei uns anklopften, vor solchen 
Menschen, die unsere Bestrebungen nicht zu würdigen 
wissen, sie wohl gar mit Neid und Mißgunst verfolgen. 

Man wende mir nicht ein, meine Brüder, daß 
solches nicht geschehe! Mußte nicht in der letzten 
Meisterkonferenz mit Recht ein Bruder darüber Klage 
führen, daß unsere Schwestern, die wir sonst 
hoch verehren, über Dinge orientiert seien, 
die zu wissen ihnen nicht zukommt? „Laßt 
uns besser werden, gleich wird’s besser sein!“ Mau- 
rer sollen nicht Weiber sein, sondern 
alles, was unsern Bund betriffi, hütenals 
heiliges Geheimnis in treuer Brust! 

Und nun lassen Sie mich zum Schluß noch kurz 


die Frage beantworten: „Wie stimmen die Rosen und 
:. Johannes, der Mann der Enthehrung, der Prediger 


Alle die zahlreichen. 


zusammen, ? 


Nun, meine Brüder, übte Johannes die Tugenden 


nicht, die uns die Rose versinnbildlicht? . on 
Freilich, wir hören nichts in seiner Lebensgeschichte 


_ von jener Macht, die sonst das Herz des Mannes durch- » 
flutei, der Verkörperung der Schönheit, dem Weibe 


gegenüber. Aber eine’ heilige, höhere Liebe erfüllt: sein 


Herz wie ein Gott*sodem, die Liebe zu „gen irrenden 


und strauchelnden Menschenkindern, - jenen Ver- 
blendeten- allen, die. in ‚pharisäischer Seibsigerechtig: 


keit die Pfade des Lebens wandeln. Und diese - Liebe, 


die in seinem Herzen lebt, läßt ihn Worte finden voll 


heiligen Zorns und wandelt den tiefempfindenden und. 


warmbherzigen Menschehfreund zum ernsten Bußprediger. 

War ihm die Freude fremd? Nun, jene :Freude, 
die nur den Becher des Genusses schlürft und ihn 
auskostet bis zur Neige, die kannte er nicht., Denn in. 
der Wüste irrt er umher, und Heuschrecken ‚und 
wilder Honig sind. seirie Speise. Aber eine höhere 


u der Buße, der abgesagte Feind. aller Freude, eigentlich = 


Freude läßt sein Herz schneller schlagen und alles - - 


Irdische gering achten: die selige. Gewißheit, mit’ dem 


Ewigen eins und von ihm auserwählt zu sein, als : 
Vorläufer dem voranzugehen, der der Menschheit neue : 
Bahnen weisen und sie zum Lichte wahrer Gottes- 


erkenntnis führen soll. 


Wohl, meine Brüder, Liebe und: Freude im höheren 
‚Wie aber steht es mit " 
der Verschwiegenheit? Ist auch sie. bei ihm. zu finden? 


Sinne finden wir bei Johannes. 


Er ist fest überzeugt 'von der Messiassendung des 


Nazareners, seit jener dort am Jordan ihm gegenüber- “ 


stand.. Daran ändert auch nichis die aus dem Gefäng- 
nis herausklingende ' Ungeduldsfrage: „Bist du, der da 


: kommen soll, oder sollen wir eines "andern warten?“ 


Aber still und verschwiegen. trägt er diese beseligende 
Gewißheit in seinem Herzen. Er. wartet. zuversichtlich, 
bis jener Größere den Schleier lüftet. Nur einmal öffne: 
er seinen Mund, als er zu seinen Jüngern, das viel- 
sagende Wort spricht: „Siehe, das ist Gottes. Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt!“ 
Ist es bei solcher Verkörperung mrischer Tugenden 

ein Wunder, meine Brüder, daß sich die alte Legende 
bildete, Johannes habe einst am Grabe eines lieben 
Dahingeschiedenen drei Rosen gepflückt und, je eine 


pe 


rechts und links seinen Jüngern reichend, symbolisch 


die erste Kette geschlungen? 


Doch zurück zur Wirklichkeit! Wenn heute die Stun- 


den der Weihe verrauscht ‚sein werden, so schließen 
sich unsere Tempel auf längere Zeit. Wir aber sollen 
ih der Nachwirkung des Johannisfestes als echte 


Jünger der k. K. hinausschreiten auf die Straßen und. 


Gassen des Lebens. Der Zauber und die lebenwirkende 

Predigt des Johannisfestes sollen uns leiten und führen 

mit allgewaltiger Kraft, bis wir uns nach Wochen der 

Ruhe hier wiederfinden zu neuem heiligen Maurerwerk. 
E. g. a! 


darreichen, 


10,1 ‚ Der wahre Mauter. 


Liebe des Reinmenschlichen im Menschen, ‚ohne Frage 
nach seinem ilerkommen, Rang, Gold, Vaterland und 
Glauben; Sehnsucht zur Vollendung im einzelnen Menschen 
und der gesamten Menschheit im großen — das macht 


den wahren Mrer aus, - 
Br Zachocke, 


10,2 Der Der meltliche Beruf. Heruf. 


Ein Schuster, ein Schmied, ein Bauer, ein jeder seines 
Handwerks Amt und Werk hat und sind doch allzumal 
. geweihte Bischöfe und: Priester. Eine arme Dienstmagd 
kann sagen: Ich koche jetzt, ich mache das Bette, ich kehre 
das Haus. Wer hat’s mich ‚geheißen?. Es hat mich’s mein 
Herr ‘und meine Frau geheißen Wer hat ihnen solche 
Macht über mich gegeben? Es hat’s Gott getan. Ei, so 
mag es wahr sein, daß ich nicht allein ihnen, sondern 
Gott im Himmel dieue. Wie kann ich denn seliger sein! 
Ist’s doch ebensoviel, als wenn ich Gott im Himmel selber. 

söllte kochen. 


Ma rtin Luther. 


. 10,8 Wachfamteit. und Bewußtfein. 
 -„Wächet und betet!« — wir müssen die Forderung 
wörtlich und zugleich mehr als wörtlich verstehn. Ist 
‘doch das Wort, geistig genommen, das Tor zum geheimen 
Sinne — und durch den Sinn hindurch zur tätigen Kraft!’ 


Wachen, das heißt der Welt und sich. selbst aufgetah sein. 


Man. muß. täglich von neuem wach werden, um das 
Wunder des neuen Tages zu erleben. ... Wer einmal 
frühmorgens ganz erwacht ist, ganz “die Schatten ’ 
Ger. Nacht von sich gestreift hat, ganz im Morzenrote 
badet und atmet, der erlebt etwas, davon seine Seele 
niemals wieder leer werden kann: das Geheimnis der 
Schöpfung ist ihm aufgegangen. — 

Der geistige Mensch ist zum Wächter und Hüter der 
Welt erkoren. Wehe ihm, wenn er dieser Bestimmung 
treulos wird, wie in unseren Tagen; wenn er ihr noch 
dazü in entscheidender Stunde untreu wird, Dann ver- 
leugnet er wie Petrus seinen Herren und Meister. Er 
- - verliert dann jeden Anspruch auf Führerschaft, — 

Der wache Mensch ist der mitBewußtsein lebende 
Mensch. Wenn an den Menschen die Forderung gerichtet 
wird zu wachen, so heißt dies, sein Bewußtsein auf den 
Höhepunkt zu steigern. Aber — höre ich einwenden — 
ist das denn wirklich so wünschenswert? Bedeutet das 
‚nicht eine Verarmung unseres gesamten Daseins? Gehn 
ihm dann nicht seine wertvollsten Inhalte und Antriebe 
verloren? Büßt es nicht seine Unmittelbarkeit, Ursprüng- 
‚lichkeit, seine Kraft und Fülle ein? Wird es nicht, indem 
es mehr und mehr in die Ebene a 's Bewußiseins hineinrückt, 

untief, zweidimensional — flach? ... Wir sind in der 


. PR - ZA £ a; . 
Rüftlammer für Nie Rultur Ser Seele. 
Auf dieser Seite führen wir den Angehörigen unserer Brr und ihnen selbst Gedanken 
vor Augen und zu Herzen, die uns. Mrern naheliegen, — Gleich herrlichen Früchten in _ 
.kostbarer Schale wollen wir unseren Lesern und ihren Angehörigen, was Denker an 
- Gutem 'hervorgebracht/ in buntem Wechsel, aber alles in bezug auf unsere k. K, 
Manch ein Wort "hebt die Brust höher und wirkt dann gleich einer 
Logenarbeit'oder gleich dem Nachhall eines — . Gottesdienstes. 
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Hauptsache mit diesern Gedankengange sogar einverstanden. 
Das Unbewußtsein,. dies eigentliche Reich ıunsrer Natür- 
lichkeit, ist einer unterirdischen Lebensquelle vergleichbar. 
Es ist unzweifelhaft wahr, daß auf dem Grunde un- 
seres sichtbaren Seins ein verborgenes und heimliches 
Yuht; aber es ist ebenso wahr, daß dieses verborgene und 
heimliche Sein nicht verborgen und heimlich bleiben darf, 
sondern daß es sich im Lichte offenbaren muß. Das Un- - 
bewußte, Unterbewußte. muß ins Bewußtsein treien.. 
* Das’wahre Bewußtsein ist Bewegung, Verwandlung, Leben. 
Es ist sein Sinn, unaufhörlich das Unbewußte zu sich 
emporzüreißen, in sich aufzunehmen, sich anzueignen; 
wogegen es er Sinn des Unbewußten ist, unablässig ins 
- Bewußtsein aufzusteigen. 


Au „Die Religion des Lebens” von Oskar Ewald (Basel, Kaber 
. F. Spittlers Nachf.). Vergleiche Rezension in dieser Nummer, 


104 Sr 'noz3as Sotteshegriff, 
‚Über Gott und die Natur denke ich ganz anders als 
die Christen neueren Schlages. Denn ich .halte Gott für 
die innere Ursache aller Dinge, nicht für die äußere. — 
Ich sage, daß alle Dinge in Gott leben, weben und: sind. 
.Versteht man aber unter Natur bloß Masse oder körper- 
liche Materie, so ist es absolut falsch, wehn man meint, 
daß ich Gott-und Natur (in diesem Sinne) für ein und 
dasselbe Wesen hälte und auf einen solchen Gcettesbegriff 
den theologisch-politischen Traktat stütze. — Zur Selig- 
keit halte ich es nicht für absolut notwendig, Christentum 
nach dem Fieisch zu kennen; ganz anders dagegen denke - 
ich von jenem ewigen Sohn Gottes, nämlich der Weisheit 
- Gottes, welche sich in allen Dingen, am meisten im mensch- 
lichen Geist, unter allen Menschen, am meisten in Jesus 
Christus offenbart hat; denn ohne diese Weisheit, die 


allein lehrt, wie sich Wahrheit und Irrtum, Gutes und 


Böses unterscheiden kann, kann niemand selig werden.‘ 
j Sein Brief an Oldenburg (1675). 


10,5 Inneres Leben. 

Für die meisten Menschen gibt es keinen geweihten 
Bezirk; ihnen ist alles in ihrer Seele innerstem Gehege 
eine glatte, ebene Rasenfläche, auf der sich alle Besucher, 
alle Freunde und alle Fremden, wild und laut tummein 
dürfen. Willst Du einmal frei aufatmen, dann setze Dir 
Stunden, in denen die Tore «schlossen und die Fenster 
der Seele verhangen werden, Dann kommen Dir als Be- 
sucher ganz anderer Art die geläuterten Gefühle, der die 
durch jenes laute Toben übertönt werden. „Ich“ hat dann 
seine regelmäßige Besuchszeit iGr die’Gäste, die sonst sich 
bescheiden beiseite drücken. Diese neuen Gäste aber 
sind Ruhe, Vertrauen, Einkehr in sich selbst und daraus 
stärkt sich mit Wunderkraft ein neues inneres Reich. 
Und in dem sind die höheren Gewalten die Herrscher; 
niedrige Stiiamen aber — verstummen. 


Zur freundlichen Beadtung! 7 zur Betweiterung der: Bauhätte u eine e nligemeime Beilage fie dns gemer» 
Haus tuerden fortan die Nummern umferes Blattes abiwerhfeind die Abteilungen ‚Für Sen Unterricht der jüngeren 


Ber’ und ‚Rüftfammer für die Aultur der Seele’ bringen. 


€ 


Die Redaftion, 


Jobannisfestrede. 
Von Br Robert Pütter-Stralsund. 
(Schluß,) 


„Und Er blies ihm ein den lebendigen Odem in seine 
Nase — und also ward der Mensch eine lebendige Seele“ 
(1. Mose, ID). So sprach Moses einst zu dem jüdischen 
Volke, um dessen noch ungebildetem Verständnisse ein 
leicht vegreifliches Bild der Schöpfungsgeschichte zu 
bieten und das Bewußtsein der von Gott selbst ihm ge- 
gebenen Menschenwürde zu wecken. — Und anderthalb- 
tausend Jahre später schrieb der christlichen Apostel 
eifrigster, Paulus, an die Corinther: „Siehe ich sage euch 
ein Geheimnis: Wir werden nicht Alle entschlafen, aber 
Alle verwandelt werden — denn wie wir getragen haben 
das Bild des irdischen Menschen, so werden wir auch 
{ragen das Bild des himmlischen“ (1. Cor. 15; 49, 51). — 
Abermals anderthalbtausend Jahre später lebte in Rom 
ein jugendlicher Maler, des Name noch heute die Welt 
mit seinem Ruhme erfüllt: in des Papstes Kapelle malte 
er die Schöpfung Adams, den er schlafend am Felsen- 
abhange inmitten des herrlichsten Paradiesesgarten dar- 
stellt: auf Sturmesflügeln, umgeben und getragen von 
Engelchören, kommt der Allvater dahergefahren, er streck: 
seine Rechte gegen den wie ıt0t Daliegenden aus, und 
von der Spitze des Zeigefingers fährt es wie eine feurige 
Flamme in Adams Gebeine. Der erwacht, erhebt sich, 
schaut staunend um sich, denn die Welt, die altbekannte, 
erscheint ihm neu und verändert; ein eigentümlich Wesen 
und Fühlen durchzuckt ihn, er fühlt sich gehoben und 
erhöht, und weiß es doch nicht zu deuten; er hört nur 
noch das Brausen aus der Höhe, er ahnt die Nähe, die 
Berührung Goites: er ist der neue Mensch, der aus dem 


Tierreiche ausscheidet und nach dem Himmelreiche Heim- 


weh verspüret. Des großen Michelangelo Pinsel hat 
dies Wunder mit unsterblichen Zügen dahingemalt; es 
wirkt noch heute begeisternd auf den Beschauer und 
öffnet dem seligen Blicke himmlische .Wonne. Endlich 
wieder, fast ein halbes Jahrtausend später, steht unsre 
Zeit mit ernstem Forschereifer der uraltewigen Frage 
gegenüber. Kühn ist der Geist vorgedrungen und festen 
Fuß hat er gefaßt, er weiß jetzt viel, sehr viel dort, wo 
früher nur unbestimmtes Ahnen hin und her wogte, und 
da er viel weiß, möchte er alles- wissen. Je tiefer aber 
er in des Wissens Schachte hinabsteigt, desto klarer 
wird die Erkenntnis, daß er am Ende doch wird nichts 
wissen können, und das will ihm schier das Herz ver- 
brennen. Zwingen möchte er’s, „daß er erkenne, was 
die Welt — im Innersten zusammenhält — schau alle 
Wirkenskraft und Samen — und tu’ nicht mehr in Worten 
kramen‘“ (Goethe’s Faust I). Enthüllt sind die mehrsten 
Rätsel der Natur, klar erkannt ihre einfachen, aber ewig 
mächtigen Gesetze; bis zum Chaos zurück ist uns klare 
Deutung möglich: da aber türmt sich’s berghoch auf vor 
dem kühnsten sichersten Denken. Der Urstoff ist da, und 
in ihm Lebenskraft: woher kommen beide? wer ist der 
ältere von beiden? welches Verhältnis haben sie zu- 
einander? — Schweigen — Todesschweigen! Hier ist 
die Grenze für den Menschengeist, hier ist sein Grab 


- 


er 
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oder seine Geburt. Wie in der dunkeln. Kammer äuch 
Sie einst alle zwischen Leben und Tod standen und 
wählen konnten, so stehet auch jeder Mensch und die 
gcnze Menschheit einmal vor der entscheidenden Grenze, 
zu sein oder nicht zu sein. Wollen Sie allen Warnungen 
zum Trotz gewaltsam vordringen, Sie werden ins wesen- 
lose Nichts sich verlieren, die Finsternis schlägt über Ihnen 
zusammen; reichen Sie die reine Hand hilfesuchend 'hin- 
über; Sie werden den Feuerstrom fühlen, der Ihr Gebein 
durchrieselt und neues Leben in die zerbrochne Form 
ergießt. Ist's denn so etwas Ungeheuerliches, was Ihnen 
zugemutet wird? Daß der Vielmächtige sich vor dem 
Allmächtigen beuget, daß der Vielwissende dem Allwissen- 
den den Vorrang einräumt? daß der Kurzlebende dem 
Ewigen, der Baldsterbende dem Unerschaffenen weichet? 
J...! sei unser Trost, unser Anker, daran wir festhalten, 
der Boden, darauf wir unsre Sonnentempel stellen wollen. 

Und was wollen wir in diesem Tempel ausrichten? 
Was ist das letzte Ziel unsrer. Arbeiten? Wenn Sie 
meinten, ich wollie, weil ich Sie zu Gott geführt als .dem. 
einzigen Quell allas Lebens, zu einer kirchlichen Ver- 
bindung bereden — Sie würden sich irren und fehlgehn. 
Das war der Fehler des alten jüdischen Staates, wie so 
mancher andern asiatischen Reiche, das derselbe Fehler 
der päpstlichen Hierarchie, gleich wie der protestantischen 
Unduldsamkeit. So wenig es sich der Mensch vermessen 
darf, die Wesenheit Gottes zu erklären und auf begrenzte 
Gebiete einzuengen, ebensowenig ist des Menschen Geist 
zum Stillstand oder gar zum Rückschritt zu bewegen; er 
muß vorwärts dringen, sobald ihm einmal ‘die ‘Bind&"von | 
den Augen genommen ist, nur aber darf er nicht anders 
als Hand in Hand mit seinem Gotte gehn. Aber in'Frei- 
heit muß dies geschehn, nicht wie die vorgenannten Ge- 
seizesgeber es nach toten Buchstaben ausgeführt haben 
wollten. 

Es überkam sie Besorgnis und Furcht, daß ‘die Men- 
schen, überdrüssig der Bevormundung, gefahrvolle Wege 
wandeln könnten und sich gänzlich verirren. Nicht immer . 
war es Herrschsucht, welche ein Halt! dem Vordringenden 
zurief; auch wir warnten Sie auf Ihren Lehrlingsreisen, 
bedachtsam des Freundes und Bruders Rat und Belehrung, 
Hilfe und Stütze anzunehmen. Unser mrisches Regiment 
will sich nicht in Ihre besonderen Lebensverhältnisse ein- 
mischen, nicht Sie in den Künsten und Wissenschaften der 
vielfachen Berufsarten der Menschen unterweisen,. noch 
viel weniger Ihnen bessere Erkenntnis als in außermaure- 
rischen Anstalten, hier zu finden vorspiegeln. Freilich 
hatte die Sucht der Menschen, die höchsten Fähigkeiten. zu 
erlangen, ja selbst solche, die man übermenschliche nennen 
wollte, sich zu eigen zu machen, in früheren Zeiten viel- 
fach verlockt, hinter unsern verschwiegnen Zeremonien 
Unglaubliches zu wittern, womit dem ungezügelten Ehr- 
geize alle Macht gegeben würde. Es hat harten Kampf 
gekostet, diese Torheiten auszurotten, ja! man frug dann 
ganz naiv: „was bleibt aber dann übrig? was will die 
Loge dann sonst noch?“ Mit rücksichtsloser Härte muß 
diese Torheit ausgerottet werden, aber gleicher Strenge 
bedarf es, um klarzumachen, daß die Loge keinen Br 
in seiner bürgerlichen Stellung fördern, sondern nur in 
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--- seiner menschlichen Würde erziehen und schützen will. 


Darum bemühte ich mich so. ausführlich, Ihnen den ewigen 
Ursprung der Frmrei klarzumachen, weil in einem Tempel 
aus. solehem Fundamente nur Ewigkeitsarbeiten berechtigt 
sind. Es hat Kaiser und Fürsten gegeben, und mag’s auch 
noch unendlich lange bedürfen, es hat der Priester. be- 

nötigt, und noch. lange ist deren Aufgabe nicht erschöpft; 
“ Ärzte, Lehrer, Künstler; Handwerker, Ackerbauer, Herren 
und Knechte, Wissende und Lernende waren immer da, 
leisteten ihre höochachtbaren -Dienste, waren unentbehr- 


- . lich im Staate-und in der Familie und werden sicherlich 


niemals ganz ihren Wert verlieren: aber Aller dieser Weis- 
"heit und Stärke ist wandelbar gewesen, je nach der 'Er- 
"kenntnis’ ihres Zeitalters, und wird wachsen oder sinken 
so wie ebenmäßig die geistige, verständige Aufklärung 
' zunimmt, oder (was ‘ja auch möglich ist) wieder verloren 
; ginge. Was aber niemals sich ändern wird, was unzer- 
rennlich mit dem Begriffe von einem. Menschen 'ver- 
bunden ist, das ist .die große Kunst, in jeder Lebenslage, 
in jeder menschlichen Arbeit dem in uns eingepflanzten 


Selbstbewußtsein, kraft dessen wir uns im sterblichen. 


Leibe als etwas Unzerstörbares bewußt sind, edlen Aus- 
druck zu geben. Mannigfaltig, tausendfach mannigfaltig 
kann die Form sein, in der dies Bewußtsein zur Erschei- 
nung wird;.ja dieser endlose Wechsel der Form ist natur- 
gemäß geknüpft an die niemals aufzuhebende Verschieden- 
heit der Menschen; es wird niemals eine totale Gleichheit 
aller Menschen möglich sein; sie ist ein Hirngespinst, 


welches auch unter Brn verurteilt werden muß. Ein jeg- 


- . licher: erfjlle seines Berufes Pflichten treu und fest, stütze 
und schütze den’ Br in dessen Kreise, aber verwische 
niemals die nach ewigen Geseizen geordneten Grenz- 
marken. Aber in einer jeglichen Handlung eines wahren 
Menschen sei’ zu erkennen, daß er sich als Mitarbeiter 
an der dem Gesamtgeschlechte Mensch übertragnen Welt- 
pflicht fühlt und. benimmt. Nur wer den Menschen eine 
. ewigdauernde Aufgabe zumißt, aus Gott begonnen, zu Gott 
wieder hinführend, mag sich auch zutrauer, die kleinen 
- Pflichten seines eignen kurz vorüberrauschenden Lebens 
gewissenhaft zu erfüllen, weil sie ein Teil sind, und zwar 
ein gleichwertiger Teil der ewigen Pflichten aller Men- 
schen bis in ferneste Zeiten hinaus. Vermag auch kein 
“ xeist die Gestaltung der Weltlage nach Tausenden und 
Aberiausenden von Jahren im voraus zu bestimmen: das 
eine wird zweifellos fesistehen, daß unsre spätesien Nach- 
kommen noch dieselben Verpflichtungen zu übernehmen 
hahen aus der Finsternis zum Lichte sich hinaufzuarbeiten, 
mag’s ihnen leichter, mag’s schwerer werden wie uns: 
'nur dies eine Ziel gibt es für die Menschheit; das muß 
uns klar sein, nicht mehr, aber niemals weniger dürfen 
wir wollen; alles andre ist täuschender Trug, ist tod- 
bringende Irrlehre. 

. Wenn aber die Erkenntnis der Menschen waridelbar 
“ist, wenn demgemäß die Einzelaufgabe jedes Zeitalters 
“eine für sich besondre ist, können wir da ein Mittel, 
welches allzeit zu finden, allzeit gleich zweckmäßig zu 
benutzen ist, nachweisen? Ja, ja, auch dieser dritten 
‚Frage Beantwortung verbürge Ihnen die unzerstörbare 
Kraft der Frmrei. Nicht der. grübelnde. Verstand, nicht 


® 


die gebietende Macht geben dies Mittel her: die Gaben 


des Verstandes sind verschieden verteilt, sind an Be- 
dingungen geknüpft, die nicht jeder Mensch erfüllen kann; 
Macht ist wankelmütig und verläßt oft den, welchen. sie 
heute hoch erhob, um ihn morgen tief herniederzudrücken; 
Macht macht oft ohnmächtig zu edler Tat und läßt ge-. 
lüsten nach schlimmem Verrat. Nur die Liebe ist ewig 
wahr, ewig kraftvoll, ewig siegreich. Ist es noch nötig, 
ihr ein Loblied zu singen, der schon die beredisten und 
begeistertsten geweiht sind? Des Menschen Aufgabe ist, 
nicht nur sich, sondern seinem Nächster gleichviel zum 
Lichte zu verhelfen: Seibstsucht kann dies Ziel nie er- 
reichen, nur Liebe, welche ja nimmer das Ihre sucht. 
Wo die Weisheit ihren Witz verliert, die Kraft ihre Wir- 


kung, da weiß allein die Liebe Rat und Hilfe. Liebe war 


der Grund der Schöpfung: schon daß zwei Körperstoffe. | 
sich vereinen zu einem neuen Dritten, können Sie Liebe 
nennen, um wieviel mehr im edelsten Sinne die Ver- . 


“einigung göttlichen und menschlichen Geistes zu in Liebe 


geheiligtem Genusse der Schöpfung. Der Mensch hätte 
keine Ahnung von seinem Gotte, wenn dessen Natur sich 
nicht in liebevoller Tat verkörpert hätte, wenn er ein 


'gefühlloser Geist geblieben wäre. Und die erste Liebestat 


war das erste Wort im Anfang aller Dinge: „Es werde 
Licht!“ 

So waltet und woget in unverminderter, ewig gleicher 
Fülle und Kraft die Liebe durch alle Himmel, über alle 
Erden, in alle Herzen: in ihr finden die Menschen, so lange 


‚Menschen leben werden, die höchste und zuverlässigste 


Stärke, das letzte Mittel, den ewigen Tempelbau fest, zu 
verkitten. Mag die Klugheit und Berechnung noch so viele 
andere Mittel ersinnen und selbst mit höchsten Opfern 
herbeischaffen: ist Liebe nicht. dabei, so nützen sie alle 
nicht. Die Liebelosen werden uns noch lange verlachen 
und verspotten, aber wenn sie mit ihren Versuchen ge- 
scheitert sind, werden wir noch mutig und siegreich zum 
Zieie schreiten. Noch gibt es so viele Mrer, welche zwar 
hinter geschlossenen Tempeltüren. mir zustimmen, aber 
im offenen Leben sich nicht mit dem Bekenntnis hervor- 
wagen: es sei noch nicht zeilgemäß, wenigstens. noch 
nicht für die Gesamtheit anwendbar. 

O! könnte ich doch heute für immer solch Vorurteil 
Ihnen benehmen: Liebe ist allezeit rechtzeitig und gereicht 
jedem zur Ehre! Werdet darum fest und treu vor aliem 
in der Liebe, welche die Verheißung hat; daß sie alle 
Weisheit und Kraft überdauern wird. Bleibet auf heiligem 


| Grunde, wollet nur heilige Zwecke in der Loge beleben, 


und aus dem feurigen..Busche wird auch zu Euch, . wie 
einst zu Mosen, die Stimme des Herrn sprechen: Ich 
will mit Dir sein und Dich und Dein Volk aus der Knecht- 
schaft erlösen! Amen! g 


Nächstenliebe, 
Solange es vorkommt, daß auch nur ein einziger 
Mensch hungert oder in seiner. Lebenshaltung nicht gesichert 
ist, solange taugt die Kanze Gesellschaftsordnung nichts, 
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- Maurersinn, 
Von Br J. M. Gneiting 7 


Maurersina ist ein Seelenorgan, das uns unsere Be- 
stimmung immerdar gleichwie in einem Spiegel. vorhält. 

Die Sinne sind unfreiwillig thätige Organe; denn wir 
müssen sehen und hören, ohne unser Wollen, wenn 
die Gegenstände unsere Sinne berühren. So muß auch 
der Maurersinn seyn, er muß seine Thäiigkeit äußern 
ohne unsere Aufforderung, wenn die Geiegenheit dazu 
eintritt. 

Welches ist-das Feld seiner Thätigkeit? so fragt man 
nun, und wie können wir sein Vorhandenseyn und seine 
Wirksamkeit wahrnehmen? — 

Das Feld seiner Vorstellungen ist die Unterscheidung 
dessen, was gut und böse, was edel und gemein, was 
schön und häßlich ist. Der ächte Maurersinn lehrt uns, 
ohne alle speculative Definitionen das Wahre vom Fal- 
schen, das Nützliche vom Schädlichen, das Ernste vom 
Tändelnden, das Anständige vom Kindischen, das Unver:- 
gängliche vom Vergänglichen, das Ewige vom Zeitlichen, 
das Nothwendige vom Zufälligen, das Lichtvolle vom 
Finstern, das Göttliche vom Weltlichen absondern und 
erkennen. 

Ein Sinn, der alles verinag, ist gewiß von großer 
Wichtigkeit, und Mancher wird furchtsam in sich blicken 
und untersuchen, ob ihm ein so wett umfassendes Seelen- 
organ denn fehle, da er doch niemals seine Wirksam- 
keit empfunden habe. 

Dieser Sinn fehlt Keinem, meine Brüder. Gott hat 
ihn Jedem gegeben und ihn als einen warnenden Genius 
in unser Herz gelegt, damit wir einen sichern Wegweiser | 
haben durch das Labyrinth des Lebens. 

Jeder von Ihnen hat gewiß schon die Stimme des 
Gewissens vernommen, Jeder von Ihnen hat gewiß schon 
gefühlt, wie wohlthätig gute Handlungen und wie nach- 
theilig böse Handlungen auf unser Inneres, ja auf unsere 
ganze Natur wirken. 

Dieses Gefühl ist der von Gott gegebene Genius, es 
ist in jedem Menschen, und schützt uns, wenn wir ihm 
folgen, vor aller Verirrung, vor allen Lastern. 

Freilich wird dieses Gefühl selten gewürdigt und selten 
als das, was es ist, erkannt. Der Hang zum Bösen, zur 
Hoffart, zur Eitelkeit, das Getümmel und die Ergötz- 
lichkeiten der Welt haben eine Rinde um dieses Gefühl 
gezogen, so daß es keine Eindrücke mehr aufnehmen 
und seinen Einfluß auf uns nicht mehr ausüben kann. 

Und doch ist es gerade dieses Gefühl, welches den 
Maurersinn ausmacht, welches uns zur unverfälschten Tu- 
gend führt, welches uns von der profanen Welt scheidet, 
und uns eine Welt des Lichts und der Wahrheit öffnet. 

Freilich muß dieser Sinn, nicht, wie es bei den Leuten 
gewöhnlich geschieht, dem Zufall überlassen bleiben; nein, 
(der Jünger der K. K. muß dieses Vermögen streng berück- 
sichtigen, es ans Licht ziehen, pflegen, nähren, üben und 
stärken, damit es, wie ein geübtes Auge, frei, ohne An- 
mahnung seine Thätigkeit äußern und uns sein Wohlge- 
fallen oder sein Mißfallen über alle unsere Projecete und 
Handlungen kundthue. 


Ebensowenig darf dieses Gefühl durch spitzlindige Pa 


Demonstrationen oder durch . Ueberredungen unserer 
schlangenartigen Vernunft eingeschüchtert werden. Seine 
Vorstellungen sind frei, wie die Vorstellungen ‚unseres . | 
Auges; seine Urtheile sind so wahrhaftig, als die. ‚An- 
schauungen unserer äußeren Sinne es sind. 

Wenn der Mensch mit seinen Augen nicht sieht, so 
schläft er, oder er ist blind. Wenn der Maurer diesen 
innern Sinn ‘nicht gebraucht, so schläft er. auf seiner 
Laufbahn, oder der Sirin ist abgestorben. Ein Drittes ist 
' nicht möglich, wie .beim Sehen ein Drittes ‚unmöglich. ist. 

Der Maurersinn muß wirksam seyn, und wenn wir - 
seine Thätigkeit nicht spüren, 'so haben wir volle’ Ursache, . 
uns ernstlich über seine Ruhe zu. '‚berathen. - . 

Der Mensch ist immer thätig: entweder handelt und 
denkt er gut oder böse. Der reine Maurersinn muntert. 
auf und warnt, er lobt und tadelt; es ist kein 'Verhältniß. “ 
denkbar, in welchem er zu träger Ruhe verbunden ‚wäre. 


Aechter 'Maurersinn ist ein "Wegweis: er, welchen wir, u 


auf allen Lebenswegen finden. Er’ ist der Talismann, der. “ 
uns mit der Wahrheit verschwistert. Ja, er ist‘ ein: Ton des... 
Himmels, der, wenn wir auf rechtem Pfade wandeln, lieb- : 
lich klingt, und wenn wir auf Abwege gerathien, mit trau- 
rigem, abgebrochenem Ton uns warnt und ‚vom ‚Böen 
zurückschreckt. . 

Kann der Mensch mehr verlangen, als, dieß? Konnte 
der Schöpfer für. seinen Geschafienen ‚besser als “durch - 
diese lebendige Kraft ‚sorgen, als eine ‚treue: Leiterin? 
Nein, meine Brüder! wir können keine sicherere Bürg- = 
schaft erdenken, als uns gegeben 2 ee Er 

Wohlan! Wir wollen denn diesen. ‚erhabenen, Sinn 
in uns wecken, wir wollen ‚diese Kraft. zum. Richter. über 
unsere Gedanken, Empfindungen und Handlungen ‚setzen, 
"dann können wir ohne Schamröthe unsere. Tempel’ be-. 
‘treten, dann werden wir an unserer "Säule .den. ‚vollen 
Lohn empfangen, die Pforte des’ innern Tempels wird sich 
uns öffnen, und wir werden das Licht erblicken, (das. Ver- 
gangenheit, Gegenwai art und ‚Zukunft erhellt! 

Der Sinn und Zweck des Lebens. 

Von Dr. Wilhelm ‚Wintzer) 

Auf ‚den Trümmern ehrwürdizer "Überlieferungen, ge- 
“ heiligter Glaubens- und Weltanschauungen ringt unsere Zeit 
nach neuen Lebenszielen, nach neuer-- „Lebensgewißheit. An. 
.der Stelle bewußter Weltanschauungen und Ideale früherer‘. 


Zeiten sehen wir heute krampfhaftes Festhalten an über-; 
lebten Glaubensformeln. oder Gedankenlosigkeit, Gleichgültig- 


keit und Verzweiflung — ein Boden, auf dem mehr ‚denn je_ | 


sittliche Frivolität, Materialismus und Egoismus wuchern. 
. „Aber in der Zerrissenheit, dem Skeptizismus und der 
‚sittlichen ‚Verwirrung unserer ‘Zeit weist doch im. ‚tiefsten. . 


“überall eine Autorität noch immer unentwegt in derselben: 


Richtung: der Kompaß-des-sittlichen Bewußt- 


seins, das unentrinnbare Gefühl der Verpflichtung gegen ''- 


unser . höheres Selbst, gegen den. Mitmenschen und die, 
Gemeinschaft. Unabhängig von dem Wirrwarr des ‚Denkens 
über den Sinn der Welt und des Lebens erfülli die Mensch... 


PENIS 


!) Siehe die Rezension des. gleichnamigen Buches. . Im 
-der. heutigen Nummer. 


| ie heit « der. Vielfältige, aber stets nach oben weisende Drang’ 
Ur "hinaus aus den 'Niederungen. wilder und roher Triebe hinauf 
in die Freiheit geläuterten Menschentums und veredelter 


. Gesittung, der tieferen Ausschöpfung des Lebens zur Er- 


“ftllung ‘der eigenen Bestimmung. 


Mag das sittliche Bewußtsein noch so oft abgestumpft, 


_ verbildet, verwildert seir, in der Praxis noch so oft Irfwege 


= es Ist da, — diese Tatsache steht unerschüttert‘ fest. 


‚wandeln — mag seine theoretische Begründung erst recht 


die größten Verschiedenheiten und Widersprüche aufweisen 


‘In der grundsätzlichen, allgemeinen Anerkennung eines Solls, 


eines ‚„Kategorischen ‚Imperativs“ für die eigene Person, 


„für. ‚ändere, für die Gesamtheit 'bleibt. ein fester Punkt, von 


dem aus diese Zeit sich am ehesten wieder ‘innerlich auf- 
.‚richten, besinnen. und sammeln kann. Und hier, auf dem 
“ praktischen Gebiet ist es auch am. dringendsten erforderlich, 


wieder . festen Böden unter den ‚Füßen zu- gewinnen, soll 


-unsere . Zeit wieder zu Klärung und. ‚Gesundung gelangen, 
sollen europäische, ‚geistige _ und sittliche Kultur auf :die 
-. Dauer. nicht. unheilbar "geschädigt oder zugrunde gerichtet 
“werden. . , 
Unsere Zeit. sieht. "sich für, solche x Besinnung auf einen | 
. » besonderen Weg verwiesen. Durch die erweiterte und ver- 
“tiefte ‚Erkenntnis ‘von der- Einheit alles Naturgeschehens in. 
Br ‘und ‘außer uns, von‘ ‘der Unentrinnbarkeit,, gewissermaßen 
',.automatis chen Wirksamkeit der Naturgesetze wurde uns 


‚der naive Glaube "an die Einheit ‚göttlicher Weltregierung 
„und. ‚Weltgerechtigkeit im: ‚Bereich der .Natur .einer-, des 


siitlichen ‚Lebens andererseits ‚geraubt. Hier. war unser 


‚Denken über . die Welt zur Umkehr gezwungen. Umgekehrt 
"muß uns die Unerbittlichkeit des Naturgeschehens auf. dem 
u Gebiete .der "Weltanschauung mit zwingenderer : Gewalt als 
“irgendeine Zeit ‘vor uns “wieder und . wieder hinweisen 
‚auf die liebevolle: Vertiefung in diese Natur um uns und 
“in uns selbst, von der! ‚wir Uns. auf Schritt und Tritt ab- 
‚hängig fühlen. ‘Natur ist” uns!" :Heutigen' nicht ‘mehr etwas 


. "Außerliches und . Fremdes, ‚sondern wir wissen ‘und fühlen 


er 


“uns selbst als ‚ein. ‘Stück: der, wo wir sie- fassen, beseelten, 


Natur, der wir: in ‘einer Entwicklung . von ‚Jahrmillionen 


‚entsprosden, mit deren. lebendigem Wesen und Walten wir 
u nach körperlichen, 


seelischen und geistigen Zusammen- 


u hängen » intim verwandt und verwachsen sind, deren Ge- 


schichte in der ‘unsern ihre Fortsetzung und Krönung findet 
- „und in ‘deren unendlichen Schoß: wir am Ende unseres ' 
Daseins, ‘wie alles. Lebendige, zurückkehren. Den seit Ur- 


zeit unentschieden tobenden Streit um die Ursprünglichkeit 
des Geistigen. oder des Körperlichen in dieser. Natur können 
“und. müssen wir. Heutigen um. so eher beiseite lassen, 


nicht nur; weil seine Lösung über: Menschenkraft hinausgeht, 
sondern weil uns Erfahrung‘ und. Wissen immer neue Be- 


weise‘ der ineinandergeflochtenen 'Wechselbeziehungen beider 
‚erbringen und: uns die‘ überwältigende - Naturtatsache zum 


Bewußtsein “führen, daß .aller- Geist und. alle Seele im 


Bereich unserer ‘Erfahrung irgendwie an Körperlichkeit und 
Materie gebunden — alle. Materie auch irgendwie von 
‚Kraft ‘und damit von Seele und Geist erfüllt ist. 


- Vertiefen wir uns, von solch universeller Auffassung 


des Begriffs „Natur“ geleitet, in die. Natur außer uns und 


in die Menschennatur in uns und suchen beide als eine 


. Einheit zu verstehen, so entschleiert sich uns das harte 


‚Denkens, das nach Zusammenfassung und Einheit drängt, 


"Gorgonenantlitz der Natur, und hinter der unerbittlichen 
-Feindin unseres Wünschens, Wollens und Sollens erkennen 


wir die erquickende Heimstätte, den. Mutterschoß, von dem 
wir leben, zu dem wir uns als hehre Lebens- und Weisheits- 


.quelle immer wieder aus dem Kampf gegen ihre, Wider- 


stände sehnsüchtig flüchten, und zugleich das Arbeitsgebiet 
und den Rohstoff, der der Gestaltung und der Meisterung 
durch:den Willen der freischaffenden Persönlichkeit harrt. 
Uäad des weiteren erkennen- wir unter dem Gesetz unseres 


‘und Empfindens unserer Zeit. 


daß sich: auch: das sittliche Bawußtsein” im Menschen, der 
Trieb nach oben, iin’ der Menschheitsgeschichte (wie andre 


uns in ihrem innersten Wesen noch unbekannte: Gewalten - - 


und Kräfte der beseelten .Natur) : gleichfalls als. eine ewige 
und unzerstörbare Macht erwiesen hat, also ebenfalls als 
ein Stück Natur, als eine Kraft im Universum, die aus dem 


Jenseits unseres Erkennens, ‚aus dem Unterbewußtsein in 
das Diesseits, in das Bewußtsein herüberwirkt. 


Die Besinnung auf die lebendige Natur, in die, ‚wir 


selbst. hineingeboren sind, lehrt uns schließlich auch tausend- 
- fältig, daß im Leben der Natur alles auf die Gemeinschaft, 


auf die Gattung und ihre Erhaltung eingestellt. ist. Das 
führt uns hin auf: unsere eigene ‚höhere seelische Veran- 
lagung zur Hingabe. an die menschliche ‚Gemeinschaft, Das 
aber ist es, was unserm .an. . Ichsucht und Materialismus 
krankenden Zeitalter vor allem nottut: Auf dem Boden des 


Wissens unserer Zeit sich wieder eines Lebensideals bewußt 
"zu werden. 


Für den gesunden Aufbau unserer "Kultur ist es zugleich 
unentbehrlich, die Wahrheiten und Errungenschaften des 


vergangenen und z. T. noch anhaltenden naturwissen- 
‚schaftlichen Zeitalters, das. sich auf dem Gebiete der Welt- 
‚anschauung in die Irzwege des Materialismus verlor, hin- 


überzuretten in .eine Zeit, die wieder nach dem Bekenntnis - 
zu einem. Ideal ‘auf Grund geschlossener wissenschaftlicher 
und :metaphysischer Überzeugung zur Befriedigung unab- 


' weisbarer Lebens- und Gemütsbedürfnisse verlangt. Das 
ist heute nur auf diesem Wege erreichbar. 


So gilt es hier in einer Zeit, da- man sich nicht. mehr 
versteht, da sich der. traditionell Kirchliche: und der religiös 
Liberale, der Monist und. der. Kantianer, der Positivist und 
der Metaphysiker, der Naturalist und der Idealist in ihren‘ 
Giaubens- und Weltansckhauungen himmelweit ‚getrennt fühlen, 
mögen sie im wirklichen Leben nagch:'so oftam gleichen | 


„praktischen Ziel. zusammenarbeiten, eine: theoretische Ver- 
u ständigung zu erzielen und zwischen ‚Rissen . ‚und, Klüften 


Brücken zu schlagen, ‚gemeinsameh Boden der’ Geister auf-: 
zuweisen, die aneinander vorbeistreben und im "Grunde doch 
alle dasselbe wollen. Es gilt einen - Querschnitt ‘durch .das. 
gemeinsame Bewußtsein unserer ' Zeit herzustellen, . einen 
Extrakt aus ihren geistigen Errungenschaften zu ziehen, 
einfache Grundwahrheiten voranzustellen und auf ihrem 


Boden die Geister zusammenzufassen. Schlummernde ‚Wahr- 


heit soll ans Licht gezogen, dabei nicht: nur Auswahl von 
Gedanken getroffen und Kompromisse geschlössen,: son- 
dern auf selbständigem Wege der innere systematische Zu- 
sammenhang gemeinsamer Überzeugungen zum Bewußtsein 
gebracht werden. 


Nicht das Ideal- ist neu, sondern seine Begründung und. 
Gestaltung im Zusamnienhang ‚des Wissens, Bewußtseins 
Denn dies Ideal war von je 
in den tiefsten Denkern und Dichtern,;Führern und Könnern 
des Lebens und der Kultur der Menschheit des Abend- 
landes lebendig, am hellsten in "den vom griechisch- 
klassischen und: ethisch - christlichen Geist gleicherweise 


‘. durchtränkten Klassikern unserer deutschen Literatur, über 


deren Lebensweisheit eine vergangene deutsche Epoche 

allzu voreilig "hinweggeschritten ist, 
Alles menschliche Denken unterliegt dem allgemeinen 

Schicksal, nicht ewig Gültiges“zu schaffen. Aber wir: haben 


‚das Höchste uns Mögliche‘ erreicht, wenn wir aus dem 


Gesamtwissen der Zeit wieder eine: feste und höhere Stufe 


erreichten, auf die möglichst alle treten können. Von hier 


aus bleibt es einer andern Zeit vorbehalten, früher ‘oder 
später zu höheren Stufen emporzusteigen, denen letzten 


Endes immer wieder die Zukunft des Menschengeschlechtes = 
gehören wird, 


Literatur, 
Ewald, Dr. Oskar, Die Religion des Lebens. Basel 1925. 
Kober C. F. Spittlers Nachfolger, 4386 S. 8%. M. 6.40, 


.geb. M. 8—., 


„Ewigkeit. und Zeit, Sein und Werden, Vollendung, und 
Entwicklung schließen einander nicht aus, sondern ein: 
und deshalb auch Gegenwart und Zukunft. Das Reich Gottes, 
die wahre Gemeinschaft, ist inwendig in uns; ja, aber gerade 
deshalb muß es außerhalb unser, in der Welt sichtbar 
werden; ja noch mehr: es ist bloß so weit in uns, als es 
außerhalb ünser sichtbar wird, als wir — durch Raum 
und Zeit, 
seiner Verwirklichung arbeiten!“ 

Nas sind Worte des Verfassers, mit denen er das Werk 
‚ krönt, das nicht auf eine neue- Religion noch 'auf die Er- 
neuerung einer alten ausgehen soll. Aufrütteln aus dem 
Zusammenbruch will er vielmehr, Und das tut er durch 
ernsthafte Herausarbeitung der Wege und der Mittel zur 
Besinnung der Seelen auf ihre Wege zu Gott. Religion ist 
ihm die Entscheidung zwischen Tod und Leben, und. was 
nicht in der Materie geschieht, also im sichtbaren Leben, 
das geschieht richt im Geiste. Urs spricht das gewichtige 
Buch an, weil es davon ausgehi, daß in allen Weltreligionen 
ein gemeinsamer Wahrheitskern liegt, — und der ist eben 
‘ die „Religion“, deren 'Ausdrucksmittel‘ jene Weltreligionen 
sind. Verfasser legt wohl den tieferen: Sinn der Lessingschen 
3 Ringe seinen Ausführungen unter, aber es soll, auch nicht 
in edelster Duldung, ein Glaube neben dem andern wohnen, 
‚sondern sie sollen alle von einer Glaubensgemeins chaft 
umschlossen werden! Die reine Religion. ist as, die er als 
. Grundbedingung für .die Religiosität ansieht. Und von ihr 
aus verstehen wir; die gewachsenen ‘oder, nach anderen, 
geoffenbarten Religionen, „Das. ist der umgekehrie Weg, 
den wir gehen: Erfassen wir‘ Frmrer den Kern unserer 
Religion, in die uns Körper und Seele durch das Schicksal 
hineingeboren- sind, dann gehen wir, wenigstens so war der 
ursprüngliche Brückensinn unserer großen Institution, gleich- 
sam wie über eine Friedensbrücke über den in Form eines 


vielleuchtenden Regenbogens versinnbildeten, weit weg über 


"Trennungen unseres materiellen Lebens sich wölbenden, er- 
habenen Weg der Frmrei, von der wir gleich den Enden 
des Regenbogens weder Ort und Zeit des Anfangs, noch 
Zeit und Ort des Niedergangs kennen. Wie schön wäre 
“ es, wenn unsere zerrissene Mrei an das herrliche Symbal 
des Regenbogens dächte, der aller Brechungen des Gottes- 
lichts Zusammenfassung ist. 

Viel schönes steht in diesem Buche. Wir heben einige 
Sätze in der diesmaligen Rüstkammer heraus und geben 
jedem Br Geistlichen, ob Christ oder Jude, den Rat, sich 
aus ihm Anregungen zu hoien. 


Heim, Dr. Carl, Das Wesen des evangelischen Christen- 
tums. Leipzig 1925. Quelle & Meyer, 115 > Kl. 8, 
Geb. M. 1.60. 


‘ Auf allen Gebieten des Lebens schwankende Grund- 
Jagen. Die Wirklichkeit‘ eines Lebens, das tiefste Spuren 
hinterließ, sogar ernstlich umstritten. Da tritt dieser Pro- 
fessor an der Universität Tübingen auf den Plan, um in 
10 knappen Kapiteln (Knappheit ist eine Kunst!) die we- 
sentlichen Fragen evangelisch aufgefaßten Christentums zu 
. deuten. 

In dem Kapitel V: „Die beiden Wege zu Gott“ wird der 
Verfasser etwas engherzig, deni ungezählt vielfältig sind 


diese Wege. Für viele lebt Christus nicht im Begriff der‘ 


beiden christlichen Bekenntnisse, sondern eigengewachsen aus 
Denken und Erleben, und sein Leidensweg und sein Dulden 


Verantwortlicher Redakteur: Br Alfred Unger, Berlin NWB7, Lessingstr.. 26. 


durch Staat und Gesellschaft hindurch — an 


ur auch deren Lebenskrönung. Seltsam will ‚68 ..uns er: “ 
scheinen, daß Verfasser das Kapitel VHL:: „Das“ Ende :des _ 


Priestertums“ betitelt. Denn wo ein gemeinsames Bei.‘ 
kenninis, daher religiös,', ‚müssen auch. Menschen, Priester. 
es als Mundwalte tragen und hegen, und noch mehr: ‚steigt 
unsere Verwunderung, wenn auf Seite 91 für den Katlıoli- . 
zismus wohl richtig. Thomas von Aquin, für. den ’Pro- 
testantismus aber Kant als Führer angesprochen. und ‚damit. 
weit über Luther: gesetzt. ‚wird, ohne den 'Kantisches° 


. Deriken doch wohl schwerlich zum Ausgang einer neuen 


‚geistigen Epoche . geschehen konnte.. 


- ES heißt das 


Luther herabsetzen, der doch mit der : ‚Stabilisierung der 


. gewissen ‚antonom ‚machte, 


W 


geb. Mk. A—. 


Selbstverantwortlichkeit den Begriff der Pflicht hoch hinaus- 
hob, und der auch nur aus innerem Pflichtgebot. die Einzel- 


in unserer diesmaligen "Rüstkammer bringen Ina aus 
der sonst sehr empfehlenswerten Schrift ein schönes Zitat. 
aus Luther. “ 2A 


: nr BE ze 
x Bas . 


intzer, Dr. Wilfieim: Der Sinn und Zweck des Lebens. - 
Stuttgart, Jülius Hoffmann. 192 5 8°, Geh, Mk, Kie . 


# 


Wir heben wenige Bücher in. ‚unserer. Literatur, die so = 


in ihrer Anlage und in ihrer Ausführung‘ die Erfordernisse | 


eines Vertiefungs- und Aufbaubuches für Gebildete : erfüllen _ 
wie dieses. Es liegt hier ein Lehr- und Geleitbuch: für das. 
Leben vor, das iedem ernsten Leser die Stufen ‚zur Höher: 
führung seines Denkens weist. -. 


Statt aller weiteren Empfehlung. geben“ ‚wir in. unsarer 


. heutigen Nummer das gedankentiefe Geleitwort, mit: ‚dem 


o 


ist, 


der Verfasser das Buch seiner Lesergemeinde vorlegt, u.: m. 


Ba « 


, Der Beyug der „Baubütter | 
sofern der Abonnementsbeir ag (M. 12.—, Ausland’ M. 44, a 


für das ganze Jahr vorausbezahlt wird ‘(das Abonnement kann: 


'; mit jedem Vierteljahr begonnen werden), mit ‘Vorzugsberech- 
tigungen verbunden, die. den Brn’ und Logen, die unser. Blatt 


durch Jahresbezug unterstützen, zugleich eine Art erigerer Ver- : 
bindung mit dem Blatte und mit der firmr. Literatur geben sollen. 
Diese Aurechte sind: 


1. die Teilnahme an Ger „Vereinigung für frmr Literatar“. 
und damit der Genuß von’ deren -Jahresgabe und',ge- 
wisser Preisermäßigungen gegen einen Jahrest: sitrag von 
M. 4— (Ausland M. 6,—); m 


2., die, Preisermäßigungen, auch. für Nichtmitglieder. der . 
vorstehenden Vereinigung, . 


a) für die bis jetzt 18 Bände der „Concordiat, Bi 
bliothek frmr Vorträge, auf M. 5.— (statt M. 8); 


b) für die 3 Hohenzollerngravüren: Brr Friedrich 1%, 
Wilhelm I. und Friedrich III. auf M. 36.— (statt 
M, 42 Zu u 


Bei Ausnutzung dieser Preisermäßlgungen, die allerdings . 


nur einmel für jedes Abonriement gewährt werden. können, ist 
der Bezugspreis der „Bauhütte“ sehr bald eingespart. 


Regelmäätge Zustellung 
der „Bauhütte“ kann nur. dann gewährleistet werden, wenn : 


etwaige Wohnungsveränderungsn rechtzeitig der Versand- 
stelle, Berlin Ca Spändauer Straße 22, mitgeteilt werden. 
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Annahmestelle: 
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anniäfestgebet. - _ Br A U: 


in d’Himmel "ki 


en Johannisteste ist. ein’ "ganz - besonderer Zauber, 


.. ein besonderer Doenlesefäller Hauch ‚und. Schmelz zu | 


„DU Mund; ‚denken ı wir an die vergangenen Jahrhunderte, 
in vielen - zehntausenden ‚von ‘Ar ten das holde und lieb- 


. besungen, ‚wird! — - Wer faßt: ‚schnell, im Augenblicke, der 
"pfeilgeschwind in den ‚Fluten der Vergangenheit versinkt, 
die‘. 'hinreißende :Gewalt eines solchen, mit ‚aller Inbrunst 


| . gefelerten, gedankenroichen Festes? ‚Nieht diejenigen sind 


‘Sache und. ‚zu ‘den Brn Wochen voraus arbeiten.’ Es, sind 
ihrer. gar so manche, auf deren‘ guten Willen, auf ‚deren 
‚Schultern die Sorge. und die vielgestaltige Arbeit für ein 
‚so "schönes: und 'bedeutsames Fest ruht, dessen Feierlich- |, 


keit die jüngeren Bir, die es zum ersten Male begehen, das 
| tiefe, nie’ 'ergründete, nie: restlos. ausgedrückte Geheimnis 


der. Zaubermacht ahnen laßt, die die Frmrei auf tiefere . 
Fu = Beer soll: rein ‚vor den: Gott seines ‚Herzens treten. 
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Be m N fortgeführt ‚von der:A.G. Baukütte, 
ER e 1925 _Vbergegangen auf ‚Br, ‚Altred: Unger, u 


Organ. der Gesellschaft: fü 2 me Literatur. 
_ Handschrift nur für E Ber. Frmnrer. Nachdruck verboten. 


stä „Maulbronn: ‚Die: ‚Anfänge‘ des Freimaurerbundes .in: Schwaben. 
of. = 3. M. Gneiting +: Vom. Johanneslicht.: — Prof. Dr.-Friedrich Lienhard: Die Sym- 
eschhorn: Johannisfestgedanken. —. Br Konrad Stetter-Stuttgart }. — Br Martin 
imma, — Literatur; —_ ; Der Bezug der „Bauhliite“. 


"Zum" Iöhannistage, Br J. W. Goethe: Zu Johanni 1880. — 


Redaktion: : 
‚Berlin NW87, Lessingstr.. 26 


Versandstelle: 
‚Berlin C2, Spandauer Str. 22 


Postscheck: Berlin 2684 
“Alfred Unger, „Bauhlitte“ 
Br Altreo Unger u 


Zweites duniheft . 
1926 
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— Br Friedrich 


_ Anzeigen. 


z Johannisfestgeb: et. 
ae Br: Reinhold Braun. 


Dein‘ Leben strömte deinem hohen Christ! _ 


u Johaännesseele, wie. du‘ leuchtend bist! — 


. Dir, Gruß und Schwur, glüht Festesrosenfülle; 
das :Dreilicht strahlt aus Tempelweihestille ... . 
Erfülle uns, des: Weg die Treue heißt, 
du heilig mächtiger Johannisgeist! 
. Aus: „Für Dein Herz, mein Bruder!*, 
Verlag Alfred Unger. 


. Lassen Sie über seinen Sinn und über seine alles 
überstrahlende Bedeutung die mehreriei Aufsätze der 
„Bauhütte“ zu sich sprechen, Sie sind alle nur Vermittler 
eines Teiles der Wahrheiten voll göttlicher Weihe und 


Kraft,. die uns unser schönes deutsches Weihetagfest 


vermittelt. Weihe-tag-fest nennen wir es im Gegen- 
satze zu dem Weihe-nacht-iest, dem Weihnachtsfest. 


Ist dieses das Fest Christi, so ist unser Sommer-Johannis- ° 
| |.tag das Fest jenes Meisters, der, des lernenden und stre- 
Rose, und. dabei ı nie, erschöp! fend behandelt und auch 


benden Jesus Lehrer und Täufer, diesem und denen um 


ihn und nach ihm den Mahnruf: Besinnt Euch, kehret 


um! mit dem :Hinweis auf die Zukunft in die Seele 


pflanzte! Und’ das ist doch der eigentliche Sinn der 


Taufe, die die Waschung des. Hauptes, die das Unter- 


tauchen des Körpers in das reinigende Element, das 


fließendes Wasser sein mußte, symbolisch auf die geistige 
Reinigung übsrirug. 

Wir haben ja unter uns Brn wohl auch den und jenen 
Baptisten, Die Wiedertaufe kommt eigentlich der Johannes- 
taufe ebenso nahe, wie der Brauch des Weihwassers 
in der katholischen Kirche. Auch da soll Reinigung er- 
zielt werden. Und der mit 'Weihwasser übersprengte 
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Wasser ist Reinheit; es singt und rauscht und wogt 
und befruchtet und dient seiner Schwester Erde. Ihr 
schönstes Gewand trägt die Erde in unseren Breiten im 
Monat Johannes des Täufers, und das Juwel, mit dem 
sie ihr Gewand schmückt, ist die zu Herz und Sinnen! 
sprechende vollerblühte Rose, deren Blütengrund, je edier 
sie ist, desto weniger dem Menschenauge sichtbar ist. 

Und der Duft, der uns an diesem unserem höchsten 
Feste umgibt, das ist nicht nur der wundersame Duft 
der Rosen an der eigenen und an der Brr Brust, sondern 
es ist auch die Fülle der Gedanken, die einem Dufte 
gleich, von Bruderherz zu Bruüderherz gleichsam eine 
geistige Kette schlingen. 

Und nun wollen wir uns weiter in die tiefe und mannig- 
fallige Bedeutung des „Sommerweihtages“ versenken. 
Hängen wir nicht alle an dem über vieles Leid hinweg- 
tröstenden Gedanken der Unsterblichkeit? Hat einer wohl 
je an einem festlichen Johannistage der teuern Brr ver- 


gessen, die froh mit uns in der Kette standen, die an 


diesem Tage zu der festverschlungenen — Lebensfessel 
wird? Und dieses Leben endet uns eben nicht, ganz und 
gar nicht mit dem Tode. Genau’ so wie draußen im 
Leben unsterbliche Geister fortleben in dem Großen, was 
sie an Geistigem und Weltlichem schufen, genau so, wie 
eiwa bei uns ein Mozart, ein Goethe, ein Ritters- 
haus, ein Feßler, ein Schröder, ein Settegast 
noch heute in ihren Werken und ihrem Wirken auf uns 
fortwirken, genau so verwendet der Redner oder Meister 


in seiner Ansprache Worte, oft aber jedenfalls Gedanken, 


die z. T. seinem Berufskreise entstammen oder 'seinef 


° „gewohnten Lektüre, also Vorgedachtes. Selbstschöpferisch 


ist nur der Erlesene und sehr Belesene. Und auch in ihm 
strömen die Gedanken nicht immer durch sein Wollen, 
sondern durch ihre eigene Kraft. Sie denken in ihm, 
diese auf ihn zuströmenden Gedanken. Er ist ihr — 
Werkzeug. „Es denkt in ihm 

Einer, der neue Gedanken findet, ist also selten. Auch 
Dichter umkleiden mit ihrer Kunst immer neu und reiz- 
voll die urewigen Probleme des Menschenlebens im 
engeren und im weiteren Kreise, den alten Sang von 
Not und Tod, von Glück und Liebe, von Fehlschlag und 
von Erfolg. Das Bild des Philosophen Leibniz von 
der Spirale, auf deren Bahnen die Entwicklung immer 
höher hinansteigt, und das andere, leider so oft falsch 
angewendete, des großen Nietzsche von der steten 
Wiederkehr des Gleichen -— das haben wir zu vereinen. 


Und dieses Bild von der immer wieder aufsteigenden 
und doch auch immer wieder ihren Weg in den Schatten 
zurücknehmenden Spirale, das sei uns heute vor Augen, 
wenn wir, wie es an einem so wichtigen Zeitpunkte 
zu geschehen hat, auf den seit Johannis 1925 durch- 
laufenen Weg der deutschen Mrergemeinschaft die -prü- 
ienden Blicke richten. Unseren «eigenen Rechenschafts- 
bericht geben wir an anderer Stelle. Eine Kritik der 
systemlichen Zustände liegt nicht in unserem Programm, 
‚obwohl wir auf manche tiefe Wunde am Körper vor- 


nehmlich der anscheinend in einer schweren Krisis be- 


grifienen humanistischen Großlogen hinweisen müßten; 
denn ein Blatt wie das unsrige, das weithin schon als ein 


"Streit schweigen. 


„führendes“ bezeichnet wird, das darf nicht: die eigene | 


' Meinung bis zur Farblosigkeit unterdrücken. - Aber: be- 


deutete auch das jetzt zu Ende gehende Mrerjahr einen 
Aufstieg der Jahreswindung, so verhüllten doch schwere 
Wolken das Sonnenlicht, unter dem allein Freude aus 
Arbeit und Einigkeit aus gleicher Auffassung des Br- 
namens und somit Friede gedeihen kann. 


‚Wir erleben es, daß Logen sich abspalten und verein. 
zelt bleiben, wir erleben — Prozesse vor dem bürgerlichen 
Gericht und einen dauernden Revierwechsei, Unser. Blatt 
hat seinen Ursprung in der Eklektischen Großloge. Kurz \ 
nach seiner Übernahme, die unter der klaren Zusicherung 
erfolgte, daß es als ein rein humanistisches Blatt weiter- 
geführt werden sollte, gab die Eklektische Großloge ihr: " 
eigenes Blatt’ heraus.‘ Das ist ihr gutes Recht, aber .es 
geschah ohne jede Verständigung. Und nun hat sich 
seitdem noch mancherlei begeben, was uns klar den’ - 
Weg wies, den wir veränderter e!gener . Überzeugung - 
folgend, immer parteilos, fortan gehen . werden.. Wir 


scheuen nicht die Kritik, aber es’ steht uns das gleiche , i 
Recht zu. Das wird aber .in br Milde behauptet und 


verfochten werden. Aber am. Johannisfeste soll. | jeder . 


Und doch muß hier gesagt werden: Fällt Loge um. 2 


Loge von Hamburg ab, wechseln äuch andere” huma- 
nistische Logen. ins ändere Lager hinüber, so ist es uns 
doch nicht bekannt geworden, daß eine einzige kon- . 


‚fessionelle Loge zu den „Humanisten‘“ übergetreten wäre. : 


„ ‚Alles, ‚Geschehende, ‚hat, 
seine Wurzeln. Und denen nachzugehen, wird wohl unsere 
Aufgabe sein müssen. Denn ein Blatt wie das .unsrige, _ 
unparteiisch, sachlich eingestellt, ist doch von seinem 
Beruf aus eine wesentliche Geschichtsquelle. Und dem, 


Altes, Bestehende ‚hat, sein. Recht; 


der eine Sache, einen Zusammensturz einer herrlichen - 


Organisation. mitverschuldet, dem das offen zu sagen, ist 
um so mehr unser gutes Recht, als wir selbst lange vor 
seinem Hinzutritt die Grundsteine zu Ihr gelegt und ge 
richtet hatten. Das nebenbei. 
Aber was hier berührt wird, gehört eben auch zum 
Feste der Rose. Sub rosa funkelte einst der. Becher, den 
man dem Zunftgenossen, dem Lebensfreunde bot. Mrer, 
sind wir echt, sind wir für’s Leben; denn sittliche Grund- 
sätze, zu denen man sich bekennt, die legt man nicht“ 
ab wie ein Bijou; die verleugnei man nicht wie: eine. : 
angeborene Konfession, wenn man. auch nur farbloser 
Dissident wird. : 


Aber warum erwähnen wir das hier und gerade . 
heute? — — Darum, weil wir alle, alle heute den festen . 


Punkt völlig verloren haben. Den müssen wir wieder - . 


erfingen. Er ist, er ist vorhanden. 


Er liegt über den Parteien, und weit höher als sie 
und ihre Ebene, Er liegt in dem Gedankenkreise, in. 
dem höheren, geistigen Leben, das in Tönen, in Klängen 
und in Worten, die schon lange ihren alten, echten Sinn 
verloren, zu unseren Herzen spricht, wenn wir sie wie 
früher richtig und weit öffnen. Und das geschehe! Das 
Wort, das Grundwort unseres Bundes, das Bruder- 
wort, das Wort treuer zugeiobter Verbundenheit, — das. 


stige, höhere‘ ‚Welt besinnen! 


RN 


ging nicht verloren! Aber sein Sinn, seine alie, ehrliche: 
Bedeutung. ‘Es ist unterhöhlt, zur leeren Phrase‘ erniedrigt. 


Diese 'eingerissene Grundlage muß neu geschaffen 
. werden, Aus dem „Scheingeld‘“, man nehme das 
‘Wort wie man es wolle, als „Papiergeld“ oder anders, 


‘muß eine wertbeständige Goldwährung auch hier‘ 
. werden. 


Ihren alten Charakter als Kultstätten des gUn- 
bekannten Gottes“, des a. B. a. W. müssen die deutschen 
Logen alle, auch ‚diejenigen des „weißen Buches“ wieder- 


erlangen, Wir Frmrer alle beugen uns im. Sinne .tiefster - 
“ Ehrfurcht vor. allem, was:Name und Kleid und Sinn und: 
Wesen des Göttlichen ist, das ja ewig war und auch große. 
und gute. Menschen, die vor Christus lebten und der: 
Gottheit Kleid schufen, nicht"unerlöst ließ — denn -auch 
sie waren ‚Gottes, ‚Kinder hd Sendboten! - _ . Ihren alten 
. Charakter. als einen heiligen Ort, den 'müssen wir den. 


Logen. wieder ‚geben! Einen solchen heiligen Ort, an dem 


wir alles aus dem Menschenherzen ‚zusammengetragen, was , 
| u in ihm an Hohem und Schönem sich keusch und scheu ent: 
_  wiekelt ünd .nur.dort in Freiheit und Herzlichkeit durch 
- offenes Wort erlöst werden kann, — dieses vom Treiben des 
\ ‚Alltags mit seinen 'Kämpfen‘ und Nöten umstrandete, aber | 
nicht überspülte. ‚Heiligtum; — — das müssen wir uns. 
_ Und ‚andererseits sollten: auch jene. 


neu schaffen! 
. kleineren Logen: in, den kleineren. Städten; in denen das 


wohltuende. Klubleben manchmal allzusehr - ‘das Kultische, 


"das. eigentlich. Logenmäßige, zurückdrängt und: damit’den 


jungen Brn oft 'ein falsches Bild ‚von der k. K. gibt,- ; 
“mehr: ‚von der: Spitze” ihres Systems aus -befruchtet 


werden. Diese ‚Aufgabe darf nicht von. nichtamtlicher, 
nicht köntrollierbarer Seite aufgenommen werden. 


Auf solche“ Weise aber wird dann die. trübe Zeit, in 
der wir‘ ‚jetzt: leben, überwunden, Und nur so, daß wir 
uns auf unsere‘ über allen: Systemen schwebende gei- 
| Wir haben. uns alle 

wieder um dieses. ‚geistige. Zentrum zu sammeln; schon um 
unserer Sache und ihrer Harmonie willen; in diese kom- 
-. men immer mehr fremde Worte, fremde Töne und — 
ä fremder. Hauch!. 
- Freudig werden wir wohl alle den schönen Johannis- 
= tag "begrüßen, an dem wir wieder die Ansätze zu einer 
| ‚einigen: Deutschen Mrei erkennen, die sich auf ihre eigene 


‚Kraft und Würde ‚besinnt und die nicht, wie es heute ge-_ 


 schieht, vor dem „Verruf“ zu zittern scheint, den völlig 
anders, zumeist ‚politisch gerichtete Organisationen als 


Werkzeug benützen, um sich, des herrlichen „großen Or- 


ganismus“ zu bemächtigen, den die deutsche Brschaft 
mit ihren heute ‚etwa 85000 klugen und überlegsamen 
Männern darstellt. 

"Wir wollen vielmehr gerade aus solcher Tatsache 
.. heraus nur noch lauter rufen: Werdet Euch Eurer Würde, 
“ Eurer Hoheit, der Hoheit des frmr Gedankens bewußt, der 


- einst im Leben des Vaterlandes die Befreiung vorbereitete, 


dessen Wesen jene Freiheit ist, die sich den Mächten 


‘ der Vormundschaft entwindet und der Pflanze gleich dem 


Lichte zustrebt. Im Reiche des Geistigen ist eben das 


- Prinzip des Lichtes das herrschende, und dieses Geistige 


ist der Flamme gleich, die niemals nach unten hin 


brennt oder züngelt, es sei ‚ denn, daß ' ein. Windstoß : sie 


Idee. in :der Wirtschaftspolitik ‚sucht, 
werbsinteresse Ideen zu Idealen ‘macht, kann denn Po-. ;, 
litisieren, das zumeist einseitig und auch interessiert ge- 


"erlesene ‚Arbeit am Menschheitsbau 


‚ wunden wird. Es sind Hiram und Johannes. 
| darum sei hier- das Wort Lessings gesprochen: Die 


störte und ablenkte vom Wege nach oben. Und darum 
sollten wir auch in unserer geistigen Republik . die 


‚Herrschaft eines einzigen Willens, eines Parteiwillens wie 


eine flammenfeindliche Stickluft ' meiden. Keine‘ National- “ 
Großloge! Keine überstarke Großloge, die. übersichtlich nicht 


mehr regiert werden kann, die nach und nach auch wieder 


sich in kleinere Bezirke dezentralisieren, d.h. zersetzen muß! . 


"Also keine Industrialisierung nach Diktat eines Stinnes oder 


einer Partei dort, wo wir das pflegen sollen, was allen - 


Menschen von Herz und Gemüt: das Hilligenlei, die heilig- j 


stille Insel bedeutet, in deren abseitiger Zurückgezogen- _ 
heit die Seele Atem holt und sich durch die Vertiefung in 


‚höhere Gedankenschichten neuen Aufflug, neue Flugkraft 
"und ‘damit eine neue Überschau holt über die irdischen 
Zusammenhänge und über ihre Grenzprovinzen, die an 
‚eine höhere Welt grenzen, — Hier anregend, hier führend. 
zu sein, — das: war ja von jeher der innerste Inhalt aller 
‚Mysterien, aller Absonderungen tieferdenkender Menschen. 


Und kann Wissenschaft, kann Industrie, die ihre höhere 


färbt ist, jemals den ‚Antrieb oder den. Auftakt für jene 
und besonders ‚an 
dem. Volksaufbau ‚abgeben, ‚der zunächst unsere. . drin 
gendste' Aufgabe ist? . 

‚Und: diese Zeilen, die anscheinend äbschweifen, sollen n nur 


um so machtvoller den Mahnruf des Täufers. unterstreichen, 
' das: siete:: 
an ‚Eueres Herzens d. K, mit. den bekannten Schl,, unter- 


ueravostre!' Geht in ‚Euch: :selbst! 


leget ihrer Arbeitsmelodie den Text, der. durch: 


‚diese Zeilen weht, der aus der Rose geheimnistiefem Kelche 


uns entgegenweht, und dessen ernste, heilige Grundworie _ 
an der Stirn dieser ältesten, . deutschen Frimrerzeitschrift u 
als Mahnworte stehen. m, 

' Christus, der einst Schüler und. Jünger Johannes. des 
Täufers gewesen, ist und 'hleibt eben jedem mödernen- 


Menschen, vor allem dem Mrer, der seiner Zeit voraus- 
"leben soll, 


das unerreichte -Vorbild. Und so, und nur 
so, als den Auüsfluß der erhabenen Gottheit, wollen wir. 
ihn in der Mrei wissen, die in ihrem innersten. Kern 
auch. von der Gottheit stammt, die 1717 dieselbe war wie 
Sinai und in der Geburtsstunde Christi, und die ebenfalls 
lebte und Hohes wirkte in jenen beiden hohen Märtyrer- 
gestalten, deren Kreuz, wo. die Sonne am höchsten 
steht, wo ihr Licht am stärksten. und am: . wärmsten 
strahlt, ‚durch unsere Johannisandacht- mit Rosen um-: u. 


Frmrei war schon immer. Und wir, wir genießen ihren 
Segen. Und geben ihn in goldenen 'Eimern den kommen: 
den Geschlechtern zu ihrem Heile weiter. Bar 

Und in solchen, ernsten aber hoffnungsfrohen de: “, 


‘ danken wünscht die „Bauhütte“ der deutschen Mrei, den 
‚Großlogen und Logen und treuen Maurerbrüdern. ‚allen . 
‚ ein. vom arbeitfördernden Einheitsgedanken und von: wirk« u 


lich erzielter Einheit und- Einigkeit Betragenes 
Johannistest. 1927... 

. Dazu gebe‘ der a, B.a .W. seinen Segen! el 

” „Br A. U... 


die also im Er: 


Schlagt En 


Und-- - 


‚Dieses Gedichtes Nachbildung brachte bereits die heute selten‘ gewordene. Kingangs-Nummer der 
neuen Freunden fühiren'wir es mit‘ "Absicht: ‚nochmals vor-Augen, 
Obenstehendes Faksirnile eines 


Johannis-Festg: ußes unseres großen. Bıs J. W. v. Gesthe ist enthälten i in: dem 
Br Hugo. Wernekke’s (Geh, Hofrat in Weimar) Goethe und die königliche 


Nachbildungen wertvoller Dokumente versehene Buch. ist, im Verlage 


Kunst, 


von ‚Alfred Unger, Ber 


„Bau 


Das mit yideı Bild 


a;anı late ‚mehr. 


Ss. 


Pr u Prinzen; "Auch :die: „Strikte 'Obseryanz‘ ‘durch- Gugumos 
aufs. ‚schwerste ‚ Kötüpeomittiert, ei ehe beschämt ihre. ÄAr- 
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Auf dem Lindenbof. 


- Sommerjohannisrede vom 1. Juli 1906. 
Von Br Friedrich Zollinger, 
MvSt der Loge „Modestia cum Libertate‘“, Zürich. 


Der Schwanenritter, als die Angetraute 

In müß’ger Neugier ihn zur Red’ gestellt, 

Woher die Fahrt und wie die Art erfraget, 

Erhob die Stimme feierlich und sprach: 

„In fernem Land, unnahbar euren Schritten, 

„Liegt eine Burg, die Monsalvat genannt; 

„Ein lichter Tempel stehet dort in Mitten, 

„so kostbar, als auf Erden nichts bekannt; 

„Drin ein Gefäß von wundertät’gem Segen 

„Wird dort als höchstes Heiligtum bewacht: 

„Es ward, daß sein der Menschen reinste pflegen, 

„terab von einer‘ Engelschar gebracht; 

„Alljährlich naht vom Himmel eine Taube, 

„Um neu zu stärken seine Wunderkraft: 

„Es heißt der. Gral, und selig reinster Glaube 

„erteilt durch ihn sich seiner Ritterschaft. 

„Wer nun: dem Gral zu dienen ist erkoren, 

„Den rüstet er mit überirdischer Macht; 

„An dem ist jedes Bösen Trug verloren, 

„Wenn ihn er sieht, weicht dem des Todes Nacht.“ 
(Richard Wagner: „Lohengrin“, ZII. Aufzug.) 


Im Herzen unsrer Stadt auf grünem Hügel, 
Den die Natur- geschaffen; als’ die Gletscher 
‘ Sich über unsres Landes Erdstrich dehnten, 
Erhebt sich nicht auch da ein Monsalvat? 
Steht nicht ein lichter Tempel hier in Mitten, 
Und birgt nicht er ein leuchtend Kleinod auch 
Von hohem Wert und wundertät’gem Segen, 
‘ Dess’ Glanz weit über Erdensorgen ragt? 


Die keltischen Bewohner schon erkannten 

Des Hügels Wert, und ein Refug 

Ward angelegt, wo Frauen, Kinder, Greise, 

Von Mauern hoch geschützt, hier Obdach fanden, 
Wenn wilder Krieger Horden angezogen 

Und Hütt’ und Herd des armen Mann’s bedrohten. 


An des Refuges Statt ward Macht und Prunk. — 
Darüber jetzt die Lindenbäume rauschen - 

‘Das Lied der längst vergang’nen alten Zeit: 

Wie Freud’ und Leid und Vaterlandsgedanken 
Hinzogen ob des Lindenhofes Kronen, 

Wie Herrlichkeit und Glanz zu Staub vergeh’n, 
Und nur besteht, was dauernd ist und ewig, 
Was durch des Herzens Macht geschaffen war. 


Der grüne Hügel ist zurückgegeben 

Der ersten Deutung menschiicher Bestimmung: 
Als ein Refug zu dienen ward erbauet 

Der Tempel hier in seinen schlichten Formen. 
Die Hüter bilden eine Brüderschaft, 


‘Ein Treubund hält sie eng und fest umschlungen, 


Vereinigt sie zu edelm Tun und Streben, 
Zum Wirken.auf dem Feld der Menschenrechte. 


Und: Seht den Gral, der aufwärts ihre Blicke 
Und vorwärts ihren Sinn sie richten heißt! 
Was aber ist es, das die Himimelsschale. 
Erfüllet funkelnd bis zum glatten Rand? 

Es ist das eine, was uns all’ beseelet 

Und unserm Schaffen gibt die rechte Weihe, 
Die Würze ist.des Lebens und des Trachtens, 
Der Inhalt unsrer kurz bemessnen Tage: 
Humanität, so heißt die Himmelsgabe; 

Der Menschheit Sinn ist sie und göttlich Label 


Als schwaches, zärtes, willenloses Wesen 

Betritt der Mensch des Erdendaseins- Pfade. 
Wächst in der Wildnis auf er unter Wesen 
Dem Tiere näher denn der Schöpfung Krone, . 


. Dann wird das Menschliche in ihm verkümmern, ! 


Im Keim ersiicken, was Natur als Erbe 

Ihm mitgegeben auf die Lebensreise: 

Humanität, das. Wundermal. der Menschlichkeit! 
Denn Kraft und Trieb, Humanität zu üben, 


Sie schlummern wohl schon in des Kindleins, Wiege; 
Sie aufzuwecken, bildend auszubauen, . 


Das ist der Zweck, das Endziel der Erziehung. 
Gerecht sein gen aufrichtiges :Bestreben, 

Und: deinen Nächsten lieben gleich als dich! 

Das lehrt Humanität, die Kunst der Künste. 
Und ihre Wurzeln nähret die Famiilie.. 

Wer nicht sich täglich übt im engsten Kreise, 
Humanität zu pflanzen und zu schaffen, 
Aufbauend auf die königliche Kunst, 

Geübt zu sein, dem Nächsten stets zu’ helfen: 
Dem ziemt es nicht, daß er das Schurzfell trage, 
Sich schmücke mit-dem 'Winkelmaß und Zirkel.‘ 
Der hat die Schale wohl, doch nicht den Kern; 
Und von dem wahren Wesen nicht die Form 
Zu unterscheiden redlich sich, bemüht; . 

Ihm fehlt die Bildung noch zum bessern Werden. 


Zur Übung und zur Krönung des Bestrebens 


Humanitäi zu: pflanzen, Menschenwürde, 
'Dient dir als Werkplatz diese Bruderkette, 


Der Treue du auf immer hast geschworen: 


- Die Freude deines Bruders sei auch dir. 


Ein Strahl des Lichts in stiller, dunkler Stunde. 


Und wenn ihm schweres Leid und stille Schmerzen 


Die kummervolle Seele niederdrücken, 

Kein Ausweg: aus dem Labyrinth ihm winkt, 
Wenn Krankheit, Kummer ihm das Auge feuchten, 
Dann such’ ihr. auf und zeig’, daß du ein Bruder 
Ihm bist, ein Helfer, nicht ein feiler Mäkler, 
Nicht ein Schmarotzer auf des Fruchtbaums Ästen, 
Vom Egoismus einzig angetrieben. ' 
Statt Rosen auf. das Grab ihm hinzustreuen, 
Hilf ihm auf seines Erdenwandels Wegen 

Die Dornen und die Stacheln wegzuräumen, 
Die. hemmend auf sein Wollen, Handeln wirken! 
Betrüg’ dich ‚nicht, du habest keine Zeit! 

Du findst sie wohl, die Zeit, wenn du nur willst. 
Wer so im engsten Kreise der Familie, 
Der’ Bruderkette und der starken Freunde 


Humanität geübt, der .. ist gerüstet, 

Humanität zu tragen in das Volk: 

Ein Hort und Schirm der wahren Menschenrechte, 
Ein Rettungsanker Schwachen und 'Bedrängten, 

Die feste Burg und Leuchte wahrer Freiheit. 


Humanität, du hilfst des Krieges Schrecken : 
Im Kreuzeszeichen lindernd zu ertragen. 
Hilf, hehre Kunst, daß ewiglich soll werden ° 
‚Die Herrlichkeit des Friedens auf der Erden. 
Statt für Kanonen und für blanke Schwerter 
Laß Millionen fließen für das Heil 

Der Menschheit in den Friedenswerken 

Und Segenströmen geist’ger Menschenrechte! 


Laßt, liebe-Brüder, uns nie müde werden 

Und nicht erzittern vor:des Dämons Mächten, 
Der in der Finsternis sein Handwerk treibet: 
Der Tag: des Lichtes muß doch endlich kommien! 
Frisch auf, zu edelm Tun und frohem Wagen, 
Es sei der Gral, der uns’re Schritte leite! 
Vom: Himmel steige jene weiße Taube, 

Sie gebe unsrer Rund’ die Wunderkraft! 

Und unser Handeln stärke stets der Glaube, 
Daß, was die Menschenseele Großes schafft, 
Nicht untergeht im weltlichen Getriebe, 

Wenn sie erfüllt ist von der Macht der Liebe! 


Vom Jobanneslicht. 


Es ist etwas, das gefunden werden kann, wenn wir ernst-' 


lich suchen, — ein neues Reich, ein inneres Licht, das wir 
mit offenen Augen suchen. Ein Wahrzeichen des Menschen 
ist in seinem Inunorn, das sich dem: Tiermenschen verschließt, 
das der Außenwelt fremd ist, das keine Gelehrsamkeit er- 
gründet, das keine Scholastik lehren kann. Dieses Licht, dieses 
Reich, dieses Wahrzeichen ist Johannes der Täufer. 

| Johannes, dieser Sohn der Wüste, unangefochten von den 
Lehrsystemen seiner Zeit, unverdorbenen Gefühls und Denkens, 
unberührt von dem schädlichen Gift der Konvenienz, hat die 
Na‘ur zu empfinden. gelernt, hat sein Inneres bereitet für 
höhere Eindrücke, hat es zum Leben gebracht, hat den 
Geist des Schöpfers empfangen, und ihn in sich wachsen und 
reifen lassen. Und so tritt er auf als Repräsentant seiner er- 
rungenen' Kraft; er ruft die Sünder zur Buße, er verkündet 
das neue Reich und wird so Symbol und Sache zugleich, 


indem seine Stimme in der Wüste ertönt, von wenigen ver- . 


nommen und von noch wenigeren erkannt. 

Johannes ist die Stimme in der Wüste. Wir wollen die 
Wüste unserer Zeit urbar machen, und ihm, unserem Vorbild, 
den Johannes in uns selbst zeigen, von dem Licht ausgeht, wie 
einst von ihm selber und durch seinen Jünger, durch Jesum, 
über die Jahrhunderte hinweg. ' 

“Und nur durch die Finsternis wird das Licht offenbar. 
Lux ex tenebris, Br J. M. Gneiting, 1831, 
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Die Symbolik der sieben Rosen. 
Von Prof. Dr. Friedrich Lienhard.!) 


Die aiten Rosenkreuzer hatten eine verwirrende Fülle 
von alchimistischer Symbolik. Diese Dinge kann man in 
großen Bildermappen und Neudrucken jetzt noch studieren; 
sie sind aber für uns belanglos. Für uns handelt es sich 
um die Grunderkenntnis: um Sinn und Aufgabe des 
Menschen. 

Wir haben. unsre besondre Symbolik. Das Wesentliche. 
soll hier gedeutet werden. 

Es sind sieben Rosen um das Kreuz. Drei davon sınd 
oberhalb des Querbalkens sichtbar: die erste am steilen 
Stamme, die beiden andren rechts und ‚links am oberen 
Rande des Querbalkens: 


Diese drei oberen Rosen bilden eine. Gruppe für sich. 
Sie versinnbildlichen die geistig-seelischen Kräfte: Denken, 


Fühlen, Wollen. 


Unterhalb des Querbalkens wachsen vier Rosen: 


Es sind die Erdkräfte, die vier Elemente: Luft, Wasser, - 
Feuer, Erde. Ihnen er‘sprechen im Menschenkörper Atmung, 
Verdauung, Zeugung, Bewegung (Knochensystem usw.). 

Wenn alle sieben Rosen in schöner Harmonie zu- 
sammenwirken, wenn die drei Geistkräfte von oben die 
unteren Kräfte bewachen und leiten, wenn die vier Kräfte 
der physischen Welt gute Mittel der Auswirkung sind: 
dann ist der Mensch an Leik und Seele ein gesundes 
Gebilde. Sein Lebensbaum  vlüht. Er ist gegründet in die 
Erde, gesegnet von oben, wo sein Wipfel in die Geist- 
welt ragt. on 

Dies ist der Baum Ygdrasil. Man hat diesen Namen 
gelegentlich als „Ichträger“ gedeutet, was eine recht 
sinnige Deutung ist. Elektrisch durchströmen die sieben 
Kräfte dıc Gesamtgestalt. Das immer bewegliche Eich- 
hörnchen klettert immerzu vom Wipfel zur Wurzel und 
umgekehrt. Die Polarität oder Wechselwirkung zwischen 
den drei oberen und den vier unteren Rosen ist in 


‚schönem Gange. Keines kommt in diesem Kreislauf zu 


kurz, weder die Erde noch der Himmel, weder die Natur 
noch der Geist, weder Kunst und Wissenschaft noch die 
Religion. j 

So ist dieses blühende Rosenkreuz ein Sinnbild für den 
an Geist, Seele und Leib gesunden und ausgeglichenen 
Menschen. 


!) Aus seinem Buche „Unter dem Rosenkreuz“ mit freund- 
licher Genehmigung des Herrn Verfassers und des Verlages . 
Greiner & Pfeiffer, Stüttgart, abgedruckt. Vergl. auch die 
Rezension in Nr. 7 unseres Blattes. 

ö 
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Und wie im Kleinen so im Großen, wie unten so oben: 
es ist zu vermuten, daß — nach einer Intuition des Sehers 
Swedenborg — das Weltall eine Art „Großmensch‘“ ist, 
auch einem Baum vergleichbar, auch eine in sich ge- 
schlossene Esche Ygdrasil. Unser Planet Erde ist nur 


eine Stelle im Ganzen, und wahrscheinlich eine noch recht. 


unreife Stelle in. dem gewaltigen Gebilde des Weltall- 
Baumes. 


% * 
* 


Wie sich die Sonne zur Erde verhält, in derselben 
Polarität verhalten sich die hereinscheinenden drei oberen 
Kräite zu den emporstrebenden vier unteren Kräften. 
Letztere gleichen dem Pflanzenstoff, der aus dem Humus 
nach oben drängi; die drei oberen Kräfte gleichen den 
herabwirkenden Strahlen der Sonne, die gleichsam die 
Pflanze aus der Erde ziehen. 


Das ist eine sehr wichtige Erkenntnis. Ohne diese 
Einsicht ist Religion unmöglich. Der moderne Mensch 
mißachtet diese Doppelwirkung zwischen unten und oben 
so leicht; er sieht nur die Erdkräfte. Was wäre jedoch 
aller Wille von unten, wenn nicht der Segen von oben 
(oder Liebe, Huld, Gnade) die Hände der Ringenden 
ergriffie und uns vollends hinaufzöge! Oben sind die 
Götter, unten nur die Titanen. 


„Groß beginnt ihr, Titanen! Aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, 
Ist der Götter Werk: die laßt gewähren!“ 


Frei vom Höchsten herab kommt die Muse, wie 
Schiller in einem seiner späten Gedichte ausspricht — eine 
andre Wendung für das bekannte Wort aus der „Glocke“: 
„Doch der Segen kommt von oben.“ Und dieses wieder 
klingt an Goethes reife Erkenntnis am Schluß des Faust 
an: „Und hat an ihm die Liebe gar von oben teilge- 
nommen.‘ Subjektives von unten und Objektives von 
oben wirken in schöner Polarität oder Wechselwirkung 
zusammen. 

Wie die Erde nichts ist ohne die Sonne, so ist der 
Mensch nichts ohne das Göttliche. Dieses wächst nicht 
von unten, es strahlt von oben herein; es kommt als 
Besuch wie die Muse, es kommt als Geschenk, als Hilfe, 
Begnadung und Segnung. Während uns der Wille von 
unten stolz und {irotzig macht in unsrem Wachstumsdrang, 
macht uns der Empfang des Göttlichen demütig und der 
Hingabe fähig. Dort sind wir rüiehr dem Tier verwandt, 
hier mehr der Pflanze. Diese öffnet ihren Kelch und läßt 
sich besonnen; so Öffnen wir unser Herz und lassen uns 
: begotten. | 

‘ Versäume keins von beiden, Bruder Mensch! Übe den 
Willen, der Erde treu — und übe dich im Empfangen des 
Göttlichen, aufgeschlossen für den Himmel und seine Send- 
hoten! 

* * * 

Die Dinge der Erde sind erklärbar; man kann sie mit 
den Mitteln der Wissenschaft untersuchen und zerlegen. 
Das Geheimnis des Geistes ist nicht erklärbar; man kann 
ihn nur empfangen und übertragen. Pfingsigeist wird aus- 
gegossen, nicht in Blumenvasen gezüchtet. Er ist höch- 
stens der Elektrizität vergleichbar, deren Wirkungen man 


er 


zn a 


:mischer Art. 


kennt, deren Letztes aber unerklärlich bleibt. Und gern - 
vergleichen wir ihn auch mit dem Licht. 

Des Menschen Ich oder feinster 'Geistkern ist: kos- 
Er kommt aus Weltalls-Tiefen (gleichnis- 
weise gesprochen), verkörpert und verdichtet sich auf 
dieser Erde und schwingt nach dem Tod ins Unsichtbare 
weiter. Für den Rosenkreuzer sind Geburt. und. Tod nur 
Abschnitte, doch weder Anfang noch Ende. 'Er hat hie- 
nieden eine Aufgabe zu erfüllen, in den Formen der Erde; 
er wird getreu und aufmerksam das Seine tun und dann 
zu neuen Auswirkungen weiterfahren. So nützt er jede 
Stunde — und ist doch von Ewigkeitsstimmung durch- 
flutet. In ihm ist der Himmel, den er überall mitnimmt, 
wie andrerseits im zerrütteten Menschen die "Hölle be- 
gleitend mitschwingt. Harmonie ist Himmel. 

Aus alledem erklärt sich der tiefe Herzensfrieden, der - 
des Rosenkreuzers recht eigentlichen Seelenzustand kenn- 
zeichnet. 


Jobannisfestgedanken 


Geschöpft aus einer Tıauerrede: „Ewiges Leben‘ 
von Br Oskar Leschhorn, Breslau. 


„Nichts ist verloren und verschwunden, 
Was die geheimnisvoll waltenden Stunden 
In den dunkel schaffenden Schoß aufnahmen. 
Die Zeit ist eine blühende Flur, 

Ein großes, Lebendiges ist die Natur, 

Und alles ist Frucht, und alles ist Samen.“ 


Ja, wenn wir nur mit liebendem Blick hineinschauen 
in die geheimnisvolle Werkstatt der Natur, in die ewigen 
Wunder der täglich neu sich vollziehenden Schöpfung, 
dann stehn wir nirgends mehr mit stumpfen Sinnen und. 
versteinerten Gedanken und angstbebendem Herzen vor, 
dem Anblick eines letzten Endes, sondern: überall sehen 
wir nur Leben und nichts als Leben. In der: ganzen 
großen Schöpfung waltet ein einzig Gesetz einigen, ewigen 
Lebens; und dies Gesetz heißt: Es gibt nirgends in der 
Natur einen Tod im Sinne einer absoluten Vernichtung, 
sondern nur als Durchgang zu einer neuen Form. des 
Seins; denn es gibt nur ein Ewiges, das auf den Wellen 
der Unendlichkeit treibt, und alles, was ist, das ist durch- 
gängig durch dieses Ewige! Es ist das Gesetz, das 
Nietzsche so wunderschön in die Worte kleidet: 


„Alles geht, alles kommt zurück; ewig rollt das 
Rad des Seins. Alles stirbt, alles blüht wieder auf; 
ewig läuft das Jahr des Seins. Alles bricht, alles wird 
neu gefügt; ewig baut sich das gleiche Haus des 
‘Seins. Alles scheidet, alles grüßt sich wieder; ewig 
treu bleibt sich der Ring des Seins. In jedem Nu 
beginnt das Sein; um jedes Hier rollt sich die Kugel 
Dort. Die Mitte ist überall!“ | 


Diese allgegenwärtige, in allem Wechsel unveränder- 
lich beharrende Mitte, von der alles Leben ausgeht und in 
die alles Leben wieder zurückfließt, ist — Gott, der Ur- 
quell alles Seins. Er ist der. unendliche Geist, der das 
ganze Ali mit sich selber erfüllt, der mit seiner Allmacht, 


um 


£ F . . Jean me mern 5 “ * 


Weisheit und; Liebe hinter allem steht, was wir in dieser 
‚Welt wahrnehmen. Er ist das unendliche Leben, von dem 
die Schrift sagt: „Alle Dinge sind durch dasselbige”ge- 
macht, und ‚ohne dasselbe ist nichts, was gemacht ist.“ 
Darum kann es in dieser weiten Welt nichts geben, was 


ein Dasein besäße außerhalb des göttlichen Seins, nichts, | 


was nicht zu ihm gehörte als ein Stück ‘von seinem 'Sein. 
Und so ist also jeder von uns, so bin ich und so bist du, 
mein Bruder, ein Hauch von dem Odem des ewigen Gottes; 
und seine Ewigkeit ist meine, ist deine Ewigkeit. In diesem 
erhabenen Einheits- und Ewigkeitsbewußtsein rauscht und 
wogt'die Lebenswelle, welche ohne Anfang und Ende alles 
‚Erschaffene durchfließt, klar vor unserm geistigen Auge 
‚dahin, die Jebenswelle, in deren Fluten elle Todesfurcht 
und jede quälende Sorge um unser Sein ‘oder Nichtsein 
untergeht und ‚aus deren Fluten wir das Wasser des 
Lebens schöpfen: Es gibt auch für mich, der ich ein Kind 
der ewigen Liebe des’ Vaters bin, keinen Tod im Sinne 
eines vollständigen Alleseins, sondern nur als einen Durch- 
gang zu einer höhern, vollkommnern Form meines Daseins ; 
denn es gibt nur ein Leben, ein einiges, ewiges, glühendes 
Leben von Gott und durch Gott und in Gott! 

Welch einen herrlichen Sieg über Tod und Hölle muß 
der erringen, dem die Fackel dieses Ewigkeitsbewußtseins 
mit der vollen Kraft ihres Lichtes in die Seele hinein- 
leuchtet! 


— 


Br Konrad Stetter- Stuttgart: T. 
2. Juni 1926. 


Wir haben einen kernfesten, treuen Br verloren. Konrad 
Stetter, der seiner eigenen Loge „Zu den drei Cedern“ viel 
und vieles gab. dessen Herz und Seele und Tun, von Frmrei 
und dem Dienste an ihr erfüllt war, er hat nach langem Siech- 
sein, das die Folge eines Schlaganfalles war, seine guten 
Augen geschlossen, aus denen so viel Gedankenschnelle, so 
viel Humor und so viel Herzlichkeit sprach. Das Bild seiner 
hervorragend eigenbrödlerischen, aber doch sympathischen Er- 
. scheinung lebt in den Herzen aller der vielen Brr fort, die ihm. 
im frmr oder profanen Leben sich nähern durften. Er hat viel 
für seine Loge, für deren Bücherei und auch für die frmr 
Literatur getan. Seine „Geschichte der Frmrei in Württemberg“, 
von der der erste Band erschien — der zweite Band wird 
wohl bald foigen —, und seine im deutschen Logenleben so 
nötige „Dienstordnung für Logenbeamte“ (beide im Verlage 
Älfred Unger erschienen) halten das Angedenken an den teuern 
Entschlafenen ebenso wach, wie seine allgemein bekannte Tätig- 
keit im Dienste einer Vereinigung, in deren Vorstand seine 
schier unerschöpfliche Kraft sicherlich eine frischere und be- 
lebendere Tätigkeit entfaltet hätte. 

Persönlichkeiten, wie die des teuern Brs Stetter, die 
leuchtende Spuren ihres Wirkens nicht nur in den Herzen be- 
freundeter Brr, sondern auch in bleibenden Werken hinter- 
lassen, die vor allem selbstlos und treu, ohne Rücksicht auf 
laute Anerkennung arbeiten, haben wir heute nicht viele. Das 


stille, frmr Tun ist aus der Mode gekommen. Selbstverständ- 


liches verlangt nach Belohnung, nach Auszeichnung. Hier 
aber ;hegte wohl alles, was Stuttgarter Frmrei war, was in 
Württembergs Logen still und pflichttreu am Dome baute, 


‘den wir als das Abbild von Hiraims ‚ Tempelbau ‚errichten, 
schmerzerfüllt und dankbar zugleich die Gefühle der Brlichkeit, 


der Verehrung und des Dankes, die über .das Grab, hinaus _ 
die leuchtenden Spuren eines von Arbeit, Treue und Liebe .er- 
füllten Mrerlebens sind, Dein“ Andenken, teurer Konrad. 
Stetter, wird ebenso wie das an die andern treuen Ge- 
fährten eines engeren Frmrer-Freundschafts-Bundes, die im _ 
Leben die Brr Paul Fischer, Reinhold Taute und 
mit Dir der teure Br Ludwig Petzendorfer waren, von 


. dein letzten aus diesem kleinen Kreise treu bis zum Lebens- 
ende bewahrt werden und der ist 


Dein Br Alfred Unger. 


Wie die Sreimaurer j 
wieder san in d’Bimmel kimma. - 
Ein Vortrag zum Johannisiest. 


Von Br Martin Brand t-Buenos Aires. 


Schauns, da stauns, Freinderl, iwer dö Geschicht? 
Als der .groß Kriag g’wüatet hat, san Tag für Tag Heu- 
wagen voller Soldaten in d’Höll kimma und viel Raubsgesindl, 


‚und da is der Platz & Bissel zu kloan worn. Die hoam viel 


Raum g’braucht. Sogar ihr langen :G’wehr hoams mitgebracht 
und ihre Kanonen und das andre Mordshandwerkszeug. Was 
richtige Soldaten sind, die hörn auch in der Höll nit auf ° 
z’raufen und so ist halt die Höll viel zu kloan g’wesen. 

„Awer auf der Stell anbaun“ hat der alte 'Teifi Luzifer zum 
jungen Teifi Bibifax g’schrien. 

„Laß di hoamgeign, alter Teifi“, hat. der Bibifax g’antworf't. 

Wie könnts mir so saudummen Rat geb’n. Wißts denn "nicht, ' 
daß wist der. Himmel und hott‘ das Fegfeuer, und vurn de 
Sonn und hint der Mand!. Wo- soll i denn anbaun? Oder 
glaupts vielleicht, die in.d’Himmel tret’n mir a Bauplatz ab? 
Koan gotzig Dezimal nicht!“ 

„Nu, da sulln die sichs nur einteiln, solch gumpete 
Soldaten und lumpet Raubersgesindi! Und steckt nur in a 
jeds Pechfaßl und die Schwefelkessel a paar mehr hinein. 
Und leert mir nur die nächsten 4000 Leiterwagen voll armer 
Sünder ins Schlangenmoos aus! Wer soll denn all die Kohln . 
bezahlen für die sündhafte Gluat? Sunst nimmst a Mistgabel 
und stichst die Buam hinten, daß sie den Ausweg nimmer 
finden, solch lumpete Mannsleut!“ hoat der alte Teifi g’schrien. 

Awer was hoats g’holfen? D’Höll is doch amol zu kloan 
g’wesen. Und eines schönen Tags, als wieder amol so oane 
groß Massenrauferei g’wesen, da hoam. die Soldaten an Stuck 
von der Wand naus g’druckt beim Raufen und Schlagn "und 
grad an der Wistseiten, hinter der der Himmel. aufg’baut ist. 
“ Ei du mei, dös war a Bummserer. Und von der halben 
Wand is auch glei der Verputz wegga g’haut und was fir a 
Loch! - 

Ihr Leutl, dös is so a @’schicht g’wesen. 

Wenn nicht der Gabriel mit soan feurigen Sabul auf der 
Paß g’standen wär und nicht heilig Sankt Peterl mit soan 
Schlüsselbund zug’schlagn hätt wie a Grobschmied, dann wärn 
die Lumpen und Bazzis pfeilgrad eingonga in d’himmlische 
Freuden. Pieilgroad! 

„Sakrament“, hoat heilig Sankt Peterl g’rufen, „so a Mords- 
schweinerei und so a Staub“ und hoat koa Luft mehr g’kriagt. " 

Schreit heilig Sankt Peterl: „Ja dös is ja aus der Weis und 
dös is koa Manier und koa Art nickt. Luzifer, du kist' 


ganz miserabliger Lump und mußt das Loch wieder zumachn . 


lassen. Bei dir is de Wand eing’druckt worn!“ 

Loacht der alte Teifi und spielt mit soan Schweif, „Da 
brennst di awer heilig Sankt Peterl, do:brennst di awer.. Und 
i hab niemals koan. Auftrag gebn, ‚daß d’Wand eing’druckt 


‚wern soll. .Dös kannst ‚no mit koan kalten Himmelgeid b’weisen. 


Uns in d’Höll moachts weiter goar nix aus. Und wir schaun 
ganz gern amol in dein Himmel, was so leer ist, 
Blümerl durch die Schwefeldämp? welk g’worn soan. Und i 
laß d’Mauer ganz g’wiß, awer ganz g’wiß nit moachn. Das- 
selbst mirkst di, heilig Sankt Peterl!“ 

„Das wern mer schon dann kriagr“ schreit heilig Sankt 
Peterl in sei Zurn, „da muß halt die Obrigkeit a Bissel mit 
dischkriern.“* 


„Pfüat di Gott“ hoat Jer alte Teifi g’soagt, und is gonga. 
Und so soan halt die zwoa Burgermeister z’samma kirnma, 


der vom Himmel und der von. d’Höll, una hoam ihre Schreiber 
mitg’bracht und hoam a Disputat g’führt über drei Tag lang 


und hoam nit z’samma komma könn. Und dann soans aus- 


einander gonga. Und so ist d’Sach advikatisch worn. 


Awer da hat der alte Teifi in soan Schwefelkessel a Bissel 
nachg’schaut und in :;oan Pechfasseln, und in oaner Stund soan 
a Million Advikaten in Reih und Glied dag’standen. 


Und der heilig Sankt Peterl is drei Tag und. drei Nächt 
in soan Himmel umher g’laufn. Moanst, er hat oanen Advi- 
katen g’funna? Nicht oan oanzigen in soan groß Himmel, weil 
= — koaner dag’wesen soan! 


Und so hat der Teifi Recht behalten und s’Loch is offa 
g’blieba. Nur der Gabriel hoat für gestanden auf der Paß. 
Awer der Gabriel hat manchmal weggeha missen um sei Not- 
durft zu verrichten, weil doch jeden amol sei Notdurft an- 
kömmt und er austreten muß, und so soan viel arme Seel in 
d’Himmel g’schlupft, wenn d’Luft rein g’wesen. 


Wie heilig Sankt Peterl früh durch soan Himmel spaziern 


geht, sieht er solch arme Hascherln unter drei Palmen (An- 
spielung auf meine Mutterloge „Minerva zu den drei Palmen“) 
sitzen und hoam g’frorn, weil sie an d’höllische Gluat g’wöhnt 
g’wesen und hoam nach Schwefel ‚g’stunka. 

„Wer soans?“ hat heilig. Sankt Peterl Piragt. 

„Wir soan Freimaurer, nichts als brave Freimaurer“ hoams 
alle g’antwortt und hoam a groß G’schrei g’macht, wo’s 
wieder zum Teifi sulln. 

‚Kruzitürkn“ hoat heilig Sankt Peterl ausg’rufen, „soans 
doch alle Freimaurer vom Papst, was soan der Stellvertreter 
vom Herrgott auf Erden, zum Teifi g’schickt, weils all bös 
g’wesen auf Erden! Wie soans dern in d’Himmel kimma?“ 

Hoams g’sagt: Durchs groß Loch, wo koa Kontroll 
g’wesen. Soan garnit bös g’wesn, sondern soan anständige 
Leut. Soan Maurer, Kaufleut, Doktors, Ingeniers und Advi- 
katen, und d’Advikaten hoam in Teifi sei Sach g’wunna, weil 
se g’mißt hoam. Und weils Loch offa g’wesen und niemand 
da. seins in d’Himmel kimma. 

Da ist heilig Sankt Peterl zurnig worn und hoat g’schrien: 
„Na wart, Gabriel, dir versalz ich’s G’wissen, warum hast’s 
Loch nicht zuag’siert!" 

Der Gabriel hoat’s g’hört und is kimma, und heilig Sankt 
Peterl hoat schimpfiert wegen der mordsmäßigen Sauzucht 
im Himmel, wo koa Kontroll mehr is und koan Sündenregister 
mehr ordentlich g’führt und s’Loch offa geblieba, daß alles 
Lumpengesindl durchschlupfen koa und die Teifi in die himm- 
lischen Freuden und die lockigten Engelbuam in die höllischen 
Leiden den ganzen Tag reden könna, weils der Gabriel nit 
b’wacht. Er werd soa groß Klag dem Herrgott fürbringa 
davonwegn. Der werd dem Gabriel schon Flüagel machn. 

Hat Gabriel g’antwort’t: „Moanst ebba mi? Laß mi aus, 
heilig Sankt Peterl, i moag nit dei Schimpfier, i hoab’s nu dick! 
Steh selbst vorm Loch und lauf nit immer’ in dein Himmel 
spaziern, wenn mi a Notdurft ankommt. Die Himmiischen 
hätt'n s’Loch am liebsten auf ihre Kösten ausbessern lassen 
von wegen dem Schwefelgestank. Sie wolln die Wohnung 
kündigen, weils nit mehr zum Aushalten soa. 


„Ja, Freinderl heilig Sankt Peterl, glaubst denn, mir machts 
a Spaß, den ganzen Tag am Loch zu steh’n und. die Schwind- 
sucht zu kriagn? Und s’ist auch noch koa Maurer in dei 
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Himmel kinma, rein, auch die nicht. 
and die: 


En 


Alle. anständigen. Leut 
‘Sixt, . heilig Sankt 
‚Peterl, weil du dich selber um goar nix. mehr. kümmern tust: 


fehlen ausser Leut : frumm awer dumm. : 


und alles dem Papsi überläßt, drum kommt niemand : mehr 


in dein Himmel, 


Da hoat heilig Sankt‘ Peterl: s’Einseh’n 'kriagt. und hat: sich‘ 
selber ans groß Loch ‚g'stellt und’ hoat. nur .die Bösn in. d’Höll 
gelassen und soan :auch die 'Mäurer. und ‚Freimaurer mit..oan 


‚Lobgesang in. die‘ himmlischen ‚Freuden. einig’ zogn und: ‚die: 
hoams groß Loch zugemauert und is wieder Fried. und Ord- 
nung im_Himmel g’wesen und seit der Zeit soan auch die 
_ Freimaurer wieder in d’Himmel kimma ’chauns, da: hoams . 


Grund zu locha! 


Literatur. 
Messer, August: Pädagogik der Gegenwart. 
in „Lebendige Wissenschaft, Strömungen. und: Probleme . 


und s’ist dei Schuld; wenns hier so- leer 
g’worn; weils den Himmel nit aufmachst. :So. gehts nimmer!“ 


Band Em 2. “ 


‚der Gegenwart“. Herausgeber Dr; Fritz Edinger.. Berlin, : \: 


Mauritius-Verlag. 293" S. Kl. 8% Kart. M. 6. 


‚A ug ust Messer „rue “wie. er sich bescheiden | 


und Klärung bieten soll, mit dem. "Bestreben, ‚die „versch; 


denen’ Richtungen, besonders die ‘am: meisten‘ verkännten, & 
Dieser Versuch . zur : ‚Obi 2 
jektivität ist dem Verfasser unter den überaus erschwerenden 
in der, einen : Richtung "aus: . 


möglichst objektiv darzustellen“. 


Umständen der Gegenwart 
‚...nehmend.: ‚geglückt, - ‚während. ‚die: Lösung An: ‚anderer: -Hin- 
sicht nach unserem Eindrück zu wünschen läßt. Um mit‘ der: 
Zustimmung enden zu -dürfen, beginnen -wir ‘mit ; ‚der, ‚An- 
deutung des Einwandes, 56 
lichen Werturteilen sichtlich zurückhält, un, 
finden, sein Urteil sachlich zu begründen : ‚sucht, ‚tritt ‚döch ;: 


schon in der Wahl der Stofie und besonders der : ‚Beleg: : 


stellen eine entschiedene Bevorzugung : solcher ‚Gedanken _ 
gänge hervor, die an Begriffe‘ wie „Demokratie“; - „Inter- 
natioralismus“, „Pazifismus“ | ‚anknüpfen. : :Für  sol&he „ein-,., 
zutreten ist des Verfassers: gutes "persönliches Rec Sun 
sein Buch wird darum, einem ‚großen deutschen. 
nur um so willkömmener ‚scheinen. Nun aber ; 


"beklagt: 


“gerade August Messer mit Recht das Eindringen : der 


politischen Parteigegensätze in die Schule. Wer‘ ‚jedoch. ‚bei, 
‘dem heutigen Stande der deutschen Dinge jene Ideale’ ‚ge- 


wisser Parteien auf Kosten der anderen Richtungen  ver- 
ficht, ruft alsbald einen Widerstand hervor, der mindestens... - 


ebensoviel subjektives Recht hat wie ‘der Angriff. Eben auf 


diese Weise wird ja allenthalben, ‚wie Messer selbst be: | 


- dauert, „der politische Gegensatz von „rechts“ und „links“ - 
auch in die pädagogische Provinz ‚hineingetragen“. In dieser - 
Hinsicht hat der Verfasser jenen Standort über dem Treiben 
der politischer: Parteien, von dem allein. eine Genesung 


unseres: Volkes und dann auch der Schule ausgehen könnte, 
vielleicht erstrebt,: aber leider nicht gewonnen. — Dagegen “: 


sind wir überall dort, wo wir in dem Pädagogen nicht ‚den . 
‘Politiker, sondern den Philosophen vernehmen, nicht nur 
. zur Anerkennung, : sondern zu aufrichtigem Danke ver- 


‘ -pflichtet. Hier findet‘ August Messer in der Tat jenen “ 


Weg, der zu einer Überhöhung der Gegensätze führt, zu 
jener überlegenen Synthese, die nicht das Wertvolle und 
Besondere hüben und drüben kompromißlerisch abstumpft, 
sondern, wie Rudolf Eucken-einmal sagt, „Gegensätze 
in Gegenseiten verwandelt“. Als Beispiel diene die‘ Art, ‚wie 
Messer über die Spannung zwischen einer Erziehung zur 
Persönlichkeit und einer solchen zur Gemeinschaft hinaus- 


‘führt: „Die gesamte Kulturarbeit“, so erklärt er, „kann auf- 


0: 
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AL 


Obwohl Messer mit ‚pers n- m. 
wo sie sa.) 


‚Leserkreise “ 


E “- Beten! wen 1 hllgkeit zur Verwirklichung‘ von Wert- ‚durch Jahresbezug unterstützen, zugleich: eine. Art. engerer. Ver- 
Ideen, wie: der. 5 es’ ‚Rechten, des Guten, Schönen, Wahren; |: ; 
0 Heiligen. In dem ‚sich das In divi duum in .den Dienst solcher ‚ bindung mit dem’ Blatte und mit der Irmr Literatur geben sollen. 
|: Diese‘ Aurechte sind: 
" Se ter - „Beseeltheit“ — wie sie auch den Tieren zu- |: ; u 
. km in Fe ‘Sphäre des „geistigen“, des „vernünftigen | - 1. die Teilnahme an.der „Vereinigung. für. femr Literatur 
= dide it auch zur Persönlichkeit ‚Zu- und damit ‚der Genuß von deren Jahresgabe und ge- 
ä wisser Preisermäßigungen ‚gegen einen ‚n Jahresbeitrag von 


A - (Ausland M. KH 


Ä 


u 2. ‚die Preisermäßlgungen, auch für, Nichtmitglieder der 
vorstehenden Vereinigung, nt | 


9 cz für die. bis jetzt 13 ‚Bände .der „Concordia“, ‚Bi- 
. bliothek. {rmr: Vorträge; pro, ‚Band auf M, 5.— (statt 
M. 8.—); 


. DJ für die 3 Hohenzolierngraviiren: Ber Friedrich IL, 
"Wilhelm IL und Friedrich: III. auf M, 36,-—- (statt 
:M. 22. —h 


“ an die, e Han nd. "reichen zu dürfen. 
; “ a Ds ... Curt Hacker. 


4 Bei Ausnutzung dieser _ Preisermäßigungen. die allerdings | 
m j E a tn “nur einmal für jedes Abonnement ‚gewährt werden können, ist 
ZZ |.dei Bezugspreis, der „Bäuhütte“ sehr bald eingespart. 


"Regelmäßige: Zui stellung 
der, „Bauhütte“ kann nur dann. gewährleistet werden, wenn 
etwaige Wohnungsveränderungen rechtzeitig der Versand- 
‚stelle, ‚Berlin ca ‚Spandauer Strafe 22, ‚mitgeteilt werden.. 


Yörzigsberech- |: 


‚unser Blatt 


‚Annahmestelle: 
Alfred Unger Verlag 
- BetlinGa, SpandauerStr.22 


finden durch den Rundversand der 
„Bauhütte“ die weiteste Verbreitung 
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| Der Raterfiomus 
fleftifchen Freimaurerei 


Erläutert von B F.W. VB Baynfon 


Exfter Teil: Der Zeprlings-Ratechismus 
Im Anhange: Die Alten Pflichten 


8, neubentheitete MHuflage (VII, 166 Seiten). 
Preis geb. Mark L— 


Na jahrelanger Baufe erfcheint diejer einzig vorhandene 
eklekttiche Katechismus An forgfältiger Überarbeitung neu. 

+ Der Inhalt ift wefentlich vermehrt umd gedanklich vertieft - 
und darum aud) für jedes andere Syftem von Michtigkeit. 


Zweiter Zeil: Gefellengrad. 2. ‚Auflage. (VI, 816.) : 
Preis Mark 3.60 


Dritter Teil: Meiftergrap, Zurzeit vergriffen. 
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Badhotel Tamina 
Komfortables Hotel für Familien und 
Passanten. Einziges Hotel mit den 
Thermalbädern und Trinkhallen im 
Dorf verbunden. Pension . inklusive - 
Zimmer frs. 12--15. Den Frmrer, .Brn. 
‚bestens empfohlen! Br. Charles Wyss 


Dr. A. Wett Mäkrmiteimerk. 
Bietefeld 


__Soeben eben erscheint der 1. Band: _ 


Der desuitenorden 


Eine Enzyklopädie 


aus den Quellen zusammengestellt und bearbeitet 
von 


Graf Paul von Hoensbroech 


(2 Bände von je über 800 Seiten. Der 2. Band erscheini 
Ende dieses Jahres) ‚ 


Das Werk übertriff! an Reichhaltigkeit und Gründs 
lichkeit alles bisher über den desuitenorden Geschriebene. 
Es ist ein nach Artikeln geordnetes Quellenwerk und 
zurzeit, da die desuitenfrage durch Aufhebung des des 
suitengesetzes in Deutschland neuerdings sehr aktuell 
geworden ist, von größter Bedeutung. 


Die desuitenfrage ist namentlich für Freimaurer- 
kreise von größtem Interesse. Das Werk’ beleuchtet 


erschöpfend die Beziehungen zwischen Freimaurerei und _.| 


desuitenorden und sollte von jedem Freimaurer gelesen 
werden. 

Hoensbroechs desuitenorden ist das Buch für jeden 
Politiker, Theologen, Historiker, „Psychologen, 
für jeden Gebildeten und jede Bibliot 

- Prospekte kostenlos durch jede Buchhandlung. 
Preis pro Band: 
Broschiert 
Ganzleinen 
Halbleder 


Der Bezug des ersten Bandes verpflichtet zur Abs 
nahme des zweiten Bandes. 


Verlag Paul Haupt 
Bern I und Leipzig K F. De) 


4 Berlin, Joachimsthaler Str. 4 


Kur und) Badehoter 


|| Das einzige Haus mit.Jodbädern und allen Kurmittelr 0 
. Beste Unterkunft u. ‚Verpflegung . 1 Flioßendes Wasser 


Inh. en [CH Kisskalt . 


deuischer Feinmechanik. 
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Tagesklassen: Fertigstellung 
Sexta bis Oberprima bestens 
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Abendkurse "Spezialgeschäft E 
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Kar Damen und Foren U E Conmal & Schumacher | 
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SCHACK. GEBRUDER 


-@egründet 1882 .: 


E Uhland 3940, 5854 GÜTERBAHNHOF HALENSEE Unna, 1. 


In jaher (Br) Scheck, Berlin W.50, Passauer Straße 2. u 
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= Meisterwerke 


‘ Kaiser - Wilhelm; Platz 2 5 

:  Fernsprecher:: ‘Stephan 4 3° 
: Zager und Expedition 

©... Stephan 9137 


[Potoartina | 


"seit. \ 


. ‚haut: er. ‚den ‘Stein, “mit: ‚dem Rechteck winkelt er. den Bau 
aus, mit der: :Wasserwage: ‘und dem: Senkblei ‚gibt er fein, 
acht, daß: der‘ ‚Bau lotrecht in die ‚Höhe steige, — dem 
Ewigen ‚entgegen. 

- Aber ‚Mörtel: und Kelle braucht er, um die einzelnen 
Steine 'zusammenzufügen,' auf daß aus dem Haufen loser 


Steine ein geordneter, festgefügter, allen Zeit- und Wetter- I 


stürmen. trotzender Bau ‚ersteht. 


Es ‚gibt heute: immer noch genug Toren, die sich über 


das- Zustandekommen der Revolution wundern, die sich 
‚wundern, daß ‚selbst heute noch, da doch die von so 
vielen ersehnte ‚Republik erstäriden ist, so viele Unzu- 
friedenheit herrscht, hüben und drüben, rechts und links. 


"Woran liegt das? — Weil weder die leitenden Kreise 


| vor der Revolution, noch die nach ‚der Revolution richtige. 
- Maurerarbeit ‚gelernt häben. Die wenigsten haben 
. eine Ahnung von der Wichtigkeit. ‚der Arbeit am unbe- 
häuenen.. Stein, — noch weniger denken darüber ‚nach, 
‘daß der Bau unseres Vaterlandes, unseres Volkes, — 
der‘ ‚Menschheit: nur feststehen kann, ‚wenn einmal unser 


mr Grundsatz von der Arbeit am unbehauenen® ‚Stein 


mit. heiligstem. Ernst tunlichst das ganze Volk erfaßt, 


sodann. ‚aber diese ‚einzeinen Menschensteine durch den 


Mörtel: ‚einer großen Gerechtigkeit und einer heiligen, 
‚reinen, ‚selbstlosen. Liebe. zueinander unzerbrechlich fest 
zusäminengekitiel werden. | i 
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“nicht! “Nicht einmal: an uns‘ ‚selbst "haben. wir... oft 
| der Forderung. unserer Lehrlingsar | 
«dert: Wir. beider: Arbeit i im. “Tempel: 


steineı .den. Bau: En Mit: in Spitzhammer be ‚beim schäumenden Becher oder dem Duft des Tabaks: . 


hätten. wir seit Jahrzehnten vor: ‘dem’ ‚Kriege schon :war- 


. der sich einbildete, - ; gleichsam ‚als Obermeister auf::die'- \ SE 
Welt gekommen zu sein. Das Resultat seiner ‚Regierung. -, 
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Haben. wir Frmrer in dieser Arbeit an unserem Volke, 
an. der‘ Menschheit unsere ‘Pflicht getan? — ‚Bei. ‚weitem 


keit der „Arbeit“, = um oft ge ug 1 h der „Arbeit | 


die besten Vorsätze wieder zu vergessen. Hätten: wir \ 
60.000 Frmrer in Deutschland voll: ‚unsere Pflicht getan, 2 


nend unsere Stimme erhoben, auf daß wir dringend‘ Mörtel. 
und Kelle gebrauchten, um unser. Volk: für den großen Ent 


. scheidungskampf ‘der Nationen‘ ‘vorzubereiten; — so.wären en 


wir als Nation in unserer: Einigkeit ' so stark gewesen, ‚daß. 
höchst wahrscheinlich kein - Feind gewagt haben würde, 
uns anzugreifen. Wohl hatte der Kaiser für- Mäschinen- 


' gewehre‘ und 'Pänzerkreuzer. gesorgt, ‚aber er hatte nicht 


an den Mörtel gedacht, an den Mörtel der- Gerechtigkeit : 
und Liebe, der dazugehört, um aus 68 :Millionen- einzelner - 


‚Menschen ein Volk zu bilden, aus 68 Millionen Indivi- & 
-duen einen Staat, — aus 68 Millionen unbehauener Steine ° 


einen Bau aufzuführen, der den Zeitstürmen trotzt. — 


‘Sein Großvater und sein Vater waren Mrer gewesen, 


desgleichen sein großer Vorfahre Friedrich der Größe, 5 
— man ‚sagt, er selbst habe sich‘ 'gescheut, den gleichen. . 
Schritt zu fun, weil es seiner Herrschernatur widerstrebt - 

hätte, als, Lehrling einzutreten, Geselle zu werden, — er, 


2 


hat ‚gezeigt, daß er eine schlechte ‚Lehrlingsarbeit. geliefert‘ ) 
hat, — denn der Bau seines Staates hatte keinen Be 


"stand, sondern stürzte, wie ich es ihm vor über. einem 


halben Menschenalter in meinem Buche: „Im Kampf um 


die Ideale“ warnend ‚prophezeit habe, unter der Wut des - 


Krieges. krachend "Zusammen, .—_ ein Haus, aus. s..unbes Ba 
hauenen. Steinen ohne Mörtel notdürftig zusammenge- 


häuft! 


Wohin sind wir ‚geraten, da wir alle nicht genügend 
gelernt hatten, mit Mörtel und Aelle zu arbeiten? Neid |. 
und Haß, Eifer sucht und Parteihader zerrißsen unser Volk. T 
Wie kam das? Auf der einen Seite: viele Tausende in. |. 
mehr als fürstlichem Reichtum.’ "Ganze "weite Kreise E 
_ unseres 'Bürgertums lebten in Wohnung; Kleidung. und | ° 

Nahrung hundertmal üppiger, als je ein Fürst in früheren‘ 
Zeiten gelebt hatte. Und auf der anderen Seite Millionen 
in Not und Elend, in Laster und Schande aller ‚Art, in’ 
Verzweiflung und Verbitterung 'versinkende Proletarier. 


Das waren die Bausteine in unserem Volk, die wir. ‚in 
unserer Beschränktheit, in unserer Ichsücht, in unserer 
Ungerechtigkeit und Herzenshärtigkeit nicht nur : unbe- 
hauen, 


nach urewigem Gesetz das ‚Weltgericht ist, hat seit’ elten 
Zeiten gezeigt, daß jedes Volk: unnachsichtlich. diejenige 


Revolution bekommt, die sie verdient, — Rom die ‚seine, | 


Rußland ‘die seine, Portugal, ‚Frankreich‘ ‚die ihren, ‚wir die 
unsrige. Daß unsere deutsche Revolution von 1918. noch 
so verhältnismäßig glimpflich verlief, daß der Zusammen- 
bruch kein so völliger, alles zerstörender. war, wie z. B. 


in Rußland oder 1792 in Frankreich, lag .einfach‘ daran, | 


daß unsere soziale. Gesetzgebung ‚und alles, was. bei uns 


als karitative Liebestätigkeit,.. als sozialkygienische .Für- 
sorge: für die Massen geschehen wär, als ein segensreicher | 
Mörtel sich erwies, der das Fundament und die Haupt- 


stützmauern des Staates noch eben zusammenhielt, Aber 
auch jetzt sind die führenden Kreise noch nicht zur Ver- 
nunft gekommen, noch immer haben sie nicht gelernt, daß 
der Bau eines Staates, eines Volkes genau nach den 
gleichen Gesetzen vorgenommen werden muß, wie der 
Bau eines Hauses, eines Tempels! Kunstgerecht zusammen- 
gefügt aus den sorgfältig mit Spitzhammer und Winkel- 
maß behauenen Steinen, — und je mehr der Stein 
zu tragen hat, um so sorgfältiger behauen! 
Denn desto größer ist seine Verantwortung! 
— und die Steine durch besten Mörtel mit Hilfe der Kelle 
auf das gewissenhafteste ‚verbunden und verstrichen, — 
ein Volk zu einem Ganzen unauflöslich in allen seinen 
Schichten verbunden .durch den -Geist rücksichtslosester 
Gerechtigkeit und: selbstlosester, hingebendster Liebe! 


Zurzeit herrschen immer noch die Ichsucht, die immer 
ein Zeichen von lehrlingshafter Beschränktheit ist, ebenso 


wie die Parteivoreingenommenheit, herrschen öde Genuß- 


sucht, romantische Schwarmsucht und gewissenloseste Ge- 
winnsucht. 


So wie bisher kann es nicht weitergehen! Wir ‚haben 


z. Zt. in Deutschland 


250000 Geisteskranke (zumeist Folge des Trunks, 
direkt oder indirekt), - 

90 000 Epileptiker (zumeist Folge des Trunks 
der Eltern), 


| Surima; 386000 0. Minderwerige; - Bar u 2 
‚dam. 1.009.000 Tuberkülöse (2, T. Opter. unseres Woh- Se 


sondern allem Unbill- des ‚Lebens ausgesetzt, | 

hatten liegen und verwittern lassen! Das war die Ur- 
sache zum Zusammenbruch ° unseres: -Staätsgebä iudes, die. 
Ursache der Revolution. Denn die. Weltgeschichte, ‚die 


‚ferner . 


- pitaleinlage beschäftigen. 


= ‚mo 000 Verk ippelte vielfach ‚Folgen. des'Irunk 
" ; er: ‚Syphilis: der. Eltern), 5 
55 000 9 Taubstumme. (imeist igen deı 
00 u.der: ‚Eltern), BE 
30 000. "Blinde. ‚ (meist. Folge - 
Be Vaters, © ‘den. derselbe ; 'sie : ne 
die Syphilis, in’ ‚der ‚Angetränkenheit: zu: 
. ‚gezogen hat); _ wc ERIERER, 
u n oo ‚Kinder: in. Zwangsfürsorge (meist ‚Opter. Se 
| ‚der Trunksucht Ihrer Eltern), SE - 


‚nungselends, 2. T. ‚Opfer unserer .Rauch-  :' 
„und Trinkunsitten, z. 'T. Opfer ‚mangel-'; 

: ‚Hafter Ernährung dank: unserer ‚Irrsinnigen 2 

" Volkswirtschaft; “ Dee 
500.000. Strafgefangene. in. Zuchthäusern. nd. @e- RS 
: ‚fängnissen, 'ebenfalls: zu. allermeist ‚Opfer... - 
“unserer 'Rauch- und ‚Trinkunsitten, ‚sowie: 
“ihrer Syphilis," ‚einer der: ‚Hauptursachen De 
..der ‚Charakterverschlechterung, sowieder 

| “durch unsere völlig. irrsinnige Wirtschäne 
5 . verursachten. ‚Notlage; BE 


ferner 2 000.000. ‚Arbeitslose, - die’ arbeitslos sind, "weil: wie 


8. Milliarden in der Alkohol-.und Tabak- 

„Industrie, sowie in. ‚Krankenanstalten und - 

Zuchthäusern -vergeuden, wobei nur ein. 

‚ Bruchteil ‘von Menschen beschäftigt .wird „\ ®. 

im Vergleich mit: ‚derjenigen: Zahl, die wir. 

‚beschäftigen könnten, wenn wir diese Na 

/ '8 Milliarden: für Wohnung, Kleidung; Nah- ae 

. rung und andere Kulturzwecke. ‚ausgeben. on. 

ee würden, für . ‚die, wir: ‚zZ. ‚Zt. ‚kein. ‚Geld BR 

u haben. a Ä en 

Das sind. im ganzen 4366 000 "Menschen, die den u 
übrigen Arbeitenden ‚und Verdienenden auf. der‘ ‚Tasche Eu 
liegen, und die die alle Wirtschaft 'zerstörende “Höhe - _ 

der Steuern erzeugen. Diese Zahl: bedeutet, daß je drei--: " 
Familien einen solchen ‚menschlichen . Minusposten. mit‘, : 
durchschleppen müssen. Zu dieser ‚Belastung : kommen’ u. 
noch M: 2343 000 000,— für Invaliden-, Kranken- und Un- | 


 fallversicherung. Ein großer Teil dieser Summe: muß eben-: is 
falls auf das:Konto unserer Rauch- und Trinikunsitten. ge + 


schoben ‚werden, und auf die mit diesen in -Verbindung 
stehenden Geschlechtskrankheiten und Tuberkülosefälle. E: 
Ferner kommen noch zu ‘dieser Belastung: der Allgemein-' 
heit 1 ‚8 Milliarden Mark für Erwerbslosenunterstützung in. 
folge unserer unsinnigen Wirtschaft, die darauf beruht, 


st 


"daß von Staats wegen Industrien, ‘deren: Schädlichkeit. . 
'von, Staats ‚wegen... auf der ‚einen Seite durch Volksauf- R 
 klärung bekämpft. wird, auf. der anderen Seite, künstlich -- 


großgezüchtet werden, obwohl man weiß, daß die Al- 
kohol- und Tabakindustrien im Verhältnis zu allen übrigen 
Industrien am, wenigsten Arbeitskräfte bei gleicher Ka- 
In dieser heillosen Mißwirt- 


‚schaft liegt der Hauptschlüssel zu unserem ganzen’ heu- 
‚tigen Elend. Daß diese. Zusammenhänge von den leiten- 


E ‚Stifter der. christlichen Religion nennt sich ‚das Licht der 
. =. Welt, ; weil er .die rechte Erkenntnis. bringen und die 
> Menschen in alle Währheit leiten will. Er vergleicht die 

. ungiäubige, irrende : ‚Menge mit Blinden, denen das Ver- 


\: stande infolge ihrer herkolstin. Sucht t ebensowenig im: . 
. "stande. sind, die. heutigen Verhältnisse zu bessern, wie ein, 
. Morphinist, oder Kokainist: imstande: ist, den: ‘Morphinismus | 
En oder, | Kokainismus mit seinen verheerenden. Folgen . zu bei; 


. 2." Sache ‘der: Jugend, des kommenden Geschlechts, ist 
eg" daher, hier balinbrechend: und wahrhaft umstürzend. in 5 


des‘ Wortes: bester 'und edelster ‘Beziehung zu ‘wirken. 


we "Es ist höchste Zeit ‘für. die Revolution des Geistes, 


u der Gesinnung, der Vernunft! 
= N | _ (Fortsetzung folgt) 


Die drei großen. . 
und. die drei kleinen Lichter. 


„Von Br Paul Mensdort- Leipzig 


-  aheitung des. ‚Lichtes. als. ‘die, "erste Tat der Gottheit 
©, ‚.bezeichnet. Es ist. dies: in. -Wirklichkeit der erste und be- 
deutungsvollste Schritt‘ in der. Weltentwicklung, war doch. 
‚damit‘ die lehehweckende und lebenerhaltende Naturkraft: 


. ins: Dasein ‚getreten, die dem Makrokosmos Bewegung ver- 
. ‚lieh: :Und' seine Zeugungstählgkeit' hervorrief. In Licht und 
“ Feuer "haben die Menschen 'von. Anfang an die größte 


= ' Himmelsgabe erblickt, ‚in Licht und Feuer haben vielfach 
die alten Götter die Gottheit selbst verehrt: Der Sonnen- 

u Kultus der Ägypter, der Feuerdienst der Perser zeugen 
| “hiervon. Das Licht ward gleichsam das Symbol des Höch- 

\ sten, und als solches’ finden wir es in den Mysterien .der 
2, Alten, . wie. in den religiösen Zeremonien der modernen 
'». Kulte, Als. läuternde Flamme. brannte es auf den Altären 
‚der, Heiden und Juden; in der. ewigen Lampe glüht es noch 


5 "heute. en. heiliger Stätte. In der Erwartung gnädiger Er- 
hörüng entzündet der andächtige Katholik seinem Hei- 


‚ .ligen eine geweihte Kerze, und in allen christlichen Gottes- 
: » ‚häusern. stehen auf. dem Tisch des Herrn neben dem Bilde 
des: gekreuzigten ‚Heilandes Leuchter, von denen milde. 
Gr Strahlen auf das ‚Wahrzeichen herabiallen. Gilt das Licht 
..:s0. einerseits als das Symbol der Gottheit, so bedeutet es 


E - andrerseits: nicht minder die Erkenntnis, zu walcher sich 


° . das menschliche „Geschlecht durch sinnliche Anschauung 


und. "geistige Verarbeitung. hindurchgerungen - hat. Der 


ständnis für geistige Dinge ermangelt. 

u Die Frmrei betrachtet ebentalls das Licht als ein wich- 
tiges: Symbol, das in allen Graden eine bedeutsame Rolle 
spielt. In’ dem Suchenden, der auf treuen Führers Arm 


| . gestützt seine erste Wanderung vollführt, weckt sie durch. 


. die verbundenen Augen geradezu mit Gewalt d die Sehnsucht 
=: nach. dem‘ Lichte, ‘Sie: will ihm ein solches sein, will ihm 


. Vorschriften, nicht als Quelle . kirchlicher, 
'| Geistesflug der Seele hemmender Dogmen, sondern als 


ihren: ‚Zauberschein hinein ins Herz senden, wenn dieses 


"| .sich: ihm nur ‘erschließt. Daran sollen den Mrer allezeit bei 


seiner Arbeit zwei. Symbolgruppen erinnern, die wir als 


: die: drei: großen und die drei kleinen Lichter der Frmrei 
bezeichnen. Die ersteren sind die Bibel, das Winkelmaß, 


und: der Zirkel. Alle drei ruhen bei den mrischen Arbeiten 


‘auf dem Altare.d. W., auf sie legt der. Aufzunehmende 
- | seine. rechte: Hand. Er, der nach Licht Verlangende, tritt 
‚so in knnigste Beziehungen zu demselben, freilich. noch 


ohrie Ahnung. Doch : bei fortschreitender Zeremonie Ist 
es ihm, als ob die Finsternis um ihn wiche, als ob von 


den Symbolen, die:er berührt, ein sanftes Licht in seine 
Seele dringe, das den vollen Glanz der Wahrheit verheißt. 
Schon in der Vorbereitungskammer lag dem Aufnahme- 


heischenden das Buch “er Bücher vor Augen, und ver- 


| wundert wird er sich die Frage vorgelegt haben: Bietet 
‚die Frmrei, wohl dasselbe wie die Kirche? Wiil sie jener 
etwa. Konkurrenz ‚machen öder sie ersetzen? Aber schon 
die Zusammenstellung’ mit den Bildern der Vergänglich- 


keit lehrt, daß die Bibel nicht als Sammlung hierarchischer 
den freien 


ein. Symbol wie jene betrachtet werden soll: Der autori- 


tative Wert, welcher von buchstabengläubigen Ortho- 


doxen der Bibel beigelegt wird, ist keineswegs im Sinn 
des Stifters der christlichen Religion. Er hat ja selbst 
gesagt: „Der Buchstabe tötet, der Geist aber macht leben- . 
dig“, und bei. seiner Lehrtätigkeit weist er seine Zuhörer 
weit :mehr: auf das große: Buch ‘der, Natur, „darin uns 
aufgeschrieben: in bunten Zeilen manch ein Spruch, wie 
Gott.uns treu geblieben‘, als auf das Gesetz und die Pro- 
pheten hin, auf weiche das Volk der Juden eingeschworen 
war, Ihr ehrwürdiges Alter, wie die darin zum Ausdruck 
gebrachte hohe sittliche Auffassung, die noch keineswegs 
außer Kurs gekommen, auch von den schärfsten Denkern 
vergangener und gegenwärtiger Zeit nicht umgewertet 
worden sind, lassen es wohl erklärlich scheinen, daß die 
Bibel auf dem Altare der Maurerwerkstatt ihren Platz ge- 
funden hat. Wenn über ihre Bedeutung der Katechismus 
sagt: „Sie ordnet und richtet unsern Glauben‘, so soll 


damit durchaus nicht erklärt werden, daß unsere Er- 


kenntnis Gottes derjenigen entsprechen müsse, die man 
vor fast 2000 und noch mehr Jahren hatte. Den Mrer 
schreckt nicht das strenge „du sollst‘ des Gesetzes, nicht 
die Drohung der strafeverkündenden Propheten; er er- 
kennt den Höchsten nicht in dem verzehrenden Feuer, 
sondern in dem sanften wärmenden Strahl; ihm ist die 
Goitheit nicht die unnahbare Majestät, die eifersüchtig 
und zornig jede Übertretung ihres Willens rächt, sondern 
die ewige Macht der Liebe, unter deren segnenden Sirah- 
len sich alles Leben entfaltet. Darum ist die Bibel aufge- 
schlagen bei Johannes, dem Verkünder der Liebe. Wie 
diese der Kern und Stern der Lehre des Weisen von 
Nazareth war, so soll sie auch die Grundlage der k. K,, 
das Wesen mrischer Gesinnung und mrischen Wirkens 
sein, Liebe zu Gott oder Frömmigkeit ist nun nicht zu 
denken ohne Liebe zu den Menschen, ja letztere ist eigent- 


lich erst eine praktische Betätigung der ersteren. Eine 


der schönsten Blüten des Pfilänzchens „Menschenliebe‘“ | 


ist die Toleranz. In unsern Bauhütten wollen wir Duldung 
üben gegen Andersgläubige. Dies wäre eigentlich so 
. selbstverständlich, daß man es gar nicht auszusprechen 
„brauchte, wenn nicht in der "großen Maurerbrüderschaft 
ein Streit hin- und herwogte über die Frage; ob christ- 


liches Prinzip oder Humanitäfsprinzip in unsern Logen | 
herrschen solle. Wenn man sich in der Frmrei streng |" 
auf sogenannten christlichen Boden stellt, dann dürfte der 


universale Charakter des Bundes In die Brüche ‚gehen, 


und eine Verbreitung desselben "unter allen Rassen und. 
Religionen, wie auch die Zusammengehörigkeit aller | 
. Maurerbrüder auf'dem weiten Erdenrunde wären undenk- ' 


bar. Jedoch wie wir Erdenhewohner in die verschieden- 
sten Nationen zerfallen, wie wir in Hautfarbe und Kopf- 
bildung, In Kultur und Gesittung uns mannigfach unter- 
scheiden, dennoch eine Menschheit bilden, die ein ge- 
wisses Solidaritätsgefühl zusammenhält und die: sich in- 
folge der kulturellen und. wirtschaftlichen Beziehungen 
Immer mekr durchdringt, so sollen auch die unter den 
verschiedensten Systemen arbeitenden Mrer aller Welt, 


gleichviel in welcher Form sie dem A, B. a. W, dienen 
und wie sie ihr Verhältnis zu ihm auffassen, ob sie die | 


Hand zum Schwure auf die Bibel oder auf den Koran 


oder auf ein andres heiliges Buch oder Symbol legen, 


eine Kette bilden. Und wenn wir der Meinung leben, daß 
der Humanitätsgedanke in der Lehre Christi den reinsten 
‚ und klarsten Ausdruck gefunden habe und aus diesem 
Grunde die Bibel als größtes Licht beirachten, so dürfen 
wir daraus für uns noch lange nicht den Anspruch ab- 
leiten, daß unsere Moral weit über der des Moslems oder 
des Buddhisten stehe. Der Johannes der Wüste fordert 
seine Zuhörer zu strenger Selbstprüfung auf und warnt 
sie vor Selostüberhebung und pharisäischem Stolze; der 
Evangelist aber zeigt das Mittel dazu, wis die Weihnachts- 
botschaft „Friede auf Erden!“ verwirklicht werden könne, 


indem er fort und fort ermahnt: „Liebet euch unterein- 


ander!“ Der Glaube und die alles überwindende Macht 
der Liebe, das unablässige Bestreben, alles, was edel ist 
und gut, in seiner Persönlichkeit auszugestaiten und in das 
Bild der Menschheit Linien ewiger Schönheit einzuzeich- 
nen, .dies ist die Aufgabe des Brs Frmrer, wie sie ihm 
aus dem ersten großen Lichte entgegenstrahlt. 

Das Winkelmaß wird als das zweite der drei großen 
Lichter . bezeichnet. 
Mrers über sich, nach oben lenkt, weist dieses hin auf 
das eigene Ich. Zeigt jenes die Aufgabe und das Ziel der 
Mrei, so deutet das Winkelmaß den Weg an, auf welchem 
allein der Masone erfolgreich vorwärts gelangen kann. 
Die Katechismuserklärung lautet: „Das Winkelmaß ‚ordnet 


und richtet unsere Handlungen.“ Der rechte Winkel setzt 
sich zusammen aus der Horizontalen oder Wagerechten 


und der Vertikalen oder Senkrechten, deren Verhältnis 
„zueinander stets das gleiche ist. In der Horizontalen liegt 
jeder Punkt in derselben Höhe; in gleicher Lage neben- 
einander ordnen sich die Teilchen an. Gleiche Rechte Zür 
‚. alle Menschen fordert das Gebot der Humanität. Und 
wenn auch das Leben dieser sehr oft in revolutionären 


und Licht entzieht. Es möchte: ‚utopisiisch. erscheinen, 
solchen Gedanken nachzugehen, aber die‘ Erfahrun 


Während das erste den Blick des. 


rechten Winkel zum . idealen. Werden zu ‚seizen, ‚dann | 


‚müssen wir auch. als. ‚mrische ; ‚Charaktere. ‚die. Stellung EB rn } 
‘finden, die wir in. der Gesamtheit einzunehmen haben. 


Dann wird trotz der Eigenart des 'Einzelwesens' dieses 
auf dem Boden ‘der: ‚Allgemeinheit. sich. senkrecht: so ein- 3 Ei i 
ordnen, daß es andern gleichen. Wesen‘ ‚nichts‘. an Luft 


daß nur. die. Idealen nachstrebende. Menschheit: I \ : 


‚Bahn zur Vervollkommnung- vorwärtsschreitet,. :Das: :Symi wos 
'bol des’ Winkelmaßes, des uns in so vielerlei Formen bei. \ 


unserer Arbeit und in unserem . Varkehre. enigegentrit, i j n . 
verkörpert uns ein solches Ideal, dessen. ‚Erreichung unserm. © 
durch praktische Erfahrung ‚mißtrauisch gewordenen. Ver-. . = . 
stande. unmöglich erscheint. . Es ist. ein: ‚Licht; ‚das. ‚UNS: 
ein glänzendes Zukunftsbild- vor. ‚die Seele. ‚mall, - vielen 
wohl eine Fata morgana, die, aus ‚der, {rostiosen - «Wüste ' 

des Pessimismus sich erhebend,.. däs Auge auf ‚kurze‘ Zeit 


‚mit Hoffnung belebt, uns Mrern aber eine stolze Leuchte; „! = =. 


die siegreich die dunkle Nacht. der Verzagtheit und. Holt... 

nungslosigkeit durchbricht "und, uns..die Bahn weist; auf. 

der wir unser. mrisches Ziel: endlich und’ sicher erreichen, in = 
Das dritte Symbol, welches als großes. Licht Peg 

wird, ist der Zirkel, Wie das’ Winkeimaß, so ist der' "Zirkel; 

das eigentliche Zeichen- und Baüinstrument. Haben. bei 

der Senkrechten und ‚Wagerechten. alle. Punkte eine und 

diese!be. Richtung, so ist bei der "Kreislinie, der ‚regel- | 

mäßigsten krummen Linie, in jedem Purkte eine andere ©. 


Richtung zu finden, doch liegen 'älle Teile . "der: Peripiierie 
desselben Kreises gleichweit vom Mittelpunkt ' entfernt. ' , 


Über die Bedeutung des Zirkels sagt der Katechismus: „Er: 
bestimmt unser Verhältnis: gegen alle“ Menschen, insbe: 


‚sondere gegen unsere Brr.“ - . 


"Bei allen Geschöpfen, bis . in: die "anörganische Wet. 
hinein, macht sich der Trieb,. ‘sich zu ‘verbinden, zü' ver“, ug 


‚einigen, bemerkbar. Ein heuerer. Philosoph . sagt‘ "einmal, | 


Hunger und Liebe -seien die "Beweggründe für. diesen 
innern Drang, aber jedenfalls ist nicht zu verkennen, daß 
auch das Seelenleben das Verlangen nach Vereinigung 
deutlich. zeigt. Es kann. ja wohl: keine größere: Strafe . 
für' den Menschen geben, als wenn man ihm den Anblick 
und den Verkehr mit seinesgleichen ‚entzieht. In : ‚eine “ 
Gemeinschaft tritt der. Mensch durch seine. Geburt,. und 
sein: ganzes Leben hindurch steht er in unablässiger Ver- 
bindung: mit einem größern oder kleinern Kreise: ‚von. 
Menschen, sei es in der Familie, in der Gemeinde oder . \- 
in einem sonstigen Verbande. Da gilt es nun ‚Stellung = 
zu nehmen und sein. Verhältnis zu denen‘ 'zu ‚regeln, die 


innerhalb der Spannweite: des Zirkels stehen. Liebe und \ 


Vertrauen sollen das Zentrum sein, in welchem die. auf 


‚ 2 
* B 


lich erst eine praktische Betätigung der ersteren. Eine 
der schönsten Blüten des Pfiänzchens „Menschenliebe‘“ 


ist die Toleranz. In unsern Bauhütten wollen wir Duldung 
üben gegen Andersgläubige. Dies wäre eigentlich so 


. selbsiverständlich, daß man es gar nicht auszusprechen 
„brauchte, wenn nicht in der "großen Maurerbrüderschaft 
ein Streit hin- und herwogte über die Frage; ob .christ- 


liches Prinzip oder Humanitätsprinzip in unsern Logen 


herrschen solle. Wenn man sich in der Frmrei streng 
auf sogenannten christlichen Boden stellt, dann dürfte.der 
universale Charakter des Bundes in die Brüche gehen, 
und eine Verbreitung desselben ‘unter allen Rassen und 
wie auch die Zusammengehörigkeit aller‘. 
‚ Maurerbrüder auf’dem weiten Erdenrunde wären undenk- ' 


Religionen, 


bar. Jedoch wie wir Erdenbewohner in die verschieden- 
sten Nationen zerfallen, wie wir in Hautfarbe und Kopf- 
bildung, in Kultur und Gesittung uns mannigfach unter- 
scheiden, dennoch eine Menschheit bilden, die ein ge- 
wisses Solidaritätsgefühl zusammenhält und die sich in- 


folge der kulturellen und wirtschaftlichen Beziehungen 


immer mehr durchdringt, so sollen auch die unter den 


verschiedensten Systemen arbeitenden Mrer aller Welt, 


gleichviel in welcher Form sie dem A. B. a. W. dienen 


und wie sie ihr Verhältnis zu ihm auffassen, ob sie die. 


Hand zum Schwure auf die Bibel oder auf den Koran 
oder auf ein andres heillges Buch oder Symbol legen, 
eine Kette bilden, Und wenn wir der Meinung leben, daß 
der Humanitätsgedanke in der Lehre Christi den reinsten 
. und klarsten Ausdruck gefunden habe und aus diesem 
Grunde die Bibel als größtes Licht beirachten, so dürfen 
wir daraus für uns noch lange nicht den Anspruch ab- 
leiten, daß unsere Moral weit über der des Moslems oder 
des Buddhisten stehe. Der Johannes der Wüste fordert 
seine Zuhörer zu strenger Selbstprüfung auf und warnt 
sie vor Selvstüberhebung und pharisäischem Stolze; der 
Evangelist aber zeigt das Mittel dazu, wie die Weihnachts- 
botschaft „Friede auf Erden!“ verwirklicht werden könne, 
indem er fort und fort ermahnt: „Liebet euch unterein- 
ander!“ Der Glaube und die alles überwindende Macht 
der Liebe, das unablässige Bestreben, alles, was edel ist 
und gut, in seiner Persönlichkeit auszugestalten und in das 
Bild der Menschheit Linien ewiger Schönheit einzuzeich- 
nen, .dies ist die Aufgabe des Brs Frmrer, wie sie ihm 
aus dem ersten großen Lichte entgegenstrahlt. 

Das Winkeimaß wird als das zweite der drei großen 
Lichter . bezeichnet. 
Mrers über sich, nach oben lenkt, weist dieses hin auf 
das eigene Ich. Zeigt jenes die Aufgabe und das Ziel der 
Mrei, so deutet das Winkelmaß den Weg an, auf welchem 
allein der Masone erfolgreich vorwärts gelangen kann. 
Die Katechismuserklärung lautet: „Das Winkelmaß ordnet 


und richtet unsere Handlungen.“ Der rechte Winkel setzt 
sich zusammen aus der Horizontalen oder Wagerechten 


und der Vertikalen oder Senkrechten, deren Verhältnis 
zueinander stets das gleiche ist, In der Horizontalen liegt 
jeder Punkt in derselben Höhe; in gleicher Lage neben- 
einander ordnen sich die Teilchen an. Gleiche Rechte Zür 
. alle Menschen fordert das Gebot der Humanität. Und 
wenn auch das Leben dieser sehr oft in revolutionären 


Während das erste den Blick des. 


Stürmen erhobenen Forderung scheinbar: nicht 
so kann doch eine im :masonischen ‚Sinne: ‘zu. erhof er 
und stattfindende Entwicklung des ‚Menschengeschlechts., . 
derselben nicht entraten. Freilich: kann dieselbe nicht‘ ge- . 


dacht werden, wenn. nicht in den: Individuen’ selbst. das = 
Gleichgewicht der'Seele vorhanden ist, die rechte, Erkennt- La 


nis des Wertes und ‚der. Bedeutung der: Dinge, auf: ‘der’ sich 


winkelrecht die Vertikale des: Wollens: und Tuns: erhebt. ur 
"Gelingt es uns, im: ‚eignen: Ich das ‚materielle Sein in: ‚den 


rechten Winkel zum. idealen Werden zu. ‚setzen, dann \ 
müssen wir‘ auch als. mrische ‚Charaktere ‚die - ‚Stellung in 
finden, die wir in. der Gesamtheit. einzunehmen ‚haben, a 
Dann wird. trotz der. Eigenart des  Einzelwesens' ‚dieses _ 
auf dem Boden der. Allgemeinheit. sich: senkrecht: so: ein- . ; 


ordnen, daß es andern gleichen Wesen’'nichts..an Luft 
Es möchte : ‚utopistisch erscheinen, er. 
solchen Gedanken nachzugehen, aber die‘ Erfahrung: lehrt, En 
daß nur die. Idealen. nachstrebende. "Menschheit: auf. der... 


und ‚Licht entzieht. 


Bahn zur Vervollkommnung vorwärtsschreitet.. ‘Das: ‚Sym: 


bol des’ Winkelmaßes, des uns in so vielerlei Formen bei : 
unserer Arbeit und in unserem. Verkehre entzegeniritt, En. 


verkörpert uns ein solches Ideal, dessen: Erreichung unserm. 


durch praktische Erfahrung mißtrauisch gewordenen: Ver- | 
 stande unmöglich erscheint. 5 
ein glänzendes Zukunttsbild vor. ‚die Seele. ‚malt, » vielen 
wohl eine Fata morgana, die, aus der, trostiosen : ‚Wüste - 


‚Es ist ein. ‚Licht, , das. uns 


des Pessimismus sich erhebend, . das Auge auf kurze‘ Zeit 


ij; ar 


mit Hoffnung belebt, i uns Mrern aber. eine stolze Leuchte;' 2 
die siegreich die dunkle Nacht. ‚der Verzagtheit' und Hot. an 
nungslosigkeit durchbricht und uns die Bahn weist,’auf. 
der wir unser mrisches Ziel endlich und sicher erreichen 
Das dritte Symbol, welches als großes. Licht bezeichnet u 
wird, ist der Zirkel. Wie das Winkelmaß, so ist. der‘ Zirkel 2 


das eigentliche Zeichen- und Baüinstrument. Haben bei Ba 


der Senkrechten und 'Wagerechten alle. Punkte eine und 
dieselbe. Richtung, so ist bei der "Kreislinie, der ‚regel- u 
mäßigsten krummen Linie, in jedem Punkte eine andere - 
Richtung zu finden, doch liegen: älle Teile der- Peripüierie 


desselben Kreises ' gleichweit vom Mittelpunkt ° entfernt. 
Über die Bedeutung des Zirkels sagt der Katechismus: „Er: 


bestimmt unser Verhältnis gegen alle Menschen, Insba: - 
sondere gegen unsere Brr.“‘ -- 5 

"Bei allen Geschöpfen, bis -in- die "andrganische Weit e. 
hinein, mächt sich der Trieb,. ‘sich: zu verbinden, zü' ver-' - 


einigen, bemerkbar. Ein heuerer. Philosoph. sagt 'einmal, 


Hunger ‘und ‘Liebe ‚seien die Beweggründe für diesen 


innern Drang, aber jedenfalls ist nicht‘ zu verkennen, daß 


auch das Seelenleben das Verlangen nach Vereinigung. “ 
deutlich. zeigt. 
für den Menschen geben, als wenn man ihm den Anblick E 
und den Verkehr mit seinesgleichen: entzieht. In eine u 
Gemeinschaft tritt der Mensch durch seine Geburt, und = 
sein. ganzes Leben hindurch steht er in unablässiger Ver- 


bindung. mit einem größern . oder kleinern Kreise von... 
Menschen, sei es in der Familie, in der Gemeinde oder 
in einem sonstigen Verbande. Da gilt es nun Stellung 


zu nehmen und sein. Verhältnis zu denen ‘zu regeln, die 


innerhalb der Spannweite: des Zirkels stehen. Liebe und 
Vertrauen sollen das Zentrum sein, in ‚welchem die. auf- u 


Ben 
® 


Es kann ja wohl. keine größere: Strafe - £ 


Leben. und. ‚Chare 


z 
Ben 
1 


ist, es ‚dem. ‚N 


satz stellen, 2 


‚Aufgabe ‚der K: K: 
"Zu, ‚bringen ‚stets, 
"uns. auch von 


stets. ‚wieder: neue Kraft: 
‚recht‘ zu: -sühne . 


eg klar, ‚daß € auch 'reine: Get; e 
- nicht‘ an ‚Unwürdige verschwenden. „darf,.daß 'er- nicht |» . 
denen .die 'Brud hand. reichen ‚kann, die sich .if-Gegen- |‘; 
| em, ‘was: wahr und gut und schön ist. 
Darum nimmt:'er in. den ‚Bund: nur: Männer. auf, deren | : 
er..ihm: Gewähr . ‚bieten, daß sie: die | m& 
richtig erfassen und an’ ‚sich zur Lösung |' 
gewillt: und: bestrebt sind. ‚Können wir. 
tümern nicht. ‚freihalten, so. ‚werden: wir‘: 
doch in. der. ‚Bruderliebe allezeit .den Talisman- finden, der | 
UNS, vor; ungerechter. ‚Beurteilung: ‚des: ‘Bis, schützt :und: uns 


ae Glanze alle  Gemenschafsvr han verschöne 
veredeln! Es Pe . 


: verleiht, selbstverschuldetes'Un- Jen 
littenes . ‚Weh aufrichtig: ZU: ver- | 


o punkt: der Loge. -ist. Wein c : M 
3 Aufgabe erfaßt, dann wird er “ 


a” sa LTE, 


„Möge: ans s Den ne 


uebei, Aus der nen: Bruderkette wird sich dann in ab- | ° .; . 


 gekiärter. Form. | 


r Kreis ı unserer. Beziehungen erstrecken 


„auf. alle: ;Gemeinschaftsverhältnisse in. unserm;; ‚Leben, : ge. 


 äutert. in: dem Feuer. Tarischer Begeisterung und: umstrahit | mi 
‚von ‚dem: Glenze: der. drei. großen ‚Lichlen, welche ‚unsere "Pe 


" Beuhütten, ‚erhellen. : 


: Neben’ den: genannten. drei g großen. Lichtern- “spricht der 5 


Imrische- ‚Katechismus. noch: :von, den: drei. kleinen: und:be- 


"zeichnet als 'sölche:, ‚Sonne,. Mond und. Meister, Erklärend ; Fr 
„Die. Sonne. ‚regiert ‚den: ‚Tag, der. ‚Mond |, | 
die: Nacht. und.:der‘ Meister ‚die. Loge“ “ ‚Sonne: und Mond 


wird. ‚hinzugefügt: ü 


sind’ ‚die‘. ‚beiden, 5 ichtigsten Lichtträger- für uns Erden- 


"bewohnen, und. nach ‚der. Zeit ihres’ Erscheinens verkör- 


‚per sie : uns. die. "Gegensätze Tag. und:, ‚Nacht... ‘Unsere 


4 "mrische . ‚Auffassung‘ ‘wird darunter nicht lediglich - den 


‚regelmäßigen Wechsel von : ‚Hell ‚und ‚Dünkel ‚verstehen, 
"sondern: die. auf-. und- abgehenden Wogen. unserer :Lebens- 
fahrt; die Freuden. und. Leiden, das ‚Leben und den Tod. 
Zwischen. Tag ‘und. ‚Nacht, ‚zwischen ‚Süd und Nord: spielt 


\ s ‘sich. ‚de s' ‘Dasein. der Menschen ab. ‘Nicht lichtlos'. fließt. 
es ce dahin sondern J jald im. Strahle. der heißen. Glückssonne, 


ald im. verklärten Scheine ‚sanfter 'Wehlnut .und‘.milder 
 Tröstung. ‘;Der. Mirer: ‚darf sich. ‚von jener nicht‘ blenden 
en ‚darf auch: ‚nicht. ‚In, stolzer : ‚Selbstüberhebung den 
„Urquell: allen Lichtes vergessen; er ‚darf in der Nacht der 
:. Leiden ‚und ‚Mühen nicht. den Mut. und ‚die Hoffnung ver- 
. lieren. "Zwei 
“fässung ‚ZU. vermitteln, ihren Jüngern. zu. ‚künden, wie man 


5 „Sinn für. seine ‚Freuden“.und „Mut für seine Leiden“ er- 


„langen. könne, Hier’ soll der: Brurler lernen, die Welt im 


rechten Lichte ' Zu. sehen, Zwischen ‚den beiden Polen des 


Lebens, welche‘ ihm ° ‘Sonne und Mond ‚darstellen, lenkt er 


E \ seinen Blick ‘hindurch, ‚hinauf zu. dem; ‚ewigen Lichte, von 
dem‘ ‚älles  irdische. ‚Lichi. nur. ‚geliehen ist, hin zu der 


lamme, ‘an der allein. das Menschenherz in 


‚kann. Als. Symbol erblickt er nun am Altar d. W. den 
„MvSt; .der dazi.: ‚berufen ist, die Brüderschar dem Lichte 
‚zuzuführen, . ‚der allen. voran. das Panier der k. K, trägt, 
‚der alle geistigen Kräfte i in. seiner Bauhütte weckt und sie 
‚dem Bunde dienstbar macht, der mit seinem Bruderherzen 


‚Mrei ist. 'es,. eine ‘rechte Lebensauf- 


| Begeisterung für seine heiligste Aufgabe erglühen 


ihnen” angeblich‘ ‚keine Zeit, "sich. mit. der A Je Bus. 
Christus und mitdem Christentum : zu beschäftigen. Und doch 


‘merken. wir alle, die wir ein klein wenig: ‚abseits: von dem’ \ 
‚lauten 'Tageslärm, der unsere Gedanken betäubt, auf die ” 
Stimmen ° um uns herum "hören, daß sich seit: ‚einigen ee 
Jahren die allgemeines. ‚Gesinnung | doch etwas geändert: hat, un 
‚Jesus Christus liegt uns wie ein Block im Wege, und... ' 
ob wir wollen ‘oder ‚nicht, ‘sobald wir. wirklich ernsthaft, 


maurerisch streben,, nicht: nur Tugend, Bruderliebe “und ähn- 5 
liche, manchmal rechi äußerliche Bestrebungen vorschie- 


‚ben, müssen wir. uns: mit ‚dem ‚Christentum „auseinander- BEE 


setzen, nicht auf dem Wege der: Kirchlichkeit, sondern E 


. prüfen, was will nun eigentlich Jesus. Ist- Jesus für uns 
noch n nötig? 


Wir studieren eifrig. ‚Kultur, wir bilden uns ; viel aut 


unsere moderne Zivilisation: ein, ‘wir durchschauen. alles . 


und beruhigen. uns dabei. Wir. kennen ganz genau. die 


Gebote. und wissen. ganz genau, daß wir nichts Böses’ tun, 


das gegen. unsere moralische Reinlichkeit, gegen unser 


: gutes Selbstbewußtsein: geht, 


Und zu dem ganzen so ‚musterhaft eingerichteten N 
Betrieb brauchen wir das ‚Christentum gar. nicht mehr, 


das ist ganz veraltet. und hat-uns nichts mehr zu: ‚sagen. 
Christen sind wir selbstverständlich, es. gibt auch welche, 
die haben &s überwunden und die Folgerungen: aus ihrer 
unbeirrien ‚Überzeugung gezogen und sind. aus Ihrer kirch- & 
lichen Gemeinschaft : ausgetreten. \. 


> 


t 


"Auch: bei. Uns "Frimrern finden: wir leider Jesus Christus 
selten. Vielleicht sind.. sich ntiche, Brr noch‘ gar nicht- I 


klar darüber geworden.. 


Ist nun Jesus wirklich überwunden und. tot, wie. es 


. vielen erscheint? Ist das Christentum "wirklich veraltet 


. täglich. so: jund soo ‚gegen un 
und unser . Gewiss el; 
und. seibstbewußt 


“und abgegriffen? Allerdings: scheinen: die augenblicklichen Er er len 
Verhältnisse, die hinter uns liegenden Zeiten,: den Beweis R | i 
erbracht zu haben, daß. das Christentum: bankrott gemacht 


hat, wenigstens so weit es’ äußerlich. den Anschein hat, 


.Was ist. nun unser Christentum, vielmehr was ist'es s|u m 
geworden? ‚Konvention, äußerliches: ‚Gebraucktum, dessen E 


j innern. Ist denn dieses Gebrauchtum. Christentum? Haben: zu. mi 


‚wir es nicht vergessen. oder vielleicht ‚gar nicht ‚gewußt, ; Sau 'hen, "unserem 
“belehrt von rein dogmaätisch eingestellten Lehrern und ‚|; Liebe. des‘ Ewige 


Geistlichen, deren Erklärungen‘ uns kalt. ließen? Sollte es. | - 
nicht: hinter diesen äußerlichen “Gebräuchen. und Lehren # 


noch ein ganz änderes Christentum geben? 


Für dieses andere Christentum, ganz anders als. es au Ja 
die meisten Christen vorstellen, wirkt: ‚seit einem: Menschen- 
alter Dr. J ohannes Mülier in Schloß Elmau in ‚Ober- 


_ bayern, der viel zu wenig noch‘ bekannt ist. "Seine „Grünen 


Jesus. ' 


_Ideälen -und Gefühlen’ ärbeitet, ‚sondern. Wesenskultur. Er 


will Befreiung, er will hinleiten von unserem irdisch ge- 
richteten Leben, das bloß auf der Oberfläche der Wirk- 
lichkeit haften bleibt, zu dem wahren 'Leben, das uns. 


wirklich und wirksam in Jesus erschienen ist. Das 
Christentum, das wir heute treiben oder vielleicht auch 
nicht treiben, ist von unseren Vorfahren und von uns 
erst zurechtgemacht, auf unsere Bequemlichkeit. zu- 


. geschnitten worden. Infolgedessen müssen wir erst das. 
. Falsche,‘ das Zurechtgemachte erkennen und beiseite 


.räumen. Es muß uns der Blick dafür aufgehen, daß die 
Wahrheit des Christentums ganz anders aussicht, als wir 
gewöhnlich meinen. „Jesus ist tatsächlich nicht nur‘ die 
‚Wahrheit -— denn das war das einzige Mal, wo die 


Wahrheit als lebendige Wirklichkeit heraustrat aus’ ihrer 


-Immanenz, in der sie sonst in den Dingen und hinter 


den Dingen verborgen ruht —, sondern zeigte uns den 


Weg, wie nun diese Wahrheit in den Menschen keimt, 


sich schöpferisch entfaltet, Gestalt gewinnt, wie sie hier 


ins Leben tritt, wie der Einzelne so das immanente Ge- 


setz seines besonderen ‚Wesens erfüllt und das Werk 


seines Lebens ‘verwirklicht, kraft dessen, daß er in Gott 
verfaßt ist und aus ihm lebt, wie unter solchen eine 


Gemeinschaft sich bildet, in der ein jeder wird, was 
“ er ist, indeın er ihr dient, und andererseits ihr Leben 


gibt, indem es aus ihr wächst. Dazu hat uns Jesus den 
Weg gezeigt. Es ist der Weg eines neuen Werdens.“ 
... Die erste Bedingung dazu ist unser Schuldgefühl, das 


Gefühl unserer. Unvollkommenheit, das Gefühl, daß wir 


‚anempfohlen werden kann.. 


und sich in zahlreichen, tiefdringenden: und ‚spezialis 


in. unserem frmr. Gebrauchtum 5 


‚müssen, um wieder weg ‚von a 
Hefte“ sind unfrügliche und unermüdliche Wegweiser zu -|- z 
‘Wer sich nicht beruhigen kann bei seinen bis- 5 
herigen Kenntnissen des Christentums, kann nichts Besseres 
tun, als sich. an Johannes Müller zu. wenden. Be 

Frei von dogmatischem Zwange, frei. ‚von: äußerlichen: A 
Tugendlehren, will J ohannes Müller Leben, : neues | h 
Leben, wie es uns in: Jesus. erschienen’ ist.- Er: wili nicht. |- 
Bewußtseinskultür,. die: doch‘ ‚schließlich: bloß mit schönen | 


deren "eingehendes Studium - Kr teen Br 


 Sstiihe Wettanschauung: GE 
Von Br. Dr. Rudolf Me n se- -Bonn. 


Mit steigender. Unruhe: ‚sieht. ‚das ‚Abendland; wie. di 
Völker: Asiens. die Vormundschaft. Europas. (Europa. R: 
kulturell-wirischaftliche Einheit genommen, weiche A jerika 


'mitumschließt) mehr und mehr als Fessel empfinden, wie 


das Bewußtsein ihres Sonderwertes sich von Jahr ‘ zu 


Jahr steigert und der Anspruch, diesen ‚Sonderwert frei--- = 


und unabhängig zu entfalten, stets spürbarere Formien 
annimmt: 

Es ist daher kein Wunder, daß: das Interesse 
Osten immer weitere. ‚Kreise der. Wissenschaft: 


Untersuchungen kundtut. in 

de tiefer aber die ‚Forschung: in. die Kulturgeschichte \ 
des Ostens eindringt, :um' so schwieriger ist es bei | 
wachsenden Fülle von kaum noch: übersehbarei : Einzel- 


ergebnissen, sich den Blick. ‚für‘ das’ geistige Grundgefüge, -. = 
die großen, die Jahrtausende überdauernden Wesenszüge . 


östlicher Weltanschauung nicht trüben zu lassen. en 


Es scheint mir daher eine "ebenso reizvolle wie wich: . nn, 
tige und selbst im Rahmen eines kurzen Aufsatzes nicht 
unlösbare Aufgabe, ‚durch ° Besinnung anf ‚die: elementaren . 5 
Wesenszüge" des- Ostens, 'wie: sie sich in: der- Verschmel- I es 


der = 


keit: (pravrajya), 

Weg. zur, Erlösung vom Leide, d.h. vom Sein. Heimatlos 
. aber: ‚ist d er;:. 

welch tieferes Anhangen gibt es aber als- jenes, weiches 

sich in einem ewigen Jenseits die restlose Erfüllung seiner 


: ;höchsten ‘Sehnsüchte erhofft? _ bis auf die letzte m 


feinste Wurzelfaser ausrottet aus seiner Seele.‘ | 


. Dort Weltgebundenheit und Weltbezogenheit - — sei es. 
aut. ‚eine indische, ‚sei es auf. eine ‚hiimtalische Welt. — 


% 


“Al Biner "elaen Heimat, Brücke an 
hiramlischen ‚Vaterlande. Der ‚Gang in die Heimatlosig- . 
das ist die’ "höchste Weisheit, der. ‚einzige 


a Auf a 
ein: gräßliches ‚Un- 


ist: das’ ganze mensch- | 


ich dem: Tiefblick 


Ausdruck einer inneren Lebendigkeit aufgefaßt) Wirklich- ne 
keit überhaupt. gilt. ihrem | ‚Wesen nach als 'verneinens- . 5 


wert und: vernichtungswürdig. . 


‚Um. diesen. 'Pessimismus . begreifen zu. können, ‚müssen: = E 
wir die 'buddhistische. ‚Autfassung, der. Realität: etwas näher Br 
‚betrachten. | De 
. ‚Der ewige. Wechsel und. Waändel. der. Erscheinungen, " 
| die wir erleben, die Bilder des. Weltschäuspiels, das.vor. 

- unseren: ‚Augen abrollt und: in. welchem wir ‚mitspielen, “ 
| erhalten- den Charakter ‚er Wirklichkeit: nur dadurch, daß 
. wir. aus dem Zentrum: unseres Erlebens- heraus wertend, 
. wünschend,. ‚wollend; bejahend- oder verneinend zu-diesen 


Erscheinungen Stellung- nehmen, Würde es mir gelingen, “ 


der. 'Verlockung. irgendeines Reizes, z.. B. einer Speise, 
; ‚weder . nachzugeben noch zu. widerstehen, sondern jede - 
: Regung. wertender,.- aufmerkender; : erstrebender. Hinweh- L 
. dung, wie auch; :abwehrender Abwendung schon. an ihrer ie 
‚Ursprungs: und Keimstelle i in meinem. Innern auszuschalten = 


| und abzudi ssel rde:di i 
welcher jedes. Anhangen. an das Sein: Ze n zu ro ein, so: wü de :diese: ‚Speise als unwirkli ches 


Bild, als: "bloße, :Atrappe vor. mir: ‚stehen, ich würde weder x 


eine "Lustempfindung noch. eine Schmerzempfindung. ver- - H, 
- spüren. (Die neueste Psychologie hat die Richtigkeit dieser. 
Lehre. nachgewiesen.) 


Aber — werden wir Europäer: einwenden - _ aus- .diöser, 
Tatsache- folgt doch nicht. die Vernünftigkeit einer ‚abso- 
luten ‚Lebensverneinung. ‚Gewiß, ‚le Erkerinfiis, daß es. 


lauen: ‚hält,; ‚und. AN: 


verstricktheit . Vver- ı | 


großen. ‚Intuition die \ 


Weg zur Erlösung von Unlust, Schmerz, ‚Leid und Trauer. 


Aber .diese Erlösung müssen wir mit dem gleichzeitigen | 


Verzicht auf Lust, Genuß, Freude und Glück: bezahlen. 


Denn von der Entwirklichung und blutieeren Verbild- - U 


lichung des Lebens, welche sich die Neti- und Tatwamasi- 
und Yogatechnik zum Ziele setzt, ‘werden. ja auch diese 


- positiven Erlebnisse ‚mitbetroffen.. Wenn‘ uns also. ‚keine: 
Möglichkeit aufgewiesen wird; nur das: Leiden aufzuheben, 
und das Glück nicht mit 'hinabzustoßen in das Reich, des‘ 
Scheins und der Schattenhaftigkeit, dann ist es‘ doch sinn- ‚de 


voller und: wertvoller,: den Kampf. mit den objektiven: Ur- 
sachen des Übels unverzagt weiter zu‘ kämpfen. . Und 
können wir Menschen des Westens. nicht mit Stolz und 


Selbstvertrauen euch Menschen des Ostens. auf unseren | 


Weg der Erlösung verweisen, der mühselig und opfervoll 
ist, der aber auch zu den ungeheueren. Triumphen der 
modernen Naturwissenschaft.und Technik in der Bändi- 
gung der Naturkräfte, in der Bekämpfung der -Seuchen, 


‚der Steigerung des Wirtschaftsertrages, der. Ausbreitung: 
des internationalen Verkehrs, der. Eroberung der Luft, 


usw. .usw. geführt hat? 


Der östliche Mensch wird diese Frage “mit ‘einem 
unbedingten Nein beantworten. Aber nicht etwa des- 
halb, weil er nicht die Kraft, den Mut, den heröischen 
Opfergeist in sich: fühlte, den Kampf mit der: blinden, ver- 
nunftlosen Natur aufzunehmen und ..in entsagungsvoller 
Arbeit das Ziel zu verfolgen, immer mehr Menschenkraft 


vom Schaffen für die bare Notdurft des Leibes zu ent- 


binden und frei zu.machen für höhere, geistige Zwecke. 
Die Ableitung der asketischen Einstellung zum Leben aus 


Schwäche und Dekadenz ist ein Mißverständnis; das uns 


Europäern naheliegt, aber jede Möglichkeit eines ob- 
jektiven Verstehens des östlichen ‚Denkens aufhebt. 

All die Energien,. welche der Westen auf das Ziel 
hingelenkt ‚hat, die Erde dem .Menschen. .untertan zu 
machen, läßt der indische Mensch überhaupt nicht über 
die Sphäre seines Leibes in ihrer natürlichen Richtung 
hinausströmen, er ruft sie zurück an ihren Quellpunkt, 
sammelt sie, ınd: lenkt sie in die umgekehrte Richtung 
mit dem Ziel der absoluten Ziellosigkeit. Jede Kraft 'kann 
als Kraft nur sein, wenn sie irgendeine. Gegenkraft hat, 
irgendeinen Widerstand. Die ganze Wirklichkeit,. die an- 
organische nicht minder wie die organische ist. dem kos- 
mischen Ureinsgefühl aber gegeben als von lebendigen 
Begierdekräften erfüllt. Ja, erst durch das Gegeneinander- 
gerichtetsein dieser Kräfte ist die Wirklichkeit als Wirk- 


lichkeit überhaupt da. Nur dadurch, daß der Mann. das | 


Weib begehrt, erschafft er sich den Gegenstand seiner 


Begierde. Nur dadurch, daß ich dem Schmerz Widerstand ‘ 


leiste, empfinde ich den Schmerz. . Würden alle Kräfte 
in ihre richtungs-, 
rückgesammelt, so’ würde der selbstgewobene Schleier der 
Maja zerreißen; denn mit dem Widerstand und mit der 


Gegenkraft wäre die Kraft selbst und damit die Wirklich-. 


keit-als- wirkende aufgehoben und Nirwana, absolute Un- 
. | des ‚östlichen Geistes noch deutlicher umgrenzen.. 


wirklichkeit (aber-nicht Unsein!) wäre erreicht. 


in unserer Macht: steht, das Übel ‚und: das Böse durch | | 
' restlose Ausschaltung. seiner subjektiven Erlebnisvoraus: |. 


‚sinnvolle Lebensziel, die einzige M 
setzungen radikal zu entigiften, weist uns einen. möglichen 


wand 


ziel- und gegensatzlose Ureinheit zu-- 


selbst Gott, könnte das Begehren nicht ee 
ja. zu seinem Wesen. gehört, ‘eben. Kraft, ‚Begierde 


ne ‚der' Ureinheit. nina nekde eins und: Pas Das : 
‚Begehren begehrt aber, den. Widerstand’ Pe we er 


d. h. sich selbst seine Gegenstände zu ‚erschaffen. Nur. Fe 


durch - das. Zurückkehren. zu sich selbst; nur: durch. ‚die: : Br 


Umkehr der natürlichen Bewegungsrichtur. 5 y des Lebens, 


selbst, nur durch die ‚Entwirklichung des, "wirklichen, 
Erlösung möglich. - : 
Daher ist. Leben identisch mit: ewigen. Enttätischun 


nur ‚durch Aufhebung des Begehrens: durch. das. Begehren ze 


‚Daher beruht alles‘ Streben’ nach Freundschaft, "Liebe, ‚Ehe; 


aller Sinnengenuß, alles Machtstreben und Trachten. ‚nach. IE 2 
Erfolg, Ehren, auf Illusionen. Es.kann keinen echie Ge 
nuß geben, keine wahrhafte Freude, kein positives: "Glück: 


illusionäres Ziel aus. sich selbst - 'hervorzaubert. 


‚Der Schein'.des Gegenteils entsteht durch ;den: ‚lockenden ' 
Schimmer‘ des Trugbildes, welches das Begehren als’sein 
‚Dieses: ; 


Trugbild zergeht in. ‚nichts, sobald. das Begehren sein ver. 
meintliches Ziel erreicht hat. Denn wie. jede tieferdringende 2 | 
Erfahrung lehrt, ‚stirbt das Begehren mit der ‚Erfüllung 


des "Wunsches nicht ab, sondern statt‘ der. 'erträumten. 


dauernden Befriedigung. ‚entwickelt das. ‚Begehren. kraft 


heraus“ neue Gegenstände des Wünschens und Sehnens, j 
Hoffens und Fürchtens, So lange dieser Zusammenhang‘ 


nicht erkannt und die praktische-- -Schlußfolgerung - eines 


unbedingten Auslöschens. des 'Begehrens nicht gezogen . 


wird, dauert Samsara, der jeidvolle Kreislauf der Geburten, 
fort, ist Erlösung, Eingehen in Nirvana unmöglich, 


Von diesem Standor! aus erscheint: die. abendländische: 
‚Zivilisation als eind ins Riesenhafte gesteigerte Auswirkung u 


des wahnbetörten Lebenstriebes, dessen. illusionäre Ziel- 
richtung sich in der erblichen fieberhaften Unruhe des 


Westens, in seinen Reformationen, Revolutionen, Partei- | 
ungen, Wirtschaftskämpfen und Kriegen in immer neuen 


Zuckungen offenbart. 


Ein Blick in die Tiefen der westlichen Kulturauffassung. 


und der christlichen Erlösungslehre wird die Eigengestalt 


 Speud). 


* Könne wollen. 
..... Wolle können! 
: ‚Götter: zollen,. 
“ = Menschen gönnen =“ 
x Dann. dem Wollen: 
‚Auch das. Können! u 


Se 2 Religion und Sumanttät. 


‚Sollten ‚die: ‚göttlichen: Gesetze und. ‚Regeln der Huma- 
nität. nach ‚Jahrtausenden etwa'von der Vernunft ersonnen 
sein: und: ‚diesem: 'wandelbaren : Gebilde der menschlichen 
Abstraktion: ihre Gründfeste' zu danken haben? Ich’kann’s, 


selbst‘ ‚der Geschichte nach, nicht glauben. Man vergönne _ 


mir, nach allem: was: ich über die Nationen der Erde ge- 
‚lesen und. ‚geprüft: habe, diese innere Anlage zur Huma- 
„nität:so allgemein als die:menschliche Natur, ja eigentlich 
für: ‚diese Natur selbst anzunehmen. Sie ist älter als’ die 
apekulalire Vernunft, die sich. erst dem: "Menschen „Ange- 
bildet hat, ja. ‚die.in. praktischen Fällen kein Richtmaß in 
“sich: ‚hätte, wenn sie es nicht von jenem dunklen Gebilde. 
in: uns borgte, Nein, gütige Gottheit, dem mörderischen 
: "Ungefähr 'überließest du dein Geschöpf nicht. Den Tieren 
. gabst du’ Instinkt, dem Menschen grubest du dein Bild, 
Religion und. Humanität in die Seele: der Umriß der Bild- 
. säule liegt im dunkeln tiefen Marmor da; nur er kann 
"sich. nicht selbst aushauen, ‘ ‚ausbilden. Tradition und 
behre, Vernunft und Erfahrung sollten dieses tun und dıt 
" HeBest: es ihm an Mitteln dazu nicht fehlen. Das Reich 
4 dieser Anlagen und ihrer Ausbildung ist die eigentliche 
"Stadt Gottes auf der Erde, in welcher alle Menschen Bürger 
‚sind; nur nach sehr verschiednen Klassen und Stufen, 
- Gläcklich ist, wer zur Ausbreitung dieses Reichs der 


2 wahren inneren Menschenschöpfung beitragen | kann: er be- 


 neidet keinem Könige seine Krone, 
Br Johann "Gottfried Herder 


189 Der Sortfheitt der Menfchheit. 


. "Wollt ihr den eigentlichen Charakter aller Verände. 
rungen und aller Fortschritte der Menschheit ergreifen 
so zeigt euch die Religion, wie die lebendigen Götter nicht? 


.. hassen als den. Tod, wie nichts verfolgt und gestürz: 


‘werden. soll als er, der erste und letzte Feind der 


|: ‚Menschheit, Das Rohe, das Barbarische, das Unförmiiche 
soll verschlungen und in organische Bildung umgestaltet 


werden, Nichts’ scli tote Masse sein, alles soll eigenes 
zusammengesetztes, vielfach verschlungenes und erhöhtes 
Leben sein. Dahin. deutet das Geschäft des Augenblicks 
und’ der Jahrhunderte, das ist das große immer fortge- 
 hende Erlösungsewerk der Liebe, 

Friedrich Schlelermacher, 


Aka - n r 


Rüftammer fü t ie Kultur der Seele. 


Hier führen wir unseren Brn und auch ihren Angehörigen Gedanken vor Augen und 
zu Herzen, die uns Mrern naheliegen, — gleich herrlichen Früchten in kostbarer Schale. 

Manch ein Wort wird in ihnen forttönen, ‚hebt die Brust höher und wirkt dann gleich 

einer Logenafbeit oder "gleich dem Nachhall eines _ Gottesdienstes. 


Anastasius Grün. 


schon bei. _ 


134 © | Yuffieg. . 

Taten der Geschichte, die weitnin wirken, Umwäl- 
zungen des Denkens und des politischen Lebens ‚werden 
genau so wie weltbewegende Wahrheiten immer nur von 
einer von ihrem Endsinn begeisterten Minderheit ausgehen. 
Diese hemächtigt sich der stumpfen Mehrheit, bringt ihr 
Denken in Bewegung und durch RBinwirkung auf die Über- 
zeugungen gelangt sie zum Siege. Nicht durch Schlag. 
worte, nicht durch Parteipolitik oder gar. durch: Roheiten- 
und dutch Gewalt. Auch für die geistigen Wege .der- 


| Frmrei soll dies gelten, für Wege nach innen, nach außen 


und zwischen den — Auffassungen, 


13,5 | Duldung. 


Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am sichersten 
erreicht, wenn man das Besondere der einzelnen Menschen 


und Völkerschaften auf sich beruhen 14ßt, bei der Über- 


zeugung jedoch festhält, daß das wahrhaft Verdienstliche 
sich dadurch auszeichnet, daß es der ganzen Menschheit - 
angehört. Zu einer solchen Vermittelung und wechselsei-. 
tigen Anerkennung tragen die Deutschen seit langer Zeit _ 
Goethe an Carlyle, 


13,6 | Um die Wahrheit. 
Wem es nicht ein Genuß ist, einer Minderheit anzu- 


‚gehören, weiche die Wahrheit verficht und für die 


Wahrheit leidet, der verdient nie zu siegen. 
Paul de Lagarde, 


13,7 Kwigfeit. - 


Die Ewigkeit ist unserem Denken etwas faßbarer als 
die Unendlichkeit, Unter Rwigkeit verstehen wir in der 
Regei die anfanglose und endlose Zeit, die ununterbrochene 
Kette von Zeitpunkten, die sich von unserem gegenwärtigen 
Standpunkte aus nach rückwärts in eine unbegrenzte Ver- 
gangenheit und nach vorwärts in eine unbegrenzte Zukunft 
zieht. Man kann sich daher die Ewigkeit unter dem Bilde 
einer anfanglosen und endlosen geraden Linie vorstellen, 
aber gerade das Anfunglose und Endlose ist für uns ro 
schwer begreiflich, Hier zeigt sich eben, daß die uns ein- 
gepflanzte Zeitanschauung, die Kant ebenso wie die Raum- 
anschauung mit Recht für eine apriorische erklärte, eine 
endlich beschränkte ist, was darin seinen natürlichen Grund 
;hat, daß wir Menschen selbst nur endlich beschränkte 
Wesen sind und daher alles unter der Form der Endlich- 
keit anschauen. Gleichwohl können wir uns durch unser 
Denken über die Endlichkeit hinausschwingen und die Vor- 
stellung des Anfanglosen und Endlosen, das ist des Ewigen, 
erfassen. Es ist sogar zweifellos, daß ein Ewiges existiert, 
und diese Gewißheit entschädigt uns für das Ungenügende 
unserer Vorstellung. Heinrich Welzhofer, 
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13,8 Soziales Heben. 


Gerechtigkeit und Redlichkeit genügen nicht als Prinzip 
des Zusammenlebens. Liebe und Wohlwollen müssen hin- 
zukommen, denn die Menschen bedürfen des Mitleids eben- 
sosehr wie der Gerechtigkeit. Intensives soziales Emp- 


finden verlangt uneingeschränkte Hingabe, wie wir sie . 


in der Familie finden. Das Neue Testament spricht wenig 
von der Gerechtigkeit, aber viel von der Liebe, denn diese 
schließt jene ein. 


Noch weniger kann der Egoismus als sozialer Grundsaiz 
gelten; unsere Vorfahren bauten ihr politisches und wirt- 
schattliches Leben auf ihm auf, und das Ergebnis ist unser 
jetziger Zusammenbruch. Der Egoismus hat wohl bis zu 
einer gewis en Grenze seine Berechtigung, aber seine 
Herrschaft schwächt und verneint den sozialen Geist, die 
Zusammenarbeit und Einheitlichkeit. Wenn es wahr ist, 
daß bisher die treibende Kraft in der Zivilisation vernünf- 
tige Selbstsucht war, so liegt darin eine Ursache unserer 
Beschwerden, Selbstsucht als dominierender Faktor muß zur 
Auflösung der Gesellschaft führen; der Arbeiter stellt die 
Arbeit ein und beschränkt die Produktion, sobald sein 
egoistisches Interesse befriedigt ist; der Unternehmer 
zieht sich vom Geschäfte zurück, wenn er genug erworben 


hat, falls ihn die Profitgier nicht weiter zum Verdienen 


treibt. Die Welt kann nicht hoffen, auf solchen Grund- 
lagen zu einem harmonischen, lebenswerten sozialen Leben 
zu gelangen. 


Soziale Religion, 


Die vollkommene menschliche Gesellschaft muß .not- 
wendig die.ganze Welt umfassen. Die jüngsten Ereignisse 
zeigen, daß keine auf eine Rasse, ein Volk oder Land be- 
'schränkte Geselischaft bestehen kann, die imstande wäre, 
on anderen abgesondert zu leben oder das Leben auf eine 
höhere Stufe zu bringen. Eine ideale Gzsellschaftsordnung 
muß in der ganzen Welt gelten, wenn sie von Dauer sein 
soll. 

Eine soziale Religion muß also eine Missionstätigkeit 
ausüben, welche ihre höheren sozialen Werte und Pro- 
gramme den Kulturen ailer Völker vermittclt. Der 
Ausspruch Cheisti: „Gehet hin und lehret!“ ist kein unver- 
mittelter. Das historische Christentum ist eine im besten 
Sinne missionäre Religion gewesen, Trotz der Irrtümer 
der christlichen Missionen muß eine soziale Religion diese 
ihre Tätigkeit fortsetzen und aufs äußerste steigern, so- 
lange Rassen und Völker einander mißverstehen und be- 
fehden; sie kann ihr Ideal der Welterlösung nicht erreichen, 
ohne allen Völkern die soziale und religiöse Wahrheit zu 
verkünden und ohne für sie durch persönliche Aufopferung 
zu zeugen, Die soziale Religion möchte in ihrer Inbrunst 
für die Erlösung der Menschheit das ganze religiöse Leben 
mit dem Geiste ihrer Sendung erfüllen, und auch dies liegt 
im Sinne Jesu. 

Die soziale Religion will alle Menschen davon über- 
zeugen, daß es ihr Lebenszweck sei, im Vereine mit Gott 
die Welt aufzubauen. Nicht Macht und Genuß, Ent- 


wi.klung und Pflege des Ich, sondern die Schaffung einer 
idealen Weit wäre dann das höchste Ziel menschlichen 
Strebens, 


Aus: Dr. Charles A. Ellwood, „Zur Erneuerung 
der Religion“ (Stuttgart, W, Kohlhammer Verlag). 
Vergleiche Rezension in dieser Nummer. 
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13,9 Selbftbeherrfchung. - 
Das Erste und Wichtigste im Leben ist, daß man sich 
selbst zu beherrschen sucht, daß.man sich mit Ruhe dem : 
Unabänderlichen unterwirft, und jede Lage, die beglückendg. | 
wie die unerfreuliche, als etwas ansieht, woraus das innere. . 
Wesen und der eigentliche Charakter Stärke schöpfen 
können, 


13,10 Das Bebenszenteum. B 

Die Wirklichkeit des Individuums, welche iramer nur 
ein Teil und. Ausschnitt aus der Gesamtwirklichkeit der 
Kultur ist, besteht aus dem Ganzen seine: Begriffe, Vor-. 
stellungen, Willensbestrebungen und Gefühle... Diese sind 
aber nicht alle von gleicher Bedeutung für die Realität j 
seines „Ich“, und ich nenne den Teil derselben, welcher 


am tiefsten in seinem Gemüt wurzelt und am engsten mit. | | 
Das 


seiner Existenz verknüpft ist, sein Lebenszentrum. 
Lebenszentrum wird also gebildet aus denjenigen sittiichen 
Ideen, theoretischen Begriffen und Gefühlen, welche ge- ' 
wissermaßen denGrund und Boden des individuellen Daseins -- | 


bilden und mit denen zugleich der Einzelne sich selbst I 


Sehr verschieden bei. den einzelnen Indi- . 
Sharakterbildung 


aufgeben würde. 
viduen ist .es nach ihrer Naturanlage, 


und Erziehung, wohin sie diesen Schwerpunkt ihres Lebens | 


verlegen, Prof, Walter Kinkel. 


13,11 Das Genie, 
‘ Dem Genie ist es vergönnt, tausend Dinge nicht zu - 


wissen, die jeder Schulknabe weiß; nicht der erworbene . 


Vorrat seines Gedächtnisses, sondern das, was es aus sich u 
selbst, aus seinem eigenen Gefühl hervorzubringen vermag,.. R 


macht seinen Reichtum aus; was es gehört oder. gelesen, I 


hat es entweder wieder vergessen, oder mag es weiter 


nicht wissen, als insofern es in seinen Kram taugi; «s -« | 


verstößt also, bald aus Sicherheit, bald aus Stolz, bald: 
mit, bald ohne Vorsatz, so oft, so gröblich, daß wir 


. andern guten Leute uns nicht genug darüber verwundern B 


können; wir stehen und staunen und schlagen die Hände 


zusammen und rufen: „Aber wie hat ein so großer. ‚Mann 2 


nicht wissen können! — wie ist es möglich, daß ihm nicht 
beifiel! -— überlegte er denn nicht?“ O, laßt uns ja 
schweigen; wir glauben ihn zu demütigen, und wir machen 
uns in seinen Augen lächerlich; alles, was wir besser 


wissen als er, beweiset bloß, daß wir fleißiger zur Schule \ 


gegangen als er, und das hatten wir leider, nötig,. wenn 
wir nicht vollkommene Dummköpfe bleiben wollten. 
Br G. E. Lessing, 


13,12 Bergen Keiecherei, 
, Die Reverenzen, Verbeugungen, Komplimente, höfische, 
den Unterschied der Stände mit sorgfältiger Pünktlichkeit 


bezeichnende Phrasen, welche von der Höflichkeit (die - | 
auch sich gleich Achtenden notwendig ist) ganz unter- .|i 


schieden sind — das Du, Er, Ihr und Sie oder Ew. Wohl- 
edien, Hochedien, Hochedelgeborenen, Wohlgeborenen in 


|. der Anrede —, als in welcher Pedanterie die Deutschen 


unter allen Völkern der Erde, die indischen Kasten vielleicht ij 
. ausgenommen, es am weitesten gebracht haben, sind das 


nicht Beweise eines ausgebreiteten Hanges zur Kriecherei 
unter Menschen? Wer sich aber zum Wurm macht, kann 
nachher nicht klagen, wenn er mit Füßen getreten wird, 

Das Bücken und Schmiegen vor einem Menschen scheint 


in jedem Falle eines Menschen unwürdig zu sein... 
Kant, 


Wilhelm v. Humboldt. .| 


Ernste Worte an unsere Gegner. 
„Von ‚Br ‚Prof. Paul Wagler. E) 


ae "Was will ‘die. Freimaurerei? Sie wiil den Menschen 

.  möglichsi auf sich selbst stellen in seinem Seelenleben 
und in seinem Charakter, und die Freimaurerei ‚kann 
‘nur wirksam werden, wenn sie als ein Erleben "und als 
‚Anregung ureigenen Erlebens, insbesondere als Erlebnis 
der Arbeit im Menschen zur Geltung gelangt. 


Aus seinem Erleben heraus sollen dem Freimaurer 
seine Religion, seine Sittlichkeit und, seine Erkenntnis, 
‘insbesondere seine “Welt- und Lebensanschauung, 
„wachsen. So ist der Freimaurer der schöpferische Mensch, 


‘der aus dem falschen Idealismus unserer Zeit zur Wirk- 
lichkeit erwacht ist, der ‚drauf und, dran_ist, eine neue 


Kultur, insbesondere eine wirtschaftliche Diesseitskultur 
zu ‚schaffen, und der doch die echten Kulturgüter der 
. Vergangenheit in ‚lebendiger Überlieferung und in ehr- 
- fürchtigem Nacherlebnis zu wahren weiß, weil es ihm 
gewiß ist, daß alles Leben Entr' ricklung ist. 


In solchem Erleben und in solchem Schaffen findet 


die Freimäurefei Gegner auf der garzen Front; sie alle 


"fühlen instinktiv die innere Macht und Wahrheit frei- 
‚maurerischer Kulturentwicklung, und darum verfolgen sie 
‚oftmals den Bruderbund mit allen zu Gebote stehenden 
. "Mitteln ‚kirchlicher, politischer und ‚sozialer Gewalt, unter 


ı): ‘Dieser Aufsatz aus der Feder eines Brs, den der heim- 
.gegangene Br Wolfstieg, sicherlich eine Autorität, dem Ver- 


leger” “gegenüber einen der tiefsten Denker. nannte, den die | 
deutsche ‚Frmrer- Wissenschaft heufe habe, — wurde bereits 


nach seinem Abdrucke in den Monatshefien der Comenius- 
Gesellschaft von vielen Brn. und Logen als. S’nderabdruck 
verlangt, Die Zeit war damals dem nicht günstig. Heute ist 
es anders. Auf die sinnlosen Angritfe wohl stets besoldeter 
'Hetzer folgen heute solche von gutgläubigen, ihrem Berufe und 


er 


1 


LL—————6e er EEE. 


‘ ihrem’ Gemeinschaftsleben nach ernsten Männern. Wer von uns 


tritt in einer öffentlichen, womöglich ad hoc veranstalteten, 
-‚Hetzversaramlung mit flammenden Worten auf? Das ist we- 
'nigen unter uns gegeben. Und wer hat als einzeiner all 
das "Tatsachen-Material zur Händ, :das auf unerwartete, aus 
.der Luft der Unkenntnis und Verleumdung gegriffene Vor- 
bringüngen richtig und ‚ausreichend Bescheid ‚gibt? Und wer 
‘von uns mag seine weißen Handschuhe durch das Anfassen 
von solchem Schmutz auch .nur leicht beflecken? 
“ Alles, was nur vorzubringen ist, hat hier Br Paul Wag- 
fer vorgebracht. Und in seiner warmen, aus tiefem Kriegs- 
erleben besonders eindringlichen Sprache. Hier bietet sich 
allen den Logen, die für den Ehrenschild der Mrei einireten 
wollen, eine Verteidigungswaffe erlesener Art. Je nach der 
verlangten Anzahl; 

unter 100 Stück — das "Stück wird nur wenige F 

“ kosten — wollen wir nicht abgeben, 

„wird sich der Preis stellen; ein Verdienst. soll nicht 
erzielt werden. .Jedes dieser Flugblätter müßte aus dem 
Gegner, der meist nur aus Unkenntnis unserer Sache unser 
Gegner. ist, unser Mitglied machen. 
“ Zur Ergänzung diene, daß dieser klare und eindringliche 
‚Aufsatz ein Teil ist der klassischen Informations-Schrift des Brs 
Ernst Clausen: „Die Freimaurer“, von deren Existenz recht 
viele I.ogen, wohl wegen des steten Beamtenwechsels, keine 
Kenntnis haben, Die zweckmäßige Verbreitung auch dieser 
'gediegenen Schrift, von der bereits das 16.—20. Tausend vor- 
liegt, dürfte der Deutschen Frmrei so manchen ernsten Mann 
‚zuführen. (Wergl. Anzeigentell) 


pfennige _ 


“Münsters oder Kölner Doms versinnbildlichen wie 


denen Bannfluch, Staatsverbot, geöclichaftliche Verleum- 


dung obenan stehen. 
Unser: freies Suchen nach Gott, unser Seelenkampf 


um Gott,unsere Duldsamkeit gegenüber allen Konfessionen | 
versteht die Kirche nicht; ‚sie kennt nur ein gläubiges : 
. Aufnehmen .des Heiles in Christo und huldigt dem Prinzip: 
‘Außer der Kirche :kein Heil! Diesseitskultur, insbesondere 


Seelenfreiheit, sind ihr Bosheit und Überhebung. Darum 
hat der Papst den Freimaurer gebannt, der Ultramontane 
ihn aufs unsinnigste verleumdet und selbst die .protestan- 
tische Orthodoxie ihn des Unglaubens. beschuldigt, ob- 


‚gleich ‚getreue Söhne beider Kirchen überzeugte Frei- 


maurer waren, und ‚das alles nur, weil der Bruderbund 
eine“ Religion vertritt,. in der alle Menschen überein- 
stimmen ‘können, und weil er auch den frommen Katho- 
liken wie jeden Gläubigen achtet, wenn. er nur aufrichtig 
fromm ist, 

‚Allein trotz Verleumdung und Verfolgung‘ wuchs der 
Freimaurerbund; da hat man dann die führenden Staats- 
männer überredet, die Logen zu verbieten. In Monarchien ’ 
galten sie als Mittelpunkte von ‚Verschwörungen gegen 


Thron und Altar und in Republiken, . insbesondere in 
jungen Republiken, als Herde -der Reaktion. Dort würde 


das alte sittliche Organisationsprinzip der Loge: Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit, politisch ‘verleumdet, hier . 
die ehrfürchtige Pflege geheiligter Überlieferungen als. 
reaktionärer Monarchismus verdächtigt, obgleich gerade - 
die’ Freimaurer als loyale Staatsbürger sich bewährten i 
und nach maurerischen Prinzipien sich bewähren 'mußten. 
Nicht weniger widerspruchsvöll als diese Verdäch- 
tigung, die die Logen als Herde "der Revolution oder der 
Reaktion hinstellt, ist die andere doppelte Verleumdung, 
die im Bruderbund auf der einen Seite Hochburgen (des 


Antisemitismus ‘und dann auf der ‚anderen Seite wieder . 


nur Werkzeuge des Judentums erblickt. Wenn der Frei- 
maurerbund in seiner Duldsamkeit alle Menscher um- 
fassen kann ohne Rücksicht auf Rasse, Politik, Religion 


und Stand, falls sie nur freie Männer von gutem Rufe . 


sind, warum sollte er. Nichtchristen von solcher Cha- 
rakterbeschaffenheit ausschließen? Er würde sich nur das 
Armutszeugnis ausstellen, daß er eiwa das jüdische Element 


als Rasse fürchtete und es r!.sht verdauen könnfe wie u 


der.freie Wirtschaftskampf. Wer darf deshalb die. Logen 
Werkzeuge des Judentums  nennen?- Ganz abgesehen 
davon, daß der jüdische Prozentsatz im deuischen Frei- 
maurertum kein erheblicher ist. Schwerer noch wiegt 


der Vorwurf, die Freimaurerei sei beherrscht vom jüdi- 


schen Geiste; denn sie spreche in altiestamentlichen 
Syınbolen. Was aber symbolisiert der Freimaurer in 
altiestamentlichen Formen? Sein Bauerlebnis. .Das 
aber ließ sich genau so im. Bau. des Straßburger 
im 
salomonischen Tempelbau. -Wenn der mittelalterliche 
Beuhüttenmensch, dem wir darin folgen, sein Arbeits- 


erlebnis nicht durch sein eigenes ‘Werk symbolisierte, | 


so lag das daran, daß alle Weihe des Lebens und. 
der Seele im Mittelalter nur von der Kirche aus- 
ging; _das Neue Testament_m mit seinem Jenseitsstreben 


‚aber bot v wenig. “Anhaltspunkte. für solche Symbolisierung, 


geradezu heraus. 
nur insoweit alttestamentlich, als das Aite Testament 
auch von der Kirche anerkannt ist. In diesem Sinne 
ist die maurerische Symbolik nicht jüdisch, son- 
dern erscheint christlich, urchristlich; an sich freilich: ist 


‚sie allgemein menschlich. Hätte man aber dem 


. mittelalterlichen Schöpfer dieser. Symbolik Verjudung vor- 
geworfen, er hätte es als Beleidigung empfunden; denn 
der Jude galt ja damals in unsern Landen als der ver- 
achtetste Mensch, die Dom-Bauhütte aber sah in sich 
die vornehmste Zunft. 


Eine geistige oder soziale Vorherrschaft des Juden- 


tums in den Logen ist jedoch schon nach dem Prinzip 
der Gleichheit aller Brüder unmöglich. Darüber wacht 
auch der demokratisch-kritische Geist unseres Zeitalters, 
der den Brüdern so gut wie den übrigen Volksgenossen 
im Blute steckt. Wenn dann aber andere wieder sagen: 


die unteren Grade der Brüderschaft werden von unbe- 


“kannten Oberen im jüdischen Geiste geleitet, ohne daß 
sie es wissen, so weisen wir darauf hin: Gerade ange- 
sichts der wachsenden Standesunterschiede in unserer 
Zeit wahrt die Loge mit besonderer Wachsamkeit das 
P:inzip der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit; in ihr 
bringen die leitenden Stellungen dem Träger nichts als 


ein größeres Maß von Arbeit und Verantwortung; denn 


in solcher Arbeit sind sie bis zu den höchsten Würden 
hinauf nichts als das ausführende Organ des Gesamt- 
willens der Brüderschaft unter steter bewußter und un- 
bewußter Kritik derselben. Angesichts dieser demokra- 
tischen Organisation des gesamten Logenbetriebes ist es 
geradezu ein Unsinn, überhaupt von „unbekannten Obern“ 
-zu sprechen, nicht allein darum, weil ihre Einsetzung 
dem Freimaurerdenken widerspräche, sondern auch darum, 


weil: sich ein frei empfindender, freidenkender und frei-' 


handelnder Mensch das nicht gefallen läßt. Überdies 
kann nicht scharf genug betont werden, daß die Hoch- 


grade, soweit deutsche Logensysteme überhaupt in ihnen , 


arbeiten, rein christlich sind. 

“Nun hat aber gerade dieser freiheitliche, brüderliche, 
ausgleichende Zug des Logengeistes den Bruderbund in 
den Verdacht sozialdemokratischer Bestrebungen ge- 
bracht. In der Tat ist ja die Freimaurerei durch und 
durch von sozialem Geiste durchtränkt, sie ist kultureller, 
insbesondere moralischer Sozialismus seit den Tagen ihrer 
‚Entstehung; allein wie sie den Gedanken des gewalt- 
samen Umsturzes weit von sich weist, so verbieten ihr 
Brudergeist und Freiheitssinn den Klassenkampf und die 
'zwangsmäßige Aufhebung des Privatbesitzes, insbesondere 
an den Produktionsmitteln. Gewiß, die Brüderschaft sucht 
die allgemeinen und wachsenden Besitzunterschiede aus- 


zugleichen; aber diese Ausgieichung ist Wohitätigkeit und 


freiwillige Hingabe des Besitzenden an die Armen. 
Angesichts solcher Haltung im politischen Kampie 
unserer Zeit kaben sozialdemokratische Kreise der Loge 
den Vorwurf gemacht, sie pflege Klassengeist und 
Standesdünkel und sei ein Herd der Reaktion; der Junker, 
der altpreußische Offizier und der Bourgeois fänden ge- 
rade im Bruderbund Rückhalt. Auch dieser Vorwurf ist 


der alttestamentliche Tempelbau dagegen forderte diese | schon durch den gecheten demokratischen Geist: in 
Die maurerische Symbolik ist daher 


‚von einem alles. zwanghaft 'nivellierenden. es asser 


bund ist also. eine nen ZWE 
erfüllt von demokratischem ER te, 


Zum Schluß sei noch auf einen‘ Einwand ‚hing, 
wiesen, der gerade. aus den. Kreisen. der. Intelligen 
kommt: Die Freimaurerei sei. mit: ‚ihrer ‚Betonung ' vo 
Freiheit, Gleichheit und- Brüderlichkeit. ‚sowie. vo Gott : 
Tugend und Unsterblichkeit zwar das echte Kind: edie 
Aufklärungszeit, aber. als solches schon dürch ‚Lessini 


damit eben ‘geht sie immer‘ wieder auf as een. 
zurück; ‚nicht die fertige Schöpfung, sondern das: 


Freude, Mut zum. geistigen. und künstlerischen, zum w 
schaftlichen und praktischen “Schaften. ‚pflegt, sie. s 


sozial, weder philosophisch noch religiös, leichgii ig; ein, 
es geht jeder charakteristischen, ‚Stinmung, Gesinnung; 
Überzeugung und Handlüng ‚nach, um ihre : ‘Quelle, Ba 
Berechtigung oder ihre. Einseitigkeit zu "untersuchen ;und ze 
Stellung dazu zu nehmen. ‚Alles prüft der ‚Freimaurer, 
um das Beste zu behalten und: ‚es innerlich ZU. ‚durchleben.. ... E 
Durch diese Betrachtungsweise wird die Freimaurerei ‚und. | “ 
wird der Freimaurer duldsam, : duldsam im religiösen. und 
philosophischen, im politischen, sözialen und nationalen ı 
Sinne. Für den Freimaurer ist ‘Duldsamkeit wie: ‚Religion: u 
und Philosophie, wie Humanität- und Vaterlandsliebe nicht 
bloß ein schöner Gedanke und eine . Bestrebung, eine” 
passive Gesinnung, nein, für ihn ist. Toleranz. voruehmlich'. 


‚€ ine tjrundlegende aktive. Gesinnung voll’ Herzblut: und 
eine bestimmte Einstellung ünserer Ä 
'öber jedem Mitmenschen, in dem: 'wir dasselbe Menschen- a 


" ganzen 'Seele gegen- = 


wesen, "dieselben Naturkräfte und denselbea Gotteswillen. 
wirksam finden, wie in uns selbst. . 
Ailes hat in der Freimaurerei Raum, das menschliche ü 
Große und das menschliche Kleine! Denn alles ist ja 
Gegenstand. der erlebenden Seele, darum findet jede. ‘Seite, : 
jeder Moment und jeder Bestandteil ‚menschlicher Ent. 


man 


-tums a das wahre Eigen: des. geistig gerichteten Men- 
lei‘ ; schwer. ’Erkennbares 'enthält,. eine” ‚Art ‚Ge- 
:g 1es ‚bringt. “Alle Frmrei. ist. schließlich aus wenigen 
Symbolen able 
©: halten: Eingang nd ‚Ausgang. ‚des. Lebens stehen ja unter 
“ einem : ‘uns allen bekannten, tiefen ‘Symbol. Das soll 
; h P nicht: genannt werden. , Ein. anderer weg wird: wohl 


den „Akten“, die doch eigentlich nicht nur Wortver- 


' » kündigungen, sondern auch’Taten, „Acta“ der.k.K. be-_ 
- richten. sollten, nicht in vergilbten Papieren lebt .die Frmrei 
...ihr.'Leben, das’ ihrem Kern dauernd neuen Zuwachs 
= bringt, sondern‘. in‘ ‘dem, was. an neuen Gedanken sich | 
an. ‚die ‚Ausgangs- und 1 Anknüpfungspunkte Ihrer Lehre, 


nzwan Br: daher‘ die geshieht. |s \ 


ist: - Wir: ‚haben. in. ‚unserer Symbolik, die ‚leider 
ni & dächtnisschatz, der. uns auf ‚den. Standpunkt des: Dio- 


tbar, “und an ‘ihnen im Gedächtnis’ zu er- 


höhere Ebene projeziert; in der sie auf geringere Schwierig- 
keiten. stößt, ‚sich ‚also recht wohl: ‚schneller zu entfalten “ 


: vermag. 
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Kleinstes ist da. wichtig. Auch, die kleinen Begebnisse 
des Tages verlangen ihre genaue Wertung. Und diese - 
Art’ des Lebens 'ist die des. überlegten Mannes. — - Alles 
so betrachten, wie hier angedeutet, das’ ermüdet, das 
läßt nicht zur Arbeit kommen. Aber reifliche "Durch 


ns |- denkung auch kleiner, geringfügiger Dinge, Worte und. 
..„. gesucht. werden: müssen, um einer Art ‚yon 'Engbund: ein- 


& mal: d’e: geistigen . und seelischen Tiefen unserer Symbolik | 
© alsdes 'Mantels’ oder des’ ‘Außenwerks unserer Lehre vor 
| Augen zu führen; Nicht in den alten. Überlieferungen, in. 


Geschehnisse: bringt, ‚wenn. in der. sogenannten, „Rühigen 


Stunde“, in. geistigem Ausruhen ‚vorgenommen, eine Auf- 
frischung von Gemüt, Herz und Seele und ist eine Qüelle 2 
der Erfrischung für ‚das höhere :Selbst in uns, ‘das: bei 2 


vielen Menschen ‚notleidet. 


Und an das höhere Selbst. des Neuaufgenommeneni, 
und ganz und gar- nicht & an seinen Alltagsmenschen, wendet 
sich alles. das, was s Frmrei und Loge ihn entgegenbringen. 


bens und eine‘ ganz andere, vier "feüchtbringendere An: IE 
‚wendung und. Verwertung. des: Erfahrungszuwachses; m. 
Eine "Art ist: aber nur. die. ‚richtige. Sie entspringt der Br . 
klaren Einsicht, daß‘ wir als Personen in vieler Hinsicht - .- 
die Entwicklungen von früheren Generationen in "rascherer er 
Folge nachholen. Diese Entwicklung ist aber auf eine: . 
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“ darf ich tun, was ich will. 


- machers gelegt. 


Die greibeit des Daurers. | 
Von Br J.M. Gneiting. 


Frei muß” der Maurer sein; keine Meinung, 
Urteil und kein Gerede muß ihn beherrschen: 

Im Fleisch liegt eitles Sinnen; wenn wir ‘dieses herr- 
‚schen lassen, so sind wir in ewiger ‚Unruhe. Im Fleisch 
ist Phosphorus, der nur zur Hölle führt und: uns von 
Sinnen bringt. ‘ 

"Und von Sinnen ist doch derjenige, welcher im Zorn 


ergrimmt über sich selbst und welcher seinen Bruder nicht 


mehr kennt. 


Wer nicht vergessen kann, wenn er beleidigt ist, ‚der 
ist krank, und ihm werden immer seine Schmerzen wieder- 


kehren. Er ist im: Sündenbett der Unversöhnlichkeit. 


‘Wer nicht’ beleidigt werden darf, der ist ein Rolır, u 


das vor jedem Lüfichen zittert und niederstürzt. 
Wer nicht in ‚sich wohnt, wohnt bei. andern, die. Ihm, 
so oft sie wollen, die Türe weisen können. 


‘In meinem Hause, da bin ich Herr. Niemand darf 


mir sagen: so oder so sollte es sein. Wehe dem Armen, 


der sein Eigentum noch. nicht, gefunden. 
Im Innersten, da ist es 'still.und friedlich. Dort wohne; 


‘ dann. kannst du ruhig sein, kein Sturmwind ‚wird dich 


treffen und kein Gerede dich verwirren. 
Doch außen sagt man, sei es schön! Ei, desto besser! 


„wena ich die ‚eigene Wohnüng habe, so kann ich auch 
mich umtun nach andern. Aber dann schließe ich pünkt- 
lich ab, nehme den. Schlüssel zu mir, damit ich jeden. 


Augenblick wieder in..mein. Haus kann. 
‘Wer bei Fremden wohnt, darf nicht abschließen, darf 
den Schlüssel nicht zu ‚sich nehmen, und er ist daher nicht 


sicher, ob ihm geöffnet werde, wenn er nach Hause 


kommt, oder ob nicht gar seine Wohnung indessen einem 
andern überlassen sei. 


- Auf uns selbst sind wir angewiesen. Nur im eigeren 


Herzen können wir sicher wohnen. Die hohe Kunst, des 
Lebens Störungen zu untersuchen, kann nur in Eigen- 
tum, auf eigenein Grund und Boden erlernt, geprägt 


. und in der Ausübung erkanni werden. Im fremden Garten 


darf ich keine Probe macher. In meinem Eigentum 
Wer in fremden Häusern 
und Gärten Unterhaltung und Nutzen sucht, der kennt den 
Wert des Eigentums nicht und ist kein freier Mann. 


Wer trägt einst den echten Ring? 


Was wahr ist, was echt ist, was Gold ist, das strahlt durch 
des äußeren Lebens Hüllen, mögen sie auch. nicht glatt und 
‘schön und fein sich ausnehmen. 

‘Nicht immer ist der Mensch verantwortlich für seine äußere 


Hülle. Strahlend leuchtet der Geist Epiktets in der Hülle 
des verwachsenen Sklaven. Schönheit und Wert vereinte sich 
-in Sokrates’ unsterblicher Lehre, und die Geistergriffenheit 


Böhmes war in das Herz eines mühselig arbeitenden Schuh- 
Der Jude Spinoza ging durch Elend und 
Leiden, durch Tragen und Scheiden und Meiden und trug 
tiefes Wissen um Gott und seine Fügungen, um, Jesum und 


den tiefen Sinn seiner Sendung im leidgeprüften Herzen, das 


einem Goethe Unendliches spendete. 


Sie‘ alle lebten, wie auch Kant, in schwachen Hüllen. In 


ihnen war schon vor Kant ein Hauch des kategorischen 


Gebots: 


kein 


Dessen. ‚Macht und Hoheit "beherrschte: ihr von: vor- = 


bildlicher Willenskraft.. ‚getragenes Leben, :Uns,, :aber, die: ‚wir ; 


auf den Kern der Dinge unser Augenmerk richten und |we= 


niger. auf die körperliche Form und die: sonstigen Außendinge 
| des irdischen Lebens, uns sind. sie, De 
aie Sich in unserem Gebrauchtum. in legendenhäfier Form. vor- : 
‚findef und in dem Nainen unseres:'höchsten Festes: ‘ahnen läßt, . 
nichts anderes. als geistige Änstrehlungen oder Verkörpenungen E 


und awigen, ‚über unzähligen Welten als Schöpfer, edler u 


Erhalter waltenden : ‚Gottheit errichtei ‚wurde. 


‚Neben ‚Hiram : tritt.uns ein. anderer: ‚Märtyrer. gleichwertig 
‚entgegen, Johannes der. Täufer, ‚der. Jesu ‚Lehrmeister 
‘war und der- ausging, um die Welt zu erneuern. Der aber, er 
‚der sie wirklich erneuerie, war: Jesus ‚Ehriesus,. 


ER ERIEE TR 


Hiram und: Johannes sind uns: ‚die. Vorbilder‘ ’an- ‚Cha. nn 


rakterstärke;- Christus aber war: ‚die Weisheit, die, .den 


Sinn. des: göttlichen Gesetzes fortbildete und es vor. der Ver: 
steinerung in- Dogmen bewährte, Er brachte. die“ Lehre . des RE 
Volksbefreiers. Moses, des Verkünders des: "Einzig-Ewigen; u 
Jahrtausende 1 fort: 1 


auf’ die Höhe:der seit Moses um etwa u 
geschrittenen Menschheitskultur. 
‘Und ‚heute . sehnt. sich ‚mit "unserem . Deutschen 


nach. unserer Auffassung, - 


gleich en “ 


Eee 


| land die gesamte Kulturwelt nach einem neuen, : tattrohen. und‘ ws 
‚gotterfüllten —- -Erlöser von Druck, Sorge, Elend . und: ‘Ver-: Br 
 gewaltigung. ‘Wahr und echt soll ‘der Ring sein, den er als 

Erbe von so gewaltigen: Namen -» tragen soll. 
echte Ring, . der verborgen blieb, er trägt wohl.auch.das’ver- - 


Der“ ‚verlorene 


Jorene ‘Wort, nach .dem verbrecherische. Gesellen vergeblich den... 
Hiram ‚befragten. ‚Das Wort, das sie "ihm. 'abverlangten, das... = 


sie aber: nicht erhielten, das sollte ihnen _ Schätze‘ erschließen. 
"a "wenn es ‘geraubt 


wird, "Es muß treu erdient, es muß- erarbeitet werden! ‘Dann 
erst wird der -Meisterlohn fällig, dann erst ‚das: wort. "der \ \ 


Meisterschaft, Und das heißt: 
Sei standhaft, übe Liebe als höchstes Gebot: 


gr B Fi 


und lehre die Brüder, die Pflicht höher zu achten als das Leben. nn 


So. dachten und handelten nach unseren Akten und | Lei zZ 
i genden u 


H. und ı. 


und diese beiden Märtyrer‘ sird im Geiste ‚die Vorläufer ‚eines . ne 
Kant, der uns die Lehre gab, 'so zu handein, daß-unser: ‘Handeln: 1.” 


anderen wie ein Vorbild, wie ein ‚Gesetz sell. 


Italien. 


Wir haben nicht die Gewohnheit, Einzelberichte zu 


bringen, denn uns gehen bei unserer Art, nur auf. ‚das” u 
Große und Bleibende zu hlicken, mehr die großen Bewe-.- 
gungen an, die in Wirklichkeit auf die Geschichte unseres 
-Bundes ausstrahlen und. dort ihre bleibenden Spuren ein- 
graben. Und so wenden wir uns heute wieder einmal 


dem gegenwärtigen Zustande der Frmrei in Italien zu. 


Italien wird mehr und mehr der unruhigste . Faktor | 


in, der europäischen Politik. Und doch darf man ‚gerechier- 
weise bei aller Aburteilung über die Methoden und das 


Demagogentum des wohl nicht 'völlig normalen Musso-- 


lini die Ansicht aussprechen, daß das Länd des Humanis- 
mus, die Wiege klassischer Kunst, nach und nach einer 
moralischen Gesundung entgegengeht. — Wir. haben in 
früheren „Klaren :Worten“, die wir nach einiger Zeit 
wohl wieder aufnehmen werden, öfter darauf hingewiesen, 


wie sich. die italienische, groß und mächtig und fast ge- 


. ‘Minister, die den. jeweiligen, wohl 'stets.ad hoc; ge- 
...„faßten Beschlüssen: des Obersten 'Rates mit ihrem Votum 
ER 'entgegentraten, ‘wurden vorgefordert, zur ‚Rechenschaft ge-. 
un zogen und — ge aßregelt. So ‚geschah es: unvorsichtiger- 


2 "tolg hatte, ‘dieser hervorragendste der italienischen Ge- 
nerale, der zum Volkshelden geworden war, der wurde. 
als Mitschuldiger an dem aller Wahrscheinlichkeit nach von. 


: f ein” ‚dastehende 


gegraben hat. ‘Man konnte. ja in früheren . ‚Jahren in: der 
- . offiziellen. {rmr. Presse lesen, wie die. Abstimmungen“ ‘der 
Deputierten: und‘ ‚Senatoren, die dem Bunde angehörten, 
'-,von dessen, ‚Leitung scharf kontrolliert wurden. Sogar 


‚weise. Das sägen :wir für ‚den Fall, daß solch ein Ver- 
“fahren, ‘das ja bei. uns. undenkbar ist, überhaupt hätte 


. geübt’ werden. dürfen. Denn abgesehen ‚von den völlig 
"anderen Zielen, die. auf der Arbeitstafel einer Frmrei 


liegen, die diesen Namen wirklich verdient, und die nicht 
ins‘ Politische abirrt,. ist es doch schließlich auch eine Ver- 


e kürzung des Rechtes der Wählerschaft, ‚wenn eine durch 


i ihren. Beruf‘ ‚eigentlich, ‚kultischen und sozial-ethischen In- 
E teressen‘ ‚dienende Orgahisation, mit. tyrannischen Allüren 


. arbeitend, die: "Stimmen von vielleicht Hunderten‘ von Ab- 
geordneten nach ihrem Willen. lenkt! Es ‘geschieht also, 
daß der in bezug auf seine parlamentarische Haltung den . 


. Wählern, in bezug Auf, seinen Überzeugungsausdruck aber 


seinem. aufonomen frmr. Gewissen verantwortliche Mit-. 


. nister: oder Abgeordnete. seiner Gewissens-Autonomie, auf 
u; die ein Frimrer' doch vor allem Wert legt, schnöde beraubt 
wird, Schließlich ‘wird dadurch der Abgeordnete eine Art 
Puppe oder Marionette. Und; unter diesen Brn waren. auch 
. ‚nicht ‘immer völlig. einwandfreie Persönlichkeiten: 'Nepo- 

tismus, - :Freifahrten ' auf den ‚Bahnen, ‚Vergebungen.. von 
Regierungsaufträgen an Befreundete, das war ja s. Z. in 
Italien. ‚die Art nicht .nur der- Frmrei, sondern. die aller 
am ‘Ruder: befindlicher Parteien. Ein jeglicher ‚schaffte 
für sein Selbst. und auch.für den eigenen Einfluß. 

- Ein, 'Umschwung,. der auch unter * * schweren, Wehen 
zur‘ Gesundung . ‚führte, mußte kommen. Und. die Frmrei 
‚Italiens - ‚mußte eben einsehen, daß es ein unmögliches 


"Ding ist,. ‚seine. "Vergangenheit völlig auszulöschen. Ihre 


Einmischung® in die Politik hat trotz allen Kriegsgeschreis, 


mit dem 1915 der Bruch der Neutralität eingeleitet wurde 


(siehe Müffelmann, Die italienische Frmrei im Welt- 


kriege, zu welcher Schrift Verfasser ‚dieser Zeilen die 


Unterlagen in Übersetzung lieferte), ihre Opferwilligkeit 
j während des Krieges, die Waffentaten der frmr Heer- 
führer und Generale, die tosende und tobende Begeiste- 
rung der Logenwelt, alles das hat dem Groß-Orient von 
Rom nichts gefrommt. Sein Stern war im Verbleichen 
und ‘ein hervorragendes Mitglied des Obersten Rates der 
‚83, der Heerführer General Capello, der vor Jahren 
. Berlin besuchte, um die Wiederanknüpfung von frmr Be- 
ziehungen anzuregen, damit aber bei der korrekt valer- 
Jländischen Haltung der Berliner Großmeister keinen Er- 


Gegnern der Frmrei oder ad hoc inszenierten Theater- 


Attentat auf Mussolini verhaftet, schmachtete monatelang‘ 
im "Gefängnis und: ‚jetzt bringen italienische "Blätter die 
\ Nachricht, ‘daß die 'Anklagebehörde beschlossen hat, | ihn 


(2 


e mei, gleich . der ebentalis“ ‚Politisch 
= gerichtet gewesenen' ‚ungarischen Mrei: selbst: :das Grab 


wegen Versuchs 
‘dem ' Schwurgericht zu 


eines‘ Staatsstreichs endgihig 


dacht eines Vers u ches. diente? ‘Man. ‚hatte ‚Gelder, > 


bracht, weil inan ‘von dem 'wandlungserfahrenen :Mussö- 


lini sich nicht eines — Staätsstreichs, sondern: eher eines... 
_ ‚Raubzuges: ‚versehen : -müßte,: deutsch ‚gesagt einer als. 
Einer solchen fiel 
ja denn auch der Si“ des ‚Großen: -Orients von: Italien, Ber 
der Palazzo‘ Giustiniani, zum ‚Opfer. ‘Und alles aber- war ‘ j “ 
ein. Manöver des vielgewandten Mussölini, um sich. die 
Gunst: der Klerikalen zu erringen, : ‚dieser mächtigen . and ©. 
“wohl neben ‚oder jetzt‘ innerhalb. der: Faseisten: ‚mächtig- un 
sten Partei. — Denn ein Koloß. muß, ‚anders els der von > 
Rhodos, auf mehrereu Füßen stehen, wenn er sich länger 
als einige Jahre an ‚der Macht und am. ‚Einfluß erhalten nu 


Beschlagnahme verkleideten 'Dieberei.: 


will. 


italienische Frrarei sich. ‚entschlossen hat, sich den‘ ‚neuen, 


sagen wir offen der. „Symbolische Ritus“ mit ihren Auf- 


werflich wie das andere, 
Und nun sagen wir offen, und dieses „Wir heißt 

„wir. deutsche Frmrer“): Wir haben .es lediglich "dieser 
leidigen, verhängnisvollen, trüben Politisiererei der roma- 
nischen Zweige der k. K.-Gemeinde zuzuschreiben, daß 


als Popanz aufgestellt und damit der bis dahin von den. 


blanke Ehrenschild der Deutschen Frmrei der Untreue 
am Vaterlande bezichtigt wurde. 


i). Denn der Schreiber dieser. Zeilen. ist ursprünglich talle- - 
nischer Frmrer, wurde, in jungen Jahren dort beruflich: an- 
sössig, von der Loge „Cavour“, 
heute noch ist, zum Eintritt eingeladen,. man ‚ging: eben 
dort auch einmal von der Regel ab (auch bei uns. sollte das. 
sein!) und hat dadurch und auch später das italienische Logen- 
leben mit seinen -Schatten- ‚aber -auch Lichtseiten gründlich -- 
kennen: gelernt. Auch über diese wird einmal’ berichtet werden, 


‚überweisen. "Und. was. war. das \ 
"Tatsächliche, “das züm. Norteile ‘der: Aktion gegen‘ den Zr 
Groß-Orient als. traumhafte: Unterlage. für jenen. Mer- 


allerdings’ erhebliche "Beträge," wohl durch. Vermittelüng‘ "is 
einer. der . ‚französischen. Großlogen, . ‚wir vermuten . zu a: 
"Zwecken. ‘der. vielen italienischen. ‚Auslandslogen, in Paris 
unterbringen wollen. Und General ‚Capello, den wir. per- er 
sönlich 'als- einen ruhigen, vörnehm. denkenden und völlig. Br 
‚in seinem Berufe aufgehenden. Br. ‚kennen, : ‘der: so ganz. ° 
und gar . nichts: ‘von einem Verschwörer an sieh hat; © 
war der Vollzieher dieses Auftrags. ‚Vielleicht aber wurden 
diese :Beträge, die. bei ‘der "auch . in Italien herrschenden 
Inflation ungeheuerlich groß. erschienen, in Sicherheit. ge: = 


Wir. haben nun zu: unserer Freude gelesen, daß die . 


nicht nur gegen sie ‚gerichteten "Gesetzen ' zu unterwerfen. “ B 
Und das ist gut so. Denn wir dürfen hoffen, daß aus 
dieser Reinigung endlich ‚einmal diejenige ‘Partei, -oder ei 


fassungen durchdringen wird, .die der herrschenden Melır- u 
heit entgegen die Politik im "Staate abwies, dafür aber 


allerdings die Gemeindepolitik in 'ihren Bereich ziehen \ 
‘wollte. Nach unseren Ansichten ist das eine ebenso ver- ._ 


das Schreckensphantom einer zielbewußten „Weltmrei“ — 


Hohenzollernfürsten und anderen. Monarchen aus Zuge- u 
hörigkeit und damit aus Überzeugung geschützte 


’ Maui kann freilich nur mit tiefer Trauer über ein. so 
nledviges Geistesniveau bei dieser Art von völkischen 


deren Ehrenmitglied er | 


. denen man. den Gadanken an besoldete- ‚Berufsarbeit und 
Schimpferei um jeden .Preis nicht. loswerden kann... 
‚Wenn wir. diese knappen Worte :an: diese. Zeiien: über 
Italien anheften, dann geschieht es ‚lediglich ' aus ‘dem’ 
Grunde, daß der romanischen Frmiei. ‚doch einmal. ‚von. 
einer. Stelle aus, die: ‚heute in der’ ‘gesamten. ‚Kulturwelt 
schon als aas- führende deutsche Frinrerblatt ‚bezeichnet 
wird, und die man weithin hört, klar gesagt wird: | 
Wollt Ihr den‘ 'Ehrennamen der Frmrei ah | 
so zieht‘ ihn nicht in -den ‘Schmutz : und: in. das’ 'Ge-: 
töse des politischen : ‚Lebens, ‚auch nicht; in’ das der. 


‚internationalen Politik. ‘Wir. haben alle heute. ‚zuerst |; 
an die Nöte des eigenen’ Vaterlandes zu. denken und |: 
‘auch an die: Reinigung und.Einigung der. ‚eigenen | 
Frmrei. Begrabet: Euere falschen 1 Ideale ünd suchet die. 


richtigen! 
“Und. diese sind. von: weisen‘ "Vorfahren nieder- 
gelegt in-den „Alten -] Pflichten“. FE | 


Und dort ist’ auch für Unsere. Gegner klar zu |: 


und zwar unter VI,:Abs. 8: © 


„Daher dürfen "keine. Privethändel und: Ströitig- | 
‘„keiten über die Schwelle ‘der: Loge : ‚kommen, . am|' 
„allerwenigsten . ‘Streitigkeiten: über Religion, Völker. 


„und Staatsverwaltung ‚usw. “e 


"Das sagt. jedem, . ‘der. es ruhig | ünd:: "unbefangen | 
hören. will, allerdings ‚aus einem "Zusammenhange. 'her-..]: 
‚ausgerissen, klar. und’ offen, daß. wir. ‚keine religiöse’ | 
‚Sder gar sektiererische Gemeinschaft, und ‚noch viel: we- |: 
niger eine politische Aufrührergesellschaft sind. ‚Und wenn: 
wir "auch vor kurzem‘ in ‚Nummer‘ 9-und: 10 die „Alten. 


. ” 
Pflichten“, weil sie ‚viele‘ nur‘ ‘dem Namen ‚nach ‚kennen, mei idet. den offenen, I laufen Ma tarkt.. u Si “ “ 2. 


abgedruckt haben, :sö sei doch nochmals’ ‚tolgender- ‘Satz 
den ‚romanischen Brn ‘vor ‚Augen ‚geführt: 


„Ein Maurer ist ein 'riedfertiger Untertan: ‚der. bür- = 
„gerlichen Gewalt, ‚wo ‚er, auch. wohne ‚und. ‚arbeite, 
„und darf sich nie in: "Meuterel‘ oder’ Verschwörung ge-. 
„gen den Frieden und ‚die Wohlfährt ” 'seines ‚Volkes 


... „einlassen, sich auch“ nicht ‚pflichtwidrig ‚gegen die. 
„Unterobrigkeit betragen. Denn da: Krieg, ‚Blutver- 


„gießen und . Verwirrung der- Maurerei immer „nach- | 
„teilig gewesen sind, so waren die Maurer denselben 
„schen vor Alters abhold und die Könige und Fürsten a 
„sehr geneigt, die Zunftgenossen ihrer. Friedfertigksit | 


“ „und Treue wegen zu unterstützen und die Ehre ‘der . 
‚, „Brüderschaft zu’ fördern, welche, daher in Friedens- 
„zeiten immer blühte. 


„Sollte sich daher. ein. Bruder gegen den Staat | 


„auflehnen, so .darf er in, seiner } Empörung nicht unter- 


„stützt werden.“ 


. Und nün noch ein Wort a an die Bor jenseits der Alpen: 

- Das ist der Wunsch, daß ihre Arbeit‘ eine. ‚gute werde, I. 
. stets im Gehorsam gegen die Gesetze des Staates, aber | 
stets auch im Hinblick auf die Brr, die ‘in: anderen Na- 


tionen, ‘jeder seinem Vaterlande treu, die Liebe zur 


'Mrei ‚durch stille Arbeit an sich selbst. und durch . die, 


. ‚stille, und ‚darum um so Äunigere Pflege von Menschheits- 


, Idealen betätigen. Und diese Ideale, mögen sie nnch so. 


und’ sonstigen fanatisch-blinden. Gegnem. "nrechen. ‚bei | aligemelne sein, sie nehmen: in edem "Lande desse eigene 


Färbung und ‚Ausdenting an. | 


andern; und dret das eine R Reicht über d den hin. 
ig ein: armer en er 


die. „Famie der- en 
Grensnachborn. angenbren, u 


‚Großorient sein. Welterbesichen. und: sein. ‚Archiv. slohert, 
"Seinen. stolzen: Palast hat. ‚er wohl: freilich verloren, Ebenso .; 
‚sind: alle Logengebäude in: ‚den: ‚Provinzen. ‚freigegeben ee 
worden, Zur. ‚Aufnahme der r Arbelien. wird. &8 ‚wohl len 


‚sicher ein ad» zu. "ellerhand efiniungen. * irn 4 

„Wir. aber. ‚wünschen; ‚dem: ‚Grofoplent von’ ale, auf Fu 
dem. heute: ‘eine hohe‘ ‚Verantwortung . ‚liegt, ‚von. E 
Glück 'zur : ‚Lösung . ‚seiner - ‚schweren. ‚Aufgabe. ' Sie ' Eee 
‘ihm aber‘ gelingen, "wenn ' ‚man. ‚dort: ‚auch. einsieht,. ‚daß ar, 
‚Befreiung . ‚von. "Politik : und De sn; 


|{also ‚von ‚Bekämpfung. des: "Dogma und Vermeidung von “ 


Herausforderungen der. Kirche, die Grundbedingung Bi 
für die, echte, naturgewachsene® ‚Frmrel, ‚Und, ‚die. ‚ver Be 


Br. vg irst. ; Blücher als Metanchstiker. u 
= Die: nachfolgenden für jeden. denkenden Frinrer, ins- Br 
„besondere. für die. Ärzte. und ‚Psychologen . unter: ihnen, _ 
‚wichtigen Zeilen. ‚sind. uns der ‚Hinweis ‚darauf, daß das 
‚Gedächtnis eines 'Männes,. den wir.unter' die, ‚Heldengrößen nn 
einreihen, ganz natürlich: auch ' Seiten “und. ‚Einzelzüge FE 
unterdrückt, : genan so etwa: wie. ein 'schönheitsfreund- 
licher ’Photograph durch seine. ‚Hebedienerische Retusce 
oft. ‚charakteristische Furchen eines’ |geistvollen Antlitzes 
aus der Welt schafft, — und damit der Wahrheit keinen 
‚Dienst erweist. Und. so. hebt. ‚ein.. tieferschürfender.. Ge: 
lehrter, Dr, Haberkant, in: der „Zeitschrift: für. Völker- u 
| psychologie und Soziologie“, ‚einiges Interessante aus dem Pa 
‚persönlichen. Leben des Brs Blücher, des ‚großen | Helden Re 
und des großen, keruhaften Frmrers hervor; DEE Ne 
"Der: landläufige Heroenkult sieht mit Unrecht. in der .. 
| Abstempelung eines’ „Großen“ als nervös: ‚oder. krank- ER: 
haft etwas Herabwürdirendes. Man klammert. sich hier- 
u bei. zu sehr an. das Wort: krankhaft und. übersieht, £ 
.daß gerade eine: Nervosität, .eine krankhafte . ‚Gemüts- 
. anlage .zu ‚den positivsten, wertvollsten menschlichen . 
. Kraftentfaltungen führen, die als- ‚Persönlichkeitsleistun- 
gen ; von größter "sozialer : Bedeutung _ sein können. . 
Blüchers angebliche. Hypochondrie _ eine vor 100 “ 


| ie eg ‚1808, 1814 ‚von. Laon bis Paris, , Winter 
Ra . 1818/16, gleichen. sich mit fast photographischer Treue: 


2° traurige Verstimmung, 'schwere Hemmung ‚oder .de- 


RB " pressive Erregung, 'Nörgelsucht, Rücktritts- und Selbst- 
. ..morägedanken; Schlaflosigkeit, starke Abmagsrung; hy-. 


‚'pochondrische. ‚Ideen. und. optische Halluzinationen. In 
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A u eines’ manischen, also heiter erragteni, tatenlustigen Tem- 
ul peraments: dauernd geliobene, sorglos heitere Stimmung, 


Rede» und Bewegungsdrang, verjüngtes Aussehen, Ein- 


j ni & 5 drück gesteigerten Wohlbefindens; Lebhatftigkeit, Frische: 
BR and: ‚Beweglichkeit ‚des. ‘Geistes und :Körpers, Gesellig- 


" keitsbedürfnis, Milleilungsdrang,. ‚Epielleidenschaft. — 


. | R » Blücher: starb in ‚einer 'melancholischen Depression, 1 in‘. 
20a er: Nahrung. und 'Medizin verweigerte. a | 
ge ES: ist doch. von ‘hohem. ‚Interesse; 'hieraüs wieder zu | 
> e ersehen; daß’ ‘auch ‚große Mänrer ‚immer Menschen sind, | 
= Ihre:Größe und‘ Genialität ist es: aber, ‚die sie die. Wider- | 
=; ‚wärtigkeiten ‚persönlicher ‚Gesundheitsmängel ' ‚oder Ver- 
2 . anlagungen ' überwinden. läßt, so daß sie Durchführer ihrer | 
x Mission. und Sieger über Leben und Vergäng- 
"Hebkent, ‚werden! | 


B nme 


Br Bugs, Alexander: Bu 


BE Am. ET ul as: de. "vollendete der: 'frlihere Großmeister der’ 
> eingegangenen -Großen : Loge von Preußen, genannt „Kaiser 
2. Fledrich : zur Bundestreue“. und. späteren Provinzial-Großloge 
won Hamburg, ‚der Br (Justizrat Dr.). Hugo Alexander- 

Ka tz, sein. achtzigstes . ‚Lebensjahr. - 


we: vielen. von:.den. älteren Brn. jenes Kreises noch bekannt seln. 


Ai Er ‘war ‚der: Rechtsbeistand des Brs Hermann Settegast, der 


‚als.solcher das 'Alleinrecht der drei Berliner Großlogen schließ- 


... „Mech vor dem: Preußischen Oberverwaltungsgericht zu Fali 
brachte... "Lange Jahre stand er Br Settegast als zugeordneter 
5. Großmeister zur: Seite. Später war er auch eine Zeitiang MvSt 
der Loge. Victorla. Leider hat‘ er sich in den letzten Jahr- 
zehnten, wohl. infolge ‚seines . Alters, von frmr Betätigung 
Be zurückgezogen, lebt aber. trotz desselben rüstig seinem. Berufe. 


 : Seine alten Mitbsr haben seine kluge und feine Art noch immer 


= on: ‚angenehmem Gedächtnis.. Mögen ihm, dem iastlos. Tätigen, 
Ber ‚och lange Jahre der ‚Arbeit und des Erfolges beschieden sein. 


Literatur. 


| Keyserling, Graf: Hermann, Die ieuentstehende Welt. 
‚Darmstadt‘. Otto. Reichi. Kl. 8.195. M.&.—. 


N, -Marc Aurel war ein "Wahrheitssucher, ine ‚ein Wahr- 
Bd heitsfanatiker und ein ‚Grübier, dessen. Gedanken heute noch 
.»; von vielen — ‚nachzudenken wären. Sein Wort: „Betrachte 


E Be ‚die Dinge von einer 'anderen Seite ale bisher; und das 
er heißt nichts anderes als ein. neues Leben beginnen“, ergänzt. 


der ‚Herr Verfasser durch folgende Paraphrasierung: . 
„Zeige die Dinge nur ven. einer anderen Seite, und 


2. n „damit. beginnen alle, die sie aiso wahrnahmen, von 


5. „selbst ein. neues Leben. Ihren Weg positiv finden, 
. „müssen . alle unter allen Umständen selbst, nicht anders, 


ZZ: \ . „wie: keiner. einem anderen das Atmen abnehmen kann. 
RE ‚Mehr ala den Prozeß des Seibstfindeng Ihres 'Wegs 


ne esunden. Tagen. zeigte Blücher: as‘ vollkommene Gegen- 
bild seiner ‚Krankbeilepertoden. | ‚Ohne eine ‚krankhafte 


Sein Name wird wohl | 


sophie und Weisheit. 


'„wolite, Indem er Methoden angab,. welche allen gleich- 
„mäßig nützen sollten oder bestimmte Ergebnisse : vor: 


„aussagte, hat er: nicht befreiend, sondern bindend ge- 


„wirkt, In. dieser Wende: aber kommt schlechthin alles 
„auf gesteigerte Selbstbestimmung an.“ 


Mit diesen. wirklich weisheitstiefen Worten beschließt 


Grat Keyserling seine Schrift, die, wenn dieser ihr 


Schlußstein. zum Leitgedanken erhoben und durchgeführt 
war, ‚eine ‘wirkliche, weltausschauende und wegweisende 
‚Programmschrift hätte werden können, — Betroffen waren 


“wir, als: uns in dem Büchelchen, ‚das leider so teuer. ist, . " 


Gedanken, ja beinahe dieselben Wörte ‚entgegentraten, ‚wie 


sie uns nicht nur von Eucken her, wir dürfen sagen, 


aus: 'elgenen tiefen Lebersbegebnissen beinehe zu einer ge- 


“ ‚cttenberten Wahrheit geworden sind, die wir vor einiger 


‘Zeit schon Dritten gegenüber in Worte faßten. Geht man 
‘vielem nach, dem inneren Sinne folgend, so sind es wohl 
_ 'Selbstverständlichkeiten; aber durch ihre glänzend ge- 


teilte, ‘plastische Diktion, durch ihre überraschende Grup- 


' plerung werden sie zu den Perlen, die schon immer den 


Vereinfachung der Satzgebilde, man löse die — Fremdwörter 


‘in deutsche Worte auf und man findet dann erst vieles, 


was jedem Denker aus dem Herzen geschrieben ist und ihm 
überraschend klar die eigenen unausgesprochenen Gedanken 
vor Augen: stellt, Und das ist der Prüfstein für das mit 
‘der Mehrheit wohi der deutschen Bildungswelt kongeniale 
: Denken des Grafen Keyserling. 
‚Aber wir Frmrer lassen es eben ‚nicht beim Den ken; 
: wir sind. wie eine Schar Apostel der guten Gedanken und 
dazu noch — Tatfreunde. 


‚bestimmung“ welter in die Höhe führeri: wir verlangen von 


dem Br Mrer, dem Kunst: und Werkgenossen, jene Selbst- 


 ‚bestimmung am ‘ Arbeitsplan‘ und Arbeitsplatze. Sieh die 


Dinge anders. sieh Dich selbst Im Augenmaß zu den Dingen, . 


und dann setze ‚Deines Lebens Kräfte nach dorthin und 
dort in Tätigkeit, wo. Dich Deine Überlegung hin- 
führt, Das ist für Frmrer der „Sinn des Lebens“ (Eucken). 
Und das flutende Meer der Ideenwelt, das ist ein — Luft 


meer, in dem wir höher. steigen, wenn wir uns den Fitti- 


‚chen, den Gedankenflügen eines so erlesenen Geistes an- 
vertrauen, wie es seit langem schon Graf Keyserling 
‘dem Deutschen ist. — Sein Buch kennzeichnet klar den 
- Übergangscharakter unserer Zeit, die jeden Denker. eben 
auffordert, seinen Standpunkt selbst zu bestimmen. Und 
dieser Idee gibt die Schrift prägnanten Ausdruck. 

Zur besseren Kennzeichnung des Buches für den Leser 
geben wir noch die Überschriften der einzelnen Kapitel: 
Erstes Kapttel! Der Weg zur Zukunftskultur; zweites Kapitel: 
Der Sinn des ökumenischen Zustands; drittes Kapitel: Das 
richtig gestellte Fortschrittsproblem; viertes Kapitel: Philo- 

A.U,, 


The Masonic Year. A yearly digesi of timely facts 
Y irom reliable sources to show the scope and success 


of freemasonry, 1926. Published annually-by The Ma- 


‘ sonic History Company, Chicago, Ills. Schmal ‚8%, 128. 
Gebd, 


Daher Bauleute, daher Werk- 
Toutes Und aus diesem Gedanken heraus ergänzen wir das 
letzte Wort des obigen Zitats.dahin, daß wir die „Selbst- 


i 2 „in. anderen "&lhzuleiten und zu’ beschleunigen, steht in 
„keines Lehrers :Macht. Wo immer einer mehr: leisten 


Reiz der Keyserlingschen Bücher bilden. Man versuche die 


v 


Wir werteten in Nummer 8-4 des Jahrganges 1925 den 


Vorgänger dieses Bandes. Er war stattlicher, umfangreicher. 
Was wir an ihm freimütig 'aussetzten, ja scharf tadelten, 
. ist hier leider nicht beachtet, nicht behoben. Wir finden 


in. dem Bändchen eine Reihe von Artikeln, alles Aus- - 


. schnitte, aus amerikanischen irmr Blättern. Es folgt dann 
eine Statistik der Weltmrei, die auf sieben Seiten. Zahlen- 


rsihen angibt, die dan 1 Anschein von. Unzuverlässigkeit er- 


wecken, Stichproben sind die Ziffern für Deutschland, wo_ 


leider F. z. a. S. ais reguläre Grofßloge angegeben ‚Ist 
{48 Logen, 2300 Mitglieder), und die .‚Großloge „Deutsche 


Bruderkette“ noch als Freie Vereinigung. Die Zahlen für 


Italien und Spanien sind ebenfalls unrichtig. Und diese 
Zahlenreihen sind nicht summiert, Also eine recht lockere 


Arbeit. Und das alles trotz oder vielleicht wegen der Hilfe. 
- von mehreren hochbetitelten Brn. Alles untet Verantwortung |. 


unseres lieber: Freundes, Br Robert J. Clegg 33°, dem wir 
wiederholt die Frage vorlegen, warum er, der. uns so oft 


über deutsche frmr Literatur seine Lobeserhebungen macht,. | | 
zuletzt über unsere Ehrenhalle, das drüben: wohl noch immer 
verfemte deutsche Element ‚auch weiterhin völlig uner-. |. 


"wähnt läßt. 


Keine Zeile von dem, was wir über das vorige: Jahr- 


buch schrieben, vermögen wir zurückzunehmen. Alles ist 
so geblieben. Wir haben eben eine ‚andere ‚Auffassung von 
Frmrei „in its sublimity“ und wir schaudern davor zu- 


rück, daß eine Loge in Detroit, in Michigar, der. wir. nicht 


‚die Ehre antun, sie zu riennen, als größte nordamerikanische 
Bauhütte mit sage und schreibe 4.659 Mitgliedern ‚angeführt 
wird!! Stand vom 1. Dezember 1925. Bis 27, Dezember 
1925 waren noch 104 Brr im Hintergrunde! Wer begreift 
bei uns eine sciche Ungeheuerlichkeit ? 


Wir haben hier Außerliches ‚erwähnt, :Innerliches, Gei- 


stiges nur gestreift, Aber zu ‚dessen Kennzeichnung sei 


hler von S, 11 des Yearbook in getreuer Übersetzung an- 


geführt: 
„Symbole dienten immer. dazu, Ideale. auszudrücken. 


Zwei Syınbole, untrennbar verbunden. haben ‚viele Le- 
bensgeschicke gebildet, Sie sind der Mittelpunkt: gewesen, 
um den sich eine Menge. Kampf: und zu ‚gleicher Zeit: 
die Hoffnung und. Begeisterung . von mehr Millionen | 
. Menschen bewegt hat als. um alle ‚anderen. : Die. beiden 
‚sind das Kreuz vom Kalvarienberge ' und die ameri-_ 
“kanische Flaggert(!). "Diese“ beiden Syiibole mit: 
der Bibel, die den vornehmsten Platz in unserem Kapitel- 


Raum einnimmt, können nach unserer: Meinung die 
Dreieinigkeit der Freiheit in. sich begreifen. Die. Bibel, 


auf der unser Orden beruht, weist den ‚Weg zum Kal- 
varienberge und begeistert die Menschheit dazu, den, 
langen Aufstieg aus Finsternis und Aberglauben zu 
Golgatha :lehrte die: allgemeine Brüder- | 


‚unternehmen. 
schaft der Menschheit, und .fahrhunderte: später, da kam 


auf, was zutreffend bezeichnet wurde „Die ‚Jahrhundert- I 


pflanze in voller. Biüte“ (‚the (Century Plant in full 
bloom“!J). Alter Ruhm! Diese Flagge steht als Wappen 
‚für einen neuen Tag, nach. dem sich die. bittenden 
‘Hände. einer unzählbaren Menge durch ganze Zeiialter 
hindurch ausstreckten. Sie steht heute da als ein Wahr- 


zeichen des hohen Standpunktes, den wir. erreicht haben. 


Sie ist das Tor der Zukunft, das den Weg be- 


zeichnet zu jenem Tag der Tage, wo Streit und ‚Auf- 


regung aufhören werden.“ 


Und so überheblich-patriotisch, so "eng - amerikanlsch. 


schreibt ein Br C. G. Schneider im Masonie Analyst 
Jüly 1925. Wirkt es auf uns nicht gleich einer Blasphemie, 


ein heiliges Gotteszeichen, das Kreuz, neben die — ameri- 


| kanische Flagge zu setzen? Eine lang dauernde Nach- 
wirkung einer Kriegspsychose, eine Einwachsung oder: Ver- 
wachsung von Gedankenwirrgängen liegt hier vor. ‚Und nun 


ir di ite .Frmrer - Welt, die uns -deutschen | ‘ 
fragen wir die weite Frmrer ; Ihm Erkenntnisse ‚schöpfen ° will, "wöhl auch diese; uns. 


Frrarern die „spezifisch Deutsche“ Mrei vorwirft, die aber 
so tief, so reich an Ewigkeits- und Menschheitswerten ist, 
wie keine sonst in der Welt: wo und wann, außer in 
patriötischen Feiern, in denen wir uns den Mut stärkten 
gegen die gewaltige Überzahl. der Feinde, die uns allein 
bewältigen konnte, haben wir unsere ehrenvollen Farben, | 


1] Eine präzisere Bezeichnung der :U.S.A. 


, zusammen , ‚genannt ? "Auch, das: Golgatha-K euz 


. u hammer. 8. 330. ‚8... Gebd,M.: Bo, u 


Rock, tellers . Reichtum auch. das en al ‚wen 2 
mit: Religion zu. fun, sondern’ 'so mancher.: ‚Reichtum. ‚aber . 


‚Bergpredigt.: 


== unserer“ 'diesmallgen" „Rüstkammer“ “heraus. 


klareren, Titel” ‚verdient hat. 


-wöhl wir alle ‚heute noch: Kreuzesträger sine 


und "Blut, um zerdübtes, Land: ‚daheim und- “über. 
dem. Drucke eines. Diktatfriodens ‚mannhaft tragen, de 


zitisten bei. uns einen F r 1 & di e n s v e r tı r a 8 ‘yon Verga les . Es 


‚nennen. . s 


Wir toben’ an "dem Miszellenbaria, denn das it: dieses 
Jahrbuch, das leider andere: deutsche’: irmr ‚Blätter wie:zu- 


meist: ulles ifmr .Schriftwerk mit Lob: überhäufen, nur ‚die: Er 


‚schmucke:. ‚Ausstettung. Wir. ‚wünschten, © ‚unser ' ‚guter. Br . " . ; 
Clegg. ginge: einmal-an. eine Durchdenkung . ‚unserer Zeilen SEINE 


; :,und einer besseren Art „to 'show the “cope and ‚success of 


Freemasönry“, Unsere Zwecke und Erfolge sind jedenfalls . Bir: 


-» anders geartet. als die der Amerikaner und: darum‘. dürfte u 


Br Clegg auf dem Titel: wohl 'nur von’ „U. S. A- Masotiy! Be 


reden. Zu “ ee I Bu ER ‚AU 


Ellwood, Char m s & | Zur Ernaderuig. Br Religion SEE, 


Gesellschaftskundliche Betrachtungen. Autorisierte Über- 
setzung von. B. L. Frank-Wien. . Stuttgart, ‚Wi Kohl. = 


‚Aus, ‚dem Lande .der Zweckmößigkeit. kommt. "un TE 
‘Denker, ‘der auch in ‘seinen früheren . ‚Arbeiten ‚für eine 


: Synthese’ von Gesellschaft, Wirtschaft, "Sittlichkeit und . A r 
Be 1 i gio n ‚auftritt: 


Gerade ‚die: ‚beiden Besperrien. Hs RE 


mit..dem  Strafgesetz ‚mehr als mit ‘dem Dekalog ‘und 'der 
:Wir ‚heben "aus..;.dem. Buche, ‚dessen . Über: ,%: 
setzung flüssiger sein könnte, einige” schöne. . ‚Slalom in in 


.. Es ist. ein’ von religiösen Geiste: erfülltes, = auf rel \ . 
tische "Arbeit, * "auf Zusammenschlüß : Gleichdenkender gern 


-richtetes Buch, das .: ‚zum Nachdenken: anregt. Und. das! ‚Ist. ar. 
‚ein. Lob, we Be ' 


\Schestow, Leo, Potestas" Seven” oder Die Schlüssel- Een \ = 


gewalt, , München ‚1926, Verlag der. ‚Nietzsch6-Gebell; “ = 


„schaft. 459 S. “Gr. 80, 


‚Ein Buch von. tiefgründiger Gelehrsamkelt, - das; "einen. nn 

"Wozu:.die' Übersetzung des, oo ° 

lateinischen Titels. oder‘ der. lateinische‘ Titel’überhaupt? Und . 
wer hat wohl. ‚die Schlüsselgewalt : ‘zu dem’ Zauberkasten,. 


der‘ ‚das „Schlüsselwort“ und: “damit . den. ‚Schlüssel‘ sinn 


uns bietet?. Wohl sind wir. im’ Schreiben und in ‘der Ver- 
feinerung des. ‚Wortgefüges reichlich ; weiter 'als. ‚die .Ur- . 
;väter aller. ‚Philösophie, aber mit je feineren Fühlfäden wir Ba 
den Rätkelkasten 'betasten, desto eher‘und stärker merken 


wir, daß die, Wandung, die er uns zeigt, keineswegs die’ 


letzte, ‚die "innerste- ist. Und ‚dann? ‘Im: Süden strahlt das De 
Kreuz des. Südens’. von “dem rätselvollen Sternenteppich, 


auf .dem ‚Göttliches atmet, im. ‚Norden. der ‚Große ‘Wagen. 


Und so. leuchten dem Verfasser "auch: — die: Sterne: gei- -« 
stigen, Lebens, vornehmlich die seiner ‘Heimat, An. einer. 
‚besonderen . Perspektive und. ‚von. ‚einem ‚besonderen ‚Er- Bee 
‚} (lebensstandpuinkte eus: 0. =. ö 

Das’. ‚umfangreiche Werk bietet dem Leser, der“ "aus. un 


aber "erscheint es wie eine Darlegung umfassender Kennt-: 

nisse und wie eine klare Wiedergabe der von der deutschen . -. 
‘recht verschiedenen. russischen Denk-seele. ‘Das: ‚Wissen. 
und gute: Wollen. des: Verfassers in’ Ehren; aber'.auch als‘ 


‚Wissenschaftler “müßte: er :den deutschen gebildeten ' Leser Ba 
mehr erwärmen. — Und schließlich, die Schlüsselgewalt zu deh “ 
Geheimnissen- des Lebens, bei: wem liegt ae, Beim Tode. 


or ‚der ‚Philösophi ü 


E er Gr. ®. Geh.'M. | Am 
Mensen, Professor‘ Hartwig 1% 


= Pr | allen, = \ u. oBemer, | 


"Gut: bürgerlichen Hotel. ; Wein und. Bier-Restaurant N. 
u B mit, schöner Garten-Terzasse an der Aare. Zimmer von. 1] 
Frs. 4: bis 6.— ‚pro Bett‘ "Pension : yon Fırs. 10.— | 
bis 12. = pro Person. Treffpunkt der BBr jeden Freitag 
abend, oe, si DE, 'Br E. Bülikofer. 4 


2 ge” büne Sch E | 
Erler ‚Hoich, Rama, en: m | 


"Vornehmes’ Familienhotel. " Fließendes ‘Wasser. ‚Aparte- 1 
ments. ‚nit ‚Privatbad, ‘Jaresbstrieb, 


zen Br H. A Steber-Olt, Besitzer. 


eg E Ä : frütier : 
= Jo EL, Hotel Breuer 8, r 


|. Resorviert für Bad Charlottenbrunn (Schlen.) 


sole ‚sämtliches Brennmaterial - . E " 
‚SCHACK: Gebr. x | 
" wohlengroühandiung. ur I SB 
 Oend 300, so : HALENSEE - gerändet 100g. RT 
„u Jiheber ar sohaok, BaUR ner Straße 28. ae nr 2 Je 


" Verantwortlicher Redakteur. Br Br Alfred Unger Berlin Nwer, Kessingun. a6. 


Windgeschötite sonnige Lage am See. Neueingeri chtetes Hans, \ : | = | 
. Läufendes Waßser i in allen Zimmern, ‚Billige Preise, Br A. Steiner Bo 


T: Paletot |" 
| Ulster .. 

. Pelze... 
-Livree . 


Beste Zeugnisse. } 


unter R..M, an ‚den Verlag 
‚der Bawhütte, Be 
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Und so gewinnt. denn ..die--mr Reise -in. ‚dichterischer.... daß. der. Kampf ein. n.Lernen,. und. daß. das Lernen.eine Be- u 


Betrachtung eine Bedeutung, die weit über das Alltägliche 
einer Reise hinausgeht. 


Welche Merkmale hat denn das Reisen im mensch- 
lichen Leben? — 


In allen Fällen erschließt das Reisen dem Reisenden 


Unbekanntes, das ihn anzieht. 


Je nachdem das Reiseziel ist, fordert es: von ihm 
Leistungen. Es schafft ihm außerdem Erfahrungen und 
Kenntnisse, also das Hauptmaterial für seine leibliche 
Existenz. Es erweitert seinen Gesichtskreis, regt ihn zu 
_ weiteren Leistungen an, verleiht ihm Gewandtheit und 

Geschicklichkeit, bringt ihm Vorteile verschiedenster Art, 
zeigt ihm das interessante und die Schönheit der Welt, 
alles in allem genommen, bildet es ihn. 

Das alles sind auch Merkmale der ganzen geistigen 
Lebensreise eines Menschen. 


Wenn man geistig so zu reisen versteht, daß man 
sich gebildet fühlt, dann reist man richtig. 


Wenn die geistige Reise sich in irgend etwas von der 
gewöhnlichen Reise unterscheidet, so, meine ich, betrifft 
das die Frage des Zieles. 


Der geistig Reisende hat nur ein Ziel zu verfolgen, 
das ist die immer fortschreitende Bildung, die nie zur 
Vollkommenheit gelangen kann, die vielmehr immer, wenn 
man glaubt, irgendein Ziel schon erreicht zu haben, 
wieder neue Ziele auftauchen läßt, welchen er wieder zu- 
streben muß, bis endlich „man den Greis begräbt‘, das 
heißt, bis das persönliche Erleben mit dem Tode:aufhört 
und sich in etwas Unpersönliches verwandelt, über 


welches wir nichts wissen, und von dem wir auch gar- . 


nichts zu wissen brauchen, wenn wir auch manches 
davon zu ahnen und zu fühlen befähigt sind. Doch darüber 
später. 

Wenn nun der junge Frmrer zum zweiten Male reist, 
dann ändert sich die dichterische Betrachtung, cas spre- 
chende Gewissen und lautet etwa so: 


Wer reist, der kämpft, wer kämpft, der lernt, 
Ihm glänzt der Himmel reich besternt. 
' Des Lebens Sinn heißt überwinden 
Und jeden Augenblick ergrür.den, 
Je weiter uns der Weg entfernt. 


Drum rüste Dich zur Fahrt mit Mut, 
Vertrauen sei Dein höchstes Gut. 

Es gibt des Menschen eigner Wille 
Dem Leben Leere oder Fülle, 

Nur der ist reich, der nimmer ruht. 


‚Nicht vorwärts nur, nein auch zurück, 
Lenk auf der Reise Deinen Blick. 

Was Dir gelang, das lehr’ Dich messen, 
Du sollst Vollbrachtes nicht vergessen, 
Im Bauen liegt des Menschen Glück! 


Er steigt gewissermaßen“ tiefer in die Praxis. Da ist 
vor ällen Dingen gesagt, daß die Reise ein Kampf, und 


un « 
a eeÖ6Lä6—ä—ää2 se a Ve 


nz: 


reicherung ist. w 
Das ist ja der große Fehler aller . Beschränkten, daß: 


sie Kämpfen nach Möglichkeit ausweichen, daß sie nicht‘ 


lernen wollen, weil es ihnen unbequem ist. Und‘ alle diese‘ 
sind so blind, daß sie nicht erkennen, daß das ‘gerade die 


-Quelle ihrer schweren Lebenslast ist, ihre Bequemlichkeit, . > 
ihre Faulheit und Feigheit. 


(Fortsetzung folgt.) 


— 


Mörtel und Kelle, 
Von Br Sanitätsrat Dr. Bonne- Adendorf, 
Generaloberarzt a. D. 
(Schluß.) 


Gehen wir Schritt für Schritt an die Gesundung erst 


einmal unseres deutschen Volkes. Z. Zt. ist‘ der. größte 
Teil unseres Volkes vom Besitz des vaterländischen Bo- _ 


dens ausgeschaltet, ist entwurzelt. und dadurch zu „Pro- . . 


letariat‘‘ geworden. Proletarier ist ‚derjenige, der. außer: 
seiner Arbeitskraft nichts besitzt ‚als seine „pro le s“, 


‚seine . Nachkommenschaft. Oberste Aufgabe aller staats- 


männischen Weisheit muß es daher sein, diese. verprole- 
tarisierie Masse des Volkes. mit dem Erdboden wieder in 
lebendige Verbindung zu bringen durch eine ehrliche 


Bodenbesitzreform unter Zugrundelegung der vorhandenen 


Gesetze. : Die. vorhandenen Gesetze erlauben. die Zwangs- 
enteignung des Bodens durch’ den Staat, sobald wichtige . 


- Interessen des Staatswohls dieses erfordern. Auf Grund 


dieses 'Gesetzes"hat ‚män. bereits. ‚seit Jahrzehnten Land; 
enteignet zum Bau von Eisenbahnen, Kanälen, Land- | 
straßen, Öffentlichen Gebäuden und Anlagen. Wichtiger 

als alles dieses ist die gesundheitlich und wirt- 

schaftlich zweckmäßige Unterbringung der 

Menschen, Daher systematische Dezentralisierung un- _ 
serer heutigen menschenmordenden Städte mit Hilfe dieser 
Bedenbesitzreform auf .(lem Boden unserer. heutigen‘ Ge- 
setze.und mit Hilfe von Bauordnungen und modernen Ver- 
kehrsmitteln. 

Zur Zwangsenteignung zwecks Anlage von: kleinbäuer- 
lichen und landwirtschaftlichen Arbeitersiediungen würden 
nur Teile von übergroßen oder notorisch schlecht bewirt- 
schafteten Gütern gelangen; zur  Zwangsenteignung 'von - 
bäuerlichem Besitz im. Umkr”ise der Städte zwecks 
Schaffung von Wohn-Heimstätten mit Nutzgärten nur ver- 
hältnismäßig geringe Landgürtel um die Städte ‚herum, die 
in mehr oder minder kurzer Zeit doch der Bebauung ver- 


“fallen würden, dann aber unter Schaffung von- volkswirt- 


schaftlich und sittlich unzulässigen Existenzen von soge- 


nannten Millionenbauern und Grundstücksspekulanten und 
von Erbauung neuer Mietskasernen, da dieser durch Spe- 


kulation sinnlos verteuerte Boden eine. Bebauung mit. 
Gartenheimstätten nicht mehr verträgt. 

Das grauenhafte Wohnungselend der großen 'Masse 
des handarbeitenden Volkes, besonders in den großen 
Städten, ist aber eine der Hauptursachen für den Nieder- 
gang unserer Volksgesundheit, für die Zerrüttung der 
Familien und für die Entstehung von Unzüfriedenheit 
und Verbrechen. 


ö 50 ha‘ = 200. ‚Morgen Land. Fi 

. ‘Um 6 Millionen. Familien — die Hälfte der 12 Millionen 
= deutscher Familien hat bereits einen Garten! — Häuser 
mit: ‚solchen Gärten zu schaffen, brauchen w. 300.000 ha 


- 'ein Zehntel des z.Zt. noch vorhandenen Ödländes. 


: Das bedeutet, daß wir, um rings um unsere jetzigen 
* Stadtungeheuer ‚Menschenglück bergende: Gar- 
tenstädte zu errichten, in denen unsere Arbeiter ge- 
. „sund, glücklich und. zufrieden wohnen können, 300 000 ha 


. : Ackerland: brauchen, für. das. wir den zehnfachen Ersatz 


| in, dem. heute noch. brachliegenden Ödland liegen haben, — 
also Land genug für Generationen. Dazu kommt, daß wir 
. jedes. Jahr. an. unserer deutschen Westküste hundert- 


tausende. Hektar fruchtbarsten Bodens durch 


’Eindeichungsarbeiten: ‘und Schleusenbauten 
E ‘dem. ‚Meere abringen. können, ‘wie unsere Vorfahren es 

seit. 1000 . Jahren getan haben. Land und Arbeit 
“für viele Generationen! 


Ds - Die Lohnfrage ist weniger eine Geldfrage, als vor 
allem eine Wohnfrage! Bei 500 qm Garten wird die 
"Wohnung so viel: billiger, weil keine Kanalisation und keine 
städtische Abfuhr nötig ist. Beides verteuert die städtische 


u Wohnung durch Erhöhung der Miete und. der städtischen 


‚Steuern und. raubt dem Arbeiter gleichzeitig die von ihm 
‚erzeugten Dungstoffe. Der. Bewohner verwertet da- 
gegen bei 500 qm Garten seine Fäkalien, seine Abwässer 
‚und seine Asche als Dung und erzeugt mit diesem in 

‚seinen. Freistunden ‘(Ausnutzung ‚des achtstündigen Ar- 
"beitstages bei freier. Arbeit!). vitaminreiche Nahrungs- 
- mittel, Obst und Gemüse, für seine Familie, wird damit 
2 T. unabhängig vom Lebensmittelmarkt und gewinnt 
.so die Grundlage für. sein Existenzminimum in 
‚wirtschaftlichen Krisen. Bei 800--500 qm Land 
wohnt der Arbeiter durch den Ertrag seines Gartens fast 
.mietefreil- Er gewinnt außerdem höhere Gesundheit 
und wird dem Kneıpenleben entfremdet: also dreifacher 
(Gewinn! 

Gleichzeitig dadurch gesundere Nachkommenschaft, 
glücklichere Ehen, weniger Verbrechen, größere Volks- 
‚gesundheit, weniger soziale Belastung der Gesamtheit! 
Dadurch geringere Steuern für alle! Dadurch Hebung der 
Gesamtwirtschaft! Außerdem vermehrte Nahrungsmittel 
.(Obst, Gemüse, Eier, Fleisch [Schweinehaltung], Milch 
[Ziegenhaltung]). Dadurch geringerer Import vom 
"Ausland nötig! Durch die durch diese Wohnart be- 
dingte größere Reinhaltung unserer Gewässer würden wir 
unsere Binnenfischerei neu beleben und brauchten nicht 
mehr wie bisher zum Schaden unserer Valuta hundert- 
‚tausende Zentner Fische vom Ausland hereinzuholen. 

Dadurch "Hebung unserer Valuta mit allen ihren Fol- 
gen. Durch Hebung des Wohlstandes der großen Massen 
größerer Inlandskonsum an allen Industrieartikeln. 
Dadurch verringerte Erwerbslosigkeit, dadurch wiederum 
Entlastung der Allgemeinheit! 


Eine Wohnuug von einer geräumigen Wohnküche, 
einem Wohnzimmer, 1-2 Kammern, Boden und Stell 


. . "Um: 1000 Familien ı ein Haus mit “einem Garten von | 
"500 Im zu ‚geben, ‚brauchen wir 1000x500° qm = 500 000 qm 


ı wenigsten Arbeiter! 


kostet im Kleinhaus nac hweisbar 83-4000 Mark. Ich“ 


"lasse gerade in ‘diesem Jahre "1926 wiederum eine Anzahl 


Doppelhäuser zu rund 6000 Mk. aufführen!) in, Ziegelsteinen ' 
mit Luftschicht und Pfannenbedachung für die Notgemein- 
schaft Adendorf b. Lüneburg?) Die uns z. Zt. fehlenden 
2 Millionen Wohnungen würden also 68 Milliarden Mark 
kosten! 


Wir vertrinken über 41/, Milliarden Mark jährlich. Wir 
verrauchen rund 1!/, Milliarden Mark und brauchen über 


‘2 Milliarden Mark für Krankenanstalten und Zuchthäuser, 


um die Opfer dieser beiden Unsitten unterzubringen. Die 
grauenhaften Schäden dieser beiden Unsitten aber können 
wir nie wieder gutmachen. So vergeuden wir in gewissen- 
losester Weise jährlich 8 Milliarden Mark und 
dazu die Gesundheit unseres Volkes! 


Wir klagen über Arbeitslosigkeit? Die Ziegelei- 
industrie beschäftigt bei gleichem Kapitaleinsatz das Drei- 
zehnfache an Arbeitskräften wie .die Alkohol- und Tabak- 
industrie! Das Baugewerbe, das anerkannte Schlüssel- 
gewerbe aller Industrien, das ‚Vierfache wie diese beiden 
so viel Krankheit, Unglück und Tod. bringender Indu- 
strien. Während die Brauereien, die Schnaps- und Sekt- 
fabriken ihren Aktionären die höchsten Dividen- 
den zubringen, beschäftigen sie im Vergleich zu 
alien anderen Industrien bei weitem die 
Man kann daher mit ab- 
soluter Sicherheit behaupten: Die Abdrosselung der 
Alkohol- und Tabakindustrie würde, — da dann 
diese bisher für Alkohol und Tabak zum Schaden unseres 
ganzen Volkes vergeudeten Milliarden in so vielen an- 
deren, dringend notwendige Werte erzeugenden Indu- 
strien angelegt werden würden, Industrien, die alle das 
Mehrfache an Arbeitskräften gebrauchen, wie die 
Alkoholindustrie, — bewirken, daß in kurzem das Ge- 
genteil eintreten würde von heute: Mangel an Ar- 
beitskräften statt Arbeitsmangel! 


Die Arbeiter und Angestellten dieser beiden mörde- 
rischen Industrien tiefern außerdem die höchsten Un- 
fallzahlen, resp. die höchsten Belastungen 


der Krankenkassen, haben mit die schlech- 


teste Sterbestatistik. Ferner vergeuden wir z.Zt. 
fast genau so viel Nahrungsmittel, vor allem Getreide, 
in den Maischbottichen unserer Brennereien und Braue- - 
reien zu berauschenden Getränken, wie wir vom Ausiand 
wiederum Getreide zum Zwecke unserer Volksernährung 
beziehen müssen, — wiederum zum Schaden un- 
serer Valuta, zum Ruin unserer Wirtschaft. Wir 
handeln daher heute noch in unserer Armut in dieser 
Beziehung so herzlos und sinnlos, wie ein verkommener 
Säufer in seinem Alkoholwahn, der seine Familien in 
Hunger und Elend verkommen läßt und alle Welt anpumpt, 


1) Als Vorsitzender eines Architektenvereins in Holstein, 
als Vorsitzender einer Notgemeinschaft in Wendorf bei Lüne- 
burg, und als siedlungstechnischer Beirat des, Landkreises und 
der Regierung in Lineburg. 


2) Baupläre versendet auf Wunsch Zirmmermeister Thor- 
mann in Adendorf bei Lüneburg gegen Erhebung von 2.— M 


‘für jedes Modell gegen Nachnahme. 


— um weiter trinken zu könren! Außer den uns z. Zt. 
fehlenden 2 Millionen Wohnungen fehlen unserm Volke 
3 Millionen Betten! Welch grausame und beschämende 
Tatsache! 


Fragen wir uns, wie solche heillose Mißwirtschaft 
bis auf den heutigen Tag bestehen konnte, so ist die 
einzige Erklärung dafür die: weil unsere gesamte öffent- 
liche Meinung durch die gewissenlose, verlogene Reklame 
der Alkoholindustrie mit Hilfe der Presse irregeführt ist, 
und die meisten unserer führenden Männer mehr oder 
minder gewohnheitsgemäß den Trink- und Rauchunsitten 
huldigen und somit selbst noch unter dem narkotischen 
Einfluß dieser Gifte stehen. 


Leiten wir daher das Kapital der Alkoholindustrie 
und der Tabakindustrie durch unermüdliche Volks- 
aufklärung und durch Gesetze, die unserer 
übrigen Geisteskultur entsprechen, in das 
Baugewerbe, und die Arbeitslosigkeit wird 
einem Mangel an Arbeitskräften weichen! 
Wie schnell die Menschen, Männer und Frauen, in diesen 
handarbeitenden Berufen umiernen können, hat der Krieg 
bewiesen, der aus Schreibern plötzlich Krieger, aus Sol- 
daten Maurer und Zimmerleute, aus Spielzeugfabrik- 
arbeitern und Schneiderinnen Granatendreher und Pa- 
tronenarbeiterinnen machte. So werden unsere Brauer, 
Brenner, Wirte und Kellner sich auch in gesunderen — 
und nützlicheren Berufen verwenden lassen! Unser Volk 
wird dadurch zu neuer Kraft und Schönheit erblühen! 
Ein jeder aber, vom Minister und Professor bis zum 
Schreiber und Arbeiter, muß sich selbst von dem ge- 
hirnlähmenden Genuß dieser beiden Gifte freimachen, um 
dieses große Ziel zu erreichen! Wir müssen endlich 
mit der nicht mehr in unser Zeitalter der Elektrizität, 
der Autos, der Luftfahrt, der ganzen modernen Technik 
passenden Sitte, vielmehr der Unsitte, brechen, diese 
beiden narkotischen, gehirnlähmenden, die 
Denkkraft verlangsamenden, die Gewissen 
betäubenden Gifte als Genußnittel zu ge- 
nießen! Das Wohl des Vaterlandes erfordert es! Es 
gilt das Wohl und die Zukunft unseres deutschen Volkes! 
Es gilt das Wohl unserer Nachkommen, unserer Rasse, 
und durch unser Beispiel die Zukunft des Menschen- 
geschlechts! 


Besinnen wir uns endlich darauf, daß wir alle die 
Verantwortung füreinander tragen, daß, wenn wir nicht 
alle miteinander schließlich in Not und Elend, wie das 
russische Volk, im Chaos zugrunde gehen wollen, uns 
nur eins retten kann: daß wir endlich Ernst machen mit 
dem christlichen Staat, den wir uns selbst bis jetzt nur 
vortäuschen, aber nicht besaßen! 
Christi: „Liebe Deinen Nächsten als Dich 
selbst!“ Die allermeisten von uns aber dachten vor- 
zugsweise daran, was dein einzelnen „schmeckt“, was 
ihm Gewinn bringt. Erst wenn wir lernen, dieses oberstc 
Gebot Christi, dieses Verantwortungsgefühl für 
unseren Nächsten, in unserem Staaiswesen wirk- 
lich und wahrhaftig in die Tat umzusetzen, erst wenn 


Denn der wahrhaft 
christliche Staat ist aufgebaut auf dem obersten Gebot 


Be re Be 
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wir alle unsere Wünsche nach dem. richten, was'dein 


Ganzen frommt, erst‘ dann dürfen wir: ünseren’Staat 
einen christlichen nennen! Erst dann. wird diese . Zeit: 
krankheit des heutigen Parteiunwesens aufhören, das jetzt, 
so viei unserer besten Kräfte lähmt. Erst dann werden: 
wir ein einiges Volk werden. Erst ‚dänn sind wir. alle . 
vor dem Untergang gerettet! Der Weg "hierzu heißt:. 


„Gerechtigkeit und Liebe.“ 


Aber diese Gesundung unseres eigenen Volkes wird: 
weitere große und wichtige politische Folgen nach. sich 
ziehen. Denn heben wir unseren Inlandskonsum dadurch, 
daß wir diesen nutzbringenden Industrien im Lande: dem. 
Baugewerbe, der Landwirtschaft, der Nahrungsmittel-: und 
Bekleidungsindustrie usw. durch Umleitung ‚des :Alkohoi- ö 
kapitals in diese nützlichen und notwendigen ‘Indüstrien 


Verdienst geben, so brauchen wir 'nicht sc sehr auf u 


Warenausfuhr zu sehen, verringern damit die Reibungs- 
flächen mit den anderen Völkern und tragen. ‚somit .zum . 
Frieden unter den Völkern bei. Be 

Desgleichen wird, wie die Verblöduı 3.und Verrohung 
der Menschen durch Alkohol und Tabak ansteckend 
wirkte, auch die Ernüchterung und Friedfertigkeit der 
Menschen ansteckend wirken, so daß wir bestimmt, hoffen 
dürfen, daß dieser kulturfeindliche, geradezu. unsinnige 
chronische Kriegszustand 'nter den Völkern endlich auf- 
hört, die jetzt fast sämtlich ihre Finanzen, ihre ‚Wirt- 
schaft, ihren inneren Frieden durch. diese aus Gewinn- 


sucht und hysterischer Angstpsychose sich immer weiter . _ 


steigernden Rüstungen ruinieren. Ist es doch z. Zt. dahin 


‚gekommen, daß das einst so reiche, jetzt rapide immer. - 


mehr verarmende Frankreich 17% seiner Staatseinnahmen j 
für Rüstungszwecke ausgibt! England i5, Italien 21, 
Polen 39, Belgien 15, die Tschechoslowakei 19, Jugo- 
slavien 16 und Rumänien 15%! Das ist ein Zustand, 
der nur in neuen Kriegen, neuem Verlust der Völker an 
ihren gesundesten und tüchtigsten Menschen, in neuem 
Elend und Jammer enden kann. Dieser Völkerwainsinn 
muß endiich aufhören. Er ist völlig unwürdig unserer 
im übrigen so höchstehenden Kultur, wie sie sich in 
Kunst, Wissenschaft und Technik und karitativer Für- 
sorge offenbart. 
wirklichen Ursachen des heutigen aligemeinen Völker- 
elends, durch Nüchternheit zur Gesundung der Gehirne 
und der Gesinnung, durch Umwandlung einer geradezu 
verbrecherischen allgemeinen Mißwirtschaft in eine der 
Vernunft und der Wissenschaft entsprechende vernünftige 
Wirtschaft, durch Gerechtigkeit und Liebe in jedem. ein- 
zelnen Volk unter den Völkern kommt die Menschheit 
endlich wieder zur Vernunft und in ein menschenwürdiges 


‚Verhältnis zueinander, — aus dem Verbrechen des Krieges 
zu dem allein menschenwürdigen Zustand des Friedens! — 


Aber so groß auch das Eiend ist, so groß auch die 
Zerrissenheit, der Verfall und der Zerfall unseres Volkes, 
weil wir so lange mit unserer Maurerarbeit gezaudert 
haben. — Keiner braucht zu verzagen, keiner darf sagen: 
„Auf mich kommt’s nicht an. Ich bin ja nur einer von 
60 Millionen.“ —.Ein einziger. schlechtbehauener, schlecht 


'mit ungenügendem Mörtel vermauerter Stein kann ein 


(Fortsetzung Seite 147.) 


Nur: durch steigende Erkenntnis der- “ 


Aus alten, selten gewordenen Büchern. 
Wir, halten es für nützlich, unseren Lesern, nicht nur 
„den jüngeren Brn, unter dieser Rubrik, schon der Abweächs- 


iuag vregen, alte Texte, die ein Schlaglicht. auf untergegangene 
Sitten und Gebräuche werfen, hier vor Augen zu führen. 


Wir wissen es aus verschiedenen Zuschriften, daß die „Bau - 


‚hütte“, genau wie in früheren Zeiten ohne unseren Willen 
auch in die. Hände von Nichtmrern :kommt und vor allem 
in .die Hände .unserer Gegner. Wir stehen selbstverständlich 
unter den bei uns üblichen Verpflichtungen; die: Schriften aber, 
aus, denen wir nachfolgende Texte entnehmen, sind, wenn 
" auch selten und sehr kostbar, dauernd bei Antiquaren zu fin- 
. den. Man ist ja auch neuerdings ‘dazu übergegangen, sonst 


verborgen gehaltene Rituale, z. B. die der Rosenkreuzer, in . 


profanem Verlag zu veröffentlichen. Darum wird es wohl 
- keinem Anstand bege- :n, wenn wir hier, unter Berücksichti- 
gung unserer Gewissenspflichten, aus — Verräterschriften Dinge 
anführen, die Wahres und Hinzugedichtetes über -uns bringen; 


der Kundige wird beides leicht voneinander unterscheiden. 


‚können, 

Nachstehende Texte entstammen der Schrift „Der ver- 
raihene Orden der Freymäurer, und das offen- 
barte Geheimniß der ‚Mopsgesellschaft“. Schon 
die heute vergriffene, dem Verlage von Alfred Unger zuge- 
hörige „Maurerische Bücherkunde“ von .Br Reinhold Taute, 
die in einiger Zeit wohl in neuer Auflage erscheint, bezeichnet 
dieses Buch als selten. Heute ist es noch seltener geworden. 

Die Schrift. wurde 1860 von Br Kloss übersetzt. Un- 
richtigerweise wurde sie dem Abb& P&rau” "Zugeschrieben, 
weil dessen „Secreis des Franc-magons.“ darin vcransteht. Das 
Buch macht auch die Gebräuche des Mops-Ordens be- 
kasınt, des ersten Ordens, der als Nachbildung des Frmr-Bundes 
angesprochen werden darf und in dem auch Frauen Zutritt 
‚hatten. Er. wurde um 1740 gegründet. Man schreibt die 
“ Gründung deutschen, katholischen Mrern zu, die nach Ver- 
kündigung der Bannbulle „In eminenti“ gegen die Mrei, die 
Clemens XII. erlassen hatte, aus dem Bunde austraten, aber 
doch das angenehme gesellige Band und die wohltuende 
Brüderlichkeit in anderer Form weiterpflegen wollten. 


Die erwähnte Schrift erregte großes Aufsehen, konnte in- 


‚mehreren Auflagen erscheinen und wurde in mehrere Spra- 
chen übersetzt. Wir kommen auf den weiteren Inhalt dieser 
Schrift, insbesondere auf den Mops-Orden, noch näher 
zurück. Es folgen die Auszüge: 


wi - - Eid, 
Welchen die Freymäurer bey ihrer ersten Aufnehmung leisten, 
. und dabey die Hand auf das Evangelium legen. 


Ich verspreche bey der Treu eines Edelmanns,* und ver- 
pflichte mich vor Gott und .dieser ehrwürdigen Gesellschaft, die 
‚Geheimnisse der Mäurer und der Mäurerey niemals zu offen- 
baren, noch die mittelbare oder unmittelbare Ursache zu seyn; 
daß dieses. Geheimniß offenbaret, oder in irgend einer Sprache 
‘oder Zeichen, wie sie. Namen haben, gestochen und gedruckt 
‘ werde. ‚Ich verspreche auch niemals von der Mäurerey, als 
mit einem Bruder, nach einer richtigen: Prüfung, zu sprechen. 
Ich verspreche alles dieses bey Strafe, daß mir die Kehle ab- 
geschnitten, die Zunge ausgeschnitten, das Herz aus dem Leibe 
gerissen, und dieses alles in die Tiefe des Meeres begraben, 


mäurern gegeben wird, sie mögen adlich seyn. oder nicht. 


su ür den Untereigt der Hangeren. Srü der 


* Es ist oben gesaget worden, daß dieser Titel allen Frey- 


re 


en 


mein Körper zu | Asche verbrannt, und die Asche. in den Wind 
geworfen werde, damit weder unter den Menschen ‚noch unter 
den: Mäuirern, das geringste Andenken von mir übrig bleibe, 

'Dieß ist der Innhalt des Eides: der Ver- 


‚stand ist allezeit einerley, ob es gleich darinn 


einigen Unterschied in den Redensarten geben 
kann. ZumE,aneinem Orte,denichnicht nennen 
will, weil die Logen daselbst untersaget sind, 
saget man, ich verpflichte mich vor dem großen Bau- 
meister (les Weltgebäudes, an statt ich verpflichte mich vor 
Gott, u. s.-w. 


Die verborgene Schrift der Freymäurer. 


:Man siehet aus der Kupferplatte, daß diese verborgene 
Schrift von zwoen verschiedenen Figuren zusammen gesetzet 
ist, davon die eine durch vier. Linien gebildet wird, welche, da 
sie sich rechtwinklich durchschneiden, neun Fächer oder Logen 
machen. Das_mittelste Fach allein ist gänzlich geschlossen: die 
andern sind offen, entweder auf einer oder auf zwo Seiten: 
und die Seite oder Seiten der Oeffnung sind in allen unter- 


‚schieden. 


‘Man schreibet in diese Figur die Buchstaben des A.B.C. 
zween in iedes Fach: Dieses reichet bis aufs t. 


Ze Chiffre des Prancs-Macons. 
‚rondu Pußhe . 
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‚Hierauf zeichnet man die andre Figur, welche nur aus 
zwo Linien, in Form eines Andreaskreuzes bestehet. Dieses 
machet vier Winkel, welche mit der Spitze zusammen laufen, 
und alle verschiedentlich gesetzt sind. In diese Winkei schreibet 
man die Buchstaben u. x. y. 2. . 

Wenn man sich dieser verborgenen Schrift bedienen will, 


| so zeichnet man die Figur des Fachs, oder Winkels, welche 


den Buchstaben einschließen, den man nöthig hat. Und weil 


-in der ersten Figur, welche vom a bis aufs t gehet, sich zween 


Buchstaben in jedem Fache finden, und man deu andren Buch- 


staben von dem ersten unterscheiden muß; so beobachtet man, 
wenn man den andren Buchstaben ausdrücken will, .einen 
Punct in die Figur zu setzen, welche das Fach vorstellet. Also 
wenn ich ein i brauche, welches sich in dem mittelsten Fäöhe 


findet, so zeichne ich ein viereckichtes von. allen Seiten ge- | 


schlossenes Fach: brauche ich aber ein I, so: 'zeichne ich eben 
dasselbe Fach, und setze in die Mitten einen Punct, Habe ich 


ein o nöthig, so zeichne ich ein Fach, das oben offen ist; HE 
und wenn ich ein d brauche, eben ‚dasselbe Fach ‚mit einem | 


Puncte. Also mit den übrigen. ‘Dieses hat nur für die: ‚Buch- 
staben der ersten Figur statt: denn was der andren ihre : ‚an- 
belanget, so darf man, weil nur einer allein ist, nur die Figur 
des Winkels zeichnen, darinn er enthalten ist, 

Nach diesen Erläuterungen wird. man das Exempel ‚der 


Kupfertafel ohne Mühe verstehen, wo die Worte; Die ge ” 


heime Schrift der Freymäurer bekannt: ge- 
macht, in der verborgenen Freymäurerschrift geschrieben 
sind. 

Das Alphabeth, welches man hier siehet, ist für die Fran- 
zosen gemacht, welche weder das k, noch das w brauchen. Es 
ist leicht auf ‘andre Sprachen einzurichten, und diese - “zween 
Buchstaben, wie auch das v. dazu zufügen: Man darf nır drey 


Buchstaben in eins oder in zwey Fächer setzen, und ‘än statt 
zween, wenn man des dritten Buchstabens - 


eines Puncts 
nöthig hat. 
Wenn die Herren Freymäurer ihre verborgene Schrift 
ändern, wie sie ohne Zweifel zu thun genöthiget seyn werden, | 
um ihre Geheimnisse der Entweihung nicht mehr bioß zu 
stellen; 
demonstrativischen Beweises, nicht zu entziffern ist. Sie hat 
überdieß die besondere Eigenschaft, daß alle Welt die Ein- 


richtung derselben und auch die Tabellen haben kann, deren 


man sich bedienen muß, und gleichwohl niemand, als der- 
jenige, an den man schreibet, den ‚Brief entziffern kann, 


Aumerkungen 
über verschiedene Gebräuche der Freymäurer. 


LES giebet Brüder, welche in den Briefen die sie schrei- 


ben, ein Winkelmaas, einen Zirkel, oder ein ander Sinnbild ; 
des Ordens, entweder über, oder unter, oder an die Seite ihrer 


Unterschrift setzen. Dieß hat der Urheber von der 'Zuschrift 
des Geheimnisses der Freymäurer gethan. Allein 
dieß ist ein Mißbrauch, der durch die Unwissenheit oder Prah- 
lerey der Neulinge eingeführet worden. Ein wohlunterrichteier 
Freymäurer, der an einen Bruder schreibet, muß nichts, als 
diese Formel gebrauchen; Ich grüße euch durch die 
ordentliche Zahl, und dazu fügen, drey u. s. w. Die 
ordentliche Zahl ist Drey. Man weis daß .die Freyimäurer in 
der Loge, und bey Tische alles durch drey thun, Allein wenn 
eine Loge an eine andre schreibet, alsdenn setzet man irgend 
eines von den Sinnbildern dazu, davon ich geredet habe, und 
überdieß schreibet man die Ueberschrift oder den Anfang eines 
Briefes wie ein Winkelmaas, wie man hier die Wörter, mein 
Herr siehet. 
Mein Bi 


|" 
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II. Die dienenden Brüder werden nicht allein niemals 


Meister, wie es in dem Geheimnisse der. Frey- 


mäurer gesaget worden; sondern sie können ‚auch niemäls | 


Gesellen werden. 

In ieder Loge ist zum wenigsten allezeit. einer. 
Pede!l der Loge. 

II. Wenn man dasjenige werden will, was man ein Glied 
der Loge nennet, so muß man seine Wohnung an dem Orte 


Er ist der 


haben, wo die Loge aufgerichtet ist; und zu den Steuern bey- | | 


tragen, welche alle Monate und an allen Versammlungstagen 


erieget werden. Diese allein können nach Ehrenstellen trach- 


so kann ich sie eine lernen, die, vermöge eines . 


Vogelklaue auf. ‘den’ Rücken. leen. N " Dieb-sind die ‚Ceremonien, 
welche bey. der‘ Aufnehmung . ‚eines ' ‘Meisters. ‚gebraucht: :WET=-. : 
"den.) Wenn. der Besuchbruder' ‚allem‘ ‚Genüge . thut, so ‘führe 
man ihn in’ ‚die. ‚Loge. ein, und: laßt. alle Lei rjungen. „and. .G 
‚sellen. "hinaus gehen, so daß niemand, : ‚als ‚die ‚Meister: darinn . 
‚bleiben, ‘Der Meister von der: Loge: ‚befiehlt ‚alsdenn‘ dem 
selben Uebelaufseher, den‘: ‚Fremden ‘die: Berührungen‘ ‚wiede N 
‚ holen zu. lassen: hierauf ‚saget er ihm selbst, das Meister wort 
. zu sagen. (Dieses Wort, wie man weis, ist "M., % 
und wird halb ins rechte, ünd halb - ins. linke : Ohr. genaget. - 
Nach der Regel spricht 'man ‚dieses Wort‘ niemals, ‚als bey 
dieser Gelegenheit, und’ bey der. Aufnehmung. eines. ‘Meisters. 
aus.) Wenn dieses geschehen, so "wird: der ‘fremde. ‚Meisker. 
für einen sölchen erkannt, und ihm mit, aller ‚möglichen. Treu: 
herzigkeit begegnet. et Ts e 
V, Die Art,. wie die ‚Freymäurer. ihren: Armen: beystehen, 
verdient erzählt ZU. ‚werden, . ‚Sie, ‚machen. in ‚diesem. Stücke: ment. ©. x 
den geringsten. ‘Unterschied unter ‚den Fremden, und: enen'- 
aus derselben Stadt. Es ist überdieß nicht nöthig, daß ‚die‘ 
ersten Empfehlungsbriefe haben, ‘oder daß sie bekannt: sind; 
es ist genung, daß sie im Stande sind, die Prüfung. auszuhalten. = 
Ist es ein Fremder, ‚so meldet er sich 'bey der Loge," und - 
klopfet dreymal an ‚die erste 'Thüre 'an, auf’ eben die Art ‚wie;:; 
es bey der Aufnahme ’eines Lehrjungens ' bräuchlich - ist, ‘Die 
zween. letzten Lehrjüungent), die mit dem. ‚Degen: in'.der: Hand 
an der Thüre stehen, öffnen sie, und ‚fragen, wer er ist? 
und wäs er will?,; ‚Er saget, ich bin ein Bruder, 
-und wiil hinein. Man führet. ihn in das: ‚Vorzimmer, und : : 
der eine von den: ‚beyden Lehrjungen ‚gehet weg, ‚dem ‚Meister = 
von der ‚Loge zu sagen, daß ein Fremder‘ angekömmien - ist. 
Hierauf befiehlt der Meister äinem ‘von’ den Uebelaufsehern, 
dem Gebrauche des Ordens zu folgen, ‘welcher in einer schar- : 
fen Prüfung wegen der ‚Zeichen, der Berührungen. der ‚Worte, - 
und des 'Catechismus ‚bestehet, :Wenn der Uebelaufseher zur 
Genüge überzeuget ist daß der. ‚Angemeldete ein. Brüder ist, so: 
führet er !hn in die Kammer der - ‚Versammlung, wo er, mit » 
Achtbarkeit und Freundschaft aufgenommen wird, Alsdenn 
träget der Fremde seine Bedürfnisse vor, und. bittet um: einige 
Hülfe, indem er sich nicht 'allein an den Meister, sondern. an 
die ganze Gesellschaft wendet, und so: ‚gleich: ‚beflehlt ‘dep 
Meister dem ‚Schatzmeister ihm. .die : dürch ‚die ‘Verorduungen 
‘festgesetzte Summe zu geben, welche. auf vier oder fünf 
: Ducaten steigen kann, und aus der gemeinen Casse: ‚genommen ' 
: wird. Diese Casse wird: die Casse der Armen genannt; 
man verwahret darinn: zu - - dergleichen Allmosen das: Geld, 
welches die Aufzunehmenden 'am Tage ihres Eintritts ‚geben. 
Wenn die Summe, dayon. ich: geredet habe, für den: Freinden 


1) Es giebt Logen, wo "die erste Thüre von zween dienen, 
den- Briidern,. und die andre . von zween Lehrjungen: bewachet 
wird. i .. 


staben von dem ersten unterscheiden muß; so beobachtet man, 
wenn man den andren Buchstaben ausdrücken will, einen 
Punct in die Figur zu setzen, welche das Fach vorstellet. Also 
wenn ich ein i brauche, welches sich in dem mittelsten Faäche 
findet, so zeichne ich ein viereckichtes von. allen Seiten ge- 
schlossenes Fach: brauche ich aber ein l, so’zeichne ich eben 
dasselbe Fach, und setze in die Mitten einen Punct. Habe ich 


ein o nöthig, so zeichne ich ein Fach, das oben offen ist; 
und wenn ich ein d brauche, eben .dasselbe Fach ‚mit einem 


Puncte. Also mit den übrigen, ‘Dieses hat nur für die: Buch- 
staben der ersten Figur statt! denn was der andren ihre -an- 
belanget, so darf man, weil nur einer allein ist, nur die Figur 
des Winkels zeichnen, darinn er enthalten ist. 

Nach diesen Erläuterungen wird. man das Exempel der 
Kupfertafel ohne Mühe verstehen, wo die Worte; Die ge- 
heime Schrift der Freymäurer bekannt ge- 
macht, in der verborgenen Freymäurerschrift geschrieben 
sind. 

Das Alphabeth, welches man hier siehet, ist für die Fran- 
zosen gemacht, welche weder das k, noch das w brauchen. Es 
ist leicht auf ‘andre Sprachen einzurichten, und diese -zween 
Buchstaben, wie auch das v. dazu zufügen: Man darf nur drey 
Buchstaben in eins oder in zwey Fächer setzen, und än statt 
eines Puncts zween, wenn man des dritten Buchstabens 
nöthig hat. 

Wenn die Herren Freymäurer ihre verborgene Schrift 
ändern, wie sie ohne Zweifel zu thun genöthiget seyn werden, 
um ihre Geheimnisse der Entweihung nicht mehr bioß zu 


stellen; so kann ich sie eine lernen, die, vermöge eines . 


demonstrativischen Beweises, nicht zu entziffern ist. Sie hat 
überdieß die besondere Eigenschaft, daß alle Welt die Ein- 


richtung derselben und auch die Tabellen haben kann, deren 


man sich bedienen muß, und gleichwohl niemand, als der- 
jenige, an den man schreibet, den Brief entziffern kann. 


Aumerkungen 
über verschiedene Gebräuche der Freymäurer. 


LES giebet Brüder, welche in den Briefen die sie schrei- 


ben, ein Winkelmaas, einen Zirkel, oder ein ander Sinnbild ; 
des Ordens, entweder über, oder unter, oder an die Seite ihrer ' 


Unterschrift setzen. Dieß hat der Urheber von der Zuschrift 
des Geheimnisses der Freymäurer gethan. Allein 
dieß ist ein Mißbrauch, der durch die Unwissenheit oder Prah- 
lerey der Neulinge eingeführet worden. Eir. wohlunterrichteier 
Freymäurer, der an einen Bruder schreibet, muß nichts, als 
diese Formel gebrauchen; Ich grüße euch durch die 
erdentliche Zahl, und dazu fügen, drey u. s. w. Die 
ordentliche Zahl ist Drey. Man weis daß .die Freymäurer in 
der Loge, und bey Tische alles durch drey thun. Allein wenn 
eine Loge an eine andre schreibet, alsdenn setzet man irgend 
eines von den Sinnbildern dazu, davon ich geredet habe, und 
überdieß schreibet man die Ueberschrift oder den Anfang eines 
Briefes wie ein Winkelmaas, wie man hier die Wörter,. mein 
Herr siehet, 
Mein“ 


® 
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I. Die dienenden Brüder werden nicht allein niemals 


Meiser, wie es in dem Geheimnisse der. Frey- 


mäurer gesaget worden; sondern sie können ‚auch niemäls 


Gesellen werden, 
In ieder Loge ist zum wenigsten allezeit. einer. Er ist der 
Pede!l der Loge. 


II. Wenn man dasjenige werden will, was man ein Glied 


der Loge nennet, so muß man seine Wohnung an dem Orte 
haben, wo die Loge aufgerichtet ist; und zu den Steuern bey- 
tragen, welche alle Monate und an allen Versammlungstagen 
erieget werden. Diese allein können nach Ehrenstellen trach- . 


‚ten, Gemeiniglich_ ist man ein Glied. der. + Löge, worin 


"Wohnung: verändert; Eh 
IV, Dieß ist die Prüfung, welcher. man "einen. Besuch- Dr 


" den.) Wenn der Besuchbruder‘ allem Genüge thut, S 


. zu sagen. 


aufgenommen wird:: allein man’ kann’ ‘gleichwohl : ein 
von einer andren Loge werden, vornehmlich. wenn 


bruder unterwirfi, 'welcher' sich als. ein Meister: bey. der Loge: 


anmeldet. Er ‚klopfet‘ dreymal 'an die erste Thüre,- "und. ‚wenn. a 
‚man ihm aufgemachet hat, ‚so saget: er: Ich‘ bin’ ein Bru-. Ei 
der und Meister; Einer von den ‚Lehrjungen; ‚welche .die 
"Wache bey der Thüre: halten, meldei - ihn ‚bey:der Loge: an, und. | 
sogleich schicket- ‚der. ‚Meister von ‚der ‚Loge. einen von ‘den: : ” 
beyden Uebelaufsehern ab, um ihn nach dem. Catechismo, eo 
‚wegen der, Berührung, und’ wegen ‚desjenigen‘ zu: prüfen, was 2 . 
man die fünf Puäcte der Meisterschaft nennet,, a 
‚nämlich daß sie Fuß. ‚wider Fuß, Knie‘ ‘wider: Knie, : Brust: ‚wider . .. 

Brust,. Backen wider’ Backen. fügen; ‚einander ‚den, linken” Ärm. * = 


über die Achsel schlagen, und die, linke Hand. in Forme' ‚einer. 
welche 'bey: der Aufnehmung. eines . 'Meisters.. ‚gebrauc 


man ihn in’. ‚die. Loge: ein, und‘ laßt alle. ‚Lehrjungen . und. Ge 


‚sellen "hinaus gehen, so daß: niemand, : :als die‘ ‚Meister : ‚darinn . 

‚bleiben, A 
selben Uebelaufseher, den’ Fremden ‘die: Berührungen wieder- i . 
‚ holen zu. lassen: hierauf saget er ihm selbst, das ‚Meisterwort 
ist"M.; Bei... 


‘Der Meister von der. Loge. 'befiehlt ‚alsdenn dem- 


(Dieses Wort, wie ‘man weis, 
und wird halb ins rechte, ünd 'halb ‚ins. linke ° ‚Ohr. gesagt. 
Nach der Regel spricht 'man dieses Wort’ niemals, als’: "bey 
dieser Gelegenheit, und’ bey der Aufnehmung ‚eines ' ‚Meisters: 
aus.) Wenn dieses geschehen, so ‘wird’ der fremde ‚Meister 
für einen solchen erkannt, und ihm mit aller möglichen. Treu- 
herzigkeit begegnet. 


V. Die Art, wie die Freyindurer. ihren. ‚Armen: beystehen, . 
} verdient erzählt zu. werden. . Sie, ‚machen in ‚diesem: ‚Stücke: nicht, . 


den. geringsten Unterschied. unter ‘den Fremden, und. "denen 
aus derselben Stadt. 
ersten Empfehlungsbriefe haben, oder ‘daß sie bekannt: sind; 
es ist genung, daß sie im Stande sind, die’ Prüfung auszuhalten. 
Ist es ein Fremder, so meldet er sich bey der Loge, und 
klopfet dreymal an die erste Thüre ‘an, auf. eben die Art ‚wie; 


es bey der Aufnahme 'eines Lehrjungens "bräuchlich - ist. "Die ee 
zween letzten Lehrjungen!), (die mit dem. ‚Degen ‚in‘ der Hand. 


an der Thüre stehen, öffnen sie, und. fragen, wer er ist? . 
und was er will?, ‚Er saget, ich bin ein Bruder, 


‚und wiilhinein. Man führet . ihn in das: ‘Vorzimmer, und: 


Es ist überdieß nicht nöthig, daß ıdie _ 


‚Vogelklaue ‘ auf den ‘Rücken: legen. ‚(Dieß‘; ‚sind: die Ceremonien, Be . 


der eine von den: ‚beyden Lehrjungen ‚gehet weg, dem. ‚Meister -" 


von der Loge zu sagen, daß ein Fremder‘ ‚angekomnmieh : ist, 
Hierauf befiehlt ‘der Meister einem von’ den Uebelaufsehern, 
dem Gebrauche des Ordens zu folgen, welcher in einer schar- . 
fen Prüfung wegen der Zeichen, der Berührungen; der Worte, 
und des 'Catechismus bestehet. ‚Wenn der Uebelaufseher zur 
Genüge überzeuget ist daß der. Angemeldete. ein. Bruder ist, so 
führet er !hn in die ‚Kammer der ‚Versammlung, wo er.mit 


Achtbarkeit und Freundschaft aufgenommen wird. Alsdenn 


träget der Fremde seine Bedürfnisse vor,. ‚und bittet um: einige 


Hülfe, indem er sich nicht allein: an den ‚Meister, sondern. an 


die ganze Gesellschaft wendet, und so. gleich befiehlt "der 


Meister dem Schatzmeister 4hm die - dürch die ‘Verordnungen - u 
\ festgesetzte Summe. zu ‚geben, welche. auf: vier oder fünf 
: Ducaten steigen kann, und aus der: ‚gemeinen Casse. ‚genommen ' 
: wird. Diese Casse wird: die Casse: ‚der‘ Armen genannt; 


man verwahret darinn zu: . dergleichen 'Allmosen das: Geld, 
welches die Aufzunehmenden . am Tage ihres Eintritis ‚geben. 
Wenn die Summe, davon. ich geredet habe, für. den Freinden 
1) Es giebt Logen, wo "die erste Thüre von zween dienen, 
den. Brüdern, und die andre . von zween Lehrjungen- bewachet.. 
wird. " \. 


ine! 
el 


| 
| 


nicht 3 zureichend ist, so: bittet er die Loge, ihm etwas mehr 
zu 'verwilligen; und darauf läßt der Meister in seiner Gegen- 
wart ein Allmosen in der Versammlung einsammlen. 

"An den Orten, we die Logen nicht öffentlich sind, muß 
| sich ‚der. Fremde, ‚der sich in Noth befindet, durch Zeichen 
‚bemühen, irgend einen Bruder zu entdecken. Wenn er dadurch 
einen gefunden hat, so ist derselbe verbunden, ihm des 'Ober- 
melsters Haus anzuzeigen. Der Fremde begiebet sich dahin, 


\ und der Meister, nachdem .er die Prüfung ausgestanden: hat, 


= schicket- den. Pedel der Loge üey. allcn Brüdern eine Bey- 
: steuer ‚zu ‚sammen, und giebet dem Fremden das gesammlete 


von: ‚den Grundgesetzen des: Ordens, dessen Beobachtung man 
beschwöret, und solches allemal, wenn Loge gehalten wird, zu 
wiederholen besorget ist. Gleichwohl wird es .sehr übelbe- 


u obachtet, wenn man dießfalls gewissen Freymäurern glauben 


darf, - Ich kenne auch einige, die mir gesaget haben, daß sie 
.. Brüder - ‚gefunden ‚hätten, welche, damit sie nicht in Beutel 
. greifen ‚dürfen, geleugret’haben, daß sie.von der Gesellschaft 
- ‚wären, Ich bin versichert, daß diejenigen, weiche also mit 
\ mir. ‘geredet ihre Ursachen ‚gehabt: ailein ich zweifle auch nicht, 


. daß die andren nıcht die ihrigen, gehabt hätten, und sie würden, 
- - nach meinem Erachten, s 


sehr zu beklagen seyn, wenn sie ver- 
bunden ‘wären, alle die Faullenzer zu ernähren, welche der 
Ruf von Ihrer Mildthätigkeit. in Ihren Orden ziehet. 


u (Fortsetzung von Seite 144) ( 
‚ganzes ‚Gebäude zum Zusammensturz bringen. — Ich bin 
- als Anstaltsarzt an einem großen Zuchthause tätig "und 
sehe zu meiner großen Verwunderung und Freude, wie 
viele kunstgerecht behauene Steine’sich selbst nock aus 
‚diesen — „verworfenen Steinen“ schaffen lassen!“ — 
Wenn wir :nach diesen Grundsätzen an uns selbst 
arbeiten, wenn wir 60000 deutsche Frmrer diese Grund- 
sätze sodann in unser Volk, hineintragen und ihm ehrlich 
helfen, jedem ‘einzelnen Volksgenessen! —: aus einem 
. unbehauenen ‚Stein ein kunstgerecht ‚behauener zu. wer- 
‘den und um ‚sie alle im Geiste wahrer Gerechtigkeit 
“und. ‚Liebe, ‚wie ‚Christus‘ sie uns gelehrt hat in seinem 
herrlichen, von Gottesweisheit erfüllten obersten Gebot: 
Liebe Deinen Nächsten’ als Dich selbst! — mit dem einzig 
währen Mörtel ‘aller Zeiten. zusammenzufügen, — dann, 
: aber ‚auch erst dann wird unser Volk, unser Vaterland, 
\ ‚unser ‘Reich . ‚wieder in neuer Kraft und Schönheit da- 
u. stehen, — die deutsche Tempelhalle in dem großen hei- 
\ ligen Tempel der Menschheit! — 


Anmerkung: Siehe: zur weiteren Orientierung: 

. Bonne: „Kampf um die Ideale“, „Mehr Nahrungsmittel“, 
„Heimstätten {für unsere Helden“, :„Bodenbesitzreform“ (Ver- 
lag von E. Reinhardt-München), „Wie können wir Deutsch- 


Zu ‚lands Ernährung vom Auslande unabhängig 'machen“ (Verlag 


ze von "Emil Pahl-Dresden), „Wie können wir gerechterweise 
die: Löhne abbauen 'und die Streiks verhüten?“ (Verlag von 


- FW. Vogel-Hamburg), „Unsere Volksentartung und ihre Ver- 


“hütung“, (Verlag von Friedrichsen & Comp., Bremen), „Die Not- 
 wendigkeii der Reinhaltung unserer Gewässer in ihrer hygie- 
nischen und. sozialen Bedeutung“ (Verlag von F. W. Leine- 


'weber-Leipzig), „Das Ekzema seborrhoicum. Ein Beitrag zur- 


Lehre von den Constitutionen.“ (Verlag von E. Reinhardt- 
‘ München), Stanger, Tabak und Kultur (Verlag von Emil 
Pahl-Dresden), Da masc hke, Bodenreform. 


- Diese Verbündlichkeit, Mildthätigkeiten auszuüben, ist eines | 


VI. Der Titel eines Meisters der Loge, und eines 


Obermeisters, werden .oft vermengei, wenn man von 
einer versammleten Loge redet. Dieß kommt daher, well 


viel Meister in einer Loge sind; und, um sie von demjenigen 


zu unterscheiden, der den Vorsitz hat, man diesen manchmal 
den Obermeister nennet. 
stehet man einander. Ein ieder weis, daß nur ein Ober- 
meister für iedes. Land ist, und das die Häupter der be- 


‚sondern Logen nichts als Logenmeister sind. - 


‘VII Dasjenige, wos man eigentlich die Loge nennet, 


nämlich, die an den Aufnehmungstagen auf die Thielen mit 


Kreide aufgerissenen Figuren, muß nach dem Buchstaben auf- 


gerissen, und nicht auf ein leinen Tuch geinalt werden, 


welches man in einigen Logen ‘zu diesen Tagen susdrücklich 
verwahret: dieß ist wider die Regel. 
‘Bey Gelegenheit dieser Figuren will ich bemerken, daß 


einige. einen Erdglobum an stati der Sphäre setzen, die 


ich in dem wahrhaften Abrisse von der Loge der 
Lehrjungen habe vorstellen lassen. Es ist auch selten, daß 


nicht von einem Lande oder von einer Stadt zur andren 


einiger kleiner Unterschied in der Wahl oder Einrichtung dieser 


Sinnbilder seyn sollte. Allein die Zeichnungen, welche ich habe 
- stechen lassen, sind dem alten Gestifte am gleichförmigsten. 


Schluß der Rubrik 
„Für den Unterricht“. 


Leber Johannes den Täufer. 


Dem von uns bereits in Nummer 5/6 des Jahrgangs 


1925 gewürdigten grundlegenden und umfassenden Werke 


über die Geschichte des Symbols aus der Feder von Max 
Schlesinger:) entnehmen wir heute folgende Abschnitte, 
die sich arı unsere letzten Artikel und Hinweise auf die 
Wichügkeit Johannes des Täufers für die richtig aufge- 
faßte 'Mrei ergänzend anschließen: 

L Die Taufe, 

Das uralte Reinigungssyrr.bol nimmt der ältere Johannes 
wieder auf; die Taufe wird zur bedingungslosen Unterlage des 
Christentums. Aber Johannes selbst betrachtete die von ihm 
vorgenommene Wassertaufe nur als symbolisches Ersatzmittel 
der heiligen geistigen Taufe, für «ie das reuige Bekenntnis 
und die feurige Buße der Sünden das Haupterfordernis bleibt. 
Das Wasser der Taufe soll bildlich die Sünde abwaschen; 
hohe Abstammung und vornehme Stellung befreien den Men- 
schen nicht von der Pflicht der Selbstprüfung. — Daß Jesus 
selust die Taufe empfing, macht schon eine Deutung nötig; 
darum stellte Josephus sie dar als Symbol für das. Gelübde 
eines reinen Lebens oder vielmehr als das Symbol der. Hei- 


ligung des leiblichen Lebens durch das getane Gelübde, in 


welchem die Seele schon gereinigt war, 


Allein diesem ungeachtet ver 


“ 


Dafür, daß hingegen die heidnische Sitte Roms sich mit - 


der äußerlichen Handlung - begnügte und die Waschung als 
allgemein verständliches Merkzeichen der Unschuld ansah, 
bringt gerade das Evangelium Matthäi ein vollgültiges Zeug- 


nis; Pilatus nahm Wasser, wusch sich die Hände vor der ° 


Menge und sagte: ich bin unschuldig an diesem Blut. 


Auf die schwierige Frage Christi an die Priester, Schrift: 


gelehrten und Ältester: woher war die Taufe des Johannes? 


vom Himmel oder von Menschen? glaubten sie in ihrer zwei- . 


deutigen Lage klug zu antwerten: wir wissen es nicht! — 
Wenn sie die symbolische Bedeutung der Taufe erkannt: "hätten, 
so hätte ihre Antwort: sie ist zwar vom Menschen erteilt; 
aber als ein Sinnbild göttlichen Gebots, vielleicht den Gang 
der Ereignisse zu einem anderen Ende geführt, —_ 


ı) Siehe Inseratenteil! 


Wir lassen hier nun den nächsten Abschnitt desselben 
Kapitels über das Abendmahl und dann auch Jesu Gleich- 
nisse folgen. — Es scheint fast überflüssig, die gemein- 
samen, durch ein ehrwürdiges Ritual in kultische Formen 
gebrachten Tafellogen zu dem Abendmahl in Beziehung 
zu setzen. Wenn immer Menschen Gemeinsamkeiten 


hatten, auch ernstester Art, dann übertrugen sie die Ge- 


meinsamkeit auch auf die gleichartige Nahrung, ‚so etwa 
wie es bei den Juden, bei den Moslemin, bei den Indern 


der Fall ist mit ihren eigenartigen Speisegesetzen. Bei. 


uns hat sich der kultische Charakter der Tafelloge leider 
nur rudimeniär in einigen Überresten aufrecht erhalten. 


Wir haben vielleicht Gelegenheit, auch hierüber Betrach- 


tungen anzustellen und Anregungen zu geben. 

‘Das „Silicernium“ hat sich nur bei ‘einigen we- 
nigen Lugen erhalten. Auch dieses ernste Mahl! bedürfte 
unbedingt der Erneuerung und einer klaren rituellen' Aus- 
bildung. Denn es ist durch dieses möglich, immer wieder 
und wieder auf den ernsten Untergrund. unserer Dinge mit 
Nachdruck hinzuweisen. So kann die Loge auch in der 
 humanistischer Mrei, wo sie den Brn viel weniger, viel 
seltener und man möchte. sagen viel. oberflächlicher ent- 
gegentritt als in den anderen Systemen, eindringlich den 
Brn das Wort sagen: Hier ist das Brot des Lebens. Wer 


zu uns kommt, wird nimmermehr hungern nach geistiger 


Speise. Hier wird lebendiges, geistlebendiges' ‘Brot aus- 
geteilt, das wie ein tröstendes Manna vom ‚Himmel kommt. 


u. Das Abendmahl, 

.Die große Kunst, Gebrauch und Gerät des täglichen Lebens, 
das am allerhäufigsten in die Erscheinung Tretende . symbo- 
lisch umzudeuten, hat Jesus geübt: wie. kaum ein anderer. 
Dadurch, daß er zum Begriffsvermögen der Einfältigen sprach, 


hat er sich den Vielen verständlich gemacht ‘und Ohr und 


Herz der großen Menge gewonnen. 
Brot und Wein, die allgemein üblichen "Nahrungsmittel, 


. verwendet Jesus in bildlicher Bedeutung als Symbole seiner ' 


göttlichen Person, seines Bundes mit der Menschheit und seines 
Opfertodes. — Als die Menge Zeichen sehen will, 
einst Mose ihren Vätern gab, da er ihnen das Brot des 
Himmels. sandte, sagte Jesus: jenes sei eine Speise gewesen, 
weiche vergeht; die davon gegessen haben, sind gestorben — 
ich bin das Brot des Lebens, der zu mir kommt, wird nimmer- 

mehr hungern -— ich bin das lebendige Brot, das vom’ Hinımei 
herabgekommen ist. 


"Es ist schon kaum noch Symbolik, sondern Gleichstellung 


von Urbild und Abbild, wenn er in der Synagoge zu Kaper- 
naum - lehrt: 
Fleisch — es ist sein Leib, den er für sie hingibt- 2 zu seinem 


Gedächtnis. _ 


-Der alte Menschheitsgedanke, daß Blut das Wahrzeichen 
des. Bündnisses ist, tritt hier in sein hellstes Licht. Das Biut, 
das von gleicher Beschaffenheit in den Adern von Brüdern 
fließt, nur das bindet die Vertragschließenden fest und wie 
Brüder aneinander; so finden wir es überall in Wort und 
Brauch der Völker. 
Blut der Rebe, und nach dem Evangelium des Lukas sind selbst 
die Becher Bundeszeichen, ja noch’ mehr: sie sind. nicht nur 

Symbol des Bundes; sondern das Bundesblut selbsf, von dem 
_ alle trinken sollen zum Abschluß des neuen Bundes. - Aber auch 
‚dieses bildliche Verhältnis genügt dam Evangelisten nock nicht; 
‚wir, die wir den Ausgang der Tragödie kennen, wir sehen in 
dem ‚Wein, den Jesus darreichte, hauptsächlich die symbolische 


Stellvertretung: der Wein verwandelt sich, zurück in den die 
Aderu durchrieselnden Lebensstrom, in das Blut, das. Jesus für 


« viele vergoß zu ihrer Sünden Vergebung, 


wie sie 


Das Brot, welches ich geben werde, ist mein. 


Von. altersher tritt-an seine Stelle das 


Tr 


Und weil ‚Symbole doch. Gleichnisse sind, so sei auc Bin. 


‚der eiwas umfangreiche Abschnitt D° desselben. ‚Kapitels u 5 
Der Abschnitt handelt von. ‚den. :Geheim- 


hier angeführt. 
nissen des Reiches Gottes. Was sind diese- Geheimnisse \ 
anderes als der .Kern der: Geheimnisse, die ‚wir. als‘. My- 


sterium hüten und mit dem umgeben, was. die “Welt: :Ge: “ 
heimniskrämerei ‚hennt? Diese Geheimniskrämerei. aber, 


sie ist nur- das Schutzgehege, das unser Haus, die. ‚Loge, 
vor den neügierigen Blicken und vor der Emitheiligung- 


durch die: Menge verbergen soll. 


Es liegt da ein Stück Mystik in der Mrei. Die: Mystik 


ist ja allein der Boden, anf‘ dem die Vertiefung ‚des. Glau-:- u 
bens sich vollziehen - kann, Nicht: nur nach. ‚oben dehnt : 


sich das ’geistige Gebiet aus, das unser "Arbeitsgebiet. bei . 


deutet. Tief. in den 'Schächten der Vergangenheit ‚ruhen, = 
die Grundmauern des Baues. Himmelhoch erhebt er sich.  .. 
‚freilich über die materielle Welt. Der Bau: :dee Mrei: ist. 
ein geistiger. Und Geist und !deal kennen: keine : Mauern. . \ 
‚Ihr Wirkungskreis geht in Höhen, Tiefen und "Weiten, in. 
Nähe und Ferne. -Und wie man vom Eisberg nur'weniges 
schaut, so sieht man auch von der Frmrei in. der Welt 


der” Tatsachen nur geringe Spuren des materiellen Wirkens; in | 


IN. Jesu Gielchnisse Be 


unterscheiden. sich durch ihre meist sehr knappe Form’ ‚von: — 
den sogenannten .biblischen Gleichnissen des Alten ‚Testaments, 


die. vielfach von Jüngern Christi- äusgelegt ‚worden sind. Im: 
| Briefe an die Galater bezeichnet Paulus den ‚Bericht von der 
‚Zeugung beider Söhne Abrahams wörtlich als eine Allegorie, , 


die er als den alten und neuen Bund deutet, — Die: Einreihung 
von. biblischen ; ‚Erzählungen. ‚unter; die .Gleichnisse ist: im .allge- : 


meinen von dem Gutdünken dieser und anderer Ausdeuter ab-.: 


hängig gewesen, nicht. jedoch war das der Fall dort, wo 


.Jesus selbst spricht und selbst den geistigen Sinn deutet. —_ 


‘Ist schon jedes Gleichnis in gewisser Weise zu der ge: 


‚Sprochenen -Symbolik zu rechnen, indem. es wie das: 'Symbol 


einem. Gedanken. -durch seine Bildlichkeit, die aus einem ganz 
anderen Gedankenrkreise stammt, größere Anschauliöhkeit zu 
geben ‚bezweckt, so ist die "kurze meisterhafte... Form - "von 
Jesu Gleichnisreden, durch die er stets den. Hinweis auf eine -. 
Wehrheit, den Ausspruch ° ‘einer Lehre eindrücklicher "macht, 
ihrem Wesen nach nicht mehr vom Symbol zu unterscheiden. 
Man. denke unter den vielen anderen an das. von’ deu: drei 
ersten Evangelisten bezeugte Wort: 'von jetzt .an sollst ‘du 
Menschenfischer sein. — a 


Zu’ dem Volke sprach Jesus in Gleichnisform “und, wie u ö 
. Matthäus versichert, ohne Gleichnisse redete er nichts zu ihnen. u 


Er lehrte die größe Menge viel in „Gleichnissen, j ‚berichtet 
Markus. u 


' Warum redest du zu ihnen“ in Gleichnissen ? fragen: die 
Jünger Jesum. Weil sie ‘hören’ und doch nicht. hören noch. 
verstehen, ‘antwortete er ihnen ‘ nach’ Matthäus; und ‚nach 
Markus :sagt. Jesus. zu seiner - Umgebung samt. den Zwölten: 


‚jenen, draußen kommt alles: in Gleichnissen zu, -damit - sie 


sehend. ‚sehen und nichts erblicken und. hörend hören und nichts 


- verstehen; ‚denn nur das mit: den Sinnen- ‚Wahrnehmbare konnte: 


von ihrem Geiste erfaßt und ihm eingeprägt- werden. 


Soweit ist es genau der gleiche Vorgang, den wir. im 
griechischen Altertum beobachtet haben; der Weise verkündet 
seine Lehren; in Gleichnissen und Bildern verhüllt, und beruft 
sich für die. symbolische. Form auf den delpliischen Gott. Ver- 


gleichbar ist die. Stellung, welche dort die‘ Mysten einnahmen, 
“mit der der dürger in Christi Tagen, nur daß diese aus dem 
‚niederen Volke ‚hervorgegangen waren, während wir ‘bei jenen 


eine höhere geistige Vorbildung anzunehmen geneigt sind. Sie u 


erständnis, berichtät. Markus, 


Be sind. noch: ‚ohn und. 5 


Bi: erklärte en en alles. 


‚seiner . ‘Gleichnisse, 


j ‚ae bis ‚die Zeit. ‚erfüllt sei. ©. 


In ;eierlicher' ‚häufiger Wiedeiholung ermahnt- er. sie "ünd \ 
die anderen: ‘wer; ‚Ohren hat zu: ‚hören, der : ‚höre!‘ Allen wird: 
es’ ‚gegeben ‚sein,‘ das Reich‘ Göttes zu 'erkenren. 
eine: ‘Stunde, : ‚sagt: ‚Jesus zu. seinen Jüngern nach Johannes, da 


“ich. ‚nicht. mehr. in: ‘Bildern ' zu euch. reden, sondern otfen euch 
" ‚Vater. 'berichtert werde. 


E gebäudes, dessen Plan’ von "den "Weisen. entworfen wat, aber 
zu. dessen Ausführung es vieler ‚Kräfte ' bedurfte, so daß die 
Schüler ' an ihm weiterarbeiteten und ihre Vorgänger, zu iber- 


treifen: ‘suchten; denn ‘Verstand und - "Wissen sind der Nervoll- : 
konimnung . ‚sählg, Was ‚kümmerte. sie, 'so lange sie kein Ge- 
: 'werbe ‚aus. dem ‚Lehrberuf “machten, die „Ausbreitung . ihrer . 
"Wissenschaft, deren. Nützlichkeit für ‚Ihre Zeitgenossen sicher : 
“nicht: erkannt: wurde. . Abgesehen: von anderen. Beweggründen, 
welche: früher aufgeführt wurden, 'war. ‘die symbolische -Aus- . 
drücksform. sozusägen eine ‚Gelehrtensprache, ein Verständi- 


gungsmittel für die Höchstgebildeten. 
Jesus hingegen, der. Religionsstifter, wollte: ‚den Glauben 


_ an: seinen Vater 'imHimmel,' an seine Hohe” Sendung, “äli”seine 


reine Lehre ‘erwecken; dazu mußte er‘ zu den Leuten aus’ dem 
Volke ‚sprechen, jedem vernehmbar, jedem verständlich, das 
‚Wort, so wie sie es’ zu hören vermochten. Nicht’ bei den an 
‚Stellung und’ Bildung Bevorzügten wollte er den Anfang machen 
-—— sie erkannten alsbald’ den Sinn seiner Gleichnisse —, son- 
dern: bei den: Vielen, deren . Gefolgschaft zuverlässiger und 
ausdehnungsfähiger - ist; sein Ziel war, die ganze Menschheit 


für seinen: Glauben zu gewinnen. Seine Rede sollte die breiten - 


Massen fesseln, daß sie ihm gerne zuhörten; von ihren Lebens- 

bedingungen mußte er sprechen, von ‚ihrem Handwerk und 
Gewerbe, “denn nur. das war imstande, sie zu halten, daß sie 
nicht umkehrten. Zunächst. kam es darauf an, daß sie auf 
‚seine Reden hörten, deren Worte mit leichtfaßlichem Sinn 
ihren, Ohren ‚vertraut werden mußten. Und wenn .er sie ge- 
-wonnen hatte ‘durch Wundertaten, Zeichen und. Reden, wenn 
sie an ihm hingen, dann sollte auch ihnen, offenbart werden 
der tiefere Sinn, welcher in der leicht verständlichen Weise 
der Gleichnisse ihnen zugelragen worden war, das (ieheimnis 
vom Reiche Goties. 


Also hier fand die: symbolische Gleichnisrede ihre An 
“ wendung als echt volkstümliche Sprach“. Wer nun. die Sprach- 


bilder, Parabeln, Gleichnisse überblickt, der wird ihnen die 
leichte Verständlichkeit, die Innigkeit, die Gedankentiefe, alles 


: Vorzüge, die einem guten Symbol vigen si», nicht absprechen, | 


. "Eine Vervollkommnung der Lehre des Meisters war nicht 
beabsichtigt und nicht möglich; sie liegt überhaupt. nicht. im 
Wesen der Religion; aber zu ihrer Verbreitung unter Jüden und 


Heiden, über das ganze Erdenrund, dazu waren die. ‚Jünger . 


‚ausersehen, dazu wurden sie ausgesandt. 


Wenn jene draußen, wenn die Massen, wenn die Völker 
auf Jesu Namen gewonnen waren, wenn sie alle, die Ohren 
haben zu hören, auch wirklich: hören und verstehen, so wird 
ihnen nach ‚ihres Herrn Verheißung auch vergeben werden. 


v versteht dieses Gleichnis nicht,. w wie. 
wollt: ihr, ‚die Gleichnisse e insgesamt erkennen? Beiseite aber 


ieder: il rn.:n ng 
Jesus” belehrt ° ‚sie, daß. nichts de 
sei; außer damit es: ‚geoffenbart ‘werde, und nichts ward: ge 
‚heim, als daß es zur: ‚Offenbarung. komme; aber er‘ vertröstet: 


- Es kommt anders denken! 


.... Aber ‚warum. verhüllte” Jesus. is Offenbarung ind! Verheißung 
in eine Form,.deren Sinn die, zu denen er redete, ‚nicht durch: : 
ee Iringen.: "konnten? “Hier - scheidet ' ‘sich . griechische ‘und -christ- . 
liche ‚Anschauung... ‚Dort: ‚handelte ‚es ‚sieh. um! ‚die ‚Erforschung i .. 
dich noch, wie bei ‘deiner Aufnahme. (der MvSt die, drei. 


‚Schläge auf den ‚Zirkel tat, wie‘ vor. dir auf dem. Altar . 


und das- schrieb. einer,: ‘der’ als’ ‚Jude: genöhen® dürch a 


seinen Lebensgang in ‚christlich-abendländischer Kultur‘ u E 
und ; durch seine’ ‚wissenschaftliche 'Arbeii.: wie: so“ viele. ei 
deutsche. ‚Juden —: ‚ein: -Christ ‚und: Christenfreund aus. 
| Überzeugung; ‚aber. ‚nicht . durch Taufe. ‚geworden war... 
3 | Obiges ist. nur. ‚eine: gelegentliche . ‚Bemerkung "in : ‚dem. 2 
| : umfangreichen, in: ‚seltener. Treue: ‚durchgearbeiteten Buche, Es 
das jeder Glaubensmeinung . gerecht wird: und im Rähmen: Sr 
‚der. irmr: Literatur ‚einen "hohen. ‚Rang: einnimmt. ‘Denn | . 
ves: dient in". solcher "Weise: ‚unabhängiger undogmati- : en 
“scher Betrachtung . ‚der Geistesgeschichte und —'es- lehrt n 


auch ‚wohl. ‚den Juden ‚anders . sehen und die Jüden 
A. u 


"Zirkel, Mabstas ı und | Minhelmaß, 
Von Br W. Unseld- Ulm. 


Geliebter Bruder, der du dieses liesest, erinnerst du “ 


Maßstab und Winkelmaß lagen? 'Erinnerst du dich noch. 


‚der ernsten: ‚Worte, die damals ‚der MvSst an dich richtete? . z 


Gewiß wirst‘ du das, und ich. glaube ‚auch, ‘du. hast hin . 
und: ‚wieder darüber nachgedacht, . hast ‚nachgedacht. in 


ernster Weise, was. ‚die. ganze ‚symbolische Handlung und 
‘was die Symbole selbst für dich zu bedeuten hatten, Ich‘ 


setze dies voraus, und deshalb. unternehme ich es auch, 
heute mit dir von Zirkel, Maßstab und Winkelmaß ZU 
reden und über diese Dinge « eine. ‚kleine  Zeitbetrachtung 


anzustellen: = nr 


Der Zirkel, iehrt dich Br Robert Fischers Lehrlings- 
Katechismus, ist der Mittelpunkt, um .den ‘sich. die: Ar- 


.beiter scharen, um.in.Eintracht und harmonischer Schön- 
heit gemeinsam und dadurch fördersam zu wirken. Wenn . 


du dies das erste Mal’ ‚gelesen, durchströmt dich . ‚ein 


wundersames Gefühl, du ahnst ja die: ‚großen Ziele unseres u 

‚Bundes, wenn. du : sie ‚auch noch nicht vor dir. siehst. - - 
Du ahnst sie, und. wohl dir, wenn dir im Laufe der Jahre 
diese Ahnung nicht abhanden kommt, es zeugt. dafür, E 
‚daß du dir deine Ideale .zu bewahren vermocht, daß: 
‚sie im Schutt und Schlamm des werkeltägigen Lebens _ 
nicht :untergegangen und begraben worden sind. Allein, : : ° 


lieber‘ Bruder, deinie Pflicht ist nicht nur, dich mit den 
Brüdern um den Zirkel als Mittelpunkt zu versammeln, 


du sollst auch fördersam und harmonisch wirken, du sollst - -, 
mit der Zeit selbst zum Zirkel greifen, ja du sollst zum 


Reißbrett. herantreten.. und -auch hier deine Kräfte ver- 
suchen und erproben. Weil dies deine Brüder ‚aber von dir 


erwarten, so dürfte es wohı angezeigt sein, uns den Zirkel BE 
hier, des näheren zu betrachten, sowohl seinem Wesen. 
nach, wie auch den. Zwecken “nach, denen er dienen soll. : 

Du weißt, jeder Zirkel hat zwei: Füße, die gemeinsam ar 
am Zirkelkopf verbunden ein Ganzes ‘bilden. Die beiden - 
Füße des Zirkels nun, die steie- aufmerksame: Behandlung. - | 
.erfordern, daß sie keine Rostflecken - ‚ansetzen, ‘und: daß. . 
‚sie stets in ursprünglicher Schärfe und Feinheit ‘erhalten ' . 
bleiben, sind vom mrischen Standpunkt. betrachtet, nichts 
anderes, denn das eigene Gemüt und Verständ.' “Mit: ‚Gemüt m 


und Verstand hat der Mrer an das Reißbrett zu treten, 


das erste muß rein, der zweite klar sein, wenn die vor- 
liegenden Aufgaben und Arbeiten schön gelöst werden 


sollen. Dahin hat jeder, der herantreten will, sich zuerst 
zu präfen, so anders er sich nicht von vornherein der 
Nicht jeder ist 
dazu berufen; sagt doch unser Br Goethe so wahr: Eines: 


Prüfung seiner Brüder unterwerfen. will. 


schickt sich nicht für Alle, Alles schickt sich nicht. für 


Einen. Wir brauchen Bauleute, die Risse entwerfen, es 
sind die Meister; wir brauchen aber auch solche, die nach‘ 
den Rissen die Steine behauen und die sie versetzen. Aber 
mag dies die eine, unabänderliche Forderung sein, die 


zweite ist ebenso unabänderlich; bis zu einem gewissen 


Grade müssen auch die, welche die Steine bshauen und 
versetzen, mit Zirkel, Maßstab und Winkelmaß vertraut 


sein, wenn sie dem Ganzen fördersam sein wollen. 


Woher lernen wir nun die Handhabung dieser Werk- 
zeuge? Teils aus mündlicher Überlieferung, teils aus der 
Literatur der k. K. Wer die Handhabung gründlich er- 
lernen will, der darf freilich weder Zeit, noch Mühe 
scheuen, sich mit letzterer bekannt zumachen; denn sie 
allein ist imstande, den Einzelnen weiter und auf den 
rechten Wegen zu führen, sie allein ist imstande, die 
Lust und Liebe zur Arbeit zu wecken, die uns berufen 
macht, am Reißbrett tätig zu sein, die uns den Zirkel in 
die Hand drückt und uns mit dessen Führung vertraut 
macht. 

Ich habe dir schon oben gesagt, daß dein Gemüt und 
dein Verstand die beiden Zirkelfüße sind, daß du sie vor 
allem sorgsam zu wahren hast. Wehe, wenn die eine 
- oder andere Spitze sich abstumpfte, deine Tätigkeit am 
Reißbrette müßte aufhören, so anders die Schönheit und 
Klarheit der Risse nicht darunter leiden sollten. Das We. 


sen des Zirkels ist also ein feinstes und erfordert in der. 


Handhabung die sorgfältigste Behandlung. Den Zweck 
aber, den der Zirkel hat, den magst du erkennen, selbst 


wenn du mit dessen Handhabung noch nicht vertraut 


bist. Mittelst des Zirkels sollst du in den Stand gesetzt 
werden, die einfachen und zusammengesetzten Gebilde, 
die dich umgeben, erforschen und erkennen zu lernen; 
mittelst des Zirkels sollst du in den Siand gesetzt werden, 
unregelmäßige, unschöne Gebilde mit möglichster Scho- 
nung des Gesamtcharakters in regelmäßige und schöne 


umzugestalten; er lehrt dich den Winkel, das Dreieck, das 


Vieleeck und den Kreis erkennen, er zeigt dir auch die 
Beziehungen der einzeinen Gebilde zueinander, und nur 
durch ihn und durch seine richtige Handhabung wird es 


dir möglich werden, die zur großen Bau nötigen Risse 


herzustellen. Du siehst also, wie nötig es ist, das Wesen 
und den Zweck dieses Werkzeuges kennen zu lernen, so 


anders man Mrer sein will. Allein, was vermöchtest du 


‘wohl mit dem Zirkel allein zu beginnen, so du weder 


. Maßstab, noch Winkelmaß hättest? Freilich, gar mancher 


macht Tag seines Lebens nichts denn Zirkelschläge, er 
kennt nur das Eine, darüber nachzudenken, wie dieselben 


"sich gegenseitig verhalten; aber dabei bleibt es auch, zur 
Arbeit für Neu- und Schönergestaliung der ihn umgeben- ' 


.den Gebilde kommt er nie. Wie sollte er auch ohne Maß- 
stab und Winkeimaß? 


" Betrachten wir nun. den. Maßstab, ‚so ‚sagt une. w er 


‚Br Fischers Katechismus: Der: Maßstab ‚dient, ‘um ‘die ‚Zeit: \“ 


mit. Weisheit. einzuteilen, und der altenglische Katechis-. : 


mus lehst uns: der vierundzwanzigzöllige Maßstab: steilt, = 


die, ‚vierundzwanzig Stunden des: Tages: ‘vor: "sechs ‚Stun- r 


den zur. Arbeit, ‘sechs Stunden Got ‘zu. ‚dienen; . sechs . 
Stunden einem ‚Freunde. oder. einem. Bruder zu dienen und. s 
sechs‘ Stunden : :zum Schlaf. Es ist ein eigen. Ding um 
diesen Maßstab, und ‚wenn du "Umschau hältst, so wirst N 


du leider heute noch finden, daß derselbe auf zwei Seiten un 


geteilt ist, auf der einen Seite ist der der Eigenilebe. und. . 
des Eigennutzes, auf .der. anderen der- ‚der Nächsteniiebe, 2. 
und betrachte ‘die beiden Seiten nur ‚näher, die arstere 
wird hahezu immer ‚die mehr gebrauchte ‚sein. Freilich BE 
was 
aber vor mehr denn hundert Jahren dort von: Einzelnen Eu 
als Lebensforderung ‚für. Einzelne aufgestellt, hat die Ge: En 
samtmasse des Volkes sich heute zu eigen gemacht, und: - 
wer heute vor diesen Forderungen erschrickt, möge sich 


im ‚englischen‘ Katechismus: ist ‚gar viel - ‘verlangt; 


ja prüfen, ob es nicht eine Zeit für ihn gab, wo er die 
Katechismusforderung: für sich..und seine ‚Freunde als e:, 
weünschens- und erstrebenswerte ‚gehalten. BE w 

Gerecht sein ist schwer. und. den. richtigen Maßstab £ ge el 
brauchen: noch: schwerer. Der richtige Maßstab liegt in 
der Geschichte der siitlichen Entwicklung der Menschheit, Be 
in der Geschichte der fortschreitend wachsenden Ge - 
rechtigkeit; allein es genügt nicht, ihn zu erkennen, es 


‚gilt auch, nach ihm zu. handeln. Wer sich. ‚Forderungen ur 


entgegenstemmt, welche die‘ ‚Gerechtigkeit aufstellt, über \ 


den ist noch stets der breite Strom. hinweggegangen. Die 


erste “übernoinmene ' 'Pilicht des Mrers’ ist: sei Mensch‘ i 


zum Menschen, 'miß mit ‚gerechtem Maßstab, ‚mit dem e 
der Nächstenliebe, da setze ein, wo es. gilt, das. Los: :von zu 


Hunderttausenden deinesgleichen zu einem menschlichen, u 


'zu einem ‚schöneren zu gestalten, gedenke stets des - : 


Spruches: Weisheit leite unsern Bau, Schönheit ziere ihn, . 


Stärke führe ihn aus. Laß.: ‚ihn nicht bloß an. ‘dein Ohr u 


dringen, sondern zimm ihn in deinem innersten Herzen 
uf und handle ‘darnach, sonst bist du zwar ein Logen- nn 
bruder, aber nun und nimmer 'ein, Frmrer;- Da stelle 
deinen Mann, wo es gilt, der Sittlichkeit und’ ‚der: 'Ge- 


rechtigkeit neue Bahnen zu brechen, da zeige deine’ ‚Opfer- 2 
willigkeit,:da ist Hammer 'und Kelle, da ist Senkblei:und-. 


Wasserwage am Platz, wenn du nicht selbst: mit Zirkel, . 
Maßstab und Wihkelmaß an’s Reißbrett. treten willst oder 
kannst. Wehe dir, wenn du dich üm so viel‘ ‘mehr denn 
deinen Nächsten schätzest; bedenke, (daß ..du ‚nächst. den 


dir vom Schöpfer gewordenen Anlagen alles deinen Näch- Zu 


sten zu verdanken hast, daß du dich, so gut wie vor Gott, 
vor ihnen zu verantworten. verpflichtet bist, daß sie ‚mit u. 


‚Sicherheit über dich zu Gericht: sitzen, n&ch deinem. Maß-. 


stabe erst sehen, mit dem. du gemessen, und darnach- 


wieder: messen. Die. unerbittliche. ‘Wahrheit schlage stets = 


an dein Ohr: die Weltgeschichte ist das Weltgericht. 
Mit dem Maßstab, mit dem du andere Gebilde missest, 

mit. demselben miß ‚auch dich. Du 'koinmst zu viel ‚rich- 

tigeren. Resultaten, als umgekehrt; nur so, auf ‚diesem 


Wege, wirst. du dir jene. Kenntnisse: erwerben, die dich | 
I zur-Arbeit am: "Reißbrette berechtigen, nur so wirst du 


| unregelmäßige Gebiide,. wo du sie auch findest, in regel- | 


 mäßigere ‚umzuwahdeln . imstande sein, nur bei solcher 
‚Arbeit: wird: es dir, ‚möglich‘ sein, ganze Gruppen von Ge“ 


‚bilden: zu vergleichen, ihre ‘Schönheit gegenseitig abzu- 
wägen, ihre Mängel ZU : erkennen, "and mit dieser Er- 


‚kenntnis wirst du zur, ‚Erkenntnis deiner eigenen Kraft | 


‚geführt. Zirkel. und. Maßstab. haben.dir: die Perspektive 
eröffnet, Du greifst: zum: Winkäinf5ß, dem vornehmsten 
Zeichen der Frmrer;, denn du hast die Sittlichkeit er- 
B kannt, ruhig und überlegen entwirist du die Pläne ‚zum 


Bau und freust dich mit den. ‚Bern, wenn du ‚einen Schritt 


E nach ‚vorwärts‘ denselben gefördert. hast. - 
Zum Schluß ‚aber. merke noch: “glücklich, wenn du, 


am Ende deiner Tage angekommen, wie die Besten sagen | 
" darfst: vieles habe ich zwar: gewollt, wenig. ist mir nur 


.geiungen, aber das Wenige, ich weiß es, es. wird gleich : 
‚einem Samenkorn aufgehen; ich habe. es in den Boden 
gelegt, den edie Brr vorbereitet haben, und, so: viel an. 
mir‘ mit meinin Fehlern und Gebrechen lag, habe auch 
ich mich: an ı dieser ‚Arbeit. beteiligt. 


e  Titeratur, | 

na. rde n, Orison Swett, Die Grundlage .des Erfolgen, 
. 270 S. Geb; ME... 
—, Das Geheimnis: des Vollbringens. 8°, 8075; Geb. M. 3.—. 
—,.Der' 'Sieg im Lebenskampf. ‚ 8. 286 S. Geb. M. 8. 
Ex Die Frauen, Lebensfragen. 8. -256 S. Geb. M.4-, 
'Sämtlich. ‚im. Verlage von. w. Kohlhammer, Stuttgart. 


In der tiefsten ‘Depression, wir sagen mit Absicht nicht | 


Erniedrigung, ‚kommen immer. gute Geister als: Helfer. Ein | 


solcher ist Vielen .neben Trine und Prentice Mul- 


ford der Amerikaner: Marden. Öfter schon haben wir 


‚ dem Bedauern.: Ausdruck ‚gegeben, daß wir..im deutschen 


. Lande ..keine.. ‚Schriftsteller „haben, die: so erfolgreich aus |. 
‚arbeitenden Menschen das Verständnis für die echten Lebens- I 


- Vertreter für Berlin: I 
Br Alfred Redlich 


" Berlin w, Bülowstraße 97° 
‚Telefons, ‚Ltzow v 6368 


"Hotels, | Gasihäuser, | Fremdenpensionen 


in denen die „Bauhötte“ ausliegt und in denen gegebunen- BE 
Salis Zusammenkünfte der gerade am Ort weilenden 
auswärtigen Brr stattfinden können. 


| Hotel Falken, Thun, Pi 
Gut bürgerliches Hotel. ‘Wein- und Bier-Restaurant 


- mit schöner Garten-Terrasse an der Aare, Zimmer von. 
‚Fes, &.— bis 6.——. pro Bett, Pension von :Frs. 


"Berner 


abend. Br BE; Biltikoler. 


rn ng ru muer-rernnue. 3 


B „ Graubünden, Schweiz, 
| Excelsior-Hotel, Arosa, “1800 m über M) 


. Vornehmes Familienhotel, Fließendes Wasser. 
ments mit Privatbad, Jalmestetrieb. 
Br H. A A „ Sieber-Olt, Besitzer. 


Aparte- 


"ne 


finden durch den Rundversand der 


'„Bauhlitte“ di die‘ weiteste Verbreitung 


bis 12, pro Peison. Treffpunkt un BBr jeden Freitag 41,13 


} GOLF-HOTEL wa 


' — ne a) " . ö 


ue 


'werte herausholem; .d. h. es in ihnen Öffnen und in die 
Furchen den Samen ihrer praktischen Gedanken versenken, 
-... Wie oft lesen wir, daß Bücher dieser drei Männer 
"im Leben schwer mit Sorgen Beladener eine Rolle ge- 
spielt haben. In einem Frauenblatt war jüngst zu lesen, 
'‚daß eins dieser Bücher eine völlige Umkehr in einem Mann 
' hervorbrachte, auf den des Lebens. Last schwer drückte, 
Und .das_ Ist zu verstehen, wenn wir in diesen Bänden 
. blättern, 
- Marden !st ein Heller. Und wenn auch diese Bücher 


| ‚ leider von amerikanischen Beispielen durchsetzt sind und 


“deutsches Leben in ihnen keine Rolle spielt, so sind sie 
. doch wirkliche Lebensbücher; sie bringen eine Art neuer 
Religion herauf, die eigentlich, wenn: wir es bei rechtem 
Lichte betrachten, die Religion des Frmrers ist, die Re- 
 Iglon tätiger Hilfe, 
zu Geschenkbüchern sind sie vorzüglich geeignet. 


Liepmann, Wilh, Weltschöpfung und Weltanschau- 
ung. Wege zur "Lebenskunst und. Gesundheit. 2. Aufl. 
. Leipzig, Quelle & Meyer, 1926. XI. 243 S, mit 23 Ab- 
bilkdungen im Text und auf Tafeln. Gebd. M. 6.—. | 


Ein. Buch des Erlebens nennt es der Herr Verfasser, 
der als Professor ‘an der Universität Berlin wirkt. Ent- 
‚standen .ist es, ‚wie er selbst es sagt, in Zeiten bitteren 
‚keldens,. im Ringen mit den dem Leben widrigen Gewalten. 
‚Aus: diesem 'Ringen gelangte er durch Weib und Kinder, 
. also durch Durchdenken und Durchleben der engsten Lebens- 
zusammenhänge, zur Harmonie einer selbsterrungenen Welt- 
anschauung, die, um mit seinen eigenen Worten zu reden, 
erhaben ist über Not und Tod und ewige Glückseligkeit 
in sich‘ birgt. Auch hieran sehen wir die große, stille, nur 
vor. Duldern und Trägern des Rosenkreuzes erfühlte Wahr- 
heit, daß Leiden und Trübsal Stufen zu höherem Leben 
sind, -Und zu höherer Lebenserfassung ist dieses von tiefem 
Wissen um den Menschen und ‘um das Rätsel Welt ge- 
tragene Buch ein guter Führer. Nur die Fremdwörter- 
Erklärung hätten wir gern — nicht gesehen. Sie zieht das 
schöne Buch herab. Wir hoffen unseren Lesern recht bald 
dank der freundlichen Erlaubnis des Verlages den einen 
oder anderen Abschnitt aus ihm zu bieten. AU, 


Vertreter für Hannover: 


Br Friedrich Morich 
Hanusver, Holscherstr. 9 


B N ad R ag ä Z Badhotel Tamina 
“ Komfortables Hotel für 
: Schweiz mem Familien u. Passanten. 
Einziges Hotel mitden Thermalbädernund Trinkhallen 
im Dorf verbunden. Pension inklusive Zimmer frs. 12-15, 

. Den Frmrer. Brn. bestens‘ empfohlen! Br. Charies Wyss 


AAN 


M ONTREUX ani Gentersee | 
früher - 
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$ Windgeschützte sonnige Lage am See, Neueingerichtetes Haus, 
3 ‚Laufendes Wasser in allen n Zimmern, . Billige] Preise, Br A.öisiner 


Verantwordicher Redaktzur Br Alfred Unger, Berlin NwB7, Lesslagstr. 26. 
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gesunde, kräftige Nichte Steilung als u. 
Haustochter et nos 
in ev. Hause. Beding.: Famillenanschl. ‚dv AR ‚be. ei 
Br Georg. @limpi nt ‚ns 


Berneck i. Fichtelgeb. 


Siellengesuch! f | 

Br sucht für Sohn (25 Jahr) ) 

} Stellung in Industrie odar 
Bank. Sohn besitzt Real- | 
‚gymn,-Matur.,‚imBankfach 
gründlich ausgebildet, zu- 
letzt Beamter‘ in großer 
Bank, Anfang 1926 dureh. 2. Zt.in leltend. Verkaufsposition 
Krankheit zu Urlaub ge- y. = IR) 5: | .der. Großindustrie, i89 Jahre, 
nötigt,. deshalb. Stelle ver- ) |: 00 3048|; repräs. ‚Erscheinung. : ‘Angaben 1 
lvstig, jetzt wieder gesund. 1 Berlin swis 6 I. " i i erbeten unter Chiffre 48: en.den # 
"Beste Zeugnisse. Angebote \ |:# Ganze Inn. Einrichtungen .\.g Verlag. (der „Bauhltte“, I: 
unter R. M, an den Verlag J | und Bekletdungen. LE j Berlin 02, Spandauer Straße 20 
der Bauhütte, Berlin C 2,_ " 


= 5 "aller Systeme. u 
Spandauer. Straße .22, - Anhänger, Logengläser 
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. "mit entsprechender Binlage a 
B: gutem ° "Unternehmen sucht: 
lediger; gewandter " Keufmanı, j 


Mitgliedzeichen ; ni Schurze Y Bänder 
‚Hämmer l "Anhäng er 0 
Ze Einrichtungs- 


Verantw rtlich für den Anzeigenteil: Frost Umtauft, — Verlag und Druck: : Br Altesa Unger. "Beide: in‘ Berlin cr Spandauer Str. aa. 


. ehem. MvSt der a „Amalia in Weimar.) 


Daß die Fran Inge sei, daß: sie sich | überlebt 


r ‚und viele, die solche Behauptung ; ausspröchen, 


ie eben ‚nicht. ‚Wenn: ‚die Bır. ‚sich nur an ‚das 


mit der 'eige sntliche 
| rechten’ Zusammenhange steht. Ihre Aufgabe aber suchen 
sie meist in. ‚der. Werktätigkeit. Und solche Bestrebungen, 
‚sollen wir: «nicht gering. ‚schätzen, sondern wohl in Er- 
wägung ziehen, wie weit: wir mit ihnen zu wetteifern be- 


‚rufen und imstande sind. Dennoch müssen ‘wir uns da- 


seit 1891. rigeführt von. ‚der A.-G. Bauhütte, | 1 Fr 
192 Abergegangen. auf. ‚Br‘ „Altreg „Unger: . 4 Eu u 


[eg gegen. ı verwahren, mit ihnen. in eine. Klasse , gebracht zu 
‚werden; ' ‘das hieße ° ‚die "Geschichte unseres Bundes. ver- - £ 
gessen. und die Ziele . verkennen, : :welche seine . Ange Be: 
‚hörigen.: ‚verfolgen "und ‘über -.deren: ‚Beschaffenheit En 
| Grunde wohl die ‚verschiedenen. Lehirarten einig sind, De 
-Frmmrerbund ist nicht, wie: ‚jene ' Gesellschaften, ein Wahl- 
j tätigkeitsverein; er. ist, wenn: ich es mit einem. ‚Worte zu © 
1: | ‚bezeichnen. wagen: ‚darf, 'ein Bildung 
| Arbeit an’uns:selbst und i 


ne 5 zu. müssen 2 elcbte d das aber 
- Aufgabe der Vereinigung in‘ keiniem 


on Redaktion: Bene = : 
Berlin NWET, I Lensingstr. ? 26 a 


\ Versandstelle: N 
' Berlin, c% Spandauer Str. 2 BR 


"Postscheckt Berlin 2634° 
‚ ‚Alfred. 1 Unger). Bauhätte‘ 


r use Augnien u 


sverein. In. redlicher 


schmacks und Pflege des Schönen gilt dem anderen- als 
das eigentliche Kennzeichen, . ‚als: Inhalt der Bildung. Und u. 


doch, ‚SO wertvoll der eine, wie: ‚der: ‚andere geistige Besitz . 
'an sich ist, in seiner Einseitigkeit kann keines: von beiden . 

-| der Anforderung genügen, alle ‚Kräfte des Menschen ' zu. 

"entwickeln — so zu entwickeln, wie es dem Einzelnen 
und -wie es der Menschheit ‘am förderlichsten ist. Wie 

wir an dem: ‚symbolischen Tempel Salomonis drei Eingangs- 

pforten bemerken, an’. ‚denen drei ‚Säulen — der. ‚Weisheit, SE 


Stärke. und: Schönheit - ‚stehen, 'so können wir für: den . 


N. Tempel ‚unseres. Innern, den ‚Menschengeist, drei Pforten. e 
: unterscheiden, durch welche er mit der Außenwelt in Be E 
ziehung tritt, und .ihnen entsprechend drei Bereiche, die 


ebenfalls der Weisheit, Stärke und. ‘Schönheit gewidmet 


sind. Wir nennen sie Verstand, Gemüt und Tatkraft; und . 

auf ihrer gleichmäßigen‘ Entwicklung zu einträchtiger und. . 
härmonischer Betätigung scheint Mir die rechte und volle De 
Bildung zu. beruhen. Fassen wir. also die Loge. auf, ‚als on 


"ge meinschaftlichem Streben . 
mit anderen unsere “Bildung ' zu 'fördern, das ist "unsere. 2; 
Aufgabe, am "Ende eines jeden Menschen Aufgabe, deren . E 
Lösung‘ wir aber durch unsere. Vereinigung um so besser u 
‚Zu erreichen hoffen. Mehr als. je wird heutzutage von. n 
1 -Bildung- gesprochen, nach-Bildung gesucht; und: wem es 
an. den Mitteln oder :der: Ausdauer gefehlt hat, sie zu er- . 
langen, . der bemüht: sich, ‚wenigstens eine ‚Scheinbildung: _ 
anzunehmen. Schärfung ‚des: ‚Verstandes und Anhäufung 
von Kenntnissen gilt. ‘dem’ einen, Verfeinerung’ des Ge- 


einen. ‚ Bildungsverein,, so ergibt sich ihre. Autgeb 

dreifach: Ä Ä | | 
die Erkenntnis zu. fördern, | 
die Tatkraft zu stärken und 
das Gemüt zu ‚erheben, ae: 

und. suchen wir im ‚Scheine unseres N 


man "demselben : sich : nähern, ja‘ X 
in einem Maße 5 nähern ‚kann wie der 


weiß, was die welt ist, weiß. "nicht, wo. er: lebt; aber: nur; 
wer da weiß, wozu er da ist,‘ weiß, was die Welt ist“ — 
- . dieser Ausspruch, wenn.ef auch fast zweitausend Jahre alt 
ist, ‘also einer Zeit entstammt, deren wissenschaftliche 
Erkenntnis weit hinter der heutigen zurückstand, hat.noch 
immer seine Berechtigung. Er weist darauf: hin, daß die | 
Erkenntnis der Welt, und insbesondere ‚unsere: Stellung 
in der Welt eine Frage ist,.deren Beantwortung. nicht aus- 
schließlich auf wissenschaftlichem "Gebiete, ‚sondern. ‚vor 
allem auf sittlich-religiösem . ‚Gebiete zu suche ‚ist. "Als 
Ergänzung für unser Wissen bedürfen: wir ‚unabweislich 
des Glaubens. ‘Und des ‚Mrers Glaube ist Eder ‘Glaube ° an 
. Gott und der Glaube an die Menschheit. Der Brudername, . 
. mit dem wir uns anreden, ist diesem Glauben entsprungen 
. und ist bestimmt, ihn immerdar ir uns lebendig zu erhalten; 
Denn für Brüder. ist das Band, das sie fest aneinander- 
knüpft, das Bewußtsein der Abstammung von einem Vater, 
zu welchem sie in kindlicher Verehrung gemeinsam auf- 
blicken. So soll: auch uns der Brudername zuerst erinnern 
“ an unseren ‚Vater, den. wir anbetend erkennen in dem 
' großen Baumeister der ‚Welten, dessen Allmacht und Güte. 
in Natur und Menschenleben sich herrlich und täglich ‚ 
‘ offenbart. In seinem Namen kommen wir zusammen 
und gehen wir voneinander, nach seinem Willen und: zu‘ in liebevollem Verständnis: für die Lebens- und. Der ıikweis 
“ seiner Ehre geschieht unsere Arbeit. Und so soll es nicht ‚anderer, in warmer Teilnahme für ihr Ergehen, in steter 
nur ‘in der Loge. sein. Mit gleichem Bewußtsein’ und Bereitwilligkeit, ihnen. ‚zushelfen. und sie zu fördern. 
in gleichem Sinne sollen wir wirken in unserem Berufe — Damit sind ‚win. ‚hingewiesen auf die. zweite Aufgabe: 
.. „zum Wohle ‚unserer Mitmenschen. An diese soll ferner Ausbildung unserer Tatkraft, und deren Ziel; 
>.der Brudername uns efinnern;'er soll uns den innigen Unverdrossenheit zur Arbeit.: Vielgegliedert: ist 
u Zusammenhang deutlich machen, in. dem wir mit ihnen ‚die ‚Arbeit, die. einem jeden obliegt. Sie! kann für. ‚jeden 


en, ‚dann besteht auch eine geistige 


genblick zu ergründen suchen, was in ‚ihm an Er 


nen Dinge sich ‘mir und. ‚in. ‚der Regel wird 


Di Da. haben wir. ‚eine "solche Erkenntnis, die bereichert: 
und: beglückt ; nachdem der Kampf. ‚um. ‚sie ausgekämpft 
“ist... Sie kann chi ‚nachgeprüft werden "durch irgendeine 

=. “Vergleichung au em gewöhnlichen. Leben. nn 
.  Jch ‚habe. zum: eispiel einen sehr geliebten und ver- 

ehrten. Freund, meinen Vater, durch den Tod verloren. 
Der tiefe ‚Schmerz. um sein ‚Nichtmehrvorhandensein. drückt 
mich - ‚nieder, mir fehlt. ‚seite treuberatende ‚Stimme, sein. 
Vorbild Rs der ganze. Halt und die - "ganze Liebe, die mir. | 


nn. wir. "uns: ‘eine geistige "höhere 


vas ich weiß, das ln mich. nicht mehr heiß“, In jedem. : 


u. "Wenn ich aber. ihre Rätsel gelöst habe, dann we 


| imehr zu ı leiden. ‚hat, als andere Kreaturen, in den. ; Schoß SR: 
‚gelegt ‚worden: ist ; 
| erkannt‘ habe, in dem Schmerze eines Leides liegen: Werte _ S 
“ | verbörgen, die ‚ich ‚zu meinen. ‘Freunden machen kann. 


'Das alles danke ich dem, daß ich 


un a, meine Bor, ‚da ‘verstehen wir, ‚daß der Geleitspruch s Be 


ür die dritte und- letzte Reise, die Licht bringende, etwa 
a folgendermaßen lauten darf: i 


Das ist des. Lebens höchster Preis, 

" „Wär auch‘ das Kämpfen sehwer und heiß © 
Es.habe, was es ist, ‚erstritten, 
Es habe um sich selbst gelitten, _ 
Es hab’- ‚erworben, was es. weiß. 


Wer Leiden flieht, der leistet nicht, 
‚Wer. Leiden trägt mit: ‚edler Pflicht, 

Wer Leiden sucht, ‚sie. zu gestalten, 
\ Den. leiten ‚göttliche. ‚Gewalten, - 
‚Dem strahlt das. aller.öchste Licht. 


Es. ist das reine: Hinimelslicht, 
- Das keine Nebelwand mehr bricht. 
An seinem ‚Leuchten, seinem. Glühen - 
Ä Wirst du ‘zum Lichte. selbst erblühen, 
D Zum Menschenfreund, zur Menschheitspflicht, 


. Gättliche Gewalten, die. göttliche Liebe, von der so 
viele sprechen,, ‘ohne überhaupt etwas oder. mehr dabei 


- | ziy. empfinden, als’ allenfalls schwärmerisch gefühivolle u 
Phantasien, die zur ‚hohlen Phrase. werden, besonders = . 
auch: auf manchen Kanzeln, deren Wesen drückt. sich... 


aus in der höchsten und. strengsten Logik urid: Gerechtig- 


| keit. Sie ist. herbe, ja: hart,. gerade, weil sie tief liebt. Ss 


‚Da, wo sie Kampf auferlegt, rüstet sie mit Waffen - 


aus, dä, wo Gewichte. ‚ niederzuziehen scheinen, zeigt sie, D 


Gegengewichte, die das. Gleichgewicht überall wieder- 


‚herstellen: und da,. wo. sie ‚Leiden schafft, hat sie: dem. - 


Menschen, der am: nieisten. von ‚allen. Kreaturen: zu leiden 


" hat, ‚die Fählgkeit geschenkt, diese Leiden zu entkräften n- ; 


und- zu: gestalten; daß er: sich dieses "herrliche göttliche 
Walten vorstellen und dadurch selbst, in seinem Trachten. 
und Handeln, ihm ganz ähnlich sein darf. 


Wer:diese Einsicht hat, der. besitzt. das, was wir. das 


mr Licht .nennen, er. .stelt ‘schon hie nieden ‚über ‘seinem . 


Leben, er glaubt sich. schon. hier. in. jene. unserem. Be- 


| unseren ehemaligen erbitterten’ Feinden. gebilligt oder ge-. -. 


greifen verschlossene überpersönliche, reine, von keinen . 


irdischen Gewichten mehr belastete Welt, 
dereinst einmal einzugehen hoffen; hineinversetzt. 


‘in. die: wir. | 


Diese Einsicht ist die höchste Bildung, die das Reisen 


in mr Sinne uns, geben soll und kann. Sie befähigt uns 


auch dazu, an dem reinen Himmelslicht selbst zu einem ' 
Licht zu- erblühen, das dei allgemeinen Fortschritt der 


Menschheit zu seinem Teil auf. den Weg leuchtet, zur 
Menschenliebe, die weiter nichts ist, als ein Abglanz- jener 


göttlichen Liebe, eine Anpassung. an’ - diese‘ Liebe, die ich 


versucht habe, hier zu erklären. 


Die Waffen der Freimaurerei, 
Welches sind Wehr und Waffen der Frmrei gegen 


ihre geschworenen Feinde, die zum Teil ihr jahrhunderte- 


lang entgegenarbeiten, ‘weil sie ihren hohen: Wert . als 
Kuliurfaktor nicht kennen? Frmrei. hat keine Angriffs- 
waffen. Sie kennt. nur die vornehmste Verteidigung, und 
das ist der stete Hinweis auf den Kern ihrer Lehre, der 
Licht, Liebe und Erfassung des Lebens ist, und zwar des 
höheren Lebens. Licht, Liebe und Leben sind ja die 
Worte, die seit‘ Herder am’ Firmament der Frmrei als 
leuchtende und wegzeigende Sterne strahlen. 


‚ Festes Vertrauen auf unsere Sache, die die Sache der 
Menschheit ist, stärkt uns in .unserer Arbeit, stärkt uns 
auch das Bewußtsein, den höchsten Interessen der Mensch- 
heit unsere Kräfte zu weihen. Und würde man nicht nur, 
wie es heute in der Welt geschieht, Schlagworte auf sich 
wirken lassen: und leere Reden nachsprechen, sondern 
würde man dem nachgehen, was als gewissermaßen amt- 
liche Verlautbarungen der frmr Großbehörden und der 
Logen in die Welt hinausgeht, und zwar hinausgeht von 


einer Stelle, die. wir den Altar der Wahrheit nennen, 


dann würden die Worte gegen uns sich fraglos in Worte 


für uns verwandeln. Denn aus allem und jedem muß 


dem gerecht Prüfenden entgegentreten, daß wir keine 


Feinde der Kirche sind, sondern ihre hehren Zieie, sofern . 


sie nur nicht zu eng mit dem Dogma verbunden sind, 


mit dem Glaubenszwange, der. Andersgläubige von der 


Seligkeit ausschließt, mit allen Kräften fördern, indem 


wir den Gottesgedanken in jedem unserer Angehörigen zu 
vertiefen suchen. Ja ohne den Glauben an ein höchstes, 
Wesen ist der Eintritt wohl bei allen Großlogen undenk- 
bar, und ebenso .ohne die Liebe und die Treue zum Vater-. 


lande, die man uns absprechen will, weil einige von uns 
den Frmrer-Gedanken als einen Menschheitsgedanken auf- 
fassen, der so stark sei, daß er ‚ohne weiteres völker- 
verbindend wirke, Solches ist Sache der Überzeugung 
Einzelner.. 


. Keine deutsche Großloge hat bis jetzt noch amtlich - 
‚oder nichtamtlich: durch. ihre Leitenden. ‚all das vorzeitige : 


ss EEE a - . . 


lei 


Liebeswerben. um: Wiederanknüpfung der.  Beilehngen zu : 


fördert. Es ist das ein sinnlöser. Vorwurf;: denn. welcher 
ernsthafte Deutsche würde wohl‘ ‘denen, - die: heute noch: . 
nach acht ‚Jahren .;den Krieg : ‚verlängern ‘ ‚und- deptsches 


 Volkstum ‚bedrücken und ‚jeden. Bedrücker fördern; i Am. 


Freundschaft. die ‚Hand: entgegenstrecken? :Ein solcher a 


Deutscher wäre seines. Namens unwürdig. Und ist es. 
u 'nicht Beweis. genug dafür, wie. treu‘ deutsche Frmrer: zu = 
ihrem -Vaterlande ‘stehen, daß: ‚anzählige; Offiziere, und . 


hohe Offiziere, und: hervorragende Staatsdiener in. ihren . 
Reihen stehen? Und’ zwar:ohne Rücksicht auf die, pol .. 
tische Einstellung des Einzelnen. Fr 

Diese ‚Worte müssen allerdiuigs. eingeschränkt. werden, . 
denn es ist wie: ‚eine: ‚Folge ‚der. Kriegspsychose. der. bösen 


’Kriegszeit bei uns eine ‚gewisse: Umstellung. erfolgt. ‚Wir 


haben Logen aus ihrem: alten Verbande abwandern. sehen, 
angeblich aus politischen oder gar — so wird leider be- _ 
hauptet — aus glattweg. antisemitischen. Mötiven, ‚weil ° 


denen. auch Deutsche. jüdischer: Abstammung, und. vielleicht 
auch ‚jüdischen Glaubens ‚zugelassen sind. = 
Hierbei soll aber bemerkt. werden, daß ‚der. Prozentsatz 
dieser Frmrer. auch innerhalb ihrer ‚Großlogen.. ‚wohl stets. | 
ein geringer sein wird. Denn es gibt eine ganze. ‘Zahl: 


die eine Menge Guies aut‘ den: Gebieten. der Religiosität 
und des Unterrichts u.a der Unterstützung, der ‚Armen Fr 
wirken.. Leider aher. hat ‚die‘ hauptsächliche ‚dieser, ‚Ver 
einigungen die Logenform angenominen, vielleicht Ohne » 
das Wesen der Loge bei sich: durchzuführen: ‚Und: hier 

sei es betont: aus diesem Grunde vielleicht geschieht es, " 
daß unsere oberflächliel.en Gegner . — denn. würden sie j 

gründlich sein, dann wären sie eben ı unsere Gegner, nicht = 
_ ständig Frmrertum und‘ Judentum. zusammenwerfen. 


‚Nach unserer Kenntnis. ist die Eklektische: 'Großloge die, | 
einzige, die die gleichzeitige Zugehörigkeit: zür Frmnrei: z 
und zu jener..großen. speziell jüdischen. Vereinigung ge- 
stattet. Diese Vereinigung nennt sich Bnee.Briss,.das. 
bedeutet auf deutsch „Die Söhne des Bundes“, also des . 
alten. Bundes. ‚Aber dieser Bund ist. ein viel neuerer als 
der unserige. -Der unserige ist in ‚jeder Weise der alte Bund, = 
denn, als der a. B. a. W. der biblischen. Erzählung. nach . 
dem Menschen einen Hauch seines Geistes verlieh, dalag 
in diesem Geiste schon ‚das Frmrertum, in. dem‘ die. Sehn- 
sucht nach seinem Ursprunge- und das Aufwärtsstreben 
nach dem: gewaltigen Schöpfergeiste. lebt. Und darum liegt .. 


‚so, viel Schöpferisches, in ‚dem Bauwillen des echten Mrers. 

‚Jener konfessionelle Bund aber entstand wohl erst in.der 
‚zweiten. Hälfte des‘ vorigen Jahrhunderts in, ‚Amerika, | um 
die untergehende. oder, gefährdete jüdische theologische. 
"Wissenschaft und den allgemach sich. lockernden Zu- 


sammenhang der an ihrem Ursprunge hängenden Juden 
zu stützen. 

Ein Zweck. .der Frmrei zwar ‚ist die Pilege des 
Menschheitsgedankens, den die Frmrei immerhin auf ihre 


Fahne geschrieben. hat,- aber der. hat zurückzustehen hinter 


dem nationalen Gedanken. Auch im nationalen Leben hat 
die konfessioneile Gemeinschaft, so .wie.es. ‚jeder ‚echte, 
(Fortsetzung Seite 1) 


angeblich Brr nicht in Logensystemen bleiben. wollten, in. : 


jüdischer Vereinigungen, die ähnliche Ziele verfolgen, und 


"16,1 Auf den Höhen der Menfchheit. 
Auf. den geistigen Höhen der Menschheit ist es einsam, 

— 'So einsam, .daß du vor deinem eignen Schatten er- 
schrecken könntest, wenn die Furcht. nicht in den Tälern 
geblieben wäre. So still,. daß die große Lautlosigkeit 
deine eigene Stimme, deines eigenen Herzens klopfende 

: Wünsche überwältigt, So nah: der Sonne, daß du in 
| : Klarheit ihre Ferne erkennst; — Deine Füße sind zu leicht 
. „für die Erde, und doch zu schwer für den Himmel. Deine 


i: Auger sind traurig, und doch ohne Tränen, Sie schauen 


aus: der Freiheit auf das. Gläck der Täler, das deine 
u Sehnsucht einst an die Sterne knüpfen wolite. Deine Lippen 
. sind zu fromm geworden zum Beten. Deine schweigende 
Seele ist in Gött, 


„ Aus: Br Paul Richter, „Weike den Werktag!" Ein 
Buch für ernste Menschen, Berlin, Verlag von Alfred 
Unger... Siehe Anzeigenteill 


46,2 Die Welenseinheit der Menfhen. 
“ Wir sehen auch in : der. Polarität der Geister in 
‘der Ferne’ die harmonische Lösung winken, . erkennen im 


 Weltganzen die ewigen Harmonien der großen Gesetze der 


Binheit, die nicht trennen, sondern binden, die nicht nie- 
#dettelßen, sondern aufbauen, Dann erst verstehen wir die 
Worte Chuichiro Gomyos, des japanischer Forschers, von 
‚der „Wesenseinheit der Menschen“: „Ich glaube nicht im 
. geringsten an die Verschiedenheit in den Idealen der großen 
"Religionen der, menschlichen Gesellschaft. Es ist meine 
feste Überzeugung, daß das ‚Jihi‘ des Buddhismus, das 
‚Jin‘ in der Lehre des Konfuzius und die ‚Liebe‘ des. 
. Christentums ein und dasselbe sein müssen.“ Vielleicht 
.. kann ich. am besten illustrieren, was ich meine, wenn ich 
‚ein ‚Wort aus der altjapanischen Literatur anführe, weiches 
I: lautet: 
 „Verschieden ist die Zahi der Wege, 
‘Vom Fuß des Berges auf den Gipfel führend, 
.. Wo.alle sich treffen, die diese Pfade gegangen, 
Und gemeinsam sich freuen am kristallenen Mond,“ 


a 


Kinbeit im Honos. 


: Nur im. Lebenskampf liegt des Lebens Lust, und 
‚dieser Kampf 14ßt sich siegreich führen mit den Waffen 
"der Erkenntnis, der Erkenntnis auf dem Wege zur Voll- 

'endung, zum Logos. Und dieser Weg birgt auch den Heils- 
- erfolg, die Annere: Harmonie, die die Seele der Menschen 
„erhebt, die im Leide lächelt und den Tod nicht fürchtet, 
"Die innere Harmonie, die Menschen sieht in allem, was 
Menschenantlitz trägt. Die weiß, das Gutes und Böses in 
‚jedem. Menschen geborgen ist, die erkennt, daß es nicht be- 
'gnadete Völker, sondern in jedem Volke begnadete Indivi- 

& duen gibt. Das lehre man unseren Kindern! 

"Und solche wahrhaft vom Logos erfüllte Menschen 

\ werden über der Liebe zur Familie, zum Heim, zum Boden, 
da ihre Wiege stand, und zur Sprache, die. ihre Eltern 
sprachen, niemals vergensen, daß es auch andere Völker 
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Rüftfammer für die Rultur der Seele. 
Hier führen wir unseren Brn und auch ihren Angehörigen Gedanken vor Augen und 
zu Herzen, die uns Mrern naheliegen, — gieich herrlichen Früchten in kostbarer Schale. 


Manch ein Wort wifd in ihnen forttönen, hebt die Brust höher und wirkt dann gleich 
einer Logenarbeit oder gieich dem Nachhall eines — Gottesdienstes. 


nn 
m 


und Sprachen, andere Länder und Hütten gibt mit gleichem 
Empfinden und gleicher Liebe zu Heim und Scholle, 
Wechselbeziehungen hinüber und herüber, von dem armen 
geächteten Juden Spinoza zu dem tiefsten Deutschen Goethe, 


Philosophen von Sanssouci, von Buddha zu Christus, 
Der Ring kosmischer Einheit umschließt sie, alle die 
Großen, zu einer Harmonie, einem Begreifen. Und dieses 
Verstehen und diese Einheit im Logos der Ganzgroßen 
sollte in langsamem Werden nicht auch die Kleinen, die 
Massen erfassen, sollte das sonnenhelle Licht der Er- 
_ kenntnis nicht auch in ihren Seelen fluten lassen und den 
Widerschein dieser Erkenntnis zu dem Lichte wahren Men- 
schentums entzünden? Wir sehen das Ziel aller Kultur, 


diesem Ziele führen in langsamer, oft gehinderter, aber 
immer fortschreitender Bewegung, 
Aus: Dr. Wilh.Liepmann, Weltschöpfung und Welt- 
anschauung. Wege zur Lebenakunat und Gesundäeit. 


Lelprig, Quelle & Meyer. Siehe die Rezension in der 
vorigen Nummer,, 


16,3 

. Was wissen wir von der Idee des Göttiichen und was 
können uns unsere engen Begriffe vom höchsten Wesen 
‚sagen? Wollte ich es mit hundert Namen nennen, so 
würde ich zu kurz denken und im Vergleich zu so Gren- 


zenlosem noch nichts gesagt haben, 
Br J. W. v. Goethe. 


16,4 Bott [chauen. 
Willst du Gott schauen, wie er in sich selber ist, von 
Angesicht zu Angesicht? Such’ ihn nicht jenseits der Wol- 
ken; du kannst ihn allenthalben finden, wo du bist. Schaue 
an das Leben seiner Ergebenen, und du schauest ihn an; 
ergib dich ihm selber, und du findest ihn in deiner Brust. 
| Br J. G. Fichte. 


16,5 Die Ibenle. 
Mit dem Anerkennen der Ideale ist etwas getan, aber 
nicht viel, 


in eine sichtbare Gemeinde zu übersetzen, welche auf 
nichts aus wäre, als zu sein, und welche in der voll- 


Paulde Lagarde. 


16,6° 

Jedes Hindernis, jede Hemmung macht uns reicher, 
geistvoller, edler, Sobald mir cin Dasein leidlos und 
sorgsamı auf Fernhalten des Leidens bedacht erscheint, 
kann ich es nur mit unersticklicher Bitterkeit verfolgen, 


des Menschen. stekt., Richard Wagner, 


—_| 


von dem großen französischen Spötter Voltaire zu dem . 


"und der Entwicklungsgedanke wird die Menschheit zu. 


Die Idee des Söttlichen, 


Was uns nottut, ist der Versuch, mit diesen || 
Idealen praktisch erast zu machen, das Ideal der Herzen - 


endeten Anspruchslosigkeit eines allein mit dem Ewigen be- |; 
schäftigten Lebens ohne Worte das Evangelium sredigte. |j 


Beidiofes Dafein. -Ii 


weil es mir sn fern der eigentlichen Lösung der Aufgabe . 


(Fortsetzung von Seite 156.) 
Deutsche hält, züurückzustehen gegenüber der religiösen, 
denn das Volk, bei dem heute bei uns, wie in vielen 
anderen Ländern, die höchste Gewalt liegt (unsere Ge- 
richtsurteile ergehen ja im Namen des Volkes), ist auch 
als Kulturträger diejenige Macht, die auf die Gestaltung 
jeder Konfession, jeden Glaubens, jeder Kirchengemein- 
schaft einen geradezu charaktergebenden und charakter- 
ändernden Einfluß hat. 

Aus solchen Gedankengängen heraus müßte eigentlich 
seitens jener Großloge der Zusammenhang mit der genann- 
ten konfessionellen Vereinigung aufgegeben werden. Wir 
gehen so weit, diese Maßnahme als einen wichtigen Schritt 
für die Wiedervereinigung der deutschen Frmrei zu be- 
trachten. Ein Frmrer, der in dieser Weise sein Judentum 
unterstreicht, der andererseits in der Loge bei seiner Weihe, 
in der er seine Mannesehre verpfändet, die Hand doch 
auch auf das Neue Testament legt, muß von jedem Un- 
befangenen als eine zwiespältige Natur betrachtet werden. 


Und hier sei ein Wort eingefügt. Jedweder Vernünf- 
tige wird doch sagen — wir wissen nicht, wer das Wort 
zuerst aussprach: Alles Bestehende hat sein Recht, zu 
‘bestehen. Und wäre Jesus Christus, so wie er es nach 
seinem gesamten Wandel und Wirken, nach Worten und 
Berichten gewesen ist, von der damaligen jüdischen Welt 
und ihrem weiten Einflußkreise, den wir ja nicht nur in 
Griechenland, Ägypten und Arabien zu sehen haben, als 
der anerkannt worden, der er in Wirklichkeit war, als 
ein Prophet und Sendling der göttlichen Vorsehung, der 
etwa 1500 Jahre nach Moses dessen hohe Lehren in ihrer 
Reinheit dem Voike wieder näherbrachte, dann würde 
wohl ein Antisemitismus oder irgendein Gegensatz 
zwischen Judentum und Christentum nicht bestehen, denn 
dann wären sie eins. 

Und würde in dem alten Judentum die Kraft gelegen 
haben, die reine Gottesidee den Millionen des Erdballes 
näherzubringen, dann hätte es even seine Macht bewiesen. 
Diese Macht aber hat es verschmäht. Vielmehr seine 
Schriftgelehrten und schließlich auch der Engsinn des 
römischen Statthalters vermochten es, daß — wie es auch 
Br Wolfstieg einmal nach seinen eingehenden For- 
schungen in einem Artikel niederlegte — aus politischen 
Gründen dem Bringer neuer Worte und dem Künder alter 
großer Wahrheiten der Prozeß gemacht wurde. Ausdrück- 
lich hebt es Wolfstieg hervor, daß der Prozeß gegen 
Jesus ein politischer war, der verhindern wüllte, daß 
sich eine Autorität aufrichtete, die der des römischen 
Imperiums abträglich gewesen wäre. Denn man sah wohl, 
wie gewaltig die Macht der neuen Lehre war gegenüber 
der Vielheit der Götter und der Kulte, die die Römer aus 
Politik anerkannten und ehrten. 

Es erscheint jedem reizvoll, in die geistigen Zu- 
sammenhänge jener Zeiten Licht zu bringen. Wir hoffen, 
es wird uns gelingen, außerhalb unseres Kreises stehende 
Gelehrte zu veranlassen, daß sie uns nach dem stetig fort- 
‚schreitenden Stande des Wissens über jene Zeit das be- 
stätigen, was jeder von uns fühlt: Daß sowohl in Moses’ 
Lehre, zu der er ja wohl auch aus anderen Quellen An- 
wegungen hatte, wie in den Worten der Propheten, wie 
in den Lehren Christi von der Kindschaft aller dem einen 


gewesen sind, die den Inhalt, ja. den Kern von priester. 


lichen Geheimlehren bildeten. 

Es geht dic Sage,. Christus sei ein Essäer und später 
ein Therapeut gewesen. Ja es existiert ein sogenanntes 
fünftes Evangelium neben vielen anderen Apokryphen und . 
Evangelien, das intuitiv allerdings über die Zeiten be- 
richtet, die in dem Leben Jesu als leere Blätter erscheinen. 
Und wenn man auch den wissenschaftlichen Notizen der 
Tageszeitungen immer mit kritischem Sinn, ja‘ mit Miß- 


trauen gegenüberstehen muß, so möge doch auch hier = 


darauf hingewiesen werden, daß sich in indischen ‚buddhi- 
‚stischen Klöstern Manuskripte gefunden haben sollen, die 
für ein mehrjähriges Verweilen Jesu in Indien die Beweise 
bringen sollen. Ja uns ist eine Schrift in Erinnerung, die 
den Titel hat „War Jesus ein Buddhist?“. 


- Diese Abschweifung möge uns verziehen werden; sie 
lag uns nahe. Wir kommen aber auf das zurück, was 
wohl jeden denkenden und forschenden Frmrer erfreur » 
wird. Möchte sich doch recht bald aus unserer Mitte eın 
Altertumskundiger finden, der aus den griechischen und 
römischen Klassikern und aus den nur wenigen von uns 
geläufigen Schriften jener Zeit, auch aus zeitgenössischen u 
und anderen Quellen die Zeugnisse dafür . ‚heraussucht 
und zusammenstellt, daß, ‚allerdings in engerem Kreise, 
stets und ständig der Gedanke an die hohe Macht lebte, . 
die wir den a. B. a. W. nennen. Ja, Plato war es doch, 


der dieses Wort brauchte, und die alten Griechen hatten -. 


ja auch schon das Heiligtum des Unbekannten Gottes. 


Ist‘ dieses: für uns nötige fundamentale Werk er 
schaffen, dann wird es auch ein Leichtes sein, den Weg 
jenes Grundgedankens der Mrei. durch die Jahrhunderte 
hindurch gewissermaßen an den Meilensteinen der Ent- 
wicklung der Gottesidee freizulegen. Und ein solches 
Werk muß werden, denn je weiter wir in diese Kämpfe 
hineinkommen, die auch uns den Frieden stören, je höher 
Luftschlösser gebaut werden, die wir hier nicht be- 
sonders bezeichnen wollen, desto schwerer ist es, unseren 
Bauplatz von den Trümmern solcher Luftschlösser zu. . 
reinigen: 


Diese Trümmer begraben schließlich noch. den Einheits: 
gedanken der deutschen Mrei, der heute nur noch fort- 
zuleben scheint in dem gemeinsamen Namen der Frrarei 
und in dem Brudernamen und in dem Namen „Loge. 
Diese drei Kennzeichen sollter. wieder mit ihrem Sinn 
erfüllt werden, dann wird die deutsche Frmrei, so wie. 
es auch bei unserem sonstigen kulturellen und wissen- 
schaftlichen Leben der Fall ist, zwingend und führend 
in der ganzen Welt draußen mit eintreten für die Herrlich- 


‚keit deutschen 'Gemäüts- und Geisteslebens, denn beides, 


Gemüt und Geist, ist der Inhalt der echten deutschen 
Mrei. Und auch so wie sie heute ist, vermag sie uns keine 
Frmrei der Welt nachzualimen, ausgenommen die Schwei- 
zer Großloge, in der, wie wir zu unserer Freude gesehen 
haben, Kräfte wirken, die völlig auf denselben Ton ge- 
stimmt sind wie unser Bund. 


Und wenn wir in diesem Zusammenhange und in 
diesem Sinne von „Unserem Bunde“ sprechen, dann ist 


% 


es der Bund der deutschen Frmrer, die über die 'Schran- : 
ken der Systeme hinweg, ohne Rücksicht auf die politische . 
-Einstellung und ohne Kenntnis derselben, ja oft ohne sich 


persönlich zu kennen, treu miteinander einstehen und 


wirken für die geistige Frmrei, also auch für den Arbeits- : 


plan, wie wir ihn vorstehend ‚flüchtig gekennzeichnet 


haben. Und dieser Bund vereinigt sich ja auch ‚in der. 


Hochhaltung der alten „Bauhütte“, 

Wir gingen aus von den Waffen, über die die Frmrei 
gegenüber ihren Gegnern verfügt, die ja doch schließlich 
nur darum unsere Gegner sind, weil wir unsere Brr, ge- 
treu den Alten Pflichten, nicht politisch oder religiös bin- 
den. Östliches und westliches Gelände — so sagte ja 
schon unser Br Goethe — ruht im Frieden seiner Hände. 
Und wir sagen, auch nördliches und südliches Gelände ist 
es bei uns, denn süddeutsche Großlogen: gründen im 
Norden und norddeutsche Großiogen im Süden ihre 
Tochterlogen. So ist. Volkstum und Mrei bei uns mit- 
‘einander verwachsen. 

Wir sind im Nachteil gegen unsere lauten Wider- 
sacher, weil wir nach Vorschrift und Herkommen in stillen 
Hallen uns mit: dem beschäftigen, wes der Hauptgegen- 


‚stand aller Mrei ist. Das ist das innere Erlebnis, aus dem 


wir nur in Stille und Ruhe die Folgerungen ziehen können, 
die segensreich sein sollen für uns und unsere Umgebung. 

Solche Art aber der Vertiefung ist undenkbar .auf dem 
_ lauten Markte des politischen Lebens. Wir wünschten, 
diejenigen, die vor unseren Mauern so laute Worte ge- 
brauchen, möchten bei uns eintreten und uns näher 
kennen lernen. Dann würde es auch in ihnen still und 


ruhig werden, und sie kämen durch die Ruhe und Stilie 


zur Erfassung der hohen Lebenswerte, die weit über dem 
Toben und dem lauten Treiben des Alltags liegen. Und 
durch eine geschichtliche Betrachtung, wie wir sie hier 
in großen Zügen dargelegt haben, und durch die Er- 
füllung des Wunsches, den wir ausdrückten, könnte viel- 


leicht aus manchem Gegner ein Freund und Förderer 


unserer Sache werden. 

- Licht und Liebe sind unsere Waffen. Licht aber be- 
deutet Aufklärung. Liebe aber dem Feinde gegenüber 
ist die Vornehmheit unserer Haltung. Es ist noch nicht 
vorgekommen, daß eine Freimaurerloge oder Großloge 
die Männer vor den Richter gezogen hätte, die sie, als 
vaterlandsfeindlich vor aller Welt verleunmdeten und herab- 
setzten. M.P. 


Nachschrift der Redaktion: 


Möge es aber -— das ist der Wunsch der Redaktion 


-— einmal geschehen, daß die Vielen, die im stillen ar- 
beiten, die uns zustimmen oder passiv bleiben, ihre An- 
schriften mitteilen, damit wir einma! einen wirklichen 
wissenschaftlichen deutschen Frmrer-Verein gründen, der 
unsere eifrigen Bestrebungen unterstützt. Dann kann es 
geschehen, daß die „Gesellschaft für frmr Lite- 
ratur“, deren Mitglieder schon manche Gaben empfingen, 
sich ausbaue zu einer „Gesellschaft für frmr Literatuı 
und Forschung“. Zuschriften werden an die Redaktion 
erbeten. 


Br. . Wilhelm Mütter, der . Griechenmölter.. 
Wilhelm Müller, Lehrer an der Gelehrtenschule 
und 'herzoglicher Bibliothekar zu Dessau, besonders be- - 
rühmt als Dichter der Griechenlieder: (5 Hefte, Dessau 


. und Leipzig 1821-1824, neueste Auflage Leipzig 1844) und 
der „Gedichte aus den hinterlassenen Papieren eines rei- 
senden ‘Waldhorhisteu“ (2 Bde 1821-1824; zweite Auf- 
‚lage 1826), war geboren am 7. Oktober 1794 zu Dessau, 


studierte 1812 in Berlin Philologie und Geschichte, wohnte 
1813 als Freiwilliger den Schlachten bei Lützen, Bautzen, 
Hanau und Culm bei, zog mit nach den Niederlanden und 
kehrte 1814 nach Berlin zurück. Im August 1817 reiste 
er, der wanderlustige Sänger, mit dem Freiherrn von 
Sack nach Ägypten über Wien, von wo aus sich aber 
die Reisenden nach Italien wandten. Müller blieb hier .. 
allein zurück und verweilte' besonders, nachdem er Neapel 
besuchte, in Rom und Albano und kehrte zu Anfang 1819 


|-über Florenz, Tirol und München nach Berlin. zurück. 


Seine Erfahrungen legte er in seinem Werke: „Rom, 
Römer und Römerinnen“ (2 Bde, Berlin 1820) nieder. 
Von hier ward er bald nach seiner Rückkehr zum Lehrer 
der lateinischen und griechischen Sprache an die 'neu- 
eingerichtete Gelehirtenschule nach Dessau berufen und 
kurz darauf zum herzoglichen Bibliothekar, mit Beibe- 
haltung einiger Stunden Gymnasialunterrichts, ernamnt. 
Im Jahre 1821 verheiratete er sich mit einer Enkelin des 
berühmten Pädagogen Basedow und gründete damit 
zugleich das reinste und reichste Glück seines Lebens. 
Mit dieser Zeit beginnt auch sein glückliches .dichterisches 
Schaffen. Seine Lieder wurden in Musik gesetzt von 
Methfessel, Fr. Schneider, Bernh. Klein, To- 
maschek und Franz Schubert, und dadurch be- 
sonders zum Eigentum des’ deutschen Volkes gemacht. . 
Besonders gern verweilte er in Dresden, wo er mit dem 
Grafen Kalckreuth und L. Tieck befreundet war; 
hier in der Villa Grassi entstanden 1824 seine „Frühlings- 
lieder“, welche nach G. Schwabs Urteil die „leb- 
lichsten und schwungreichsten Erzeugnisse seiner Muse“ 
sind. In demselben Jahr erschien von ihm die „Homerische 
Vorschule“, in welcher er sich als Schüler Fr. A. Wolffs 
ausspricht (zweite Auflage, von Baumgarten-Crusius 1836). 
Ferner gab er heraus die „Bibliothek deutscher Dichter 
des 17. Jahrhunderts‘ (10 Bdchn, Leipzig 1822-1827, fort- 
gesetzt von Förster, Bd. 11-14, Leipzig 1830-1838) (Müllers 
„Vermischte Schriften‘ [5 Bcchn, Leipzig 1830, und „Ge- 
dickte‘ [2 Bde, neue Auflage 1850] gab G. Schwab heraus.) 
Am 1. Oktober 1827 endete plötzlich, in der Nacht während 
des Schlafes, ein Herzschlag sein der edelsten Mensch- 
lichkeit geweihtes Leben. 

„ Dem Bund« der Frmrer gehörte Müller als Mitglied 
der Loge „Minerva zu den: drei Palmen‘ in Leipzig seit 
1820 an, dem er zugleich seiner ganzen geistigen Natur 
nach zugetan sein mußte, vermöge „jenes Gefühls von 
Unabhängigkeit — wie G. Schwab in Müllers Lebens- 
geschichte sagt — das einen Grundton in Müllers 
Dichterleben ausmachte“, sowie vermöge der „Vielseitig- 
keit seines wissenschaftlichen und künstlerischen Stre- 
bens“, Derse!be sagt von ihm, nachdem er ihn im Sommer 
1827 persönlich kennen gelernt: „Seine Gedichte ließen 


go: 


harmloses Wohlwollen gegen jedermann, schnelle -Be- 
geisterung für Schönes und Gutes, Talent für Gesellig- 


keit und geistreiche Unterhaltung zum voraus ahnen. Im 


näheren Umgang aber: entwickelte sich bei ihm auch ein 


Ernst der Gesinnung, ein biederer Sinn, eine sittliche Zu- |  . 


verlässigkeit, die, wenn man sie einmal erkannt ‚hatte, 


auch den leichtesten Produkten seiner heiteren Muse ‚ein, 
besonderes reizendes Ansehen verliehen, wie Lusthütten, 


die aut Felsen gebaut sind.“ Ferner rühmt von ihm einer 
seiner nächsten Freunde, der Baron Simoli n, der: zu 


Weihnachten 1825 nach Dessau kam, Müllers „ein- | 


fache, kindliche Natur“. „An dem großen Christfeste einer 
Kinderwelt spielte auch er im Geben und Empfangen so 


selig mit, daß man das Reinmenschliche, Unschuldige 


seines reichen Gemütes hier am besten zu erkennen im- 
stande war.“ In einem Briefe an diesen Freund sagt 
Müller von sich: „Wahrheit ist ein Grundzug meiner 
Natur, meines Charakters und meines Lebens. Ohne Wahr- 
heit gibt es für mich keine Tugend, keine Schönheit, 


keine Liebe und keine Freundschaft. — Freunde können 
wohl über einzelne Meinungen, ‚Ansichten, Maximen ver- | 


schieden fühlen, denken und urteilen; aber, wenn es das 
‚Höchste gilt, die Prinzipien über Gut und Schlecht, Edel 
und Unedel, Recht und Unrecht: da kann keine Differenz 
zwischen ihnen obwalten. Diese Grundsätze sind allge- 
mein, die in mir so feststehen, wie der Glaube an Gott, 
Tugend und Gerechtigkeit.“ Unter seinen Gerichten be- 
findet sich ein Maurerlied, welches zugleich darlegt, wie 
rein und tief er das Wesen der Frmrei erfaßt hat. 

Es möge hier als Ehrendenkmal für den Verfasser 
und die Frmrei stehen. Seine Überschrift lautet: 


„Zur Ginweibung eines Brudertempels.“ _ 


In eines neuen Tempels Hallen 

Tritt feiernd ein der Brüder Schar; 

So laßt das erste Lied erschallen 
Dem Gott, der sein wird, ist und war. 
Der alte Bau war ihm geweiht, 

So segn’ er auch den neuen heut! 


Ihn bannet keine heil’ge Stätte, 

Er waltet durch die weite Welt; 

Es fehlt sein Arm in keiner Kette, 
Die Liebe knüpft und Liebe hält; 
‘Er ist auch hier in uns’rer Schar, 
Der Gott, der sein wird, ist und war. 


Der Gott der Liebe, dessen Tempel 

Der Mensch in seinem Busen trägt, 
Der Meister, der der Liebe Stempel 
Dem Weltenbau hat eingeprägt, 

Er, der mit Schönheit, Weisheit, Kraft 
Geschaffen hat und ewig schafft.- 


O, großer Bauherr, lehr’ uns richten 

Auch unsern Bau nach deinem Geist! 
Dann wird die Macht ihn nicht vernichten, 
Die Babels Mauern niederreißt: 

Was Hände bauen, stürzt die Zeit, 
Wir bauen für die Ewigkeit. 
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.* Wir bauen“ nicht auf: 'Erdengrunde -: ET. 

Ein: Werk aus Mörtel,; ‚Sand: ‚und: Stein; 

In unsers eig’nen Busens. ‚Runde Er 
Soll unsers Tempels Stätte’ ‚sein: 

: Wir bauen. in uns: fort: und’ fort 2 

u ‚Der ' Menschheit Bau mit Tat. und. Wort: 


50 lasset- uns. "nicht mößig, ‚geh’n; Au BE 
Wir müssen: all’ uns Einem weihen,  .... 
Soll allen dieses Ein’ ersteh'n: 
. Die Eintracht‘ der ‘vereinten ‚Kraft, 
„Sie, ist, ‚5, ‚die, ‚das Werk ‚erschafft. 


5 So, "halter ‚treu‘ und test, ihr ci der: " 
: Der ‚Kette, , ‚30 die Welt umkreist!' °, 
Ein Wort- versammelt: alle Brüder" 
. Und alle. Herzen. regt ein "Geist, 
Der’ Geist’ der Schönheit, Weisheit, Kratt, a 
Der schaffen wird. und: ‚schuf‘ und. schafft. Eu ee “ 


_Wohlauf, ihr. rüstigen Genossen, - 
Auf, daß der Tempel, steig? einport. | 
-Und ist. der. große Bau ‚geschlossen, '; 22 Pr u 
So öffnen: wir das: heil’ge: Tor, WE 
Und alle 'Merischen treten ein, . BE 
Und alle sollen Brüder:seint!  - Te 


| Des Maurers Band; - u or eg; N 
Von Br Karl Liebermann- „Hildburghausen. 


- Die Symbolik der. ‚Frmrei ist. ein: "Geschichtsdokument 
über ihren Ursprung. Die Vorsehung ließ sie: wie- alles‘ . 


Tiefste der Menschheit aus , ‚der Volksseele entspringen: u “ 
Sie entstand nicht durch Fürstenmacht, sondern. aus der 


vergeistigten Werkmaurerei, wie das‘ Volkslied ‘aus dem 


Menschheitsgemüt hervorströmt. Die” ‚Symbolik“der Frmrei 
ist 'eine -Lehrmethodik. Sie ist: nicht: 'eine Unterweisung in _ 
scharf formulierten Sätzen der Philosophie, ‘sondern ein 


reicher Unterrichtsweg durch die’ leicht verständliche und 
behaltbare Gleichnisrede. Die’ Symbolik ‚der Frmrei ist 
eine Kunstsprache. Sie: bringt das Höchste und. Beste, 


was Menschenbrust bewegt, in: anmutiger ‚Erscheinung. zur 


ee 


poetische Form den schöpferisch-angeborenen Künstsinn 
des Menschengeistes.: Die ‘Symbolik (der Frmrei. ist‘ eine 
Magna charta der Freiheit. Sie ‚bildet nicht eine Welt- 
anschauung durch dogmatisch ‚fixierte ‚Artikel. Sie ge- 
stattet, daß sich in ihr die vielfältigsten menschlichen Ent- 


iR wicklungsstufen geschwisterlich die Hand reichen. können 
in einem Weltbund, dessen weitherzige Sinnbilder viele 
Formen .der ‚Auslegungsweise zulassen. Die Symiüolik der . 


Frmrei ist nicht ihr Wesen, nicht begrifflich notwendig. _ 
Sie ist aber praktisch unentbehrlich. Die Sache der Frmrei 
hat ewigen Bestand auch ohne sie. Aber die ‚Form des 
Weltfreimaurerbundes zerfiele. alsbald ohne sie, Die Geg- 
ner der Symbolik haben in der grauen Theorie recht, in 
der ‚grünenden Praxis unrecht. 


a 'Ge rich 5 pflanzen! 


en sonders die schräge” Stellung des: ‘Daumens machen sie „ 


eichensprache nic auch die . 


d. ‚Sie. ist Meißig, rein, Kunstreich, ‚|: 

voll. . „|, sind‘ wir: ‘ohne: ‚Ausnahme: verloren. Er nimmt uns an 

‘'.nach‘ ‚dem. ‘echten, - ‚göldnen ‚Kern des reinen Herzens, des 

„| :unbefleckten "Willens, der: Liebe, des Glaubens, das“ in 
| Grunde ‚alles ein und dasselbe ist. 


| Herzens, Es gibt, ‚nichts. 


Gutes: ‚ohne: diese’ Reinheit, auch; “ 


‚wenn‘ ‚jemand. alle: seine Habe ‘den Armen gäbe. und seinen 


er zu ‘einem. ‚dienstbaren Werkzeug, ‚das. dem Menschengeist 


. zur‘ 'Ausführüng aller. seiner ‚Gedanken "helfen kann. Die 


“ Hand identifiziert sich ‘sozusagen mit der Arbeit, gestaltet 
Br sich näch ihr und. formt sich charakteristisch: durch sie. 
u "Des Frimrers' ‚Hand: arbeitet ‚an der. realen Verwirklichung 
aukee Gottes, der Bildung der Mensch- Ä 


| ‚der. Ideale, d 


4 5 ‚des L . Trägheit ist der Weg des 
Todes.” Geistesbummler sind. verkommener. als Straßen- 

- bummler; ‚Arbeit für das Ideal, Ganze,. Wesentliche ist 
„ dem Frimrer - ‚Daseinszweck, Gottesdienst, Unvergänglich- 
“ck . Goethe ‚sprach: „Die' Überzeugung unserer Fortdauer 

= entspring nur aus dem Begriff der Tätigkeit; denn, wenn 
ich. bis an mein Ende rastlos wirke, so ist die Natur’ ver- 
pflichtet, mir ‘eine “andere Form des. Daseins anzuweisen, 


Der wenn. die ‚jetzige meinen Geist. nicht ferner auszuhalten : 


| vermag ae 
Des: Mrers® Hand ist rein. Die reinen, weißledernen 
u Handschuhe, mit: denen der Aufgenommene beschenkt 
u viird, ‘ohne die, ‚kein. Frmrer in den Tempel zur Arbeit 
j ‚konimen ‚darf, ‚bedeuten nach dem Ritual: Wie unsere 
‚Hände. sollen ‚auch. immer unsere Handlungen unbefieckt 
1, „Bist ‚du reines ‚Herzens, so Sei uns willkommen, “ 
meißi ein Gruß bei der Prüfung. 


‚Schon im, gewöhnlichen Leben gelten reine Hände viel. 


Sie. sind ein Anzeichen von zuverlässiger, lauterer Art.- 


Reinheit der. Hände ist. jedem nötig vom Kaiser bis zum 
Hausknecht, von der Königin: bis zum Stubenmädchen. 


‘Sind. die Hände im Beruf bestäubt worden, so ‚müssen sie 
wieder zum Essen, ‘Feierabend, Feiertag gesäubert werden. 


Unreine Hände sind Träger von ansteckenden Krank- 
heiten. Ärzte und. barmherzige Schwestern geben sehr 
viel auf Reinhalten der Hände. 


Des ‚Frmrers Hand ist eine reine Hand. Sein Tun ist 
guten Willens, reinen 


der. Ausfluß innerer Lauterkeit; 


r- | L Leib brennen ließe.‘ Diese. ‘Auffassung ist tief. Wenig .Bri 
€ | erfassen: sie. ‘Sie. sind: in. ‘Selbsteitelkeit und :Oberflächlich- 


keit. blind. Es. ‚gehört dazu ‘wahre: Selbsterkenntnis, eine 


| ‚schmerzliche Einsicht in unsere Sündhaftigkeit, ‘die mit 


| ı „Herr, wer: ‘kann merken, wie oft. er. 
| Soll’ uns. ‘Gott näch unsern Leistungen beurteilen, 


Des‘ ‘Mrers. ‚Hand: ist kunstreich. Sie ordnet das 


Bauwerk nach den Geseizen der .Harmonie. Sie formt 
.| den kubischen Stein. ‚Sie krönt die Säulen mit den Häup- - 
7 ‚tern der : Schönheit. u 


"Zu allen ‚Zeiten. hat die: ‚Schönheit der Hand viel. ge 


u golten. 'Griechinnen und .Römerinnen schmückten sie :der- 
"|. einst, 'salbten' sie, ‘ließen 'sie- kneten ‚und ‚mit Eltenbein- 
‚stäbehen und 'Schlangenhaut: bearbeiten. Niederländische 
‚Maler: ‚geben auf ihre Darstellung mehr als auf die. des 
Gesichts.‘ Die Hand ist vielleicht feiner als das Gesicht. 


Ein Daumenabdruck ‚von: einem ‚Verbrecher ist genauer 
als eine: Photographie. Ein: Tonkünstler jäßt, wie Paganini, 
d’Albert,: Liszt, die. Finger zu Instrumenten werden, welche 


‚die wundervollsten . Tongefüge ausströmen urid uns mit 


heiligem Schauder. erfüllen. Helen Keller, die blinde Taub- 
stumme, ist durch. den Tastsinn der Hand von der Sullivan 
geistig sehend gemacht worden. Sie schrieb über eine 
Statue -Homers: „Wie gut kenne ich jede Linie auf dieser 
hoheitsvollen Stirne,. jede Furche, die das Leben und die 
bittern Erfahrungen des Kampfes und ‚der Schmerzen: ge- 
zogen haben! Diese blinden Augen, die selbst in dem 
toten Gips das Licht und den blauen Himmel von Hellas 
suchen und vergeblich suchen, diesen schönen, aufrich- 
tigen, liebreichen Mund. Es ist das Angesicht des Dichters _ 
und Mannes, der mit den Schmerzen vertraut ist.“ Gottes 
Schaffen ist Kunst im All und im Blümlein. Erziehung, 
Staatsform, Handwerk, Wohnstube, Tempel, Kleid hat es 
mit der Kunst zu tun. Die hohen Künste schenken: bei 
den Menschen unsterblichen Ruhm. 
Die Hand. des. Frmrers treibt die k.-K., die herrlicher 
ist als jede mit Farbe und Stein. Sein Idealismus ver- | 
wirklicht die Ideen der Wahrheit, Freiheit, Sittlichkeit, Ge- 
rechtigkeit, Duldung, Humanität bei sich und andern. Sein 
fernes Menschheitsziel ist die- schöne, in Liebe geeinte 
Menschheit. Er will. sich. und die einzelnen nach Gottes 


Ebenbild. zu lebendigen Teilen des Allgeisterreichs :ge- 


stalten. Er lebt und webt mit allen Fasern seiner ‚Per- 


‚sönlichkeit in der Kunst Gottes. 


Die Hand des Frmrers ist liebeerfüllt. Sie gibt 
die Zeichen der Bruderliebe. Sie legt sich auf Bibel und 
Winkelmaß zum Gelübde der Liebestreue. Sie erhält beim 
Lichtempfäng die. Versicherung‘. „Unsere ineinander ver- 
schlungenen Hände vereinigen Sie mit uns und dern Altär 
der Wahrheit. Unsere Herzen klopfen Ihnen entgegen, 
und der Druck unserer Hand sagt Ihnen, daß wir Sie nie 
verlassen werden, so lange Wahrheit, Recht und Ver- 
schwiegenheit Ihnen ‚heilig: sind,“ 


Der. Handschlag der alten Deutschen war ein festeres 
Band der Treue als ein Eid. Hand in Hand legt sich zu 
unzerreißlicher Eheliebe vor dem Altar ineinander. Die 
Hand der Liebe hält fest iin Tcdesdunkel. Wundersam 
ist das dargestellt in der Pieta von Böcklin. Quer über 


den Leichnam des vom Kreuze genommenen Herrn hat 


sich eine weibliche Gestalt geworfen. Sie ist vom dunklen 
Kleid wie von einer Trauerwolke verhüllt. Wir sehen nur 
die Hand an dem vorgestreckten Arm. Sie ist ein er- 
greifendes Kunstwerk der Charakteristik. Wir sehen den 
Schmerz der Liebe in den Adern wühlen.' Wir sehen in 
ihr die zarte, grenzenlose Ehrfurcht der Liebe. Wir sehen 
die untrennbare Hingabe der Liebe, die in unauflöslicher 
Treue auch im Tod festhält. 

Die Hand des Frmrers ist liebreich. Sie liebt den 
a. B. a. W. von ganzem Herzen und den Nächsten als 
sich selbst. Sie liebt selbstlos alles Hohe und Gute. Sie 
liebt die Pflich‘, die Familie, den Beruf, die Gemeinde, 
das Vaterland, die Menschheit, die ewigen Ziele. Sie liebt 
vor allem die Brr. Die Bruderliebe ohne Schranken ist 
ihre Haupteigenschaft. Angehörige und Wesensverwandte 
desselben Bundes, im gleichen Denken, Fühlen und Wollen 
innig gesellt. Sie tauschen Herz und Geist aus. Sie ver- 
tragen sich, vergeben sich, beschützen sich, treten für- 
einander ein, tragen die Rose der Verschwiegenheit auf 
der Brust.‘ Sie bleihen trotz Tod in einer unzerreißbaren 
Gemeinschaft. Von .dieser Bruderliebe gilt: „Lieben und 
geliebt zu werden ist der Himmel schon auf Erden.“ 
Diese Bruderliebe schwebt wie ein Märchen von reichen 
Königen durch die selbstsüchtige Welt und ihren Krieg. 

Des Mrers Hand ist freudenvoll. Sie wird von 
einer so hohen Freude geistiger Einmütigkeit in der Kette 
durchströmt, als wie die verzückten Jünger am.Pfingstfest 
erfüllt wurden. Sie strömt mit ihrem Druck die Freude 
über. Sie gibt durch 3 mal 3 ihren freudigen Beifall kund. 
Sie pulsiert, verschmolzen mit der ganzen Persönlichkeit, 
frohgesinnt im hohen Schaffen. 

Heiter ist die Kunst. Das Weltall vom Himmelsge- 
wölbe bis zur Blume ist von der Freude über die un- 
erreichbare, göttliche Kunst durchzogen. Jesaias sagte, 
daß die Bäume des Waldes vor Freude in die Hände 
klatschten. Jeder unverdorbene Mensch wird von der 
Freude am Schönen ergötzt, an der Schönheit des Steins, 
des Himmels, der Rose, des Löwen, der Menschengestalt, 
der Erziehung, der Predigt, des Gedichts, des Bauwerks, 
des Hausgeräts, des Kleids, des Betragens, des Bildes, der 
Statue. Steinhausen behauptet: „Die ganze Kunst will 


Freude an allem Geschaffenen sein.“ Die k. K. ist eine 


reine Freude im Anschauen, Besitzen und Bewirken des 
Göttlich- und Geistigschönen. Das macht die Wonne un- 
sers Daseins, der Menschheit, des Reiches Gottes aus. 
Das Johannisfesi, unser hohes Fest, trägt uns wie ein 
mächtiger Strom der Freude an der Natur und ihrer 
Schönheit in das Meer geistiger freude. Ob wir auch wie 
Johannes der Täufer, unser hehrer Schutzpatron, für unser 
hohes Ringen Verkennung und Undank ernten, das mindert 
unsere Freude nicht. Arthur Fitger hat ein Gedicht ge- 
schrieben über einen alten Uhrmacher, der glaubte, das 
Perpetuum mobile in einem Fahrrad erfunden zu haben. 


.Eines Sonntags führte er es der Masse vor. - Er fiel. in. 
den. Straßengraben und: wurde unter -dem ‚Johlen : des 
| Pöbels nach Hause geschleppt. 


Blökender Haufe, dieser Bu 
jammervoll Verhöhnte hat trotzdem reinere Freuden ge: 
habt, als du in deiner barbarischen Oberflächlichkeit ahnst! . 
Es ist besser, in’ der Wüste leiblich zu versohmachten 
und doch stets geistig in einer freudenreichen Trostwelt 
zu bleiben, als an den Flüssen der Erdenlust zu schwelgen 
und doch geistig ein Leichnam zu sein. Ich gestehe, daß 
ich durch die Frmrei viel Freude, viel Frieden, viel: ‚Stärke 
gefunden ‚habe, ‚Darum liebe ich sie mit unvergänglicher 
Dankbarkeit. Oft hörte ich es in unsern frrmrischen Ver- 
sammlungen wie das Dichterwort klingen: „Froh, wie 
seine Sonnen fliegen, lauiet, Brr, eure Bahn, freudig, wie - 
ein Held zu siegen!“ 
Des Mrers Hand ist Heißig, rein, kunstreich, lebe 

erfüllt, freudenvoll, 5 


Literatur. 


Maack, Dr. med. Ferdinand: Talisman Turc. Ein Bei- 
trag zur magisch-quadratischen Dechiffrierung _ .von 
Liebes- und Krankheits-Amuletten zum Ursprung und 
Wesen magischer Quadrate, sowie zur wissenschaft-. 
lichen Periodolögie. Radeburg, Bez. Dresden, -Dr. Ma- 
daus & Co. Gr. 8°. 180 S. Leinen M. 7,60. 


Mit ungewöhnlichem Titelblatt präsentiert sich dieses eigen- 
artige Buch eines Forschers, dessen Name in gewissen Kreisen, 
und zwar in denen der Forscher auf dem Gebiete des alten - 
echten Rosenkreuzertums, aber nicht‘ desjenigen modernen 
Gepräges, dem er feind ist, einen guten Älang hat. Es gehört 
ein eingehendes Studium dazu, um den Gedankengängen 
dieses schärfsinnigen Buches zu folgen. Es lockt durch 
eine Fülle von Illustrationen und bewegt sich auf Gebieten, 
die dem Denken des Gebildeten heute noch allgemein fern- 
liegen. Gewisse Rätsel gehen durch die Jahrhunderte, so 
auch das der Buchstaben- und Zahlenquadrate, die gewisser- 
weise selbst zu dem Charakter von Talismanen gelangen, 
da sie auf Talismanen und Amuletten entweder voll ader 
durch die aus ihnen extrahierten Symbole vorkömmen.. 

Die Dechiffrierung: dieser Quadrate ist nun eine der Auf- 
gaben, die sich der gelehrte Verfasser gestellt hat. Er 
geht dabei aus, wie der Titel sagt, von einem türkischen 
Talisman, dessen Sinn er klargelegt zu haben glaubt. Wie 
weit das gelungen ist, das muß der mit diesem abgelege- 
nen Gebiete vertraute Leser zu erkennen suchen, . 

Unserem Br Goethe war die kabbalistische Magie 
des Quadrats (Abacus, chiffre carr&) nicht unbekannt. Im . 
„Faust“ kommt es ja schon vor: „wie dunkel wogi das 
mächtige Quadrat“, Seltsamerweise sprach er auch von 
dem länglichen Quadrat, wie in älteren Schriften 
(Agrippa, Reuchlin, Cardanus) oft das Rechteck bezeichnet 
"wurde, 

Auch sorsi liefert Goethe Stoff, auch mit: dem Hexen- 
.Einmaleins, das durch ein Quedrat, Fig. 52, illustriert. wird. 

Das alles bedeutet, daß hier vielleicht einer der 
Schlüssel zu den großen Geheimnissen vorliegen könnte, 
die sich um den inneren Sinn mancher Stellen von. 
Goethes „Fausf“ und um Goethes Garten gruppieren 
und die vor einem Jahr eine Dame, Frau Frucht, nicht 
schlummern ließen, die ein. umfangreiches Buch über die 
Geheimnisse dieses Gartens herausgab. 

Der Verfasser kündet am Schlusse des Buches eine 
neue Arbeit an, „Magiameirie“, die wohl Ergänzungen zu 
der vorliegenden bringen wird, Sein Schlußwort aber sei 
hier wörtlich angefügt: 


einmal’ gesagt. 7 


2 n ‚könne. ‘ein 
“ rolle, ‚untersuchen. ; 


sagen!. { zur: "Mathematik. . ‚Vielleicht. ist Religion und Ma- 


2. ‚thematik- im Grunde dasselbe. 'Einem -Johannes Kepler = 
galt. ‘die. Mathematik - als. ‚das Göttliche. . ‚Jedenfalls ist aber 


‚gie, Brücke zwischen beiden - —.die. Magie!“ . z 


‘Das Buch bringt so auch. für. uns ‚Frmrer eriiste: Lehr- 
\ worte, .die. jedem . :Wissenden, - ‚jedem Verstehenden -' ‚ein- |. 
u leuchten ‘werden. : Der‘ ‚Frmrer; ' ‚der‘, “Kulturgeschichte ‚und u. 


= . Geistesgeschichte. betreibt, wird daraus. ‚manicherlei lernen 
‚können, a un. AU. 


Dierkes, "Johannes: Kultur und » "Religion, ‘ein. Beitrag 


zur. Kulturkrisis. der Gegenwart. ‘Paderborn 1925, Ver- 


lag der ‚Junfermannschen Buchhandlung. Gr. ®. ie S. 
Brosch. M. ‚2,30. 


‚Der Verfasser sucht, nach seinen ‘eigenen ‚Worin, das 
ur geistige Gesicht. der. Gegenwart zu‘ zeigen und: den Ausweg 
‘aus der ‚Kulturkrisis, in der wir ‚uns -— wir stimmen ihm 


‘bei — offenbar befinden. Nur Kültur und Religion, sagt er, 
ermöglichen die richtige‘ Deutung ‘der Welt und. des. Jen-. 
seits, Das Leben. muß: für .den- Geist neu erobert werden, 


‚ solien . wir nicht in einen ‚müden, 'schlappen -Pessimismus 


. verfallen. Vom :Geist her muß das Leben angegriffen wer-. 


den, : "und. das ist ja; wir sagen es offen, Freimaurerart, Nicht 
von der Form allein, sondern von der durchgeistigten Form 
kommt die Erlösung. und die Erlösung auch für uns. 
‚Wir: bringen, wenn wir auch Gesagtes wiederholen, den 
Schluß seines Nachworts: 
„Wer Licht sehen will, der muß ‘vom "Geist her das 
‚ Leben’ angreifen und ’ 'So immer. es neu erringen, und zwar 


vom. göttlichen Geiste. ‚her; nur so ‚geht uns die Welt als 


‚Organismus auf, dessen. innere Idee uns durch Gott offen- 
bar wird, und nur‘ so leitet uns ein Geheimnis, nämlich 
ein lebendiges Bewußtsein,“ daß wir sozusagen mit jedem 
Fuß:in' einer anderen Welt:stehen: in EWigkeif' und "End- 
lichkeit, in Geist und Form. ‚Werden wir uns der Un- 


erschütterlichkeit der ewigen Schritte klar, dann haben ! 


wir auch Kraft genug, die. zeitlichen so zu lenken, daß sie 
nicht schmerzvoll verschieden, sondern im selben Takte 
schreiten. (Schreivogl)“ j 0... AU. 


Vertreter für Berlin: 


Br Alfred Redlich. - finden durch den Rundvertand der Ka u 
' Berlin W, Bülowstraße 23 „Bauhlitte“ die weiteste Verbreitung , . Vertreter für Nürnberg; 

- + Br willy Wucherer 
| Annahmestelle: Alfred Unger, Berlin C2, Spandauer Str. 22 || Nürmberg, | 


Telefon: Lützow 6368 


Hotels, Gasihäuser, Fremdenpensionen 
I. in denen die „Bauhütite‘ ausliegt und in denen gegebenen- | 
falls Zusammenkünfte der gerade am Ort weilenden 
auswärtigen Bır stattfinden können, _ 


Berner | 
| Hotel Falken, Thun, „Bemer, | 
Gut bürgerliches Hotel. Wein- und Bier-Restaurant $ 
mit schöner Garten-Terrasse an der Aare. Zimmer von | 

Fıs. 4.— bis 6.— pro Bett. Pension von Frs.. 10,— 


bis 12. pro Person. Treffpunkt der BBr jeden Freitag 
‘abend. Br'E. Bütikofer. . 


ior-E Graubünden Schweiz, 
| Excelsior-Hotel, Arosa, nn aber |) 


Vornehmes Familienhotel. Fließendes Wasser. Aparte- | 
ments mit Privatbad, .Jahresbetrieb. 
Br H. A, Siteber-Ott, Besitzer. 
PuEERRERMONLIBEAFERIEREER EIER ERISEIRSEBGEFESEREREIE 


‚Letzten ' ‚Endes 
ZU Gott. . Man. könnte, 'ebensogut u 


Unger. 8°. 36 S. M.:—M. 


diesen wenigen ‚Blättern - vertreten, . die - mit ‚dem. Worte 


fügen hinzu, ‘der. Weg: ist: Christum recht denken’ und 


‘ Christum ehren in sich und im ‘Nächsten durch die rechte. Se 
Arbeit‘ ‚und die rechte: Menschenliebe, Und solches. ist: auch 22 ie 


eine — „Frmrei. BEE oo . ..M P. 


m 


Der Bezug ‚der. „Bauhütte‘ 


ist, sofern der Abonnementsbetrag (M. 12.—, Ausland M. 14. ) a 
für das: ganze Jahr vorausbezahlt wird. ‘(das Abonnement katin .. 


mit jedem. Vierteljahr begonnen werden), mit Vorzugsberech-. 
tigungen verbunden, die den Brn und: ‚Logen, ‚die unser ‚Blatt 
durch Jahresbezug unterstützen, zugleich . ‚eine Art engerer ‚Ver- 


bindung“ mit dem Blatte und mit der frmr. Lit teratur geben sollen. | 


Diese Aurechte sind: 


1.. die Teilnahme an der „Gesellschaft für feme Literabür“ 


und damit der Genuß von deren. Jahresgabe und. ge- 


wisser 'Preisermäßigunger gegen einen Jahresbeitrag‘ von Be: 


M. 4— (Ausland .M: 6.—); 


2. die Preisermäßigungen, auch für Nichtmitglieder der. : n 


vorstehenden. Vereinigung, or u 

a) "für die- bis jetzt .13- Bände der „Concordia“, Bi- 
bliothek frmr Vorträge, pro Band auf M. 5.— (statt 

M.-6.—); 

b). für die 3 Hohenzollerngraväiren: Brr. Friedrich ı 
Wilhelm I. und. Friedrich‘ uf, auf M. 36.— (statt ' 
"M. 22.—). we 

Bei Ausnutzung dieser Preisermäßigungen, die . allerdings 
nur einmal für jedes Abonnement gewährt werden köhnen, ist 


der Bezugspreis der „Bauhütte“ sehr bald eingespart. 


Vertreter für Hannover: 
Br. Friedrich Morich || 


Hannever, Holscherstr. 9 


unigundenstr..6. . |} . 


. Badhotel Tamina 
Komfortables Hotel für Familien und 
Passanten. Einziges Hotel mit den 
Thermaibädern und Trinkhallen im 
Dorf verbunden. Pension inklusive 
Zimmer frs. 12-15. Den Frmrer. Brn. 

bestens empfohlen! Br. Charles Wyss 


Verantwortlicher Redakteur Br Alfred Unger, Berlin NW 87, Lessinger. 26. 
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G on chahn; Bruno: Als: Gottes Wort: Religiöse Dich ; } 
" . tungen. ‚Berlin 1926.‘ Kommissions-Verlag. ‚von Alfred.) 


Der Verfasser, ein "Nichtmrer, - spricht aus iefinnerem. Be: 
u Erleben, anders können wir es auch seinen eigenen Worten 
nach nicht ‚bezeichnen, innig empfundene ‚Verse, die’ beindke ee 

“ rhapsodisch anmuten, ‚Altes. und: Neues Testament, ist.auf 


. ‚ schließen: „In .den Himmel:der Gemeinschaft mit Gott führt 
‚nur ein Weg, Wer: ‚diesen Weg nicht kennt, muß ‚sich un- 
" weigerlich verirren. "Der Weg ist Christus!“ Uhd wir 
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Sudan; Kampf — Triebe; Leid — Glikk; Herd 
eimat; Des a Berföntichheit; Seit 
_ Ewigkeit. — Gtille Worte. _ 


Paul Nicter-Stettin, Arzt; Maler und Woet, als. 
Lyriker weithin bekannt und. gefchäßt, :fpenbet aus 
dem Neichtum eines warm empfinbenden Herzens mis 
exlefenes Gedankengut. Worte, voll ernfter,. tiefer |] 
Meisheit gewähren Stunden der Verinnetliching, Die 
hinüberleuchten in den Ernft‘ bes Merktages. 


„Diefer neue Band bes. bekanhten Kyrikers bringt. IE 
als Niederichlag eines: reihen. Mentchentums auserl 
jenes Empfindungs- und "Gedankengut. . In Ihrem 
ihönen Eberinaß, in. ihrer-befeelten, Sprache, in. ihren 
tiefen Gedanken geben Richters‘ Dichtungen Stunden 
der Verinnerlihung und Erbauung.” 
2 „Dinabelcher Zeitung“. 
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Weimar : Das’ dreifache Ziel maurer rischer. Bildung. (Schluß;) — "Für: den Unterricht und für Freunde der 
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Das Geistige i ist das Beste, 


Von Br Sanitätsrat. Dr. Georg Bonne- - Adendort, 
| | .»Generaloberarzt aD. u - 
Vortrag. am 2. : Stittungsfest. .der Johannisloge ı 
et . „Phönix zur: Wahrheit“. = 


„Alles Vergängliche ist. nur ein Gleichnis.“ Mit diesen 
: Worten. spricht “unser großer Br.Goethe es ganz klar 
aus, daß’ die sichtbare, materielle Welt gleichsam nur ‚der 
Körper: der geistigen ist. 
‚Atomiehre sagt, daß jedem - ‘Atom die dreifache - Eigen- 
schaft innewohne, die des‘ Empfindens, der Verarbeitung 
dieses Empfindens, _ — was wir beim Menschen’ die kri- 


| “tische Vernunft: nennen, — und das Resultat dieses Ver- 


. ‚arbeitens, was wir. als Reaktion auf das Empfundene, als‘ 


Wollen; als Tat bezeichnen müssen, so sehen wir, wie 
_ aus dem Sein des körperlichen Atoms mit Naturnotwendig- 
"keit das Geistige des Atoms hervorgeht. Und wenn das 
‚einzelne Atom’ der "Träger eines Geistigen und somit 
gleichsam der. ‚Träger eires Seelischen ist, dann muß 


auch die ganze Welt, soweit: wir sie sehen, fühlen und 


_ wahrnehmen. können, eine Seele besitzen, muß sie die 
Trägerin eines weltumfassenden Geistes sein. 


Können wir "von diesem Geiste etwas wahrnehmen? «| 
Ja, wir können es! Denn wenn das Atom der Träger 


eines Geistigen: ist und die sichtbare Welt die Trägerin 


des Weltgeistes, dann besitzt auch der körperliche Mensch. 


in sich, gleichsam wie ein Gefäß für einen Teil dieses 
Weltgeistes, ein Geistiges, das wir Seele nennen. Und 
mit ‚Hilfe dieses Weltgeistteilchens, das in uns wohnt 


und in uns lebt, sind wir unauflöslich verbunden mit E 


‘dieser großen Weliseele, mit diesem die Welt umfassen- 
. den: Weltgeiste, mit Gott. Und mit Hilfe dieses Fünk- 
chens Weltseele, das in uns lebt, fühlen und empfinden 
wir ‚dieses Geistige; das in dem ganzen Weltall lebt: 
wir bewundern den sicheren Gang der Gestirne, die in 


Und wenn Lotze in seiner 


— Unsere“ Gegner. wo: bleibt die frmr Einheitsfront? _ 


x un .. De B .. \ 


. a Br ar . B ER . ven u Fi e © B . 


- dieser bestehenden Welt unwandelbar. ihre Bahn ziehen, 


ohne: je sich im Raume zu stoßen. Wir bewundern ‘die 
Gesstzmäßigkeit, mit der die Jahreszeiten wechseln; daß 


‚die Pflarizenwelt sich ausruhen kann von .der Arbeit des 
“ Blumen und Früchte bringenden Sommers, um nach’ der 
1 ruhespendenden Zeit des "Winters unter dem belebenden 
1. Einfluß der wiederkehrendeh Sonne in regelmäßig wieder- 
kehrendem Wechsel immer wieder neue Blüten und Früchte 


zu zeugen. Wir- bewundern nicht - nur die Aliweisheit, 
sondern auch die Alliebe, die sich in der wechselnden 
Wirkung von Tier- und Pflanzenreich kundgibt, — wie. 
die Bienen bei ihrem Flug auf Nahrung für ihre Brut, 
um den Honig aus den Blüten zu sammeln, gleichzeitig 
die Befruchtung dieser Blüteu vornehmen, die ohne diese 
Befruchtung nutzlos welken würden. Wir bewundern die 
Weisheit, die die Bienen trieb, ihre Waben nach genauen. 
mathematischen Gesetzen zu bauen, in ihnen die süße 
Nahrung für ihre Brut anzuhäufen und nach staatlichen 
Gesetzen ihr Volk in Ordnung zu halten zu gedeihlicher, 
gemeinsamer Arbeit. Und diese Sorge ‚für die Nach- 
kommenschaft sehen wir in dem ganzen großen Tier- 


‘reich in gleich rührender Weise, bei den Ameisen,. wie 


bei den Fischen, — ich erinnere nur an die kunstvollen 
Nestbauten der Stichlinge — von der aufopfernden Liebe 


der höheren Tiere, wie der Vögel und Säugetiere, ganz 


zu schweigen. Ich erinnere nur daran, mit welcher Tapfer- 
keit selbst der' kleinste Vogel unter Aufopferung seines 
Lebens das Nesi’ gegen den Räuber verieidigt, der ihm 
die Eier oder die Jungen rauben will. Ich erinnere daran, 
mit weicher rührenden Sorgfalt die Katzenmutter ihre 


Jungen hegt und pflegt, das beste Versteck für sie aus- 


suchi, um sie vor schädlichen Händen zu schützen; wie 
die Stuten auf der Steppe sinnvoll die Fohlen in ihre Mitte 
nehmen und mit den Hufen nach hinten ausschlagen, um 
das Rudel der Wölte von ihrem Nachwuchs fernzuhalten. 
Das, was diese Tiere treibt, in.so nachdenklicher und 


stiges, — mag man es tausendmal Instinkt nennen, ; 


es kann nur ein Teil, ein Ausfluß dieser ‚großen. Welt, 


seele sein, dieses unendlichen. Weltgeistes, ‘der in. Lieb 
die ganze Welt durchflutet.' ‚Die: 'Sumrae aller ‘dieser ı 


setze, nach denen die Gestirne kreisen, alle diese. Liebe, 


die wir im ganzen. Tierreich erkennen, dies - alles 
das Geistige in der. Welt, ‚das: die. Welt: erhäl 
für das es nur ein Symbol. gibt: “die: Sonne: 


Sonne das ganze Leben auf: ‚der: Erde durch ihr‘. Licht: 


und ihre Wärme erhält, so erhält dieses Geistige. 
Welt, als das höchste Gesetz der ‚Liebe, das ga } 
der sichtbaren Welt. Denn ohne: ‚dieses Geistige, ohn 
diese Liebe, ohne diese Gesetze, die von. ‚keinem . 'M 


herrschen. So ist das Geistige das a ne 


ist das Grundprinzip alles Seins: ‚Das ‘Geistige‘ ist,‘ ‚da: es 


sorgfältiger Weise die Nachkoramenschäft: gi schützen, : 
ist nichts Materielles, das ist. 'etwas Geistiges, rein. Geii, 


gleich ist mit dieser unendlichen Liebe, das "stäh 


Beste der Welt. - = 


Und wie wir es im: Weltall: und: in der: Natur gosshen‘ 
haben, in der Sternenwelt, bei den. Blumen ‚und bei den i 


Tieren, so ist es vor allem, auch. bei‘ uns. Menschen. ‚Ein ‘Gedanken . 


Mensch kann noch so schön gestaltet. ‚sein, sein . 'Gesi 


noch so’ ebenmäßig geschnitten, wenn ihm dieses "Beste, bei = 
das Geistige fehlt, wird er unschöner sein als: ‘ein ‚Bück- di 


liger oder ınit Narben Behafteter; aus ‚dessen Augen aber 
eine Seele, Begeisterung für alles'Gute und Schöne. leuchtet, | i 
und aus dessen Mund ‚wirkliche, warme Liebe. \ zu den 


Menschen spricht. 
Ich bin zurzeit Arzt in einem n großen Zuchthause. Da 


ist mir bei den Sträflingen seit langem etwas. Merkwürdiges:j S 
aufgefallen. ‘Die allermeisten machen bei der Einlieferung |: 
einen mehr oder minder häßlichen, manchmal geradezu. 


erschreckenden und erschütternden Eindruck. Ich erinnere 
" mich an einen Raubmörder, der. vor etlichen Monaten 
noch ein Gesicht hatie, viel schlimmer, als daß man 
es mit dem Ausdruck „tierisch‘‘ bezeichnen könnte. Eine 
solche Fülle von Gemeinheit, von Grausamkeit und Nieder- 
tracht lag in dem ganzen Gesicht. Der Mann hatte nicht 


.nur vor seiner Inhaftnahme lange Jahre stark getrunken, | 


sehr stark geraucht, sondern schleppte sich "außerdem 
noch, wie ich bald herausfand, mit einer alten Syphilis 
umher. Nachdem er ungefähr ein halbes Jahr lang weder | 
irgendeinen Tropfen Alkohol zu sich geriommen, ‚noch 
irgendeine :Spur von Tabak geraucht usw. hatte, und | 
seine alte Syphilis uf das sorgfältigste behandelt worden | 
‚war, erkannte man diesen Menschen kaum wieder. Gleich- 
zeitig mit dieser ‘körperlichen Entgiftung und Heilung | 
hatte ich ihn seelisch beeinflußt, so daß er durch sein 
eigenes Nachdenken auf das Scheußliche seiner Strai- 
taten gekommen und nun voll Reue war. Aus dieser 
Reue heraus wuchs ihm der intensive Wunsch, ein neuer, 
besserer Mensch zu werden. -Und dieser :Wunsch, diese 
geistige Kraft in ihm formte, gleichzeitig mit der Ent- 
giftung und Heilung seines Krankheitszustandes, sein Ge- 


formen, ‚zu: Verschö 1 'as.ich .be Z 
Zuchthäuslern "beobachten: “und. hier: ‚erzähle, das 
können“ wir tagtäglich . An. u rem gahzen. beiyaten,, und 5 
öffentlichen Leben. wahrnehmen. | = 
‚Gehen Sie durch ‚die Wagen ‚eines. D-Zuges ı und ti. 
-dieren Sie den Unterschied. der. Gesichter. der: Menschen, Eu 
die in den Raucher-Abteilen sitzen, und: ‚derjenigen, die. 
in..den Nichtraucherwagen fahren; 'sO. ‚werden Sie. sehen, . 
‘wieviel unschöner,: ja 'häßlicher, wieviel stumpfsinniger E 
und brutaler die‘ Physiognomien , der meisten Menschen. in: 
den ‚Raucherabteilen sind: als die derjenigen, in. den Nicht- 
raucher-Abteilen. ‚Die Veränderung. der‘ Gesi hier kommt 
‚weniger von dem Rauchen. selbst, ‚obwohl der: Rauch an.. 


"sich deni.Glanz: .der Augen trübt und. oft eine krankhafte : 


' Verunreinigung der Haut. erzeugt, als. vielmehr durch. die e 
Veränderung des Geistigen im Menschen: Denn das Ni- 
kotin: verursacht, genau. wie der Alkohol, .eine Gehirn- 
lähmung; es ist ein narkotisches Gilt. Unser. Gehirn ‚aber . 
ist der Sitz unserer, Seele, unseres Geistigen. Und wenn 
wir dieses wunderbar. feine Organ, welches wir geradezu 
den .. Tempel unserer Seele nennen können, ı mit 


. einer unserer. mitarbeitenden Leser durch eine besondere 


' Abhandlung. ‚Es aBt- sich hier mancherlei Schönes und. 


jagen. ‚Die. folgenden Texte, das sei ‚wiederholt 


E hervorgehoben, entstammen der: Feder des verdienstvollen \ 


we Künstlers. Rudolf Koch: 


Der. Punkt ist das Urelement aller“ "Zeichen und ihr 


een Kern. In diesem Sinne bezeichneten wohl auch 
die alten: Bauhütten durch den Punkt das. Geheimnis ihres 
Bundes, 


‘Der senkrechte Strich stellt die Einheit Gottes dar, 


- oder das Göttliche überhaupt; wie die Kraft .von oben 


kommend auf die Menschen herniederfällt, ‘oder in der 


entgegengesetzten Richtung das Sehnen des Menschen | 


| sich hinaufrichtet. 


“ aus. a N beriiien ne wir es ; unter- 
| lassen, « den so. ‚kernig,. anschaulich ‘und monumental ge- 
.faßten Sätzen irgend etwas: ‚hinzuzufügen. Vielleicht ergänzt | 


- hoben.  Eir. reiches, nach allen Seiten: gerichtete: ; | 
unerwartet vielen neuen Ausschnitten und Beziehungen. 


Das Dreieck ist ein: altes, ägyptischen. & Sim für. die 


Höhe strebt. Das Weibliche. ist Een Horn 
irdisch. = ER, u wa 


Das auf dem Kopf: sicheride, Dreieck isti im Gegensatz we 
dazu das Männliche, das himmlischer } Natur ist und. nach... 
der Wirklichkeit trachtet,. | Br 


Beide Figlren bewegen sich aufeinander zu, und inder N. 
sie ‚sich . mit: ‚den Spitzen berühren, bilden sie schon eine 


Neue Figur. mit ‚ganz ‚verände tem äußeren Ansehen, ohne 


doch im einzelnen. irgendwie berührt oder verletzt zu sein; 


Hier aber in-der: Durchdringung ist beider. Wesen von B 
Grund auf verändert und, wie es scheint, ‚ganz. ‚aufge- E 


Bild mit“ . 


ist entstanden, sechs kleine Dreiecke von verschiedener  . 
Natur lagern sich um das große Sechseck. ‚Ein ‚schöner BR 


aa Br 
BET ° 


Stern steht vor: uns, und wenn wir- ihn : ‚genau: besehen, 


sind ‚doch die beiden alten Dreiecke noch unversehrt da. 
So ist. es auch, wenn eine rechte Ehe Mann und Frau 
verbindet, 


s 


Stellen wir uns die Bewegung der beiden Dreiecke: 


weiter fortgesetzt vor, so treten sie wieder : ‚auseinander 


‘heraus und bilden nun ein über Eck gestelltes ‚Viereck. | - 
Sie haben eine gemeinsame, Grundlage und wirken nach - | 
verschiedenen Richtungen, nicht: mehr aufeinander zu und | 


in einander hinein. Es ist die einfache Summe. von. den 


Dieses Zeichen gilt auch für die vier Evangelisten. 


Das Viereck ist ein Sinnbild. für ‚Welt und Natur. Im 


Gegensatz zum Dreieck ist es das christliche Symbol .der- 
Weltlichkeit. Die Vierzahl, die. mancherlei Bedeutung hat, 
'kommt hier zum Ausdruck: Die vier Elemente, die vier. 


Himmelsrichtungen, die vier Evangelisten, die vier Paradies- 
siröme. 


Die Gabel oder Furca, ein mittelalterliches Zeichen 
der Dreieinigkeit, ist auch das pythagoreische Zeichen des 
Lebensweges: Der aufsteigende Pfad mit der Scheidung 
zu Gut und Böse. Dieses Zeichen hat noch eine weitere 
Bedeutung: die harrende Seele, der mit ausgebreiteten 
Armen nach oben blickende Mensch. 


Die Deichsel. Dasselbe Zeichen umgekehrt, bedeutet 
“ im Gegensatz zum vorhergehenden das sich von oben 
* herabsenkende, nach unten ausbreitende Heil. 


Das ruhende Gemüt. 


Das erhobene Gemüt. 


| -und.i h 
beiden Dreiecken, die wieder klar nebeneinander liegen. E: oder ob sie in sich selbst bewegt: werden ne ins. Sc w 
"gen ‘geraten, sie "schaffen. nichts und: ‚komme ‚aus‘ de 


j 'Leeren und laufen. in ‚das Leere. Nur‘ das 


. Gebilde. Bei dem ‚zerstörten Gemüt fällt: wiede alles au 
einander, die Linien laufen wieder ins Leere, z 


Das-bewegte Gemüt. 


: Das zerstörte Gemüt. as 


Die drei Linien, ‚ob: sie senkrecht. oder wagrecht | i 


umgrenzt einen. Raum, schafft eine: Form ! 
körperlosen : Linien ‚werden: ein. Ding, ein 


sich gegenseitig, und. ‚alles, ist zerstört. 


, Das dreifache : Zi 
‚maurerischer: Bildung, “ 


Von Br Hugo Wernekke. ’) 2 
‚ehem. MvSt der Loge’ „Amalia“ in Weimar. 
(U). 


Die ‚hier empfohlene Beobachtung‘ nach infien , ‚und. 2 
außen ist, wie- gesagt, ‘nur die Vorbereitung : zur Arbeit. 
Wenn wir uns selber erkennen geler nt, unsere Anlage u 
geprüft, unsere Schwäche entdeckt, haben, ‘dann gilt es 
zu arbeiten, um jene zu entwickeln, diese zuräckzuhalten 
und abzulegen. Wenn wir unser Verhältnis zu andern... 
erkannt, wenn wir daraus gefunden haben, welche in dem- 5 


großen  Menschheitsbaue die uns angemessene ‘Stelle ist, 


danngilt es, sie in gewissenhaftester Weise auszufüllen und; 
dabei nicht zu fragen, ob’ ‘das uns zugeteilte Tagewerk 
ein besonders ehrenvolles, sein. ‚Ergebnis ein recht: augen- 


‚fälliges sei. Daß wir alle zur Arbeit, berufen sind, ist . 


eine uralte Lehre; und behaupten. oder auch ‚aur wün- 5 
schen, daß es anders sei, kann nur. “derjenige, der: nicht u 

ernpfunden hat, welch großer Segen in der redlichen Ver: 

richtung der Arbeit liegt. Geschrieben steht: Im Schweiße 
deines Angesichts sollst du dein Brot essen; — es steht 
aber nicht dabei: mit Seufzen oder Herzbrechen sollst 


du es essen, und wir mögen uns nur sagen, daß wir be- 


1) Verfasser des früher im Insel-Verlag erschienetien. be- 
deutsamen ‚Werkes „Goethe und die königliche Kunst“, 2. Aufl; 
im Verlage von Alfred Unger, Berlin, Siehe Anzeigenteil! 


ie (Fortsetzung Seite: mo) - 


nden: Sonne“, "wiederholt. werden. solle. 
: der: ‚Loge der „Vereinigten Brüder“ im 


as a a der Arbeiten, und. et für den. rein 
han. Theil’ folgende Fragen vor: 
Es Sind die Symbole der Freimaurerei nür ceremonielle Er- 


"kennupgszeichen, ‚oder sind sie  wesentiiche Mittel zur Er- 
 reichung. des maurerischen Zwecks? ur 


Wenn die. ‚Symhole nur ceremonielle - Erkenmungszeichien. 
sind; welches ist alsdann. die nothwendige Tendenz der Frei-- 


 maurerei, in der alle ‚Systeme und Logen übereinstimmen 
: müssen, wenn die” Freimaurerei etwas Eigenes, Allgemeines 
und Wesentliches seyn soll? 


Wenn“ die Symbole wesentliche. Mittel: zur. Erreichung des | 


; wirürerlsehen "Zwecks sind, wer gibt darüber Aufschluß: die 
Geschichte, die Moral, oder die Natur ? 


- Die: Arbeiten des Congresses werden Samstag den 21. | 


"August, Abends 8 ‚Uhr. eröffnet. 
.ein. gewöhnliches Bankett, 

-Die Fortsetzung. der Arbeiten beginnt Sonntag den 22. August, 
Morgens präcis 9 Uhr, Auf die Arbeiten folgt Tafelloge. .Der 
"Preis eines Couverts, ohne Wein, ist auf 1 fl. 45 kr, festgesetzt. 


An die Arbeiten reiht sich 


| Erwin: la Loge „Guillaume ‚au Soleil levant“ donne ä 
- le programme des travaux et propose les questions suivantes 
"pour ia partie purement magonnique. 


aus. dem: eigentlich ‚dem ‚Sinne, nach: . 


riesen den. ER hai ener. Zeiten, die 'wohl = . 


‚dachten, als. ‚ein internationaler “ 


— en sche wird. sich: ‚wohl au ich‘ auf: die französische ‚Schweiz . 
bezogen. haben; denn englisches ' ‚Mäurertum, das, wie wir \ 
1. | mehrfach - ‚aufgezeigt "haben, "zumeist . im Formalen und. - 
I ‚Außerlichkeiten, Prunkessen  usw.. versinkt, 
2 a Irimer?: ‚seine eigenen 'hochmütigen ‚Wege. 


ging. 


‚ Programme 
. du- 
_ Congrös Magonnique 
qui’ aura Heu ” 
‚a: Stu ttgart | 
les sa era ao: 1847. 


Au congres magonnique tenu äl. Strasbourg au mois Waoft 


5846 il fut decide A la majorit&: des voix que le mäme. congres 


aurait de nouveau lieu en 5847 A l’Orient: de Stuttgart, sous la 
direction de la Loge „Guillaume au Soleil. levant“. A l’instar 
de la Loge des „Freres Re&unis“ A l’Orient de Strasbourg, 
fondatrice du congrös en mö&moire de Pillustre Grand-Maitre 
a son. tour. 


L. 


Les Symboles de la Franc-magonnerie sont-ils uniquement 
des signes cer&moniels de reconnaissance, ou bien sont-ils des 


‚moyens. essentiels pour atteindre le but magonnique? : 


2 -]L 0 
Si les Symboles ne sont: que des signes cer&moniels de 


 reconnaissance, quelle est alors la tendance, dans laquelle tous 
les systemes et toutes les loges doivent n&cessairement conver- 
ger, pour que la Magonnerie soit quelque chose de special, de 
general et dessentiel? 


| II, | 
Qui nous: dira, si les. Symboles sont des moyens essentiels 


pour ‚Pobtention du but magonnique; sera-ce l’Histoire, la Morale 
ou la Nature? 


‚Les travaux du Congrös seront ouverts le Samedi 21 aoft 
ä 6 heures du soir; ils seront suivis du banquet d’usage, 

Les travaux seront continu&s le Dimanche 22 aoüt ä 9 
heures pr&cises du matin; ils seront suivis du banquet göngral, 
Le prix de ce banquet sera de 1 florin 45 kr, (= 8 francs 
75 centimes), le vin non compris. 


"des ll Abel und sagen. wir indge- 2 


ja ‚schon “ 


Sämmtliche Vorträge, welche gehalten werden. wollen, 
‘ müssen schon vor dem Beginn der Arbeiten dem Br.‘, Se- 
kretär angezeigt werden, 

Die Vorträge dürfen weder die Politik der Staaten, noch 
die positiven Religionen und Sekten berühren. 

‚Kein Vortrag soll so weitläufig seyn, daß ’er mehr als 
eine Viertelstunde in Anspruch nimmt. 

Bei den, Arbeiten, wo Jeder, der das Wort hat, seine An- 
sichten unumwunden aussprechen kann, sollen alle Debatten 
_ vermieden werden, Urtheile über ausgesprochene Ansichten 
mögen competenten Brüdern oder einem. nachfolgenden Con- 
gresse überlassen bleiben. 

Um den auswärtigen Brüdern all Das. gewähren zu. können, 
was sie in Beziehung auf. ihre Unterkunft dahier wünschen, 


werden dieselben ersucht, acht Tage zuvor Nachricht zu geben, 


und bei ihrer Ankunft in Stuttgart im Logengebäude, Augusten- 
straße Nr, 11, sich zu melden, 

‚Indem wir diese Einladung zur Theilnahme an dem Con- 
gresse ergehen lassen, grüßen wir im Voraus alle Logen und 


Brüder, welche dabei erscheinen werden, mit dem Wunsche, 


daß der gr.‘. Bmstr.. a... W.‘. uns Alle mit seinem Lichte 
erleuchten und den Arbeiten einen, dem Gedeiken des Ordens 


und dem Wohl der Menschheit entsprechenden Erfolg geben | 


möge. 
Stuttgart, den 24. Mai 5847. 

Im Namen der Loge: 
Meister vom Stuhl: 
J. B. Krebs.) 
Sekretär: 

J. G, Rathfelder. 


1) Das ist derselbe verdienstvolle Br, der sowohl unter 
dem. Namen J. B. Kerning wie J. M. Gneiting schrieb. 
Wir behandeln sein Lebenswerk demnächst. 


2r Aufseher: 
A. Göz, 


ir Aufseher: 
F. Krieg. 


— 


sans restriction. aucune; "mais on ‚evitera tout debat, 
- aux jreres comp6tents - ou: bien A un congrös posterieur. a se 


‘eongrds, souhaitant .qu’il plaise au Gr‘. 


Tous les discours. au’on. se 'propose de. prononcer; ‚ dolvent E 
eire prealablement accuses au: fräre' Seer6taire, - 


Les. disoours ne dolvent. toucher ni a la politique des &iats, 
ni aux religions positives, ni a une secte quelconque. 


Aucun: discours. ne ‚doit durer plus d’un ‚quart-'heure, . 


Dans les: travaux ehacun- ‚sera. ibre - ‚d’önoncer- ‚ses iddes . 
Ce sera 


prononcer sur les idees: &mises, 


‚Afin de: bouvoir offer. aux. träres trängers tous. les 'ren- 2“ “ 


seignements. n6cessaires” relativement au. "logement, ..nous. les u. 
| invitons ä donner: avis de leur ‚venue” huit' jours d’avance et. ar. 


se rendre au 'temple, Augusten-Strasse Nr, 11, des leur. arrivee, | 


:En ‚leur: adressant cette invitation, nous. saluons d’avance 
toutes les loges et tous. les freres qui prendropt: part &.c6. 
Arch.‘ de: ‚PUniv.‘, 
de nous &clairer tous :de sa lumiere et de faire portar A nos: 
travaux des :6sultats profitables ä notre Ordre et: a, Fhamänit6, 2 

entiere, . 


o 


Stuttgart, le 24 Mai 5847, 
Au nom de la Loge: 
Le Venerable: _ 
J.. B. Krebs. 
Le Secreötaire: 
J. G, Rathfelder. 


II Surveillant: 


T Surveillant: = 
F. Krieg. ; 


(Fortsetzung von Seite 168.) 

stimmt sind, uns glücklich zu fühlen bei unserer Arbeit. 
Wie auf der einen Seite mancherlei Unheil durch die- 
jenigen entsteht, welche am unrechten Platze arbeiten, 
welche, anstatt zu tun, was ihnen zukommt, sich mit 
allerlei Dingen beschäftigen, die sie nichts angehen, so 
geschieht es auf der andern Seite durch diejenigen, welche 
mit Arbeit so belastet sind, daß sie sich unglücklich fühlen 
und durch ihre Ansicht, daß die Arbeit ein Übel sei, 
sich und andere ins Verderben stürzen. Wir Frmrer 
nennen selbst unsere Versammlungen Arbeiten, und ich 
meine, daß das nicht bloß sinnbildlich zu verstehen ist. 
Wohl uns, wenn sie’uns die Kunst lehren, auch jegliche 
andere Arbeit mit derselben Freudigkeit und Genugtuung 
zu verrichten! Am wichtigsten ist dies bei unserer Berufs- 
arbeit im engeren Sinne, die täglich an jeden ihre For- 
derungen stellt. Damit wir sie mit Freudigkeit tun, ist es 
vor allem nötig, daß sie für uns paßt — oder richtiger, 
‘daß wir für die Arbeit passen. In vielen Fällen ist es 
keine Arbeit eigener Wahl; andere Personen haben die 
Wahl für uns getroffen; äußere Lebensverhältnisse haben 
uns dazu geführt. Wo wir aber für uns selbst oder auch 
für andere diese wichtige Wahl zu treffen haben, wird es 
‚meist unbedenklich sein, einer ausgesprochenen Neigung 
zu folgen. Verwerflich aber ist es und nur allzuoft eine 
Quelle vielen Unbehagens und Mißgeschicks, dabei den 
Hochmu? entscheiden zu lassen. Wer mit Bescheidenheit 
seine ‘Wahl getroffen und in beschränktem Wirkungskreise 


' heimisch geworden ist, wird mit wachsender Sicherheit . 
und Geschicklichkeit diesen Wirkungskreis erweitern und 


zu immer tüchtigeren Leistungen emporsteigen. Leider | 
tritt bei vielen Menschen das Gegenteil ein; ja vielleicht. 
geschieht dies gegenwärtig häufiger, als sonst. Die' scharfe 
Abgrenzung der Stände, so unwürdig sie in "anderer Be- 
ziehung ist, hatte den Vorteil, einen jeden von vornherein 
in einer engeren Bahn zu erhalten. Seit jene Schranken 
mehr und mehr gefallen sind, streben so viele, sich selbst 
oder ihre Kinder auf eine höhere gesellschaftliche Stufe 


zu erheben, nicht um einer hervorragenden Befähigung 


Spielraum zu verschaffen, sondern nur um ihrem Stolze 
Rechnung zu tragen. Demgegenüber weisen die Lehren 
unseres Bundes darauf hin, daß die- Stufe, die jemand 
im bürgerlichen Leben einnimmt, für die Abschätzung‘ 
seines wahren Wertes von geringer Bedeutung ist, daß 
er seine sittliche Tüchtigkeit, seinen Mut, sein Mitgefühl 
für andere in jeder Lebentellung betätigen. und diese, 
wie, beschränkt und” bescheiden 5ie auch sein möge, zu 
einem ınenschenwürdigen und ehrenvollen Dasein ge- 
stalten kann. Unsere Freudigkeit bei der Arbeit bewahren 
wir uns ferner durch Einhaltung des rechten Maßes. 
Mögen unter manchen Umständen die bestehenden Ein- 
richtungen dem Einzelnen ein Übermaß von Arbeit auf- 


‚ drängen, dem er ohne Pflichtverletzung sich nicht ent- 


ziehen kann, — nicht wenige legen es selbst sich auf 
in dem ehrgeizigen Streben, etwas Bedeutendes und 
Aufsehenerregendes hervorzubringen. Volle Anstrengung 


etwas Erhebendes für das Gemüt. 
innert dahei an-den Riesen Antäus, mit weichem Herkules 


unserer "Kräfte ‚gehört 2 zü der Arbeit 'an uns’ selbst; 'aber 
nicht zu der. ‚Arbeit mit Hand und Kopf. Da gilt es, 


ruhig und ‚besonnen : zu bleiben: ohne Rasi, aber ohne Fi 


Hast; und ist das Werk, das auf solche Weise entsteht, 
kein großes, so wird es wenigstens ein tüchtiges sein. Den 
. großen Werken sieht man es an, daß sie ihr Zustande- 


kommen nicht der gewaltigen Anstrengung ihrer Urheber,’ 


‚sondern dem Umstande verdanken, daß ihre Urheber un- 


. gewöhnliche Männer waren, denen ein ungewöhnliches: 


Maß: von Kraft und Fähigkeit zu Gebote stand. 


Was hier in der Kürze gesagt werden konnte über 


den: Weg, : der. zur Freudigkeit. bei der Arbeit führt, ließe 


sich zusammenfassen. und ergänzen durch die Mahnung, - 


‘auch in der Ausbildung der Tatkraft nicht einseitig zu 
. sein. 
- dritte :Seite des mr ‚Bildungszieles: Die Freude 
"am Schönen. Auch die hierauf gerichtete, Forderung 
ist eine ganz "natürliche. 'Sie richtet sich an einen Trieb, 


‚der im Wesen des. Menschen. ebenso begründet ist, wie 


seine Wißbegier. ‘und sein Tätigkeitstrieb. So schwierig 
‚es ist, das Wesen des Schönen mit dem Verstande zu 
. erfassen und in eine bestimmte Formel zu bringen, so 
allgemein und ungesucht findet sich. die Empfänglichkeit 
"für.seine Wirkungen. Jedermann zugänglich — möge er 
inmitten der großartigen Üppigkeit der heißen Länder, 
‚in der iieblichen Landschaft der gemäßigten-' Erdstriche, 
im wilden Gebirgslande oder auf weit sich ausbreitende 
' Heide seine Heimat haben — ist die Schönheit der Natur, 
die nie erschöpfte Quelle reinsten und seligsten Genusses. 
"Kein unverdorbenes Gemüt kann sich diesem Eintlusse 
- 'eitziehen); aber anders empfinden ihn der Wilde oder das 
Kind, die sich über ihre Empfindungen keine Rechenschaft 
zu: geben vermögen, und anders der Erwachsene und 
Gebildete, der zugleich mit, der Erquickung seiner Sinne 
einer wunderbaren Erhöhung und Erweiterung seines 
_ Geistes sich bewußt wird. „Die Natur denkt lauter große 


j Gedanken, und’ die des Menschen, indem er ihnen nach- ! 


sinnt, lernen sich ausdehnen und werden den ihrigen 
ähnlich“; die Beobachtung des gesetzmäßigen Verlaufs der 
Naturerscheinungen hat etwas Wohltuendes und Besänf- 
tigendes, die Wahrnehmung, wie hier 
Alles sich zum Ganzen webt, 
Eins in dem andern wirkt und lebt, 
Feuchtersieben er- 


rang und den er nicht eher überwinden konnte, als bis 
er ihn von der: Erde hob, weil er von dieser seiner 
Mutter durch die Berührung mit ihr immer neue Stärkung 
empfing. „Jeder Mensch‘, sagt er, „ist ein Antäus; jeden 
'stärkt und belebt bis zur Unüberwindlichkeit die mütter- 
‘ liche Erde, wenn er an ihr liebend festhält.“ Neben der 
unergründlichen Schönheit der Natur aber steht die Schön- 
heit der Kunst. Insofern ihre Werke geschaffen sind, um 
‘bestimmte Gedanken zum Ausdruck zu bringen, ist auch 
ihre, Wirkung für den Beschauer oder Hörer eine be- 
. stimmtere, als die der natürlichen Schönheit; deshalb wird 
sie auch nicht so unmittelbar, ohne besondere Vorberei- 
tung und Vorbildung empfunden. In der: Natur redet zu 
uns der Geist: Gottes; in den Werken der Kunst. begegnen 


ırı 


— 


Werfen wir daher noch einen Blick auf die 


wir dem: Menschengeiste und teilen "Gedanken und Emp- 
findungen derer, welche.ihrer Leiblichkeit nach durch 
Zeit'und Raum von uns getrennt sein können. Dadurch 
wird auch ihre Wirkung eine geheimnisvolle, den Geist 
erweiternde und erhebende. Erweitert fühlt der Geist sich‘ 
insofern, als die räumlichen und zeitlichen Schranken 
beim Genusse eines’ Kunstwerkes für ihn aufgehoben 


“scheinen; und er fühlt sich erhoben über die Widerwärtig- 


keiten und Mühen dieser Welt, von deren Druck er durch 
ihre rein verstandesmäßige Prüfung und Abschätzung ' 
sich kaum zu befreien vermag. Eine zweite Welt ict ihm 
geöffnet, in welcher der Künstler sozusagen die Schöpfung 
einer Welt in freier Schönheit wiederholt und das Leben 
der Dinge in seinem Inneren jugendlich frisch und klar 
wiedergebiert. Und doch, wenn wir uns recht. besinnen, 
— dürfen wir wirklich reden von einer neugeschaffenen 
Welt? Dürfen wir dieses umfassende Wort anwenden auf 
die Schöpfungen selbst der bedeutendsten Künstler, auf die 


‚hervorragendsten Leistungen des menschlichen Geistes? 


Stückwerk bleiben doch auch diese, und weder .der 
Künstler, noch der in den Genuß der Kunstwelt Versenkte 
sollte vergessen, daß. diese Welt nur ein Abglanz ist und 
sein kann der Gottesweit, und daß ihre höchste Schönheit 


besteht in ihrer Übereinstimmung mit dieser und ihre 


höchste Aufgabe in der Verherrlichung des Urhebers der-, 
selben: zu.zeigen, wie im Spiegel, im Kleinen und an der 
Oberfläche, was uns im Großen zu groß, an Tiefe uns zu 
tief und zu dunkel ist. Wer in diesem Sinne das Schöne 
pflegt und ‚genießt, der findet darin mehr, als bloßen 
Sinnengenuß, dem gewährt es nicht nur.’die köstlichste 
Erholung, sondern auch Belehrung und Veredlung. Denn: 
wie das Schöne der Natur die Herrlichkeit ihres Schöpfers 
verkündet, so ist auch das Kunstschöne, wenn es seiner 
Aufgabe wahrhaft entspricht, zugleich eine Darstellung 
des Sittlichschönen, des Guten. Was in. dem Schönen, 
d. h. dem Scheinenden, zur Erscheinung kommt, .kann : 
nur das Wahre und Gut. sein. So groß und ehrwürdig. 
derjenige dasteht, der nach festen sittlichen Grundsätzen, 
nach reiflicher Abwägung der Verhältnisse in jedem Falle 
das Rechte tut, — nicht minder zu bewundern und wohl 
noch glücklicher zu preisen ist der, welcher vermöge 
seines hoch ausgebildeten Sinnes für das Schöne mühelos 
auf dem Pfade des Rechten bleibt, unwandelbar wie die 


‚Gestirne, — weil es ihm zur Gewohnheit, zur zweiten 


Natur geworden ist, von dem Unrechten, als von dem 
Häßlichen, sich abzuwenden und fern zu halten. So unzer- 
trennlich hängt das Schöne mit dem Wahren und Guten 


zusammen, daß sich wohl kurz sagen ließe, die Aufgabe 


frmr Bildung sei erreicht — freilich in einer für uns nicht 


absehbaren Zeit zu erreichen —, 


Wenu einst der Menschheit Heimat abgerundet, 
Zur höchsten Schönheit alles ist gesundet. 


Berichtigung. 
“Auf Seite 143 in Nr. 15, in der Arbeit des Brs Georg 
. Bonne, muß es in der Anmerkung !) heißen statt: „Architekten- 
verein“: „Arbeiterbauverein“, und statt: „Wendorf“: 


„Adendorf“, 
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Unsere Gegner. 
Wo bleibt die frmr Einheitsfront? 


Eigentümliche Geistesverfassung scheint dort zu herr- 
schen, wo man gewisserweise aus der Fülle tiefen Wissens 
Material über Material gegen unsere uralte Institution heran- 
schleppt, und dieses Material wird, wie wir sehen, heraus- 
genommen aus allem möglichen, was Haf und Unkennt- 
nis und Unsinnigkeit zusammentragen. Zumeist steht es 
auf dem Papier und entspringt kaum einer tieferen Kennt- 
nis, und da werden eben 3auten aufgerichtei, wie sie 
vielleicht ihr Vorbild haben in den nur bedingt wetter- 
beständigen Architekturen prachtvoller Kinostücke. Man 
nennt so etwas sonst Potemkinsche Dörfer. Aber das sind 
hier keine Dörfer, die man baut, es sind Festungen in- 
mitten des deuischen Voi«s, die auf deutsche Brüder Ge- 
schosse schleudern, und diese Geschosse enthalten nichts 
anderes als Giftbomben. 


Heute hat der Nationalverband für deutsche Offiziere, 
dessen Zusammenarbeit mit den Parteien, die dem Feme- 
mord nahestehen, nach und nach offenbar wird, auch die 
altpreußischen Groflogen endgültig mit 86 gegen 36 Stim- 
men zu den Volksverrätern und Volksverderbern ge- 
worfen, nicht nur die humanistischen Logen, die ja schon 
1924 mit diesem Schimpf besiegt wurden, der eigentlich, 
wenn man ie Geistesverfassung betrachtet, aus der solche 
Beschlüsse entspringen, kein Schimpf genannt werden 
kann. 

Ehre gibt jeder sich selbst und Unehre auch, und 
Urehre gibt man sich, wenn man Informationsquelien, 
die man benützen konnte, unbenützt läßt und sich auf 
Grund von einseitigen Schimpferejen seine Meinung bildet. 
Es liegt ja System in der Sache, und es ist ja die Taktik 
besonders der vltrarechtsstehenden politischen Parteien, 
jedwedem anders denkenden Deutschen sein Deutschtum 
abzusprechen. Deutschtum heißt bei diesen Leuten wohl, 
geheime Wafi!enlager zu haben, Trupps von jungen Leuten 
mit Armbinden, flatternden Fahnen und Stözken provo- 
katorisch in die lebhaftesten Verkehrsadern großer Städte 
zu enitsenden und dort Radau zu machen, politische Mei- 
nungen zu vertreten, ar.dere herauszufordern. Und wenn 
es dabei blutig zugeht, wenn es auch nur „geringwertige 
Kommunisten‘ sind, die dabei ihr Leben verlieren, so ist 
doch durch solche Taten ler Ruhm des deutschen Namens 
erhöht. 

Diese Bewegungen haben ja nach und nach schließ- 
lich abgeflaut, und auch in der ernsthaften Organisation, 
die wir auf jenem Gebiete haben, in dem „Jungdo“ 
(Jungdsutscher Orden) waltet heute ein ernster Geist, 
der sich in seinen Tendenzen den unserigen zu unserer 
großen Freude zielbewußt nähert. Wir alle wollen eben die 
Aufrichtung und Wiederaufrichtung deutscher Herrlichkeit, 
und die beruht auf einer viel feineren Kraft als auf der 
rohen wewalt. 

In absehbarer Zeit werden wir das, was dem deut- 
schen Volkskörper an blühenden Provinzen geraubt ist, 
die Länder, in die der iruchtbare Same deutscher Kultur 
gesenkt wurde, kaum wieder erlangen können. Wir haben 
ja gesehen, wie französische Arglist auch schon den 


a — 


bescheidenen Versuch, Malmedy- und Eupen wiederzu- 
gewinnen, die rein deutsch sind, vereitelte. 

Wir haben ganz andere Eroberungen zu machen, die 
uns weit leichter fallen. Das ist die Eroberung, wie wir 
immer sagen, geistiger Gebiete, die uns in aller Welt 
offenstehen durch die Triebkraft und Schwungkraft deut- 
schen Gedankens, und hier dürfen wir sagen, auch die 
deutsche Frmrei besitzt unbedingt den. Primat in der 
Welt. Wir haben klar und deutlich unsere Meinung aus- 
gedrückt über die politisierende Mache der französischen 
wie der italienischen Mrei. Wir können heute mit einigem 
Stolz sagen, daß aus denı uns politisch befreundeten 
Spanien an die „Bauhütte‘“ von ernsthafter Seite der 
Wunsch heranirat, ein Blatt wie das unserige in das 
Spanische übersetzt zu sehen. Wir können noch andeıx. 
berichten. In den U.S.A. hat eine Großloge unsere ernst- 
haften Bemerkungen gegen die äußerliche Art der eng: 
iischen Mrei, gegen die oberflächliche Art eines amerika- 
nischen Jahrbuchs ohne jeden Zusatz an hervorragender 
Stelle in mustergültiger Übersetzung :abgedruckt. Auch 
andere Artikel unseres Blattes gelangten so zur Kenntnis 
weiter fremdländischer Brkreise, und die Folge war, daß 
unsere Zeitschrift da und dort nach und nach Eingang 
findet, wo sie früher nicht vertreten war. Das bedeutet, 
daß unser Blatt tatsächlich, wie es auch in jenem ameri- 
kanischen Jahrbuch heißt, das führende deutsche 
Frmrerblatt genannt wird, und als solches haben wir 
zu sagen, wir bedauern tief, daß. in aller Welt nur immer 
die gegenfrmr Schriften Verbreitung finden. 

Eine unsinnige Schrift von wertloser Mache ist in 
110000 Auflage verbreitet. Schriften aber, die wie die 
von Buddecke, „Das Frmrer-Ideal‘“, ns richtig und 
klar vor der Welt darstellen, die Schriften eines Sette- 
gast, eines Ludwig Keller, die als klassische be- 
zeichnet werden können, die v’rerden kaum von einem 
Buchhändler ins Schaufenster gelegt. So diffamiert ist 
in jetziger Zeit unsere früher so hochgeachtete Frmrei. 
Und warum war sie nochgeachtet? Weil unsere Hohen- 
zollernfürsten und weil Fürsten des Geistes und Fürsten 
aus Genieland begeisterte Frmrer waren. Und warum 
diffamiert? Weil man auf schimpfende Schreier hört und 
Ungünstiges lieber glaubt, als Gutes. 

Uns kommen ja viele Zeitungsausschnitte ins Haus, 
und da schreibt ein Generalmajor Julius von Beran in 
der Wiener „Reichspost‘‘ vom 22. August Unsinnigkeiten 
schlimmster Art, die Zeuguis ablegen von beinahe straf- 
barer Oberflächlichkeit und von bedenkenloser übler 
Nachrede. Wir haben sonst nic"t die Gewohnheit, auf 
diese Dinge hinzuweisen, wir überlassen es anderen, un- 
fruchtbare Sammlungen ven Zeitungsausschnitten als Füll- 
material wiederzugeben, hier aber müssen wir denn doch 
einiges herausheben. Dieser Generalmajor Julius von 
Beran schreibt über Hohenzoliern als Frmrer: 

Von den Nachiulgern Friedrichs II. waren Fried- 
rich Wilhelm II, Kaiser Wilhelı.ı I. und Kaiser Fried- 
rich Ill. Frmrer. Sie waren brave Menschen, und es 
ist anzunehmen, daß ihnen die eigentlichen politi- 
schen und sozialen Ziele der Frmrei nicht klar ge- 
worden sind. Daß aber ihre Politik, die zu der ver- 
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hängnisvollen Ausscheidung Österreichs und Deutsch- 
lands geführt und dem legitimen Prinzip so schwere 
Wunden geschlagen hat, unter frmr Einflüssen stand, 
ist zweifellos. 

Als die Hohenzollern noch herrschten, da waren es 


ja gerade diese Kreise, die sich nicht genug tun konnten ! 


an Verehrung und Huldigung, die schließlich auch in 
eine Art Kriecherei ausartete. Ja, wir könren sagen, 
wäre die Kriecherei nicht so stark gewesen, dann würde 
vielleicht Wilhelm II. rechtzeitig gewarnt worden sein. 
Aber das nebenbei. 

Die angeführten Schlußworte jeres Artikeis bedeuten 
nichts anderes, als daß die Frmrer, die Führer der Frmrei 
und Verwalter ihres kostbaren Gedankengutes, von dem 
unsere Gegner ja "keine Ahnung haben könren, nichts 
mehr und nichts ‚weniger taten, als die Hc :::nzollern- 
-fürsten, die ihnen menschlich als Brr nahetraten, zu 
 hintergehen. u 

Unsere Ziele, das sei hier klar gesagt, sind ausge- 
drückt in jedem Menschenherzen, dem Klarheit wird über 
‚das, was Menschenleben bedeutet und dem Klarheit wird 
über die Fragen, die ihm zugrunde liegen: Woher komme 
ich? Wer binich? Wohin gehe ich? So werden diese Fragen 
ja auch in der Schrift formuliert, die den Anlaß zu dem Ar- 
tikeldes so viei über uns wissenden Generalmajors gegeben 
hat. Wir stellen die Fragen wohl anders, sie seien ein 
andermal erörtert. Heute aber fragen wir weiter: 
Warum das alles und woher das alles? Weil 
wir Frmrer, und besonaers die deutschen Frmrer, die 
kompakteste Masse gebildeter Menschen darstellen, die 
den ruhenden Pol bilden in der Erscheinungen, sagen wir 
— in der Dunstwolken Flucht, die heute das Leben der 
Nation leider ausmachen. 

Dunst und Dunst überall. Wenig Erns!haftigkeit. Ver- 
qualmen von Milliarden in Zigarren- und Zigaretten- 
wolken, verprassen von Milliarden in Süßigkeiten und 
Verdunstung von Gehirnkraft und Denkkran in trüben 
Dünsten, die das ruhige Denken umnebeln. 

Wir sagen klar und offen, würden die Hohenzollern 
heute noch am Ruder sein, dann würden diese Men- 
schen, die heute gegen uns schreiben, sich in Scharen, 


so wie es früher war, zur ‚Aufnahme in die deutsche 


Frmrei drängen, und besonders in jene Logen, in denen 
Hohenzollern als würdige Mitglieder standen. Wir haben 
noch eine ganze Anzahl von geistig hochstehenden Für- 
sten in unseren Reihen; sie sind Brr wie jeder andere, 
sie ziehen aus den Lebensgütern, die die deutsche Frmrei 
bietet, Saft und Kraft für ihr eigenes ruhiges Geistes- 
und Pflichtleben. Wir hal,en nicht nötig, auf ihre Namen 
hinzuweisen, wir wissen, wie hoch und nieder fest zu- 
sammensteht, nur bedauern wir, daß es möglich war, 
duß altpreußische humanitäre Großlogen sich von diesem 
Nationalverband schrecken ließen und glaubten, sie wür- 
den solche Menschen noch dazu bewegen, für sie ge- 
wisserweise eine besondere Klasse der Frmrei zu 
machen. 

Dieser Traum ist nicht in Erfüllung gegangen. Wir 
sind heute deutsche Frmrer, ob humanisiisch (humanitär 
ist nicht das richtige Wort) oder ob konfessionell, alle- 


samt von ihnen in Acht getan. Unser teurer Nestor, Br. 


Leonard Körting-Hannover, sagt als Bekenner und 
Anhänger und Förderer christlicher Kultur: „Wir 
sind alle Deutsche, und kein deutscher Frmrer ist 
jemals ein Vaterlandsverräter oder gar ein Förderer 
des Pazifismus gewesen oder des Internationalismus, 
als wir noch im Kriege standen.“ Wohl haben dann 
nach dem Kriege einige Brr unbefugt und leider auch 
unter der falschen Vorgabe, sie stünden für so und so 
viele Logen, sich Machenschaften erlaubt, die in einer 
Gemeinschaft, die auf Disziplin hält, einfach undenkbar 
sind. Wir haben nur in einem Falle gehört, daß man 
einen Br leider kurz vor seinem Ende gemaßregeit hat. 
Andere sind ruhig in ihren hohen Würden und Frmrer 
geblieben. 

Hätten wir einen festen Zusammenschluß, würden 
deutsche Großmeister sich der Gemeinsamkeit der 'deut- 
schen Mrei erinnern, dann würde es unmöglich sein, daß 
die eine oder andere Gruppe Enunziationen oder Ver- 
teidigungen in der Öffentlichkeit erläßt, die doch nur 
wieder ein falsches Bild abgeben, und dann würde es 
unmöglich sein, daß solche Brr, die gegen den Gemein- . 
schaftsgedanken und die Homogenität der deutschen Mrei 
sich schwer vergehen, und mögen sie noch so’ hohe 
Namen tragen, weiter deutsche Frmrer bleiben können. 
Wir haben erlebt, daß ein .recht jugendlicher Br sein 
Redneramt in seiner Loge nicht wieder erhieit, daß er 
deswegen wohl seine Zugehörigkeit wechselte, weil ihm 
ırgendwo der Meisterhammer winkte. Gerade er ist es, 
der in ererbter Beredsamkeit sich als den beauftragten 
Wortführer von 'einer ganzen. Reihe Berliner Logen hin- 
stellte, die ihn z. T. nicht einmal persönlich oder gar 
seinem Namen nach kennen. Damit hat er auf jenen 
Kreis ein bestimmtes Odium geladen und damit: auch 
wieder ein Hindernis aufgebaut für das br Zusammen- 
finden getrennter Teile. 

Weder die humanistische noch die konfessionelle 
Frnirei hat heute ein gemeinsames Organ; eine Verstän- 
digung beider Teile ist darum rechi schwer. Möchten 
doch endlich einmal gerade angesichts dieses letzten Be- 
schlusses des Nationalverbandes deutscher Offiziere (dem 
bald ähnliche Beschlüsse der Johanniterritter, der Adels- 
genossenschaft, vielleicht auch des Bundes der Land- 
wirte, vielleicht auch allerhand anderer Berufsvereine oder 
Vereinigungen folgen werden, die übrigens mit Welt- 
anschauungsfragen nicht das Geringste zu fun haben), die 
deutschen Großlogen in irgendeiner Weise, und sei es 
nur in rein geschäftlicher, den Zusammenschluß wieder 
anstreben, den solche Beschlüsse beiden Teilen doch nicht 
nur nahelegen, sondern auch dringend machen! 


Unser Blatt geht ja an: sämtliche deutschen Groß- 
meister. In ihnen schlägt ja vornehmlich das Gewissen 
der deutschen Mrei. Und die Sterne, die der deutschen 
Mrei leuchten, die sind an der Spitze unseres Blattes klar 
hingestellt, sie heißen: 


Licht, Liebe, Leben, 
Weisheit, Schönheit, Stärke, 
Arbeit, Friede, Freude. 
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hängnisvollen Ausscheidung Österreichs und Deutsch- 

lands geführt und dem legitimen Prinzip so schwere 

Wunden geschlagen hat, unter frmr Einflüssen stand, 

ist zweifellos. | 

Als die Hohenzollern noch herrschten, da waren es 
ja gerade diese Kreise, die sich nicht genug tun konnten 
an Verehrung und Huldigung, die schließlich auch in 
eine Art Kriecherei ausartete. Ja, wir können sagen, 
wäre die Kriecherei nicht so stark gewesen, dann würde 
vielleicht Wilhelm II. rechizeitig gewarnt worden sein. 
Aber das nebenbei. | 

Die angeführten Schlußworte jenes Artikels bedeuten 
nichts anderes, als daß die Frmrer, die Führer der Frmrei 
und Verwalter ihres kostbaren Gedankengutes, von dem 
unsere Gegner ja "keine Ahnung haben könren, nichts 
mehr und nichts ‚weniger taten, als die Hc .:nzollern- 
-firsten, die ihnen menschlich als Brr nahetraten, zu 
 hin‘ergehen. | 

Unsere Ziele, das sei hier klar gesagt, sind ausge- 
drückt in jedem Menschenherzen, dem Klarheit wird über 
das, was Menschenleben bedeutet und dem Klarheit wird 
über die Fragen, die ihm zugrunde liegen: Woher komme 
ich? Wer binich? Wohin gehe ich? So werden diese Fragen 
ja auch in der Schrift formuliert, die den Anlaß zu dem Ar- 
tikeldes so viei über uns wissenden Generalmajors gegeben 
hat. Wir stellen die Fragen wohl anders, sie seien ein 
andermai erörtert. Heute aber fragen wir weiter: 
Warum das alles und woher das alles? Weil 
wir Frmrer, und besonaers die deutschen Frmrer, die 
kompakteste Masse gebildeter Menschen darstellen, die 
den ruhenden Pol bilden in der Erscheinungen, sagen wir 
— in der Dunstwolken Flucht, die heute das Leben der 
Nation leider ausmachen. 

Dunst und Dunst überall. Wenig Ernsthaftigkeit. Ver- 
qualmen von Milliarden in Zigarren- und Zigaretten- 
wolken, verprassen von: Milliarden in Süßigkeiten und 
Verdunstung von Gehirnkraft und Denkkrati in trüben 
Dünsten, die das ruhige Denken umnebeln. 

Wir sagen klar und offen, würden die Hohenzollern 
heute noch am Ruder sein, dann würden diese Men- 
schen, die heute gegen uns schreiben, sich in Scharen, 
so wie es früher war, zur ‚Aufnahme in die deutsche 


Frmrei drängen, und besonders in jene Logen, in denen 


Hohenzollern als würdige Mitglieder standen. Wir haben 
noch eine ganze Anzahl von geistig hochstehenden Für- 
sten in unseren Reihen; sie sind Brr wie jeder andere, 
sie ziehen aus den Lebensgütern, die die deutsche Frmrei 
bietet, Saft und Kraft für ihr eigenes ruhiges Geistes- 
und Pflichtleben. Wir hal,en nicht nötig, auf ihre Namen 
hinzuweisen, wir wissen, wie hoch und nieder fest zu- 
sammensteht, nur bedauern wir, daß es möglich war, 
duß altpreußische humanitäre Großlogen sich von diesem 
Nationalverband schrecken ließen und glaubten, sie wür- 
den solche Menschen noch dazu bewegen, für sie ge- 
wisserweise eine besondere Klasse der Frmrei zu 
machen. 

Dieser Traum ist nicht in Erfüllung gegangen. Wir 
sind heute deutsche Frmrer, ob humanisiisch (humanitär 
ist nicht das richtige Wort) oder ob konfessionell, alle- 


samt von ihnen in Acht getan. Unser teurer Nestor, Br. 


Leonard Körting-Hannover, sagt als Bekenner und 
Anhänger und Förderer christlicher Kultur: „Wir 
sind alle Deutsche, und kein deutscher Frmrer ist 
jemals ein Vaterlandsverräter oder gar ein Förderer 
des Pazifismus gewesen oder des Internationalismus, 
als wir noch im Kriege standen.“ Wohl haben dann 
nach dem Kriege einige Brr unbefugt und leider auch 
unter der falschen Vorgabe, sie stünden für so und so 
viele Logen, sich Machenschaften erlaubt, die in einer 
Gemeinschaft, die auf Disziplin hält, einfach undenkbar 
sind. Wir haben nur in einem Falle gehört, daß man 
einen Br leider kurz vor seinem Ende gemaßregelt hat. 
Andere sind ruhig in ihren hohen Würden und Frmrer 
geblieben. | 


Hätten wir einen festen Zusammenschluß, würden 
deutsche Großmeister sich der Gemeinsamkeit der deut- 
schen Mrei erinnern, dann würde es unmöglich sein, daß 
die eine oder andere Gruppe Enunziationen oder Ver- 
teidigungen in der Öffentlichkeit erläßt, die doch nur 
wieder ein falsches Bild abgeben, und dann würde es 
unmöglich sein, daß solche Brr, die gegen den Gemein- . 
schaftsgedanken und die Homogenität der deutschen Mrei 
sich schwer vergehen, und mögen sie noch so hohe 
Namen tragen, weiter deutsche Frmrer bleiben können. 
Wir haben erlebt, daß ein .recht jugendlicher Br sein 
Redneramt in seiner Loge nicht wieder erhieit, daß er 
deswegen wohl seine Zugehörigkeit wechselte, weil ihm ' 
ırgendwo der Meisterhammer winkte. Gerade er ist es, 
der in ererhter Beredsamkeit sich als den beauftragten 
Wortführer von einer ganzen. Reihe Berliner Logen hin- 
stellte, die ihn z. T. nicht einmal persönlich oder gar 
seinem Namen nach kennen. Damit hat er auf jenen 
Kreis ein bestimmtes Odium geladen und damit auch 
wieder ein Hindernis aufgebaut für das br Zusammen- 
finden getrennter Teile. 

Weder die humanistische noch die konfessionelle 
Frnirei hat heute ein gemeinsames Organ; eine Verstän- 
digung beider Teile ist darum recht schwer. Möchten 
doch endlich einmal gerade angesichts dieses letzten Be- 
schlusses des Nationalverbandes deutscher Offiziere (dem 
bald ähnliche Beschlüsse der Johanniterritter, der Adels- 


 genossenschaft, vielleicht auch des Bundes der Land- 


wirte, vielleicht auch allerhand anderer Berufsvereine oder 
Vereinigungen folgen werden, die übrigens mit Welt- 
anschauungsfragen nicht das Geringste zu tun haben), die 
deutschen Großlogen in irgendeiner Weise, und sei es 
nur in rein geschäftlicher, den Zusammenschluß wieder 
anstreben, den sölche Beschlüsse beiden Teilen doch nicht 
nur nahelegen, sondern auch driugend machen! 


Unser Blatt geht ja an sämtliche deutschen Groß: 
meister. In ihnen schlägt ja vornehmlich das Gewissen 
der deutschen Mrei. Und die Sterne, die der deutschen 
Mrei leuchten, die sind an der Spitze unseres Blattes klar 
hingestellt, sie heißen: 


Licht, Liebe. Leben, 
Waisheit, Schönheit, Stärke, 
Arbeit, Friede, Freude. 


Sie schweben in lichter, reiner Höhe. Zu ihnen 
blicken wir Alle auf. Und besuchen wir einander, dann 
stehen wir ja ohne Rücksicht auf das System in einer 
Kette, und diese Kette kann sich doch auch wiederum 
um die gesamte deutsche Mrei schlingen. Wir werden 


nicht aufhören, diesen Gedanken unseren Brn immer und. 


immer wieder, vor allem unseren Großmeistern, vor Augen 
zu führen. Was die Einigung hemmen könnte,’ das muß 
unbedingt beseitigt werden, 

Da haben wir z. B. auf einen Punkt in unserer 
vorigen Nummer hingewiesen., Das ist der schwankende 
Standpunkt gegenüber einer konfessienellen, spezifisch 
jüdischen Vereinigung. Das reine Judentum ist in seiner 
gedanklichen und historischen Fortsetzung dem Christen- 
tum und vor allem der Frmrei so eng verwandt, daß 
man sagen könnte, in ihm liegen, wenn es sich zu dem 
Gedanken Christi erhebt, eine Menge frmr Grundwerte. 
Es ist also nicht nötig, daß deutsche Frmrer jüdischen 
Ursprungs noch einer besonderen Vereinigung 
angehören, die konfessionelle Unterschiede nur betont, 
verschärft und die deutsche Frmrei bei denen, die eben 
falsch sehen wollen, inden Verdachtbringt,etwa 
mit Internationalismus und Judentum eine 
gemeinsame Sache machen zu wollen. Und 
unter dem Judentum ist eben nicht nur Rcsse gemeint, 
sondern auch besonders der materielle Erwerbssinn, der 
in gewissen Kreisen Triumphe feiert. Und die uns so 
nachleilige Unklarheit erwächst nicht nur daraus, daß der 
Eklektische Bund die Zugehörigkeit seiner Brr zu dieser 
rein konfessionellen Vereinigung erlaubt, sondern auch 
daraus, daß dort der Name „Loge“ leider auch gebraucht 


wird, wo es sich wohl nur um einen Zweckverein 


handeln mag. 


Das sind innere Angelegenheiten, die wir zu unserer 
eigenen Stärkung ordnen müssen. Aber unseren Gegnern 


gegenüber fragen wir uns bei hellem, wachem Bewußt- 


sein als Männer von Ehre, von Selbstzucht und von 
Vaterlandsgefühl immer von neuem: was für eine Geistes- 
richtung gehört dazu, treue Kameraden, mit denen man 
Seite an Seite in langen Jahren gefochten und wohl auch 
geblutet hat, mit denen gemeinsam man als Deutscher 
selbstverständlich nach wie vor das Deutschtum, das 
aeutsche Vaterland und alles, was mit ihm an Tiefem, 
Ernstem und Heiligem zusammenhängt, hochgehalten und 


verteidigt hat, also solche treuen Gesinnungs-, Tat- und 


Kampfgenossen jetzt von einer Vereinigung ausschließen 
zu wollen, die doch eben alle diese Tugenden als In- 
begriff ihrer Standesehre hochhält. Man verlangt von 
diesen Kameraden nichts anderes als die Verleugnung 
ihrer Überzeugung und stellt als Vorbedingung für die 


Zugehörigkeit zu einem reinen Berufs- und Erinnerungs- ' 


bunde gewissermaßen politische Gesinnungen auf, und 
das heißt heute, wo wir alle Politik, insbesondere alles 
Politisch-Deutschnationale, was jene wohl in der Haupt- 
sache vertreten, gegen das National-Deutsche zu- 
rückstellen müssen, immer tiefere Zerklüftung in die 
Besten unserer Nation hineintragen. Denn Offiziere (dieses 


Fremdwort müßte man ausmerzen!), das sind doch eben 


keine anderen als die Führer der deutschen Vo'ksgemein- 


schaft im Frieden und in Not- und Tod. „Alte Ne für. einen, u 
einer für alle, so hieß es früher ‚nicht nur in‘der. ‚deut- . 
schen Turnerschaft, und das müßte eben "auch: das Lo. 
sungswort jedweder Gesinnungsgemeinschaft sein. Offt- © 
zier sein hieß in früherer Zeit: niemals einer politischen 


Partei angehören und 'Weltanschauungen bekämpfen, 


durch solche Bekämpfungen nur immer fester zusammen- . 
geschlossen und sieghafter wirkend dastehen. ‘Wir ‚haben u 
| festes Vertrauen zur Schwungkrait unserer: Ideale, 
‚wir sprechen nicht von ‚Sprengkrait unserer Ideale. Die. 
Sprengkraft - und der Sprengwille liegen bei jenen; der 


Aufbauwille im Sinne der nach oben wirkenden und _ 
weithin leuchtenden Ideale liegt bei» uns! “ 


Literatur. 

Koch, Rudolf: Das Zeichenbuch, welches alle Arten 
von Zeichen enthält, wie sie schon gebraucht worden 
sind in den frühesten Zeiten, bei. den Völkern: des. 
Altertums, im frühen Christentum und im Mittelalter. 


) 


Verlag von Wilh. Gerstung 1926. 104 S.. Gr. ®. Brosch. 
M.7, 60, Ganzleinenband M. 9,50. " 


Rudolf Koch ist ein deutscher Künstler, der. ‚sein 
deutsches Gefühl in Schriftschöpfungen ausdrückt, die all-. 
gemeine Anerkennung finden, Wir haben eine Rudolf-Koch- u 
Schrift, Jeder Verleger kennt sie, die monumental und: 


anregend wirkt auf. das Deutschgefühl, das wir. ‚heute. ‚mehr . . 


als je pflegen sollten. Dieser selbe Künstler: ist den .Be- 
deutungen alter Hand- und Wappenzeichen, : ‘den ' ‚astrolo-. 
‚gischen Zeichen, "wie sie auf Urkunden, bei Alchimisteh, 
“später” auch bei Apofhekern und auch bei Steinmetzen sich 
fanden,. getreulich und liebevoll nachgegangen. Christliche 
Zeichen und Runen, alle sind hier vereint in einem. Bilder- 
buch, das der Geheimnisse, sagen wir ruhig der Lebens- 
geheimnisse, eine Menge birgt. Mit Erlaubnis . des. Ver- 
fassers und Verlegers bringen wir gern einen Auszug ı) 
und zeigen an. ihm unseren Lesern, wie in der Tat sich 
der Sinn der, Frmrei eng verketten läßt mit jener. aus 
klarem Denken hervorgegangenen alten Wissenschaft, :deren . 
Anfangsbuchstabe uns so vieldeutig in einem unserer schön- 
sten Symbole entgegenglänzt. Hinter jedem der; 493 Zeichen * 
steht in dem Buche Bedeutung und Sinn. Ein besonderer 
Abschnitt, das 14. Kapitel, ist-den Runen gewidmet. ‘Man 
hört von ihnen läuten, man spricht von ihnen, aber man 
sieht sie selten im Bilde vor sich. 

.Wir bringen also in derheutigen Nummer unseres 
Blattes (S. 167 f.) den Anfang, die erste Seite des Buches, 
die mit dem Punkte beginnt und mit dem Winkel endet, 
sowie eine Anzahl weiterer Zeichen mit den zugehörigen 
Texten. Aus diesen Texten allein sieht jeder Mrer, der 
über das einfach Gegebene hinauszudenken’ gelernt hat, daß 
es neben der Mrei dıs Katechismus, neben der des Rituals 
auch noch eine andere gibt, aus der eine Fülle von Ge- 
danken fließt und die Anhaltspunkte gibt, an die manch 
einer wohl kaum dachte, Nennen wir sie rulig die esote- 
rische Mrei, die sich sehr schwer lehren läßt, über die wir 
aber doch, dem Wissenden deutlich, hier und da zu reden 
gewohnt sind, AU. 


1) Abdruck ist nur uns gestattet und Nachdruck , ‚aus- 
drücklich untersagt. 


Zweite, bedeutend erweiterte Auflage. Offenbach a. M., 
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Sie schweben in lichter, reiner Höhe. Zu ihnen 
blicken wir Alle auf. Und besuchen wir einander, dann 
stehen wir ja uhne Rücksicht auf das System in einer 
Kette, und diese Kette kann sich doch auch wiederum 
um die gesamte deutsche Mrei schlingen. Wir werden 
nicht aufhören, diesen Gedanken unseren Brn immer und 
immer wieder, vor allem unseren Großmeistern, vor Augen 
zu führen. Was die Einigung hemmen könnte,’ das muß 
unbedingt beseitigt werden, 

Da haben wir z. B. auf einen Punkt in unserer 
vorigen Nummer hingewiesen., Das ist der schwankende 
Standpunkt gegenüber einer konfessicnellen, spezifisch 
jüdischen Vereinigung. Das reine Judentum ist in seiner 
gedanklichen und historischen Fortsetzung dem Christen- 
tum und vor allem der Frmrei so eng verwandt, daß 
man sagen könnte, in ihm liegen, wenn es sich zu dem 
Gedanken Christi erhebt, eine Menge frmr Grundwerte. 
Es ist also nicht nötig, daß deutsche Frrarer jüdischen 
Ursprungs noch einer besonderen Vereinigung 
angehören, die konfessionelle Unterschiede nur betont, 
verschärft und die deutsche Frmrei bei denen, die eben 
falsch sehen wollen, inden Verdachtbringt,etwa 
mit Internationalismus und Judentum eine 
gemeinsame Sache machen zu wollen. Und 
unier dem Judentum ist eben nicht nur Rasse gemeint, 
sondern auch besonders der materielle Erwerbssinn, der 
in gewissen Kreisen Triumphe feiert. Und die uns so 
nachteilige Unklarheit erwächst nicht nur daraus, daß der 
Eklektische Bund die Zugehörigkeit seiner Brr zu dieser 
rein konfessionellen Vereinigung erlaubt, sondern auch 
daraus, daß dort der Name „Loge“ leider auch gebraucht 


wird, wo es sich wohl nur um einen Zweckverein 


handeln mag. 


Das sind innere Angelegenheiten, die wir zu unserer 
eigenen Stärkung ordnen müssen. Aber unseren Gegnern 
gegenüber fragen wir uns bei hellem, wachem Bewußt- 
sein als Männer von Ehre, von Selbstzucht und von 
Vaterlandsgefühl immer von neuem: was für eine Geistes- 
richtung gehört dazu, treue Kameraden, mit denen man 
Seite an Seite in langen Jahren gefochten und wohl auch 
geblutet hat, mit denen gemeinsam man als Deutscher 
selbstverständlich nach wie vor das Deutschtum, das 
deutsche Vaterland und alles, was mit ihm an Tiefem, 
Ernstem und Heiligem zusammenhängt, hochgehalten und 


verteidigt hat, also solche treuen Gesinnungs-, Tat- und 


Kampfgenossen jetzt von einer Vereinigung ausschließen 
zu wollen, die doch eben alle diese Tugenden als In- 
begriff ihrer Standesehre hochhält. Man verlangt von 
diesen Kameraden nichts anderes als die Verleugnung 
ihrer Überzeugung und steilt als Vorbedingung für die 


Zugehörigkeit zu einem reinen Berufs- und Erinnerungs- ' 


bunde gewissermaßen politische Gesinnungen auf, und 
das heißt heute, wo wir alle Politik, insbesondere alles 
Politisch-Deutschnationale, was jene wohl in der Haupt- 
sache vertreten, gegen das National-Deutsche zu- 
rückstellen müssen, immer tiefere Zerklüftung in die 
Besten unserer Nation hineintragen. Denn Offiziere (dieses 
Fremdwort müßte man ausmerzen!), das sind doch eben 
keine anderen als die Führer der deutschen Vo!ksgemein- 


schaft im Frieden und in Not: und Tod. „Ale für: ‚einen, e 5 


einer für alle, so hieß es- früher : ‚nicht nur in der ‚deut- \ 


schen Turnerschaft, und das müßte eben auch das Lo- \ 
sungswort jedweder Gesinnungsgemeinschaft sein. Offl- 


zier sein hieß in früherer Zeit: niemals. einer politischen — 


Partei angehören und Weltanschauungen bekämpfe die 


durch solche Bekämpfungen nur immer fester:  zusammen- - . 
geschlossen und sieghafter wirkend: dastehen.. Wir ‚haben Fr 


festes Vertrauen zur Schwungkrait unserer Ideale, | 


wir sprechen nicht von :Sprengkrait ‘unserer Ideale. Die 
Sprengkraft und der Sprengwille liegen bei jenen; der 


Aufbauwille im Sinne der nach oben wirkenden und; 
weithin leuchtenden Ideale liegt bei: uns] e 
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Rudolf Koch ist ein deutscher Künstler, der sein 
deutsches Gefühl in Schriftschöpfungen ausdrückt, die all-_ 
gemeine Anerkennung finden. Wir haben eine Rudolf-Koch- u 
Schrift, _Jeder Verleger kennt sie, die monumental und: 
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anregend wirkt auf. das Deutschgefühl, das wir ‚heute. ‚mehr Er 


als je pflegen sollten. Dieser selbe Künstler: ist: ‚den ‚Be- 
_ deutungen alter Hand- und Wappenzeichen, - ‘den: astrolo-. 
gischen Zeichen, wie sie auf Urkunden, bei Alchimisteh, 
später“ auch bei Apofhekern und auch bei Steinmetzen ‘sich 
fanden,. getreulich und liebevoll nachgegangen. ‚Christliche 
Zeichen und Runen, alle sind hier vereint in einem. Bilder- 
buch, das der Geheimnisse, sagen wir ruhig der Lebens- 
geheimnisse, eine Menge’ birgt. Mit Erlaubnis . des. Ver- 
fassers und Verlegers bringen wir gern einen Auszug ) 
und zeigen an. ihm unseren Lesern, wie in der Tat sich 
der Sinn der. Frmrei eng verketten -läßt mit jener. aus 
klarem Denken. ‚hervorgegangenen alten Wissenschaft, ‘deren. 
Anfangsbuchstabe uns so vieldeutig in einem unserer schön- 
sten Symbole entgegenglänzt. Hinter jedem der;493 Zeichen ® 
steht in dem Buche Bedeutung und Sinn. Ein besonderer 
Abschnitt, das 14. Kapitel, ist den Runen gewidmet. "Man 
hört von ihnen läuten, man spricht von ihnen, aber man 
sieht sie selten im Bilde vor sich. 

.Wir bringen also in demheutigen Nummer unseres 
Blattes (S. 167 f.) den Anfang, die erste Seite des Buches, 
die mit dem Punkte beginnt und mit dem Winkel "endet, 
sowie eine Anzahl weiterer Zeichen mit den zugehörigen 
Texten. Aus diesen Texten allein sieht jeder Mrer, der 
über das einfach Gegebene hinauszudenken” gelernt hat, daß 
es neben der Mrei d:s Katechismus, neben der des Rituals 
auch noch eine andere gibt, aus der eine Fülle von Ge- 
danken fließt und die Anhaltspunkte gibt, an die manch 
einer wohl kaum dachte. Nennen wir sie ruliig die esote- 
rische Mrei, die sich sehr schwer lehren läßt, über die wir 
aber doch, dem Wissenden deutlich, hier und da zu reden 
gewohnt sind, A. U. 


1) Abdruck ist nur uns gestattet und Nachdruck , „AuS- 
drücklich untersagt. 


ug Aa 9 ie i626 erlag dieser, erlauchte Geist, der aus 


‚er in den Tower kam — und zwar ‚gnadenhalber nur 
“"'auf.einen Tag — —, und alle : seine hohen Ämter verlor. Die 

“Briten nennen. ihn. ihren größten Philosophen. Wir Frmrer 
stehen vor dem Schauspiel still, daß er 27. grobe Bestechungs- 


fälle, ° ‘die ans Licht kamen - ‘und: ihm den Hals brachen, 


\ ‚vereinbaren : kohnte mit so: „hochgeistiger Forscherarbeit, die 


sich auf verschiedenen Gebieten betätigte und. die doch 


. Wahrhatigkeit verlangt, 


Seine Essays. :sind. noch heute lesenswert, sie sind in 
ihrem. Gedankeninhalt als Lebensbuch zu werten. Und der , 


\ Verlag . hat: sich - durch ihre _ Neuherausgabe ein Verdienst 
‚erworben. 


® 


Rehbein, Arthur: Junge, . 'mach die Augen auf! .Ein- 
blicke in allerhand Berufe und Betriebe. Für die Ju- 
‚gend aus der Zeit nach dem Weltkriege. Berlin 1923, 


5 . Hafen-Verläg. 176 S. Gr. 8, Mit zahlreichen Ab- 
 bildurigen.: ‚Gebd. M. 8.—., u 


. Ein. liebenswürdiger, feinsinniger Br Frmrer, der Welt 
‚und Menschen sah und das auch im Takte der schaffenden 
Arbeit, beschenkt ‘hier nicht nur. die Jugend mit einem 
‚guten und ‘auch notwendigen Buche, dem. man die viele ge- 
wissenhafte Arbeit und’ das Mitdenken des Verfassers an- 
merkt. Wie wenige ist ‚es 'instruktiv, auch für ‘den Er- 


"|. wachsenen, 
poetisches Gemüt, als. einen: ‚Meister des Wortes. In diesem u 


| e hoh ‚Stellung. fünf Jahre‘ vor seinem Ende so tief stürzte, 


"Wir "kennen. Br Rehbein als ein. warmes, 


Buche hat er- sich ebenso erwiesen. Es sei herzlich emp- 
fohlen. Es ist dazu roch billig im. Preise. Nur die: Ilu- 
strationen muten.: seltsam an, vieles ‚davon sinnlos oder 
veraltet. Oder was soll es. bedeuten, - daß: das Kapitel 
„Deutsche Perserteppiche“ als :Schlußvignette einen Herrn 
in ‚nüchternem. Hute‘mit. ehrwürdigem, gut geschnittenem 
Barte und ungleich großen Händen zeigt, die beinahe 
‚einen — Willkommensgruß bieten! Die Finger scheinen | 
überdies noch aus. Teig zu sein. Des Verfassers Bildnis: ist 
es keinesfalls, — oder Br Atz vom Rhyn, haben Sie' sich 
in den letzten Jahren so verändert? — AU, 


‚Zur Beachtung! 


Dieser Nummer der. „Bauhütte“ liegt ein Prospekt des 


| Verlages von Alfred Unger in Berlin bei über die 


drei Hokenzollerngravüren 


Brr Friedrich IL, Wilhelm 1. und Friedrich II. in frmr Bekleidung. 
Diese künstlerisch hervorragenden Bildnisse sind ein schöner 
Schmuck für jeden Logenraum und für das Frmrer-Haus, und 
für dieses besonders, weil die frmr Bekleidung sehr unauffällig ist. 

‚ Jahresbezieher der „Bathütte“, die den. Abonnementsbetrag 
für das ganze Jahr. vorausbezahlten, haben das Anrecht auf 
eine Preisermäßigung für diese Bilder: sie zahlen bei Bezug 
aller drei Blätter Mark 36.— statt Mark 42.—. Auf Wunsch 
wird Zahlung in drei Monatsraten gestattet. 

Diese Vergünstigung wird allerdings nur einmal für jedes 
Abonnement gewährt und gilt zunächst nur bis zum Ende des 
Jahres 1926, 


. . | ‚ Vertreter für Hannover: 
"Vertreter für Berlin \ nz ei: e n |: Friedrich Morich 
Br Alfred Redlich finden durch den Rundversand der Hannover, Holscherstr. 9 
Berlin W, Bilowstraße 92 „Bauhütte“ die weiteste Verbreitung Vertreter für Nürnberg: 


Telefon: Lützow 6368 


- Hotels, Gasthäuser, Fremdenpensionen 
| in denen die „Baunfitte“ ausliegt und in denen gegebenen- 
falls Zusammenkünfte der gerade am Ort weilenden 
auswärligen Bır stattfinden können. 


Zn 


IT alkeı hr Berner 
|| Hotel Falken, Thun, „Berver, | 
Gut bürgerliches Hotel. Wein- und Bier-Restaurant | 
mit schöner Garten-Terrasse an der Aare. Zimmer von $ 
Fıs, 4,— bis 6.— pro Bett, Pension von Fıs. 10.— 
0:14 bis 12. pro Person. Treffpunkt der BBr jeden Freitag | 
i abend. . - Br E. Bütikofer. 
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Per 


Der Mensch ist ein Zwittergeschöpf, halb Tier, halb 
Geist. Was ihn unter anderem wesentlich vom Tiere 
unterscheidet, das ist die Fähigkeit, sich Ideale ‚zu bilden. 
Je weiter er sich vom Tiere entfernen kann, desto mehr 
nähert er sich Gott. 


Die Ideale des Maurers. 
Br August v. Reinhart (f) -Stuttgart.!) 


Die erste schwerwiegende Frage, welche an den Su- 
chenden gestellt wird, führt ihn sofort auf ein Ideal hin. 
Welches ist die Besiimmung des Menschen? lautet diese 
erste. Frage. 

Als Antwort spricht gar mancher ein großes Wort 
gelassen aus. „Gott ähnlich zu werden“, lautet häufig die 
Antwort. 

In das Wort „Gott“ legt jeder Mensch das Beste, das 
Mächtigste, das Schönste, was er sich zu denken imstande 
ist, hinein. Er bildet sich ein Ideal des Höchsten. In 
jedem Menschen liegt die Fähigkeit, sich Ideale zu bilden; 
aber wie wenigen gelingt es, ihnen gerecht zu werden! 
Wenn du, mein Br, die Feder in die Hand nahmst und daß er seiner Menschenbestimmung Genüge geleistet habe, 
schriebst: „Gott ähnlich zu werden“, ist dir da nicht eine | wenn er aus dem Kampf um’s Dasein als hochbemittelter 


Die heutige Menschheit hat sich ein gefährliches 
unaussprechliche Bangigkeit durch die Seele gezogen? = hervorgehe, für den ist das Schlagwort zum Gift 


Schlagwort gebildet. „Kampf um’s Dasein‘ heißt das- 
selbe. Es. ist der Tierwelt entnommen. Pisces majores 
devorent minores. Wer dieses Schlagwort in oberfläch- 
licher, leichtfertiger Weise als Menschenbestirmmung an- 
sieht, der wird sich freilich nie zu einem geistigen Ideale 
erheben, eben deshalb aber auch nie zu innerer Befriedi- 
gung gelangen können. Es steckt allerdings im „Kampf 
um’s Dasein‘ eine gewisse Wahrheit. Wer aber glaubt, 


Und doch hast du die Wahrheit niedergeschrieben. Sich | geworden. Und leider fördert dieses Gift in einem großen | 
dem immer mehr zu nähern, was jeder Menschennatur | Teile der- heutigen Gesellschaft solch’ krankhafte Er- 
als Ideal in’s Innerste gelegt wurde, das ist der Zweck | Scheinungen zutage, daß es unabweisbare Pflicht jedes 
unseres Daseins. Dem Menschen ist eine Instanz bei- | Menschenfreundes isi, auf diese giftige Kehrseite des 
gegeben, welche darüber enischeidet, ob seine Lebens- | „Kampfes um’s Dasein‘ mit allen Mitteln hinzuweisen. 
handlungen seinen Idealen entsprechen. Er kann sich zu 
jeder Minute- eine Entscheidung hierüber bei seinem Ge- 
wissen einholen. Die Entscheidung wird um so klarer 
ausfallen, auf einen je höheren Standpunkt er diese seine 
instanz nach und nach zu stellen in der Lage war. 

Wir können uns keinen rechten Menschen denken, 
welcher aller Ideale bar wäre. Auch gibt es weder eine 
| Wissenschaft, noch eine Kunst, noch einen Beruf, noch 
ein Handwerk, noch eine Familie, noch eine Schule, noch 
eine Kirche, welche ohne Ideale lebensfähig wäre. Leben 
im geistigen Sinne heißt: seinen Idealen zustreben. Ohne 
Ideale ieben, heißt vegetieren. 


Es liegt in unserer Erdennatur begründet, daß wir 
von Tag- und Nachtseiten, von Licht- und Schattenseiten 
sprechen. Der Kampf um’s Dasein gehört zu den Schaiten- 
und Nachtseiten des menschlichen Lebens. Der Mensch 
fühlt dies auch ganz gut heraus. Er schämt sich, die 
materiellen Erfolge, welche er erringt, zu besprechen, 
er hält sie geheim, er hält es.nicht für anständig, darüber 
mit anderen zu sprechen, er verleugnet oftmals die Re- 
sultate seines „Kampfes“ sogar gegen Freunde. Was ist 
denn für ein Grund vorhanden, warum er sich nicht „in 
die Karten sehen lassen“ will? Er schämt sich vor dem 
oft sehr gerechtfertigten ‘'Verdachte, von dem Neben- 

1). Verfasser von „Reines Menschentum“, Verlag von Alfred | menschen mehr genommen zu haben, als seine Tätigkeit 
Unger, Berlin. Siehe Anzeigenteil! | wert war, oder er schämt sich, durch Glücksverhältnisse 


reich geworden zu ‚sein, während: ‚der. andere bei aller 
Tätigkeii arm blieb. 


nichts wußte, obgleich er arm war.. Der geringe Lohn, 


den er sich als Glasschleifer erwarb, genügte ihm voll- 
ständig zu seinen äußeren Bedürfnissen, ‘weil er sie auf 
das geringste Maß herabgesetzt hatte. ‘Und welches Sire- 


ben und Verlangen, von der Tierähnlichkeit hinweg 2 zur 
Gottähnlichkeit zu gelangen, war bei ihm vorhanden! 


Seite desselben — die ‚Arbeit! Dem Ernste des Lebens- 


berufes darf sich kein rechter Mensch. entziehen. Die, 
Arbeit schafft Freude, Befriedigung, Genuß. Wir ver- 
kennen die mit der ‚Arbeit der Gegenwart . verknüpften 
Auswüchse keineswegs, wir wissen, daß manche schwere - 
Arbeit nicht immer die Mittel zum nötigen Lebensunter- 
halt einbringt; aber wir wissen auch, daß die Anforde- 


rungen an solchen Lebensunterhalt oftmals weit über das 


richtige Maß hinausgehen, wir wissen auch, daß die 
Gesellschaft der Gegenwart, wenigstens einem großer _ 
Teile nach, und. insbesondere in ihren Spitzen, bestrebt | 
ist, das richtige Gleichgewicht. zwischen Arbeit und nöti- j 


gem Lebensunterhalte herzustellen. 

Die häßliche Seite des ‚Schlagwortes ist das, was un- 
wahr an demselben ist. Es ist nicht wahr, daß das Leben 
ein Kampf: um’s‘ Dasein ist, sobald es sich um ideale 
Güter, um die 'höchsten Güter der Menschheit handelt. 
Ein Kampf wohl, aber kein Kampf um’s Daseiı,, ein Kampf 
mit dem eigenen ‚schlimmen Ich, ein. Kampf ‚gegen Haß 
und Leidenschaft, gegen Gebundenheit des‘ Ge. Stes, gegen 
Lüge und Vorurteil, gegen Gewissens- und Glaubenszwang. 


Der „Kampf um’s Dasein“ ist ein. ‚aus der tierischen 
Natur geschöpftes Schlagwort, an welchem sich die edlere 
Menschennatur schämt. Wer imstande ist, seine tieri- 
schen Bedürfnisse auf ein Minimum herunterzusetzen, wie 
dies z. B. bei einzelnen hervorragenden Ständen unserer 
Gesellschaft — dem Stande der Lehrer, der Beamten, der 
Geistlichen — (bei den pekuniär niederer gestellten In- 


dividuen dieser Stände fast über die Grenzlinie hinaus) | 


im allgemeinen der Fall ist, der wird von der Nachtseite 
dieses Kampfes: nicht berührt, ihm wird die Arbeit zur 
inneren Befriedigung. Wem aber die Arbeit zur Last 
wird, weil ihre Erfolge nicht hinreichen zur Befriedigung 
der das richtige Maß überschreitenden tierischen Ge- 
nüsse, der verfällt in Unzufriedenheit, er sinkt immer 
mehr zum Tiermenschen herunter und entfernt sich damit 
immer mehr vom Ideale des Geistmenschen. Wir aner- 
kennen durchaus das Vorhandensein einer Störung des 
Gleichgewichtes zwischen Arbeit und Verdienst in. der 


Gegenwart und halten die Schaffung von richtigen Mit-. 
tein zur Herstellung einer Ausgleichung für eine der 
wichtigsten Ausgaben unserer an Humanitätsbestrebungen- 


wahrlich nicht armen Zeit, aber wir müssen uns anderer- 
seits energisch gegen die Anschauung verwahren, als ob 
das Glück des Menschenlebens iıı denjenigen Gütern liege, 
. welche den leiblichen Genuß vermehren helfen. Die 
|  Kampfhelden um’s Dasein sind nur sehr häufig Antipoden, 
welche wir dulden müssen; unsere Sympaäthien liegen 
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bei ganz "anderen. Helden. Die Anschauungen ‚solcher, £ 
modernen Kampfhelden. passen: ZU, den Idealen - :VOR. -Men- En 
Wie groß und erhaben steht | bei solcher Betrachtung 
ein Spinoza vor uns, der von einem Kampf um’s Dasein 


unter das Geseiz ‘und beobachtet dasselbe: nicht der. Strafe: “ 
‘halber, sondern aus innerer Überzeugung vor: ‚der ‚Not: 


schenglück und Metischenbestimmung, wie eine Faust, Staus 
Auge. ESEL EEE 

Niemais mehr: als in \ der. Gegenwart \ war. der Femrer 
berufen, die. geistigen ‚Ideale, die ‚höchsten Güter ‚der 
Menschkeit, 


Kam f um’s.. Dasein ‚ZU schützen und '' nach . außen und u 
P: B 


‘| innen zu schirmen. Wir nennen uns freie Mrer. und: sollen n 
Das, was wahr ist an dem Schlagworte, ist die schöne | 


nur solchen ‚Männern den. Eintritt‘ gestatten, welche. als. & 


freie‘ Männer : einen guten. Ruf unter. ‚ihren. Mitbürgern, - 
haben: Frei von Vorurteil und Leidenschaft, frei von: Aber- u 


glauben soll der Mrer . mit. eigenen: Augen. sehen, . ‚selb- \ = 


ständig seine Schritte zum Ziele, zur Wahrheitund 'Er- 


kenntnis lenken. Der freie Mrer stellt. sich opferfreudig - 


wendigkeit: gesetzlicher Ordnung, ohne ‚Rücksicht. auf ELob ne 
und Tadel, auf ‚Gewinn oder Ehre, = 


Der Mrer soll den Kampf aufnehmen. mit der Selbst- ee 


sucht bei sich und: anderen, er soll Menschenrecht. und. \ ö 
Menschenwürde zur Gelt tung zu ‚bringen, das Allwohl: der . 


Menschheit tmit den ihm. zu Gebote: stehenden Mitteln ZU. - 
fördern suchen und für Gewissensfreiheit mit. Wort und. E, 
Tat eintreten. Er soll in Familie und. Beruf zu allermeist i 


‚durch sein eigenes. Beispiel mit bewußtem ‚oder unbe- 


wüßtem Einfluß zur Verwirklichung der. Ideale beitragen. \ = 


Die Mrei braucht keineswegs das, was man’ gemeinhin u 


Gelehrsämkeit zennt, aber sie braucht. opferwillige "Hin-- 
gabe, sie braucht das Verständnis für die Notwendigkeit . 
der Duldung und Bruderliebe, Das Ideal einer Loge 'be- 
steht weder in geselligen Annehmlichkeiten, noch in: einem: 
wirtschaftlichen Besitze, obgleich sie dieselben auch nicht. 
ausschließt; dagegen soll die Loge eine ‚Schule sein für. 
steie Übung in der Kunst, auch fremde Anschauungen | 
zu ertragen, sofern sie aus einer reinen Gesinnung Heraus-- 
wachsen. , . . 
Es muß zum bewußten Ausdruck in der Loge kommen, . | 
daß der Frmrerbund eine Gesinnungsgemeinschaft und 
keine Glaubens- oder politische Gemeinschaft ist. u 


Die k. K. der Duldung im Gegensatze zum Hader: ‚und 
zum Hasse der Parteiungen, sie ist es, welche in den nur 


. dem friedlichen Austausche der Gedanken offenstehenden 


Tempelhallen gepflegt werden sol. 


Weil Ideale nie ganz erreicht werden, weil Sireben 
häufig mit Irrtum und Abwegen verbunden ist, weil es‘ 
für manche keine realen Ideale gibt, weil viele zu indolent 
und selbstsüchtig sind, um sich im Interesse von- Idealen 
Unbequemlichkeiten oder gar. vollends Opfer aufzuerlegen, 
alles das sind Gründe, warum. ein Hochhalten von’ Ideälen 
so häufig verpönt und: abfälli lig beurteilt wird. Mit Achsel- 
zucken und dem verächtlichen Ausrufe: Idealist! läßt sich 
der überzeugte Mrer freilich nicht abspeisen. Er kennt 


sein Geheimnis und findet in ihm eine hohe innere Be- | 
‚ friedigung. Wahr ist es allerdings, daß Ideale nie er- 


reicht werden. Gibt uns doch die Natur schöne Finger: 
zeige hierüber. 


v 


‚durch. ‚energisches ‚Festhalten ‚gegen. ‚die e r 
- schlimmen Folgerungen der schiefen 'Anschauung vom 2“ 


Wir können das Idealblatt einer + Pflanze, eines Baumes 


. - mäthen tisch, ‚genau, konstruieren und haben es dadurch 


i ‚gefunden, obgleich: Cry ‚in’ Wirklichkeit vergeblich gesucht 


wird, ‚Es ist vorhanden in der Gesamtheit aller Blätter. 
i Ein‘ 'einzelnas ‚Blatt weicht: oft bis zur Unkenntlichkeit vom 
. Idealblatte ab, ein anderes ist dem Idealblatte bis auf eine 


; einzige kleine Krümmung eines Blattnervs ähnlich, so daß 
es beinahe als Repräsentant der Gattung, gelten kann. Das 


| ‚Ideal. ‚selbst ist in absoluter Reinheit nicht erreichbar. Es 
existiert nur in unserer Idee, daher sein Name. | 

er ‚Die Fähigkeit, Ideen zu bilden, ist keine vom Willen 
des Menschen abhängige Geisteskraft. 


de er sich zu bilden befähigt wurde. 
= So lasset uns, meine geliebten Brr, das Ideal der Weis- 


| heit, Stärke und Schönheit, das wir in Gott verehren, 


‚nicht. allein immer höher und geistiger gestalten, sondern 


. lasset. uns unsere. Menschenbestimmung . ‚darin suchen, 


‚durch unser ganzes Leben ihm immer näher zu "kommen, 
. damit der Bau befördert werde! 


x 


Ä Die „Keimrute“ 
des Brs Stadtpfarrer Dr. Gotthilf Schenkel, 


Wird die Frmrei einmal die nachfolgenden Worte 


eines ihrer begeisterten :und treuen Angehörigen, Sr. Ex- 
zellenz ‚des Herrn Staatsministers „N. N.“, beherzigen? 


„Wer das Falsche ‚verteidigen will, hat alle Ursache, 
leise aufzutreten und sich zu einer feinen Lebensart zu 
„bekennen. Wer das Recht auf seiner Seite 
„fühlt, muß derb. auftreten; ein höfliches Recht 
„will gar nichts heißen.“ 


. Wir bitten unsere weltkundigen Leser um Nach- 


denken über. den. Namen dieses beherzten Ministers. . Bis- 
marck ist es aber ‚nicht! Der erste Einsender der rich- 
tigen Lösung erhält als Preis ein Exemplar von Wolf- 
stiegs „Philosophie der Freimaurerei‘“ oder, falls er 
das vorzieht, ein Exemplar des ersten Teils des’ Wolf- 
stiegschen Gesamtwerkes „Ursprung und Entwicklung der 
Freimaurerei“. od 


Obiger Ausspruch sollte bei der Autorität dessen, 


der ihn tat, eigentlich eine Wahrheit sein. Gemeinhin 
- hebt man eben solche Worte als Maximen heraus; men 
kann dabei aber auch einmal fehlgehen, wie es hier ge- 
schieht. Wir rücken von obigem Ausspruche ab, Mehr 
- aber tut es ja unserer Gegner heute ständig wächsende 
Schar! und das gründlich; denn mit den gröbsten Be- 
schimpfungen® ‚bedenkt sie unseren stillen Friedensbund. 
Wir‘ üben kaüm eine Abwehr. Kein richtiger : Frinrer 
bedient sich eines Schimpftons. Aber bei unseren Geg- 
.nern liegt die Sucht des Schimpfens und des Beschimpfens 


um jeden Preis, der Drang nach hochtönenden Redens-' 


arten; dort. liegt die maßlose Kühnheit, sich in ‚das 
innerste Gemütsleben ernster und aufrechter ünd auf- 


Wir haben: sie. 
_ überkonmen vom A. B..a. W. Aber in den Willen des 
Ä Menschen gelegt. ist sein Streben nach Erkenntnis, sein 

Suchen nach "Wahrheit, sein ‚Ringen nach dem Ideale, . 


| sammenschluß aller evangelischen Landeskirchen, 


| Trüben und Niederziehenden, das die Gegenwart bietet, = 
Zuflucht suchen in den heilig-ernsten, stillen Räumen 
‘der Loge und in den. Gedankengängen, die ihr geistiger 
Inhalt anschlägt und nachklingen läßt. 


Und es kommt nachgeradg, so, daß alles, was. "mit 


| unserem Denken zusammenhängt, von klerikaler wie von 


sogenannter völkischer Seite, in den Schmutz gezogen 


wird. Und sogar Männer, die in treuem Bekennerglauben | 
auch als Geistliche ihr Wort für uns erheben, wie der. 
: Verfasser einer in diesen Monaten bei Leopold Klotz Verlag - 
erschienenen Schrift „Die- FreiMäurerei im Lichte der 

. Religions- und Kirchengeschichte“ (Stadtpfarrer Dr. G. 
Schenkel), die werden begeifert und als Heuchler hin- 


gestellt. Und warum? Weil sie eben aus freiem Herzens- 
empfinden, ganz und gar aus den Überlegungen, die ihnen 
ihr Gewissen eingibt, sich zur Frmrei bekennen und in 
dieser auch einen guten Teil des Zukunftsglaubens der 
Menschheit sehen. 

_ Kein Geringerer als Rudolf Eucken hat von der 
Reformbedürftigkeit des Protestantismus gesprochen, der 
heute in der Tat immer und immer ‚wieder nach neuen 
Formen sucht. Wir wissen ja um den erfreulichen Zu- 
und 
wir sind Zeugen der wiederholten Tagungen zu ‚Stock- 
holm. Freilich dringt nicht allzu viel von praktischen 
Ergebnissen in unsere Kreise, und es mag das auch dort 
so sein, daß sich Menschen ‚freuen, einmal von Mund 
zu Mund miteinander zu reden und sich Auge in Auge 
gegenüberstehen, in denen der gleiche Menschheitsglaube 
lebt und wirkt. .Das ist.ja das. belebende Wesen der 
Kongresse, auch bei uns. , *? 

Wir haben aber bei unserer ausgedehnten Lektüre 
noch nie ein Wort gegen diese oder ähnliche über- 
nationale Kongresse gelesen. Nur uns wird bei dem 
schließlich gleich allen religiös betonten Gesinnungs- 


‚gemeinschaften auch der Frmrer eigenen Menschheits- 


idealen dauernd ein Sündigen gegen die Religion und das 
Deutschtum vorgeworfen. Wir heben aus dem schon 


‘einmal zitierten „Deutschen Tageblatt‘ einen Artikel her- 


aus, der von uns in voller Absicht keinerlei Zensur er- 
hält. Er lautet ungekürzt: 


Die Freimaurerei im Lichte der Religions- und 
Kirchengeschichte, 


Dieses der Titel eines soeben in großer Auflage erschiene- 
nen Buches! Herr Stadtpfarrer Dr. G. Schenkel ist der Ver- 
fasser, Es stellt eine Leimrute dar, wie sie bislang in so kle- 
briger Form noch von keinem der freimaurerischen Schön- 
schreiber ins schweizerisch-deutsche Volk hineingeschoben 


. wurde. Ihr besonderer Zweck ist der, die ohnehin freimaure- 


risch schon stark durchsetzte protestantische Pastorenschaft 
vollends für die Logen, als „ethisch orientierte Männerkirche“, 
wie es an einer Stelle wörtlich heißt, besonders aber für den 
Verein deutscher Freimaurer reif zu machen: Tatsächlich wären 
ja Kirche und Loge bezüglich der Rassenfrage in einer ähn- 
lichen Lage; beide ständen als geistige Menschheitsgebilde 
grundsätzlich über allem Gegensatz der Rassen. 

. Weiter heißt es auf Seite 142: „Die antisemitische Welle 
schlug zeitweise weit in freimaurerische Kreise hinein. In 
einigen Großlogen hat .man offenbar geglaubt, dem Antisemi- 
tismus namhafte Konzessionen machen zu sollen. Doch scheint 


richtiger Männer bineinzumischen,. die nach all dem | man jetzt. allgemein einzusehen, daß eine zu weit gehende 


Nachgiebigkeit gegen. die, ‚antisemitische Hetze, die zum Teil lei 


ganz pathologische Forrnen angenommen haf, sich mit dem 
- Wesen und der Würde eines Bundes 'nicht verträgt, der 


jeden einzelnen grundsätzlich nach seiner Persönlichkeit wertet. : 


Die Hamburger Großloge hat sich von dem zweifelhaften Trei- 


ben losgesagt, indem sie das Haupt. der Unruhestifter,. ‚Robert | ku 


° F. Eskau, Hamburg, der verschiedene: ‚Botschaften, z.B. ‚die 


„Hermannsbotschaft Ostern -1925“ in’ einer Million Exemplaren 5 


herausgegeben hat, aus der Bruderkette entfernte. Immerhin - 
ist es bedauerlich, daß es im letzten Grund die antisemitische : 


führte. — Ein betrübliches Zeichen unserer Zeit ist, 
plumpe und phantastische Fälschungen, wie die „Protokolle 
der Weisen von Zion“ in den sogenannten gebildeten. Kreisen 
massenhaft gelesen und geglaubt wurden, selbst heute noch, 


nachdem ein so unverdächtiger (?) wissenschaftlicher (?) : 
Zeuge, wie der Berliner Theologieprofessor und Geh. Kon- : 


sistorialrat D. Dr. Strack ein vernichtendes Urteil über dieses ; 
Machwerk ausgesprochen hat.“ 


Aber Herr Stadtpfarrer Schenkel kann schreiben rechts, 


er kann schreiben links, wie es sich für einen „ordentlichen 


Freimaurer“ gehört. So verrät er auf Seite 3 zur Einführung 


seiner „Leimrute“ das Folgende: 


„Überhaupt aber mag die Nichtöffentlichkeit in den Ar- 


beiten des Bundes manchen als -Hemmnis der Beschäftigung 
mit demselben erscheinen. Tatsächlich ist des Geheimen gar 


nicht so viel, und dem Forscher steht umfangreiches Material 


über Geschichte, Wesen und Bedeutung des Bundes. zur Ver- 
fügung. Jedenfalls aber darf, wer das Ringen :der Geistes- 
kräfte in der Neuzeit erforschen will, nicht bei dem Öffent- 
lichen und Offenkundigen stehen bleiben. Die wichtigsten 
Dinge spielen sich nicht immer im Vordergrund. auf der. Bühne 
des Weltgeschehens ab, vielmehr sind die eigentlich bestim- 
menden Kräfte häufig anderwärts zu suchen.“ 
Na, also! Für diese: Bestätigung sind wir Herrn Stadt- 


pfarrer G. Schenkel außerordentlich . dankbar, denn bisleug : 
haben alle Verteidiger der heute, ach, so arg bedrängten 


Freimaurerei immer wieder betont, daß die Freimaurer auf der 
Bühne des Weltgeschehens nichts zu schaffen hätten, erst 
recht nicht hinter den Kulissen, und daß nur böswillige Ver- 
leumdung sie. mit gewissen Vorgängen der großen Politik, 
Wirtschaft und Kultur in Verbindung bringen könnte, Herr 
Stadtpfarrer Schenkel hat da offenbar an die beiden "mächtig- 
sten Freimaurer in Deutschland gedacht, und zwar an den 
Minister des Auswärtigen, Herrn Dr, Gustav Stresemann (es 
sei hier erinnert an die vorzügliche Kampfschrift gegen diesen 
Mann: des Herrn Grafen E. zu Reventlow, Verlag J. F. Leh- 
mann, München), Mitglied der Loge „Friedrich der. Große“, 
der Großloge „zu den .3 Weltkugeln“ und an den vielleicht 
noch mächtigeren Mann, Dr. Hjamar Schacht, Mitglied der 
Loge „Urania zur Unsterblichkeit“, der Großloge von Preußen, 
den Reichsbankgewaltigen und Intimus eines der mächtigsten 
Bankherren der Erde, Max Warburg, Hamburg. . 


In diesem Zusammenhange möchte die Wiedergabe eines \ 


der Hauptabschnitte der vorhin erwähnten „Hermannskotschaft‘ 
(erhältlich bei Robert F. Eskau, Hamburg, Barkhof 8) für 
eine allgemeine Klarsehung in der Freimaurerfrage dienlich 
sein. Da heißt es im Artikel 2: 

„Betrachten wir uns doch einmal den Einfluß, den ein 


großer Prozentsatz der Freimaurer auf die Staatseinrichtungen 
ausübt: das bestätigt uns der bekannte Br Abendroth, 


Charlottenburg, in seinem neuen Buche „Werdandit 
wörtlich wie folgt: 

Wie klein auch im Verhältnis zur Gesamtheit des Volkes 
diese Brudergemeinden (Logen) — in Preußen gehören etwa 
35 000 Gebildete dazu — sein mögen, so groß ist doch ihr 
stiller Einfluß auf die Staatseinrichtungen, weil sie in der 
Regel den sogenannten besten Volksschichten angehören und 
deshalb mehr als andere die Geister beherrschen können. 


Ich ergänze: So groß ist ihr (nämlich der heute 70 bis 


80000 deutschen Freimaurer) stiller Einfluß auf: die Staats- 


"und 'in allen Teilen: des. “deutschen I los die. kategorlsche 
'Forderung lawinienhaft. wächst: 


„Hineus ‚mit ‚den: ‚Freimäurert 


ämier- ‘an ‚dem . "das "deutsche. Volk‘ 'vernichfenden ee 


. Abkommen ° ausschlaggebenden "Anteil. gehabt haben: und ' für: 
das damit im. Zusammenhang - stehende ‚Gola-Wähtungsvons \ 
‘brechen: ihr Visum erteilt. haben, 5 
Frage war, die 1922 zur Sprengung des Großlogenbundes 

daß | 


‚Freimaurerei ist eine: ‚falsche - Brüderschaft, ‚Sie‘ gründet: 
sich nicht. auf ' die’ riatürlichen. Gesetze ‘des ‚Blutes;,' ‚sondern . 


sucht im Gegenteil - den. ‚widerstrebendsten 'Rasseelömenten : ‚ger %. 
recht zu werden, indem sie ein. ‚Gesetz allgemeiner Menschen- 


liebe schuf. Da. vollwertige: Männer sehr. ‚bald von der inrieren „ 
Hohlheit der in den Logen angepriesenen. Begriffe angewidert 
werden; bleiben: eigentlich nur: noch die. Duinmköpfe, ‚die. “ 
Schwachen, die Heuchler; und die: ‚Schwätzer‘ : — man ‚nennt sie : 


liebevoll ;‚Redner“ —-. aktiv in den. :Logen.. Die: -humanitären . 


Schleimredner’ ‚spielen. eine verheerende Rölle, weil sie an . 


‚Drähten hängen, die "sie selbst nicht. sehen und. worüber 


ihnen, da ‘sie’ meistens ‘sehr ——- —— -— sind, ‘die Zusammen-' 
hänge 'mit' der „grünenden Raute, ‚oder Akazie* zeitlebens un. 
bekannt bleiben, “ . 

In .der deutschen Schweiz hat. sich: eine: - Organisation. ge- u 


bildet, die. sämtliche Namen derjenigen Schweizer. ‚Bürger "Ver=.. 
öffentlichen : will, die Freimaurer 'sind, unter besond rer. Kenn- wi 


zeichnung: derjenigen, die hinter den’ Kulissen, ‘im: ‚öffentlichen... 
Leben, in Kirche, Schule und in den .anderen.. ‚Staats-. und. 5 
Kultureinrichtungen eine. zweifelhafte Rolle ‚spielen. MT 

Das Schenkelsche ‚Buch ist nur ‚geeignet; ähnlichen Schritten = 
auch in Deutschland die Bahn zu ebnen. Zr 
- Irmin, 


Soweit der Artikel. Ze en 

Was: ‚geschieht: nun. hier?. Hinten "herum wird | in: alte 2 
hohen ‘Gefühle, die unsere Führeriden beseelen,' schmutzige 
Gesinnung hineingeheimnist und keiner, der. für- Frmrei 
auftritt oder gar, wie es Br Pfarrer G. Schenkel tut, 


gegen den unsinnigen Antisemitismus, wird als, freier .. 


unabhängiger Mann gewürdigt, ‚sondern. es ‚wird 
Heuchelei angedichtet! z 
Alles steht nach diesen Leuten im Solde, und dabei a 
ist es doch: aus; allem klar, daß auf jener Seite eine 
Menge Gelder ausgegeben werden, um politische „Ziele. j 
zu fördern, die ‚gegen den. heutigen Staat ängehen. Was “ 
der Staat will, ist nichts anderes im öffentlichen Leben 
als das, was wir jeder für uns. wollen und was .die 
deutsche Frmrei auch für sich will: das. “Gleichgewicht 
suchen für das äußere ‚und das. innere Leben. ‚Und wie _ 
viele Minister und wie oft hat. es. gerade Hindenburg 
ausgedrückt, daß wir. Deutsche Ausgleich’ suchen müssen 


ihm .. 


für alle Unstimmigkeiten unserer Parteien, vor allem in _ 


dem Hochheben und Anerkennen- einer deutschen ‘Fahne. 
Wir selbst haben uns allerdings aus persönlichem tiefen 


Empfinden und 'aus Jugenderinnerungen, aus der glor- 
:: | reichen. Zeit von 1870-1871, wie sie in Vielen von, uns 


weiterieben, gegen die neue Flagge ausgesprochen. Wir 
vermissen lebhaft das festliche Schwarz-weiß-rot. :Die 
künstlich aus alter Zeit hervorgeholte neue Flagge wirkt 
gegen sie beinahe stumm und tot, weil es eben, be- 


sonders unter heutigen Verhältnissen, ein Gold in der 


Flagge nicht geben kann. Aber das Gold, was im 
Schwarz-weiß-rot fehlte, das trug jeder Deutsche im Her- _ 
zen, und das ist auch heute noch bei den Deutschen 

(Fortsetzung Seite 182.) . 


Geht, Wanderer, getrost in, die Welt hinein, 
Pfleget treu ‚der Liebe: Gefühl, a 


Es muß sich der: Mensch an: :den Menschen reibin Ze 


Vereint zu erstreben das ziel, 


Die Vereinigung trägt: das herrschende Ziel, - 


Das Einzelne muß dem. ‘Verhängnis weichen. 


vr 


"Wanderer i 


. Hast, Du:Deinen Weg. mit Taten der Liebe bezeichnet, 


dann schreite getrost durch ‚die Nebel .der Zukunft dem 


Schicksal: entgegen. : Dein Wirken ist, unverlören- im All 


„des ‚Lebens, wenngleich ‘Du selbst in Asche. zerfällt, 


3 


E; \ Zu er 173 fnitere Stimme 
u Unferblichkeit der Jören, 


‚Groß ist der. Jritum. derer,! die. das: Verstorbene -und 
‚die: ‚Toten: in ‚einer. fernen Leere suchen. 
‚in ih# Inneres blicken, dann würde ihnen die Wahrheit 
. aufgehen, daß viel bei ihnen selbst und in Ahnen selbst 
in gewissem Sinne weiteriebt, 

Ja, es ‚gibt einen Verkehr des Ich mit dem Selbst. Wir 


nennen ihn das innere, bei manchen Menschen in ibnen , 
"selbst vernehmlich werdendeÜberlegen. Es berührt sich auf- 


fallend mit der geistigen Produktion und es war beiSokrates, 
..wir wissen es aus seiner Offenherzigkeit und aus den zeit- 
‚genössischen Überlieferungen, die „innere Stimme“, der „Dä- 


" mon“, wie er sie nannte, die ihm vernehmliche Lehren gab. - 


. Jener eigenartige, von jedem selbst zu suchende innere 
Verkehr bietet wohl vielseitige Vorteile. Pflegt man ihn 


richtig, dann "entspringt ihm ein neues Leben, eine neue 


Kette von Beziehungen des eigenen. lebendigen Ichs zu dem 


‚durch die Wandlung der- Unterlage des Seins veredelten 
und in seiner Entwicklung fortgeführten Toten, also eine 


Vertiefung des eigenen Ich in der Richtung der geistigen 
Güter der Vergangenheit. 


Und’ es gewinnen aus diesem Verkehr nicht nur der 


Lebende, sondern auch die "geistigen Individualitäten der 


Verstorbenen, deren noch lebensverwandte und nach 
Wirkung singenden Ideen, die ihnen im wesentlichen ihre 
Lebensaufgabe waren, fortwirken in ihrer Tendenz nach 


| ‚Entwicklung und Verwirklichung, = 


0 manche Kirchenlehre, 


Hier . begegnen wir der frmr aufgefaßten Aus- 
deutung der Unsterblichkeit, Die Unsterblichkeit des Per- 


sönlichen vertritt ja in etwas elementar-sinnlicher Weise 
Der neue Geist und vor allem 


der frmr Lehre spricht aber nr von der Unsterblichkeit 
des Geistes,.d.-h. von der Unsterblichkeit des Ewigkeits- 
inhalts der Seele. 


A U, 


Drei Wanterffräge, |. 18,3 

.  Mühevoll und mit Dornen benäet ist: der. Pfad, der zur. 

Tugend führt. Aber der Blick auf das Ziel'macht die 
Arbeit leicht. und, den festen Mann verwunden die Dornen 


. - Dir: ‚alles, — Geh’ in Dich! Ielirt der Weise den Jünger; 
ni nicht. . u un ur on on in 


Wollten sie nur - 


‚und lehrt und erhebt und Euch die.Krone der Unsterb- 


_ Punkte angelangt, da eine Flut von Licht auf uns herein- 
. strömt, und neue Kräfte mit sich bringt, die die alten 


 Rüflammer fär bie Kultur 6 der Seele. . 


Hier führen: wir unseren Brn. und. auch ihren Angehörigen Gedanken vor: Augen und 
- zu Herzen, 'die uns Mremn naheliege gl 3 ; 
‚Match ein Wort wird in ifinen forttönen, hebt ie Brust höher und wirkt dann gleich 
‚einer, Logenarbeit < oder gleich dem chi, u eines: n— — Gottendfensten, 


en. Früchten in, kostbarer Schale. \ 


| | ir in di 
"Geh ı in Dicht Dort findest Du Dich’ selber und mit. :: 


“in Dir allein: ist. Wahrheit und Leben, 


.Komm in mich! Komm in. meinen Tempell spricht 
der: Geist,. damit Du in. mir Dich selber. erblickst: und die 
Wege kennen. lernst, die Du. in Dir. selber ‚zu gehen hast, .. 
‚um. zu Dir delber zu kommen. 


Komm in mich! ruft Dein Inneres Die zu, Ich bin‘ 
‚das. Ich,. nicht Du! Du bist eine ‚meiner Umhüllungen. 
"Warum 1ebst Du in der Schale ganz? Gilt Dir das: ‚Kleid 
"mehr als: der Her? ’ 


Komm in micht ruft die‘ ganze. Natur, In mir, in 
meinem Innersten, ist. der innersie Funke, Was Du 
erblickst, bin nicht Ich; es ist nur. die Bekleidung, unter 
* dieser aber ist der 'empfangende Geist, die lebendige 
Zeugung, die sich selber gebärend immer wieder erneut. - | 


Komm in mich! ruft Gott, Ich bin das Licht, die. 
Kraft und das regierende Wort.- Ich bin es allein, aus. 
‚dem alles, Leben fließt. Komm in mich, zur Quelle! 


-Geh’ in Dich! ruft das göttliche Wort, In Dir nur 
kann ich mich offenbaren und Dich‘ mit immer neuen 
Kenntnissen bereichern, Nach außen bist Du roh, bist 
Rinde zum Schutze gegen die Elemente und Stürme der 
Welt; in Dir sind reinere Sinne, die den Hauch meiner 
Rede verstehen, 


Geht in Euch! ruf ich Euch allen zu. Bedenkt, daß 
in Euch selber ailes enthalten ist, Warum entfernt Ihr 
Euch stets von Euch selbst? Warum sucht Ihr Glück, 
Ruhe und Frieden außerhalb Eures Ichs? 


"Nur in Euch selbst ist der Friede, nur in Euch selbst 
ist für Buch die Wahrheit zu finden. Wahre Befriedigung 
ist nur die, die Eurem Innern entspringt, Darum geht 
in Euch! Dann gewinnt Ihr das Wort, .das Euch führt 


lichkeit verleiht, Br J. B. Kerning. 


F 


18,4 — Reine Sedanfen. 

Rachsucht und Haß reiße aus Deinem Herzen, denn sie 
; machen Deine Seele krank und verbittert, und nur ein ge- . | 
.sundes Denken erhält den Körper, Wenn unsere Seele ji 
frei sein wird von Haß und Neid, dann sind wir auf dem 


Lebenssäfte auffrischen und erneuern, Die reinen Gedanken 
sind ohne Grenzen, ohne Zeit, und Raum, Sie- bringen 
Glück, geben Kraft, sie stählen und fördern denjenigen, 
der imstande ist sie zu erfassen, 


Aus dem Englischen übersetzt von Br C. Manz. 


. (Fortsetzung. von Seite ai 


‚anderen Parteien zugehören. 
‚.Und, nicht: nur Deutschtum, auch die innere‘ ‚Giäubig- 


der Fall, die in. überheblicher Intoleranz von’ allen. An: Bü ühr 
. deren als Undeutsche angesehen. werden, ‘weil sie‘ etwa fl 


keit zı dem, was die Lippe. spricht, wird hier. ‚einem. r en i 


Geistlichen abgesprochen. 'Ein. Rechtsgelehrter, der 
speare als Jurist zergliederte, ‘es war. der große 
Kohler, der fand eirimal das Wort: ; „Der Verteidig 


einer nicht allen begreiflichen, guten Sache in der. Welt- 


geschichte erntet den Fluch jedes Fortschreitens.“ So | :-.« bi ie; 


sagen auch wir. Es wird doch. einmal die Zeit kommen, |. 
wo wir Frmter das deutsche Volksleben ebenso erneuern, 


wie es 1806 geschah zur Zeit des .Darniederliegens jedes “ N 
Staatsgefühls, jedes: Gemeinschaftsgefühls im preußischen W 


und wohl auch im deutschen Volke, damals allerdings in | F 
geheimen Konventikeln. - Damals. wurden - dem. Volke in |- 


den flammenden Worten’ eines: Fichte und seiner 'Zeit- 


genossen die köstlichen, unverlierbaren Güter der Nation 4 
vor Augen gestellt, aus denen sie neue Begeisterung und | is 


neues Selbstgefühl schöpfte. 


Hier aber arbeitet Haß. "Wohl alle - Abstimmungen im 
Vaterlande haben ergeben, daß die überwiegende Mehr- 
heit der Deutschen sich von der erblichen Monarchie ab- |: 
kehrt. Es mag vielleicht eine neue‘ Monarchie kommen; i 
das kann sicherlich nur-ein Wahlkaisertum sein, das aber | 


nur dann durchgreifen kann; wenn die einzelnen Länder- 
ehrgeize eingesargt werden. Ein in 18 Staaten zerrissenes 


Land kann nicht zu. der Einheitlichkeit kommen, .. zu dem 
nationalen Gefühl wie: ein viel. ‚volksärmeres Frankreich, H 


in dem alle Tendenzen freilich in Paris gipfeln,- während 
wir ja glücklicherweise | so und so viele Kultur- und 
Bildungszentren haben. 

Mit Absicht. gaben wir trotz. unseres Raummangels 
den vollständigen Artikel. Was sagt er uns? Er spricht 


nur von Unkenntnis und von blindem Hasse. Den, lernte | 


man uns kennen, dann spräche man anders, Man. soll 
in jedem Manne, der sich zu uns bekennt, doch nicht 
immer einen Gegner sehen. Wir haben Angehörige aller 
Parteien unter uns, weil wir eben keine politische Partei 
sind und auch nicht sein wollen. Wir pflegen nicht etwa 
politische Verwaschenheit, sondern lassen genau die 
gleiche Freiheit in politischen Dingen, die ja. heute so 
oft nur wirtschaftliche sind, wie in den dogmatisch- 
religiösen. Die gewaltige Kraft, die dadurch bei uns 


liegt, hat uns Gegner über Gegner auf den Hals geschickt. 


Die Bulien, die das Papsttum gegen uns schleuderte, die 
waren für uns auch nur immer Zeichen der Schwäche 
jener Kreise, die uns sinnloserweise fürchteten, weil wir 
an Stelle der kirchlichen Autorität in allen Dingen des 
Lebens und Denkens die souveräne und autonome Autori- 
tät setzten, die ein Luther in kernhaft deutscher Ge- 
sinnung für jeden Menschen in Anspruch nahm. Freilich 
stand zu seinen Zeiten der Durchführung dieses Grund- 
gedankens seiner Lehre noch einiges entgegen. 


Aber es sei doch in Umkehrung jenes Wortes, das 


an der Spitze dieser Zeilen steht, klar gesagt: Wir haben, 
da wir uns im Rechte glauben, in dem Rechte, unsere 
Meinung frei und unzensiert zu bekennen in einem Zeit- 
alter, das die Zensur notwendigerweise nur noch für die 


; altng. steht, om. die Ehre abzusprechen. x “ Zn i 
eines jeden ihrer Bekenner!“ . | 


Das 5 Geistige ist das Beste, SE 
Von Br. Sanitätsrat Dr. Geor g. ‚Bonne- Adendort, . 
nn Generaloberarzt aD. N En 


‚Vortrag am 20: ‚Stiftungsfest der Johannislöge 
“ „Phönix, zur. Wahrheit“, . 


on (Schluß) un. rs 
Was heißt Liebe? Wenn die Sonne die Liebe, ist, 0 


2 .. 


so bedeutet Liebe Leben, und wie. die Sonne durch: ihre 


Wärme und ihr. Licht immer. neues Leben. weckt,.so ‚soll u 
die Liebe. neues ‘Leben wecken. Und damit sie dieses“ 


kann: und in Ewigkeiten immer wieder neues Leben . 
‚weckt, hat dieser Weltgeist, den ‚wir Gott nennen, der: 


eben die Alliebe, und die Allweisheit zugleich. ist, in . 


unseren Körper diese Lust zur Liebe gelegt. Da die Liebe 


aber der. Inbegriff des höchsten und feinsten Geistigen 
ist, SO darf auch diese Lust zur Liebe nur etwas Reines, 
Heiliges und ‚Geistiges sein. i 

Wenn wir bedenken, welch wunderbare Weisheit und \ 
Alliebe sich in diesen Vererbungs-Gesetzen äußert, durch 
die nicht nur: die: Farbe der Haare. und Augen, nicht nur 
die Form des Schädels-und der Nase und der Hände von - 


‘ Vater und. Mutter durch die Vereinigung zweier mikro- 


skopisch kleiner Samenzellen auf die Kinder übertragen 
werden, sondern. gerade auch diese ‚feinen, ‚geistigen: 
Fähigkeiten und Eigenschaften, so ist es klar, daß diese 


; beiden wunderbaren kleinen Zellen in ihrer wunderfeinen 
‚Struktur auch die Trägerinnen des Geistigen sein müssen, . 


daß diese Vereinigung zweier Menschen in der höch- 
sten Liebe vor allem ein Akt der höchsten geistigen Ver- 
schmelzung sein muß, bei der das Körperliche. letzten 
Endes fast nur nöch Symbol ist. So wird. auch jede 
Zärtlichkeit bei geistigen Menschen zum ‚Symbol dieses- 
geistigen und seelischen Verstehens, dieser geistigen und. 
seelischen Verbundenheit, | 


(Fortsetzung von ‚Seite 10) 


anderen Parteien zugehören. . 
‚Und, nicht nur Deutschtum, auch die innere, Gläubig- 


der. Fall, die in.:überheblicher. Intoleranz. von allen. an: "Bühr 
. deren als Undeutsche angesehen werden, weil sie etwa. m 


keit zu dem, was die Lippe spricht, wird hier. einem | Zensu 
Geistlichen abgesprochen. Ein. Rechtsgelehrter, der: 'Shal e | Wir 


speare als Jurist zergliederte, ‘es war. der große: 
Kohler, der fand einmal das. Wort: „Der Verteidiger 


einer nicht allen begreiflichen, guten Sache in der. Welt-, u 


geschichte erntet den Fluch. jedes Fortschreitens.“ -So. Er bi 


sagen auch wir. Es wird doch. einmal die Zeit kommen, 


wo wir Frmrer das. deutsche. Voiksleben ebenso erneuern, 


wie es 1806 geschah zur Zeit des Darniederliegens jedes. ‚Wehr heit br 
Staatsgefühls, jedes: Gemeinschaftsgefühls im ‚preußischen = 


und wohl auch im deutschen Volke, damals allerdings nie 


geheimen Konventikeln. Damals. wurden - dem. Volke. in 
den flammenden Worten eines‘ Fichte und seiner Zeit- 


genossen die köstlichen, unverlierbaren Güter der Nation 
vor Augen gestellt, aus denen sie neue Begeisterung und 


neues Selbstgefühl schöpfte. 


Hier aber arbeitet Haß. Wohl alle "Abstimmungen im 


Vaterlande haben ergeben, ‚daß. die überwiegende Mehr- 


heit der Deutschen sich von der erblichen Monarchie ab- |: 
kehrt. Es mag vielleicht eine neue Monarchie kommen; 
das kann sicherlich nur. ein Wahlkaisertum sein, das aber 


nur dann durchgreifen kann, wenn die einzelnen Länder- 
ehrgeize eingesargt werden. Ein in 18 Staaten zerrissenes 


‘Land kann nicht zu der Einheitlichkeit ‘kommen, zu dem 


nationalen Gefühl wie ein viel. ‚volksärmeres Frankreich, 
in dem älle Tendenzen freilich in Paris ‚gipfeln,- während 
wir ja glücklicherweise: so und so viele Kultur- und 
Bildungszentren haben. 


Mit Absicht gaben wir trotz. unseres Raummangels 


den vollständigen Artikel. Was sagt er uns? Er spricht 


nur von Unkenninis und von blindem Hasse. Denn, lernte \ 


man uns kennen, dann spräche man anders, Man soll 
in jedern Manne, der sich zu uns bekennt, doch nicht 
immer einen Gegner sehen. Wir haben Angehörige aller 
Parteien unter uns, weil wir eben keine politische Partei 
sind und auch nicht sein wollen. Wir pflegen nicht etwä 
politische Verwaschenheit, sondern lassen genau die 
gleiche Freiheit in politischen Dingen, die ja. heute so 
oft nur wirtschaftliche sind, wie in den dogmatisch- 
religiösen. Die gewaltige Kraft, die dadurch bei uns 


liegt, hat uns Gegner über Gegner auf den Hals geschickt. 


Die Bulien, die das Papsttum gegen uns schleuderte, die 
waren für uns auch nur immer Zeichen der Schwäche 
jener Kreise, die uns sinnloserweise fürchteten, weil wir 
an Stelle der kirchlichen Autorität in allen Dingen des 
Lebens und Denkens die souveräne und autonome Autori- 
tät setzten, die ein Luther in kernhaft deutscher Ge- 
sinnung für jeden Menschen in Anspruch nahm. Freilich 
stand zu seinen Zeiten der Durchführung dieses Grund- 
gedankens seiner Lehre noch einiges entgegen. 


Aber es sei doch in Umkehrung jenes Wortes, das 


‘an der Spitze dieser Zeilen steht, klar gesagt: Wir haben, 
da wir uns im Rechte glauben, in dem Rechte, unsere 
Meinung frei und unzensiert zu bekennen in einem Zeit- 
alter, das die Zensur notwendigerweise nur noch für die 


fragt: sie um. Ahr. Recht. und 
Institution, : die. im innersten ” 
| Religiosität . und: Vaterlandsliebe‘. ‚und. ‚deutsch-christlicher . 
‘Gesittung: steht, — die Ehre. abzusprechen. in: der Person Eu 
eines jeden ihrer Bekenner! | | 


1 ihr Vorrecht, einer. au. Und 
Ex Kern: im: ‘Dienste. ‘wäh 
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Das Geistige ist das Beste, Be 
Von Br Sanitätsrat Dr. Georg. Bonäe- Adendort, _ 
_Generaloberarzt aD r 


Vorfrag am 20: 'Stiftungsfest. der Johannisloge 
„Phönix, Zur Wahrheit“, 


(Schluß.) . 


"Was heißt Liebe? Wenn die Sonne die Liebe ist, a 
so bedeutet Liebe Leben, und wie. die Sonne durch : ihre . 
Wärme und ihr. Licht immer. neues Leben. weckt, . so.‘ soll . 
die Liebe. neues ‘Leben wecken. Und damit sie, dieses’ 


Ar. in lEn 


kann: und in Ewigkeiten immer wieder neues Leben .. 
‚weckt, hat dieser Weltgeist, den wir "Gott nennen, der- 


eben die Alliebe ;und die Allweisheit zugleich ist, in 
unseren Körper diese Lust zur Liebe ‘gelegt. Da die Liebe 
aber der. Inbegriff ‚des höchsten und feinsten Geistigen | 

ist, so darf auch diese Lust zur Liebe nur etwas Reines, 
Heiliges und ‚Geistiges sein. 

Wenn wir bedenken, welch wunderbare Weisheit und 
Alliebe sich. in diesen Vererbungs-Gesetzen äußert, durch 
die nicht nur: die-Farbe der Haare. und Augen, nicht nur. 
die Form des Schädels-und der Nase und der Hände von - 


‘ Vater und Mutter durch die Vereinigung zweier mikro- 


skopisch kleiner Samenzellen auf die Kinder übertragen 
werden, sondern. gerade auch diese feinen, ‚geistigen 
Fähigkeiten und Eigenschaften, so ist es klar, daß diese 


; beiden wunderbaren kleinen Zellen in ihrer wunderfeinen 
‚Struktur auch die Trägerinnen des Geistigen sein müssen, . 


daß diese Vereinigung zweier Menschen in der höch- 
sten Liebe vor allem ein Akt der höchsten geistigen Ver- 
schmelzung sein muß, bei ‘der das Körperliche. letzten 
Endes fast nur noch Symbol ist. So wird auch jede 
Zärtlichkeit bei geistigen Menschen zum ‚Symbol dieses 
geistigen und seelischen Verstehens, dieser geistigen und. 
seelischen Verbundenheit. 


€ ni die‘ ‚Klugheit .de 


= . al ar sinnliche ne nicht le Symbol, ich. E 
.Geistigen : ist! ‚Wo aber dieses Geistige. die. beiden 'Ehe- si 
u gatten erfüllt, "wo: -dieses: ‚Geistige als. verbindende Liebe | sie 


von. einem zum anderen fiutet, da. kann. Krankheit und | di 
Armut, Sorgen und: Alter‘ dem. Glück, dieser 'Ehe nichts 
‚Die: Zwei. ‚sind. ‘durch: das. ‚Geistige. so. ‚eng ver- | 
durch. ein: ‚dunkles: Tal: ‚schreitet, in weichem dicker. Nebel: 


schaden. . 
E ‚bunden, daß: ‚sie. gewissermaßen ZU. ‚einem. Menschen ‚ver- 
- schmolzen ° - sind, 


Antlitz. ähnlich. erden - — nur) ein. Beweis mei; wieviel 


u Macht: und Bedeutung‘ das‘ Geistige‘ besitzt. .Ja, :oft: ver- 
" löscht, das leibliche Leben des -Einen ohne ‚Krankheit, 


- ohne. Leiden, sobald der Andere‘ dem Alter oder einer , 
.. ‚Krankheit erliegt.: Und. ‚wie in der Urzelle: des Staates, 


in.der Familie und in der Ehe, in der: Erziehung, der 
‚Kinder das Geistige das- Wichtigste, das Beste ist,, so ist 
e$. ebenso im Siaatswesen der. Fall. 
und: ‚Härte der Erziehung schafft voilkommene Menschen, 
sondern‘ die geistige Einwirkung des Beispiels, das gei- 
stige' ‚Vorbild ‚der Vorfahren, | ‚der Eltern, der Lehrer, - 
sie ‚sind: die. ‚Träger dieser geistigen Kraft, die immer 


wieder neue Menschen als Träger dieses Geistigen. 'heran- 
bildet, die aus: Tieren Menschen. schafft — Ebenbilder . 


Gottes. Immer ‚wieder ‚sehen wir, daß die von so vielen 
gerühmte Strenge, sowohl in’ der häuslichen Erziehung, 


' wie in der Schule, im Heer, wie in den Strafanstalten 


nichts erreicht. Kinder von besonders strengen Vätern, 


Schüler, von hervorragend strengen Lehrern verwildern 


nachher nur zu oft im Leben. In unserem. alten pracht- 
vollen Heer war es .eine ‘bekannte Tatsache, daß oft 


die strengsten Offiziere, die am meisten mit ihrer Truppe 


herumschalten, die meisten Straftaten bei ihren .Leuten 
aufzuweisen hatten und sich im Ernstfalle am wenigsten 
auf diese verlassen konnten. Umgekehrt erleben... wir 
immer wieder, wie diejenigen. Eitern und lehrer, die es 


‚verstehen, dieses ‚Geistige in ihre Kinder, ihre Schüler 


hineinzupflanzen, . ihnen dadurch gleichzeitig Liebe und 
Ehrfurcht in die Herzen zu säen, Ehrfurcht vor den Men- 


schen, Liebe. zu den Blumen und Tieren, Ehrfurcht vor. 


den Gesetzen und vor der Summe alles Geistigen — vor 
Gott, die besten. ‚Erfoige mit ihren Erziehungsmethoden 
‚haben.. 


we 


Nicht die Strenge 


dies lebt. 


‚Ähnlich . mag ‚einem- _ Wanderer ZU: "Muie. sein,. der 


ihm ' seinen Weg verhüllt,: so: daß. er im: ‘Schrecken. der 


Einsamkeit, ‚als: :ob- sein. ganzes Denken: und. Fühlen ge- 
„lähmt sei, nur 'sich selbst‘ empfindet. ‚Plötzlich schreit: sein. 


Herz - aus: dieser: grauen, kalten. Einsamkeit nur. diesen 


"einen. ‚Wunsch: in die. Welt: hinaus: „Licht, ‚Wärme, Sonne 
»— .damit:ich. ‘wieder schaffen, | kann: für..andere!“ — Ich 


habe, wie schon eben gesagt, zahlreiche völlig. verrohte. 
und vertierte Menschen, ‚nachdem. ihr, durch . Ausschwei- 
fungen. aller Art zerrütteter Körper: in unserer Anstalt 
nach sorgfältiger Pflege: und Behandlung wieder genesen 
war, in verhältnismäßig wenigen. Wochen nicht. nur. zu 
reuigen Menschen ‚werden sehen, sondern zu. Menschen, 


‘die von dem aufrichtigen, glühenden Wunsch erfülli waren, e 


noch einmal ein Leben im Geiste der Liebe ‚führen. zu. 
dürfen: sie hatten erkannt, daß das Geistige das Beste . 
war! — 

Und wo unser Heer, unser SO. viel gerühmter deutscher 
Militarismus im Weltkrieg. versagt hat, da versagie er 
niemals aus Feigheit oder weil: der Feinde zu viele oder 
weil unübersteigbare Hindernisse, vorhanden waren, son- 
dern einzig und allein, weil dem Führer und damit auch 


der Truppe dieses feine Geistige gefehlt hatte, was- sie 
alle zu einem Wollen, zu einer ‚geschlossenen. Einheit 


verband. Nirgends zeigte sich dieses deutlicher als beim 
Ausbruch der Revolution. Diejenigen Truppenteile, i in denen 
dieses. Geistige vorhanden war, ‚dieses, Geistige Führer 
und. Mannschaft beseelte und beide zu dieser geschlosse- . 
nen Einheit verband, da gab es keine Meuterei. Die Sol- 
daten weigerten sich vielfach überhaupt, einen Soldaten- 
rat zu wählen, und zwar mit der. Begründung: „das 
hätten sie ja doch nicht nötig, sie hätten ja, ihren ge- 
liebten und bewährten „Führer“, — und in geschlossenem: 
Zuge zogen sie durch alle Fährnisse, unwillig über den. 
Abbruch ‚des Kampfes, der Heimat zu. Und wer das 


völlig gleichgültig ist. 
‚bis dahin ein kärgliches Dasein völlig unbeachtet dahin- 
gelebt hatten, plötzlich unter der Herrschaft eines Starken, 


Leiden und Sterben unserer Helden selbst. miterlebt hat, 
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der .weiß, was es für sie bedeutete, wenn. sie diesos 
Geistige besaßen, dieses unendlich zarte und feine Ge- 


heimnis, das sie draußen in der Fremde mit den Ihrigen 


"in der Heimat und mit dem großen Geistigen im Weltall, 


mit Gott, verband. 


Am sinnfälligsten tritt uns die Bedeutung des Geistigen 


für ein ganzes Volk, für eine ganze Nation entgegen bei‘ 


der Frage nach dem Wert oder Unwert- dieser oder 
jener Verfassung. Seit Jahrtausenden wogt der törichte 
Streit der Menschen um die Frage, ob Monarchie, d. h. 
Herrschaft des Einen, oder Republik, in der. das ganze 
Volk sein eigenes Geschick bestimmt, das Bessere’ sei. 
Und so taumeln seit Tausenden von Jahren die. Völker 
unter der Hvpnose des Wahnsinns von. der’ Notwendig- 


Pöbelherrschaft, der Anarchie, des Spartakismus und des 
Bolschewismus. Ein Blick äber auf die Geschichte der 
Völker lehrt uns, daß die Form der Verfassung 
Wir sehen Völker, die 


Großen sich wie durch Berührung mit einem Zauberstabe 
zu ungeheuerer Größe erheben. Dieser Führer war im 
Besitz des großen Geheimnisses von der Bedeutung des 
Geistigen. Und mit Hilfe dieses Geheimnisses umfaßte 


’er jeden Einzelnen aus seinem Volke mit der Liebe, die 


aus diesem Volke eine große’ geschlossene Einheit schuf, 
die ihm ihrerseits nun wieder diese weltbezwingende 


"Macht: verlieh. Wir sehen, wie ein in absoluter Monarchie 


regierender Fürst, wie Friedrich der Große, trotz der 
sein Land zerrüttenden Kriege, Preußen aus Armut und 
Schwäche zur achtunggebietenden Macht in Europa erhob. 
Er besaß das Geheimnis des Geistigen und wußie, daß der 
Weg: zur Macht nur durch Liebe und Gerechtigkeit seinem 
Volke gegenüber zu erringen war. Schon sein zweitnächster 
Nachfolger, Friedrich Wilhelm III, hatte das Wissen von 
der Bedeutung dieses .Geistigen verloren, und das näm- 


“ liche Volk sank unter der nämlichen Regierungsform 


3 


innerhalb eines Menschenalters von der höchsten Macht- 
stellung wiederum in die tiefste Armut und Schmach. 
Und. haben wir nicht in unserer Zeit das gleiche erlebt? 
Kaiser Wilhelm I. führte Deutschland unter der Re- 
gierungsform einer konstitutionellen Monarchie zur höch- 
sten Blüte empor. Aber schon unter seinem Enkel, der 
wohl die prunkende Pracht ‘des Herrschers iiebte, der 
voll großer Ideen war, aber offenbar nicht im Besitze des 
Geheimnisses ‘von der Bedeutung des Geistigen. wie sein 
Großvater, zerfiel unser stolzes Reich — während unsere 
Heere überall siegreick in Feindesland standen, — unter 
dem- Ansturm der Verräter im Innern ebenfalls wiederum 
in Armut und Schande, ein Spott der Feinde, — genau 


wie Preußen i806. Nun haben wir .die vielgerühmte Re- 


publik. Viel Segen hat auch sie noch nicht gebrächt. 
Denn nur zu vielen von denen, die an ‘der Spitze stehen, 
fehlt bislang ebenfalls jenes Geheimnis des Geistigen. 


- Aus gleichen Gründen sehen wir überali in. der Welt, in 


Frankreich und China, in Portugal und Amerika, die 


‚republikanische‘ Verfassung mit der Diktatur im : steten. e 


Wechsel. Wir sehen das unter absolutistisch regierenden: 
Kaisern seit Menschengedenken in Unwissenheit und 
Dumpfheit dahinvegetierende russische Volk durch volks- 
fremde. Verräter: dem. Chaos. ausgeliefert und durch ‚die 

bolischewistische Republik. völlig zugrunde. gerichtet. . 


Nicht die: Form ‚der Verfassung ist. das Maßgebende 


‚für das Geschick eines: Voikes, sondern einzig und. allein. \ 


die Gesinnung, d.h. der geistige Gehalt der Männer, 
die .an seiner Spitze stehen. “Ihre Uneigennützigkeit, ihre 
Kenntnisse, ihr Erfülltsein vom Geiste der. Liebe und: Ge- 
rechtigkeit, ihr Verbundensein mit dem großen Geistigen: 


| in’ der:Welt — mit Gott:— "das allein ist das Maßgebende! 


‚keit blütiger Revolutionen von dem Extrem des. Abso- 
“ lutismus, der Diktatur in das entgegengesetzte Extrem der 


ee EEE] 
66666 - 


Nach. diesem ‚einfachen, aber gigantischen. Maßstabe kann - 
man jetzi schon, — wie ich es vor einem halben Menschen- 
alter bereits in meinem Buch „Im Kampfe um: die Ideale“. 
vorausschauend richtig geweissagt hatte, — das Schicksal \ 
der Völker im voraus bestimmen. Es ist so, wie es in 


der Bibel schon heißt: „Denn was ‚der Mensch säet, das 


wird er ernten. Wer auf das Fleisch säet, der:wird. vom 
Fleisch das Verderben ernten, wer aber auf den Geist 
säet, der wird aus dem Geist das ewige Leben ernten.“ 
Und wenn wir sehen, wie die mächtigsten Völker‘ .der. 
Erde eins nach dem anderen seit Tausenden von. Jahren .. 
in Schutt und Moder .dahinsanken, -die Assyrer’ und die 
Babylonier, die Perser und die Ägypter, die Griechen, und - 
Römer, die Goten. und .die Langobarden, weil. sie alle, 
sobald sie auf der Höhe des Ruhmes und der Macht. 
standen, nur noch auf das Fleisch gesät hatten, und 


tungslosigkeit zersplitterten, —_. genau wie das einst die 
Weit beherrschende Römische Reich, — das Meer. be- 


herrschende Spanien, das’ Europa ‘unterjochende Frank- 


reich, das einst unter Gustav Adolf und Karl XII. Europa - 
bedrohende Schweden, das 400 Millionen umfassende 
Chinesische Reich, der Kaloß des Russischen Reiches, so 
sehen wir immer wieder, wie nur das Fehlen dieses. 
Geistigen die Ursache des Verfalls aller dieser Reiche 
war. Und andererseits sehen wir wieder, wie immer 
nur aus den Resten dieses Geistigen, die gleichsam un- 
austi'gbar sind;'wie ein tief im Volke ausgreifendes Wurzel- 
werk, das. Feuer und Sturm nicht vernichten konnte, 
eine neue Volkszukunft emporwächst. 2 

Ich sah kürzlich eines Morgens im Walde eine mäch-. 
tige Eiche, offenbar erst in der vergangenen Nacht um- 
gestürzt, als ob sie umgerissen sei durch die Maienpracht 
des Blätterschmuckes ihrer gewaltigen Krone. Ein Blick 
auf die Bruchstelle zeigte mir, daß sie bis tief ın die 
Wurzel hinein verrottet war. Aber rings um die dem 
Tode’ geweihte Mutter sproßten aus den. gesund geblie- 
benen Wurzelresten des modernden Stumpfes lebensfrisch 
bereits zahlreiche junge Eichenschößlinge zum Lichte 
empor, — gleichsam wie Träger des unsterblichen Gei- 
stigen- der zu Boden gesunkenen Eiche! — 
Kann es ein anschaulicheres, aber- gleichzeitig tröst- 
licheres Gleichnis für das Geschick unseres Volkes, unseres 
Vaterlandes geben? Aber - dieses Gleichnis erteilt uns 
die dringende Mahnung, auf das ‚sorgfältigste und ge- 


wenn wir. sehen, wie die größten und:mächtigsten: Reiche ,\ 
noch in''den 'letzten Menschenaltern fast bis-zur. Bedeu- 


wissenhafteste das: Geistige" in- dem Wurzelstocke unseres 
Volkes, unserer. Jugend gesund zu erhalten! 


‘ Wo immer wir in der Welt sittliche Kultur finden, 


Bu keimt sie nur in. einer Pflegstätte, in einer Kultur des 


Geistigen: bei allen Urvölkern, bei den indern, bei den 


 .Negern, bei den: alten Germanen, wie bei den ersten 


Christen. ‚Aber: wohl wissend, daß das Geistige das Beste, 
das’ Lebenerhaltende :ist, gleichzeitig aber auch das Zar- 
‚teste, «das ein rauhes, unzartes Zufassen nicht vertragen 
kann, waren alle diese Bünde, um sie vor dem Bösen, 
- dem. Unreinen zu behüten, überall und zu allen. Zeiten 
streng. geheim, nur den. Besten, den Auserkorenen, den 
wirklichen „Führern“ zugänglich. Ich erinnere nur an 
die eleusinischen Mysterien- in der Blütezeit des alten 
Griechentums. In allen diesen geheimen Bünden wurden 
‚immer wieder die Führer für die Zukunft gebildet, sie, 
die berufen waren, das Volk vor allem Schlechten zu 
bewahren, der‘ Jugend Zu zeigen, wie sie ihre Kraft er- 


. halten konnte, ümen wurde das Geheimnis des 


Geistigen verinacht, ihnen die Kunst des Begreifens 
des Unvergänglichen, des- Göttlichen anvertraut. 


Solche Pflanzstätten des Geistigen, des Geistes der 
- Liebe, solche: Lehrstätten des Geheimnisses des Geistigen, 
seiner. Kraft, seiner Bedeutung in der Welt, sind auch 
unsere Logen, — sollten sie überall sein! — 


Es ‚gibt für die jüngste Geschichte Deutschlands zu 
denken, daß diejenigen beiden Fürsten, unter denen Preu- 
Ben und Deutschland zu ihrer höchsten Blüte gediehen, 
Friedrich der.Große.und Wilhelm I, durch. die. Kultstätten 
.- unserer .Logen. gegangen waren, hier das Geheimnis von 
der Bedeutung des Geistigen gelernt hatten. Ist. es nicht 
bezeichnend, daß alle diejenigen Männer, Arndt, Jahn, 
Blücher, Gneisenau, Hardenberg und Freiherr vom Stein, 
die vor hundert Jahren die Befreiung Deutschlands aus 
unwürdiger Knechtschaft bewirkten, Lehrlinge und Meister 
unseres Bundes waren? Keineswegs wurde damals in 
unseren Logen von Kampf, Aufstand und Kriegsplänen 
gesprochen. Aber das Geheimnis von der Kraft des 
Geistes wurde dort gelehrt. Und kraft dieses Wissens 
konnten jene Männer unser Volk zu diesen in der Welt- 
geschichte unerhörten Siegen führen!. Es ist im höchsten 
Maße bedauerlich, daß unsere sogenannten national ge- 
sinnten Kreise von diesen Dingen so wenig Kenntnis 
haben, sonst würden gewisse Kreise ‚heute nicht so auf 
uns schelten und uns sinnlos verdächtigen und verleum- 
den können, sondern sich ebenfalls um die Ergründung 
des Geheimnisses von der Kraft. des Geistes bemühen. 
Mit Staunen würden sie sehen, daß dieses Geheimnis des 
Geistes und insbesondere unseres Freimaurergeistes alle 
jene Begriffe in sich schließt, die wir mit christlicher Ge- 
sinrung, Vaterlandsliebe, sozialer Gerechtigkeit, Freiheit, 
und wie die Namen aller menschheitsfördernden Eigen- 
schaften heißen, bezeichnen. 


"Wohl wissen auch wir, daß viele Zweige unseres die 
ganze Menschheit umfassenden Bundes ihre hohe Auf- 
gabe, Hüter und Priester dieses unseres hohen Geheim- 

nisses von der Bedeutung des Geistigen zu sein, ver- 
gessen und verraten haben, daß sie vielmehr ihre Logen, 
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die Kultstätten des Geistes sein. sollten, in schändlicher 
Weise zu ehrgeizigen, - politischen Plänen mißbraucht und . 


entweiht hatten. Es sei daher an dieser Stelle ausdrück-- 
lich ‚darauf hingewiesen, daß alle diejenigen Völker, in 


denen diese geheimen Bünde, die ursprünglich lediglich 


Kultstätten des Geistigen, der Reinheit, des Guten sein. 


sollten, zu. Stätten des Taumels und wilder Genüsse, zu 
Brutstätten von Geschäftemacherei, persönlichem Ehrgeiz _ 
und politischen Machenschaften ’entarteten, unerbittlich 
dem Verfall entgegen u..d zugrunde gingen. j 


Und wenn unser Bund so reich ist an Symbolen und 
sich gleichsam aus tieister geheimer. Wurzel immer wieder 
auf’s neue aufbaut aus ‘dieser Fülle von geistvollen Sym- 
bolen, so sind doch nicht etwa diese Symbole an sich das 
Wertvolle unseres Bundes, sondern lediglich das Geistige, 
welches ihnen zugrunde liegt. Auch nicht die Geheim- 


haltung unseres Bundes und seiner Symbole ist an sich 


das Wertvolle, — sie ist nur der Schutz gegen etwa 
schwächende Eiaflüsse von der Außenwelt, gegen eine 
Entweihung ‘unserer Symbole. 


Wenn wir aber innerhalb unseres Bundes nur die 
Symbole hochhalten und pflegen und nicht verstehen 
und uns ernstiich bemühen, das Geistige dieser 
Symboleindie Tat umzusetzen, dann entweihen 
wir unsereu Bund. Ich erinnere an das Symbol des un- 
behauenen Steines, den wir mit Meißel und Hammer, 
mit Richtwage und Senkblei, mit Winkelmaß und Kelle 
bearbeiten sollen, um ihn geeignet zu machen zu einem 
Baustein für den Tempel des Höchsten, für einen Bau- 
stein des” Tempels des Geistigen in der Welt, für einen 
Baustein des Tempels der Weltseele, von Gott. Jeder 
einzelne Mensch ein Baustein dieses Tem- 
peils! Jeder einzelne Baustein mit Hilfe von Hammer 
und Winkelmaß zu einem vollendeten Kunstwerk ge- 
schaffen, ein Symbol eines möglichst vollendeten 
strebenden Menschen! 


Ich erinnere an das Symbol der zu einer Kette ver- 
schlungenen Hände. Was nützt uns dieses Symbol, wenn 
wir es nicht mit der vollen Sonnenglut warmer Liebe 
in die Tat umsetzen und uns nicht in warmer brüder- 
licher Liebe untereinander wahrhaft verbunden fühlen, 
nicht nur in dem kleinen Kreise unseres kleinen Bundes, 
sondern über unseren Bund hinaus mit unserem ganzen 
Volk.und über dieses hinaus mit der Menschheit. 


Alle diese Eigenschaften, wie Haß, Neid und Eifer- 
sucht, Sorge und Streit, — sie sind alle nur Äußerungen 
des sichtbaren Körpers. Es sind nur Betonungen des ver- 
stärkten Ichbewußtseins als Folge irgendeiner Lähmung 
unseres Gehirns, des Trägers unserer Seele, sei es durch 
Überanstrengungen, Einwirkungen von Giften oder der- 
gleichen. Das Geistige in uns selbst ist immer gut und 
groß und rein und licht, wie die Sonne. Denn das Gei- 
stige in uns ist Leben, ist Liebe,. wie die Sonne Leben 
und Liebe für die Erde bedeutet. Es ist das Beste, was 
wir besitzen, denn es ist ein Teil der Weltseele, ein. 
Teil des Göttlichen, — es ist das Beste der Welt! — 
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Italien. 

Die italienische Frmrei geht daran, mit den Wirklich- 
keiten zu rechnen, die unter dem Einfluß Mussolinischer 
Gesetzgebung entstanden sind. Die Logen sollen sicher- 
lich unter Beibehaltung ihres Namens als Neugründungen 
auftauchen und den siaatlichen Verfügungen peinlich an- 
gepaßt werden, ähnlich wie es andere Vereinigungen ja 
auch tun müssen. Es wird fraglos eben eine völlige Um- 
biegung der Tendenzen stattfinden müssen, und das kann, 
wie wir oft betont haben, der iialienischen Frmrei nur 
‘zum Heile gereichen. Will eine Gemeinschaft stark werden, 
so kann sie das nur tun im Zusammenhang mit der natio- 
nalen Grundlage, mit den national-kultureilen, insbe- 
sondere ethischen und religiösen Grundlagen. 

Es wäre der italienischen Frmrei dringend anzüraten, 
sich heimischer zu machen in der eigenen nationalen Var- 
gangenheit und zu den Quellen hinabzusteigen, die in ver- 
gangenen Jahrhunderten Italien zur geistigen Nährmutter 
aller Kulturnationen machten. Italienische Universitäten 
waren die Wallfahrtsorte viele deutschen Geistes- und 
Kunstheroen; sie holten sich dort ihre Antriebe. Ja, auch ein 
Andreä gewann dort die Anregungen zu seiner Lebens- 
aufgabe, über die wir demnächst wchl einiges bringen. 

Die italienischen Frühhumanisten waren es vornehm- 
lich, die dann den deutschen Humanisten die goldenen 
Eimer reichten, und in diesen goldenen Eimern waren die 
Schätze, die in der deutschen Frmrei weiter gepflegt 
wurden, allerdings auf einem Umwege über England, wo 
diese Eimer sich in das nüchterne, aber auch dort schon 
altehrwürdige und mit der Zeit nicht ganz überein- 
stimmende Gefäß der Werkloge ergossen. 

Dieser summarische Geschichtsüberblick will aber 
sagen, daß bei allem Nationalen, was auch für unsere 
deutsche Frmrei an erster Stelle stehen muß, genau wie 
bei jeder weltbedeutenden Bewegung und Wissenschaft 
ein Zusammenhang bestehen kann, nur muß immer und 
immer wieder das Nationale, wie es auch jetzt wohl bei 
der italienischen Frmrei sein soll und wird, an erster 
Stelle stehen, und genau wie es heute bei kirchlichen 
Weltvereinigungen ist, kann dann erst später eine zeivisse 
Angleichung auf dem Gebiete des rein Menschlichen er- 
folgen. Und das rein Menschliche ist wohl das gewesen, 
was die heißblütige und fast nur in die Parteipolitik ver- 
wiesene italienische Mrei vernachlässigt hat. 

Wir können nur wünschen, daß ein so bedeutendes 
Werk wie Wolfstiegs „Philosophie der Freimaurerei‘“, 
wie Kellers „Die geistigen Grundlagen der Frei- 
maurerei‘“ einmal auch in die italienische oder franzö- 
sische Sprache übersetzt würde. Damit würde der tiefe 
Gehalt der deutschen Mrei dort bekannt werden, wo 
man ihren Nationalismus leider aus Unkenntnis als Fehler 
hinstellt. Aber die Übersetzung müßte gut sein, nicht 
wie jene englische Übersetzung on einem anderen be- 
deutenden, gleich dem Kellerschen preisgekrönten Buche: 
Caspary „Die Bedeutung des Freimaurertums‘, das, 
schon gedruckt, aus Scheu vor der Kritik seiner unzuläng- 
lichen Übersetzung und vieler Druckfehler wegen vor 
Ausgabe in die Makulatur geworfen wurde. Das alles 
nebenbei. A.U. 


Rudolf Eucken }. 

Wir feierten ihn als einen Freund der in der Frmrei ver- 
borgen liegenden Ideen, zu denen wir in Jahren ernsten Er- 
lebens gelangen, als sein 8. Jahrzehnt sich rundete. Wenige 
Monate mehr sind ihm beschieden gewesen. Die Idee der 
Entwicklung fand in seinem geistigen Leben den wahrsten 
Ausdruck. :Seine Arbeit ist der Niederschlag steten 'Fort- 
schreitens. Seine Ideengänge sind zugleich die Geschichte 
seiner Persönlichkeit. Sein. „System“ ist verkörpert in der 
Tatsache, daß es die Macht hatte, Herzen von treuen Menschen 
zusammenzuführen. Das geschah in dem blühenden „Eucken- 
bund“, der sein Vermächtnis, das des warmherzigen prak- 
tischen Gegenwarts-Idealismus, treu weiterpflegt. Der nimmer- 
müde große Denker lebt: auch bei uns weiter. Er war wie 
ein Mrer sein soll, ein Schüler der Weisheit. An Tausende 
gab er sie als Lehrer und Erzieher weiter. Den Lehrstuhl 
eines Brs Fichte hatte er einst inne, leider war er nicht auch 
Frmrer wie jener! Wann ersteht uns wieder ein großer 
Frmrer-Philosoph ? . 


Kiteratur. 


Proceedings of the M.'. W.'. Grand Lodge free and 
accepted Masons of Utah 55. Annual Communication 
19.-20. Jan. 1926. 136 u. 128 S. Gr. 8%. 


Ein stattlicher Band, der über das Arbeitsjahr 1925 der 
Gr L von Utah berichtet, liegt vor uns. Er bringt neben 
den sorgfältigen Berichten über das Gemeinschaftstun und 
-leben von den nür 26 Logen des Staates die Bildnisse des 
Großmeisters, Br F. M. Nye und des Großsekretärs Sam. 
H. Goedwin, aus denen Ernst .und..Exergie blickt. Wir 
heben hervor, daß der umsichtige Br Großsekretär die 
Hälfte des Bandes mit seinen sorgfältigen Berichten über 
andere Gr LL seines. Landes füllt. Aber auch auf Europa 
erstreckt sich sein Interesse, d. h. auf die Schweiz und auf 
Deutschland, und da hebt er aus unserer „Bauhütte“ 
gerade unsere Worte über englische und amerikanische 
Mrei heraus, mit denen wir uns br gemeinte ernste Kritik 
an diese erlaubten. Es sind das unsere Bemerkungen über 
das Londoner Bankett vom 25. August 1925 und über den 
Jahrgang 1925 des Yearbook von Br Clegg. Daraus, daß 
er der übrigens recht sorgfältigen Übersetzung keinerlei 
Bemerkung oder Zurückweisung anfügt, ersehen wir zu 
unserer Genugtuung, daß er sie billigt. Einen br Handschlag 
dem lieben Übersetzer BB Rammelmeyer und dem 
lieben Br Goodwin. So allein kommen wir voran! A.U. 


Lange, Max, Geheimer u. Oberregierungsrat z. D.: 
Deutsche Eichen. Mit Beihilfe des Reichsministeriums 
des Innern herausgegeben. Berlin: Der Zirkel. Archi- 
tekturverlag G. m. b. H. 1926. 16 S. Text, 48 Abbil- 
dungen. Gr. 8°, In Mappe oder in Ganzleinen ge- 
bunden M 6.—. 


Deutsche Eichen! Was denkt man. sich wohl unter 
diesen beiden schwerwiegerden Worten? Herrlichkeiten, 
die das Herz lebendiger schlagen lassen. Herrlichkeiten, 
die das Auge erfreuen. Und die erwarteten wir von diesem 
Buche. Wir wendeten uns aber auch enttäuscht ab, als wir 
entlaubte Eichen sahen, die nur die verlangenden Äste aus- 
streckten und die z, T. durch schöne Bildungen, z. T. 
durch Absonderlichkeiten sich auszeichnen. Ein Baum ohne 
Blätter ist ein Baum ohne Tätigkeit. Wollen wir Menschen 
und Völker erkennen und beurteilen, dann suchen wir sie, 
wie Gustav Freytag es in „Soll und Haben“ als seine 
Tendenz hinstellte, in ihrer Tätigkeit auf. Der Baum wird 
tätig, wenn in ihm der Saft steigt und die Biätterknospen 
sich dazu bereiten, die schattengebende Krone zu bilden 
und der Luft die Werte zu vermitteln, die den Wald- 
wanderer erquicken, 


So hätten wir gern die deutschen Eichen gesehen, in 
dem vollen Umrisse ihrer naturgewollten Schönheit, und 
man konnte auch die Architektur, ihren Knochenbau, recht 
leicht dabei zur Geltung kommen lassen, wenn man den 
Frühlingsbaum hinstellte.e Das ist es, was dem wohl- 
meinenden Herausgeber dieses schönen Buches gesagi sei. 
In einer neuen Auflage, die wir ihm wünschen, möge er 
das beherzigen und möge dann auch ein altes, jetzt wohl 
verschollenes Buch eines Jaeger „Deutsche Bäume, 
deutsche Wälder“ hervornehmen und darin sehen, wie jedem 
einzelnen Baum dort sein Recht wurde, wie die Buche, die 
Birke und all die anderen Geschwister der Eiche lebendig 
und kraftvoil und poesievoll zum Leser eines außerordent- 
lich gemütvollen Textes sprechen. 

Mit Verwunderung finder wir in dem kurzen, viel zu 

kurzen Texte von 11 Seiten auch die italienische Eiche 
erwähnt. Und wenn ein Hofgarten-Inspektor eines sonst 
unbekannten Waldparks von der Eiche rühmt: „Im Winter 
zeigt sich der entlauble Baum wieder in seiner ganzen 
Herrlichkeit, in’ solcher Schönheit, daß man versucht wird, 
ihn zu manchen Zeiten für schöner als im Sommer. zu 
halten“, dann treten wir eben diesem Urteil nicht bei und 
sagen nıit dem, der die Wunderwelt Gottes in ihrer höch- 
sten und schönsten Zeit 'ım Johanni als den Hauch und 
den Lebensodem Gottes verehrt, dessen Atmen in den Jahres- 
zeiten erkennbar ist: Wir lagern uns lieber unter einer 
schattigen Eiche im grünen Sommergras als im Schnee 
unter einem entlaubten Baum. 
Und Deutschland, wie es jetzt ist, abgekahlt und alle 
Kräfte der Seele, den entlaubten Zweigen der Eiche gleich, 
nach oben gerichtet, das soll doch gleich der Deutschen 
Eiche, unserem heiligen Baum, grünen und grünen und, wie 
sie unter ihrem Laubdach, Deutsche in nationalem ‘Deutsch- 
tum vereinigen. 


Kutter, Herm.: Wo ist Gott? Ein Wort zur religiösen 
und theologischen Krisis der Gegenwart. Bäsel 1926. 
Kober C. F. Spiitlers Nachf. 8°. 22 S. Geh. M. 2.80. 


Der Verfasser des verdienstvollen Buches Im Anfang 
war die Tat, das wir in Nr. 5 unseres Blattes be- 
sprachen, faßt hier die machtvoilen Lehren zusammen, die 
er in so manche junge Theologengeneration ausgestr.ut hat. 
Er ist aber keiner, der diese Lehre in Universitätsdoktrin 
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Hotel Falken, Thun, „Berner, | 


Gut bürgerliches Hotel. Wein- und Bier-Restaurant | 
mit schöner Garten-Terrasse an der Aare. Zimmer von # 
Frs. 4— bis 6.— pro Bett. Pension von Fıs. 10.— 
bis 12,— pro Person. Treffounkt der BBr jeden Freitag | 
abend. Br E. Bütikofer. 


Berner 


Ze u onen Graubünden Schweiz, | 
Excelsior-Hotel, Arosa, cn aber m) 


Vornehmes Familienhotel. Fließendes Wasser. 
ments mit Privatbad. Jahresbetrieb. 
_ _ Br BR. A. Sieber-Oit, Besitzer. 


Aparte- 1 


Verantwortlicher Redakteur Br Alfred Unger, Berlin NW 87, Lessingstr. 26. 


Anzei: 


finden durch den Rundversand der 
„Bauhütte“ die weiteste Verbreitung 


187 


und Kirchendoktrin versteinern lassen will. Für ihn ist 
Gott das unmittelbar zu Erlebende. Und wie wir sagen, das 
Ereignis im Leben. Gottes Wirklichkeit soll sich 
selbst wieder im Leben der Menschen auswirken und 
so sein Reich geschaffen werden. Nicht nur ein sogenanntes 
oder nur als solches äußerlich bezeichnetes „religiöses‘ 
Christentum wünscht er mit so Vielen, sondern eine Goites- 


‘ bejahung durch Führung und Tat, ebensce wie „Im Anfang 


die Tat war“ Also das Buch eines rein frmr denkenden 
Kirchenlehrers. 


Bulwer-Lytton, Edward: Zanoni, die Geschichte eines 


Rosenkreuzers. Nach dem Original neu bearbeitet, mit 
Vorwort und Schlüssel von Hans Christoph Ade. Leip- 
zig 1925, Talisverlag. Gr. 8°. 509 S. 


Der Talisverlag hat sich ein Verdienst erworben durch 
die elegante und sorgfältige Ausgabe dieses alten Romans, 
der nachgerade der Weliliteratur angehört. Wir machen 
unseren Leserkreis auf ihn aufmerksam. Er wird gerade 
bei dem Aufleben der Rosenkreuzerei manchem Br als eins 
der klassischen Bücher dieses Nebengebiets der Frmrei 
willkommen sein. Er hat ja das Gemüt vieler ernsthaft 
suchender Menschen bewegt und manchem seiner Leser 
ist das Buch beinahe eine Bibel geworden, 

Große Dichter leuchten wie Fackeln über der Mensch- 
heit. So war es bei Bulwer, der wohl auch Rosen- 


_ kreuzer gewesen ist, und der dann zum Roman gebildet 


hat, was dort als Wissen und Erleben an ihn herartrat. 
Wer aber leuchtet hinein in die Geheimnisse dichterischer 
Produktion? Wer kennt die Wahrheit? Doch nur solche, 
die zum intimsten Verkehr des Dichters gehören. Und 
der schließt sich oft ab von der Welt. 

Die hohe Gemeinschaft der „Leuchtenden des Urlichts“, 
der wahrhaften „Ritter vom Heiligen Gral“, soll ja nach 
allerhand Erzählungen heute noch bestehen. Wer ist, aber 
der Mensch, der sich in unserer Zeit der von überall her 
durchprüften Sachlichkeit solche hochtrabenden Bezeich- 
nungen bailegen darf? Unsere heutige Zeit ist eben all 


‚solchem Bombast abgewandt, und nur in gewissen Rosen- 


kreuzerkreisen, auf die wir vielleicht einmal zu sprechen 
kommen, besteht eine soiche Selbsterhöhung, ein solches 


Sichaufblasen, A.U. 
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Kraft der Lefer feelifhe Erquickung gewinnt, ift ein 
verjtändnispoller und warmer Führer zu dem wahren 
Snhalt des Menfchheitsgedankens.. Es wirkt troß 
jeines geringen Umfanges wie eine Bibel der Huma- 
nitätsidee. 

„Wenn je eine Schrift mehrere Auflagen zu er, 
leben und weitefte Verbreitung verdient, dann ift es 
diefes Köftlifche Vermächtnis. Sie follte im Beftt jedes 
Gebildeten fein; wie eine Läuterung überkommt eg den 
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aus der Hand,‘ “ „Hamburger Zogenbfatt.” 
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Yon Nummer. : zu Nummer wächst der Leserkreis der „Bauhütte“, 


Wir haben daraus den Mut ge | 


schöpft zu der schon. bei Anbeginn geplanten Erweiterung des Blattes. | 
Unseren: ‚später eingetretenen Lesern. aber wird es aus dem Vorbericht, den wir am Ende dieser Nummer 


geben, klar werden, daß hier die. Erfüllung der dringendsten Aufgabe. der Loge, allerdings zunächst in einem 
‚bescheidenen Versuche, von unserem Blatte in die Hand genommen, wird, das sich von vornherein ohne Bevor- 


zugüng einer: Lehrart, in. voller Hingebung an die rein empfundene Frmrei das Ziel gesetzt hat, das die beiden 


Tragesäulen.der Ein- und Ausgangspforte unseres Tempels bilden. Und die heißen im Eingang: Liebe und 
. Arbeit und een Ausgang des Tempels. und, des ‚Lebens: Arbeit und Liebe. 


"wie haben die Freude. ‚gehabt, unsere Preisaufgabe in der letzten. Nummer von einem lieben Br gelöst zu sehen 
Es ‚war Br Dr.. Franz Wehner - Greveler, Cassel- Wilhelmshöhe, 


MvSt, der L. Zum aufrechten Löwen (Pr.) in Cassel, 


der richtig den Staatsminister ‚Goethe als Verfasser jenes Ausspruches angab. 
Heute. setzen wir abermals einen Wolfstieg, Philosophie der Frmrer, gebd., für den Br aus, der über diese 
Deutung des Aus- und Eingangs die ‚beste ‚Arbeit im Umfange von 3-5 Spalten liefert. 


Und die Arbeit und. die Liebe des Mrers gilt zunächst seiner Familie, und die teilt sich in die Loge 
und-in die wirkliche Familie, in sein Lebenshaus, in dem er Herrscher und Priester sein sollte und oft — 


wohl, auch ist. 


; 


Des Mäaurers Arbeit. 
Von Br Friedrich Auwald. 


"Alle Kunst verlangt Fertigkeit, Überlegenheit über die 
Handgriffe der bloßen Kunstfertigkeit. Dann nur kann der 
Genius wirken, der des Künstlers Tun beflügelt, Und so 
ist es’auch bei denen, die sich als Frmrer-Lehrlinge der 
schönsten und höchsten Kunst widmen, die wir altem, ehr- 
würdigem Brauche folgend, die königliche Kunst, also 
die Kunst der Künste nennen, also die oberste der Künste, 
weil sie sich mit dem Köstlichsten beschäftigt, was dem 
Erdenbürger gegeben wurde, mit dem — bewußten Leben. 

Das bewußte Leben steht gewissermaßen als ein subli- 
miertes, 'veredeltes über dem Triebleben, dem materiellen 
Leben. Und das Leben des Mrers, das ist eben das 
Objekt, an dem er seine Kunst auszuüben hat, soll ein 
in höherem Maße 'bewußtes sein. Er soll durch vertiefte 
Anschauungen von Pflicht und Recht: die Kunst des Frei- 


maurers „recht verstehen“, wie ehrwürdige Worte der 


‘Man wolle unsere Voranzeige brlich beachten. 


Die Redaktion. 


„Alten Pflichten“ lauten. Aus ihnen spricht der Geist 
unsres Bundes, mag auch dem in seinen Haupiteilen 
manches Jahrhundert alten ‚Dokumente nicht von .allen 
deutschen Systemen die gleiche grundlegende Bedeutung 
beigelegt werden. 

Aus dem Sinnen und Nachsinnen über die eigenartig 
ergreifenden Formen unsrer Arbeit ersteht dem jungen 
Mrer das klare Bewußtsein von der lebenswichtigen Be- 
deutung allen Maurertums, sofern es eben mit suchen- 
dem Herzen erlebt und erfaßt wird und zum dauernden 
Lebensinhalte verarbeitet wird. . Geschieht das, dann trägt 
in der Tat die Säule J., ari der die Lehrlinge ihren Sold 
empfangen, deren ganzes Leben. Dann richtet der ewige 
Meister, der Herr über alles Werden, auch über das 
Weltenwerden im Herzen der suchenden und sehnenden 
Menschen, den Lehrling auf und macht ihn kräftig und ge- 
schickt zu einem vorbildlichen Br Mrer. 

Und so wenden wir ung zu dem Sinne der „Maurer- 
Arbeit‘, 


Sie hören uns ständig von Arbeit reden; zur Arbeit: 


mahnt Sie alles, was Sie bei uns sehen. Zur Arbeit er- 


blickten Sie uns geschürzt beim ersten Strahle des Lichts, 


welches Ihr Auge erhellte, und’ bei derselben stehend, 
nahmen wir Sie auf in unsern Kreis. Zur. Arbeit fordert 
Sie Ihr Maurerschmuck auf, ruft Sie Ihr Maurername. 
'Unabweislich ist Ihnen daher die Frage: Worin besteht 
- meine .und meiner Brr Arbeit? Und haben Sie die Ant- 
-wort darauf in Ihrem Innern noch nicht gefunden, so 
ist es unumgänglich not, sie auf das gewissenhafteste 
zu suchen, auf daß die Arbeit nicht lässig oder gar unter- 
brochen werde und der Schein, dem Sie da draußen ent- 
rinnen wollten, Sie nicht auch hier erfasse, und das 
Heiligste zu entweihen in Gefahr bringe; denn bedenken 
Sie nur, wie unwürdig es des freien Mannes ist, den 
Kreisen, wo Schein und Heuchelwesen das Leben krank- 
haft entstellen und verzerren, entgehen zu. wollen durch 
eine Verbindung, welche die Überzeugung, daß sie auf der 
ewigen Grundlage des Guten ruhe, Sie schließen ließ, und 
dann selber nicht die Kraft in sich zu erhalten und zu 
stärken, welche allein Sie sichert vor der Klippe, an der so 
. manche ihre Mrei scheitern lassen, an der Klippe, unter 
uns nichts weiter als einen sogenannten freundschaftlichen 
Verein haben zu wollen, sich zu begnügen, hier etwa einen 
. Klub zu finden, wo sie einige Stunden zur Ausgleichung 
anderweitiger Unterlassungen moralischen Betrachtungen 
widmen, und dann für den bewiesenen Ernst auch wieder 
für das Bedürfnis der Freude und des Genusses Befriedi- 
gung, zumal eine durch das Gesetz veredelte, zu erhalten. 
Doch wir haben nach den von Ihnen vor Ihrer Aufnahme 
besiandenen Prüfungen das Vertrauen zu Ihnen, daß Sie 
diese Klippe vermeiden, jede gehaltlose, nichtige, des 
Mrers noch mehr als des freien Mannes unwürdige Lau- 
heit, wo sie Ihnen entgegentritt, bekämpfen, in Sinn und 
Tat ein wahrhaft freier Mrer sein werden, und in diesem 
Vertrauen ist 'Ihnen die Bundesweihe geworden. Darum 
will ich jetzt nur noch in wenigen Zügen die Arbeit zeich- 
nen, welche ich soeben Ihnen angedeutet habe. Ihre 
Maurerpflicht ist es sodann, auf’s rüstigste an die Arbeit 
zu gehen, um die Zeichnung auszuführen und im wirk- 
lichen Leben ihr Dasein zu geben. 

Unsre Arbeit ist, wie jedes Symbol unter uns Ihnen 
andeutet, den durch sie veranschaulichten Geist in uns, 
ich sage nicht aufzunehmen, sondern ihn, der unsres 
. ganzen selbstbewußten Lebens Träger und Grundkraft ist, 
durch brüderliche Kräftigung und ‚Unterstützung zu be- 
freien aus den Fesseln, in welche unsre selbstische Natur 
und die mancherlei. gesellschaftlichen Übel, Spaltungen 
und Zerrissenheiten in unserm bürgerlichen Leben, wie 
sie so leicht bei den vielerlei Beschäftigungen, Gewerben, 
Brotwissenschaften, Künsten und Religionsparteiungen, in 
der Verschiedenheit der Stände, Völker und Staaten usw. 
entstehen, bei der Mehrzahl festgebannt haben. 

Welcher ist dieser Geist? Er ist derselbe, den Sie 
im unermeßlichen Weltall als die dasselbe zu einem voll- 
‘endeten Tempel der unendlichen Weisheit und Macht, der 
in ihm ewig waltenden Liebe gestaltende Wirksamkeit des 
erhabensten Baumeisters bewundern, welchem einzig und 
allein der frei geschaffene Mensch in unseliger Verblen- 
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dung sich zu  widersetzen wagt, sobald er im. Dienste | 
seiner niederen . Natur das mit demselben verbindende . 
Band der Liebe zerrissen hat, und Statt in seinem mit un- 
vergänglicher Wahrheit ihn reinigenden und beseligenden 
Lichte lieber in der Finsternis wandelt, welche ihn bald, 
hier, bald dort nach den eitlen Scheingütern häschen läßt. 
Sie kennen gewiß keine höhere Aufgabe Ihres Lebens 
als diese, die Hindernisse dieses allein rettenden Geistes. 


in sich und andern zu .entiernen, und es ist’ auch‘ die | 


höchste, welche uns für unsre 'Maäurerarbeit der. Meister 
aufgestellt hat. — Sie sind aber-auch wohl von der Wahr- . 
heit überzeugt, daß Sie Gott nicht lieben, wenn Ihr Herz 
nicht mit gleicher Liebe für das Heil der Nächsten - 
schlägt, wie für das eigne, und daß nur die gemeinsame 


Kraft des gemeinsamen Wirkens den einen für alle und .: 


alle für einen stark mache im. heiligen Kriege gegen die . 
Feinde des Menschenwohls. Eben darum nun rief der 
Meister den. Bund dei freien Mrer an die Arbeit. -Durch 
seinen Geist vereint, sollten wir durch freie Selbstver- _ 
leugnung und Entsagung älles: dessen, was irdische In- 
teressen uns angekünstelt haben, uns den Brn nur als 


‘Menschen darbieten und als nichts weiter, mit treuem, 


für den in ihnen wirksamen Geist der Liebe.und der 
Wahrheit geöffnetem Herzen, mit dem das ganze Gemüt 
durchdringenden Brudertriebe ‚denselben "Geist in ihnen’ 
beleben und kräftigen. 

Damit nun dieses Wirken unsres Bundesgeistes äußere: 
Haltung habe, war es nötig, daß er unter bestimmten, 
ihm entsprechenden Formen den großen Gesamtbund der. 
Brr in kleineren Vereinigungen an die Arbeit stellte, und 
ihnen besondere Werkstätten zu derselben, die einzelnen 
Logen, anwies. Sie wurden in unsrer Werkhalle  ange- 
stellt, und finden hier zunächst Anleitung zum Gebrauche 
der Ihnen verliehenen Werkzeuge zur Arbeit am gemein- 
samen Baue. Aber vergessen Sie es erstens nie: Unsre- 
Loge ist nur ein Glied im großen Ganzen, nur wegen des. 
Ganzen da, und darf keine Interessen, keine Zwecke haben, 
die dem Geiste des Ganzen widersprächen, oder den- 
selben gefährdeten. Jede unsrer Logen-Arbeiten muß die 


Prüfung vor dem Gesetze des Bundes aushalten, und ist 


durchaus verwerflich, sobald durch sie die gemeinsame 
Liebe verletzt wird. Diese Wahrheit wird Ihnen jedesmal, 
wenn wir, wie Sie heute, neue Glieder unserm -.Bunde 
beigesellen, durch die Rezeption in unsre Loge und durch 
die Belehrungen über unsre  Bundesgesefze oder durch 
und zur gewissenhaftesten Aufrechthaltung derselben Sie 
auffordern. 

Glauben Sie aber zweitens nie, in der Loge mit 
Ihren Brn zu arbeiten, schon dadurch, daß Sie, wenn es 
hoch kommt, sich in idealen Betrachtungen über das, was 
geschehen müßte, ergehen; nein, praktisch muß, was 
der Geist gebietet, im eignen und in der Brr Inne- 
ren in’s Leben gerufen werden. Sonst ge- 
raten Sie doch wieder hinein in die wesenlose Förmlich- 


‚keit ‚des nichtigsten Scheines, der das Heiligste mit 


fraizenhaften Gaukeleien entwürdigt, und leere Zeremo- 
nien würden. den Händedruck der seelenvollen Bruder- 
liebe entweihen. 


—- vielen Klugen ein. Aus’ Ihrer Tätigkeit als Arzt in Lazaretten 


. Meia Br, lassen Sie diese nie erkalten! Suchen. Sie 


sie .nur, Sie. werden sie finden. Klopfen Sie nur an die 


Herzen Ihrer Brr, und sie werden Ihnen 'aufgetan wer- 


den. ‘Jeder Logenbesuch muß Sie und uns fördern, Fort- 
schritte zu machen in der Kunst freier Mrer, im gemein- 
samen Leben den Tempel des Meisters mit: Weisheit, 
Stärke und Schönheit zu ‚bauen, 'und. nicht: etwa durch 
unsre Mildtätigkeit. den Armen allein Zeugnis zu geben 
.von unsrer Arbeit, sondern in Familie und Haus, Kirche 
und Staat, Kunst und ‘Wissenschaft, Liebe und Tugend, j 
Licht und Wahrheit, Recht und Glück zu verbreiten. 


Heil allen, welche der Geist lebendig macht! 


— 


Ein Beinungsaustausch. 


‘ Dem Artikel „Mörtel und Kelle“ (Nr. 13-14 und 15) 
unseres verehrten und lieben : Mitsrbeiters Br Dr. Georg 
Bonne, ist von vielen Seiten Beifall gespendet worden. Zu- 
schriften an den Verfasser und an die Redaktion bestätigen 
dies. Wie überhaupt die „Bauhütte“ zur herzlichen Freude 
von Redaktion und Verlag immer mehr in Brkreisen und 
— wir erwähnten es bereits -- auch im. Auslande Be- | 
achtung findet. - 


Nur eine Stimme erhob sich gegen gewisse Forde- 
rungen des Verfassers. Wir geben ihr gern Raum, wie 
wir:überhaupt außerordentlich gern die Einrichtung eines 
Sprechsaales oder zum mindesten eines Brief- 
kastens für die Brr treffen ‚möchten; das belebt den 
Zusammenhang. ns | 


Journalistischer Anstandspflicht getreu, haben wir die: 
Einsendungen dem. Br Bonne übersandt und bringen gleich- 
zeitig dessen Erwiderung,; wenn sie uns auch Opfer an 
_ Raum auferlegt. 


Offener Brief an Br Dr. Bonne-Adendorf 
Generaloberarzt a. D, 


Lieber Br! 


In der „Bauhütte“ (Juliheft 1926) haben 'Sie, lieber Br, in 
Ihren Aufsatz „Mörtel und Kelle“ (1. Hälfte) Fragen aufge- 
rührt, die tief die .Lebensinteressen blühender Gewerbe be- 
rühren. Obwohl Ihre Gedanken in mancher Hinsicht edelste 
idealistische Lebensauffassung erraten lassen, so erregt es 
andererseits doch Verwunderung, mit welcher Weltfremdheit 
Sie die komplizierten Getriebe des Wirtschaftslebens behandeln. 
"Sie schneiden einen Komplex ‘von Fragen an, der durch 
unseligen. Parteihader schon zur Genüge erörtert wird. Das 
hätte besser vermieden werden sollen. 


Ursache der Revolution: Wo liegt sie? fragen Sie. Es 
ist hierüber schon soviel geschrieben worden, daß es eigent- 
lich zwecklos ist, darauf einzugehen. Es heißt immer: „Hätten 
wir. das und das getan, dann wäre dieses und jenes 


nicht gekommen.‘ “ Ja, na chher stellen sich immer die 


während des Krieges ist Ihnen ja bekannt, wie Tausende ihre 
Pflicht für das Vaterland erfüllt haben. Sie haben ihr Blut 
vergossen, sie sind gestorben für die. Heimat (auch Frmrer!). 
Waren. nicht die unvergeßlichen Augusttage 1914 ein Beweis, 
daß das Deutsche Volk ein einziger fester Bau mit gutem 
Mörtel war? Sollte die Erinnerung hieran so rasch vergessen 


sein? Ferner der Kaiser! Es tut einem weh, daß ein Offizier 
der 'alten tapferen Wehrmacht den Stab bricht über seinen. 


‚Kriegsherrn. Außerordentlich befremdend wirkt es, wenn solche 


Kritik an einem unglücklichen, schon ohnehin durch das Schick- 


-sal schwer geprüften Manne geübt wird. Es erinnert fast an 


die Fabel vom sterbenden Löwen. Immer wieder und immer 
wieder muß betont werden, daß der Kaiser unschuldig in den. 
aufgezwungenen Kampf 'hineingezerrt wurde. Wer denkt nicht 
an den Telegrammwechsel des Kaisers mit dem russischen- 
Zaren in der Nacht des 31. Juli? Nach den neuesten Fest- 
“stellungen des bekannten amerikanischen Professors Barnes 
ist doch die‘ Schuldlosigkeit Deutschlands durch nüchterne, 
objektive Aufklärungsarbeit einwandfrei festgestellt und er- 
wiesen. 


Der Vorwurf der schlechten, „Lehrlingsarbeit“ des Kaisers 
| ist hiermit. widerlegt. Warum soll immer der ‚Kaiser her-. 
.haiten? Haben sich, nicht die Erscheinungen, die Sie be- 
schreiben, „üppiges Bürgertum und Elend“ auch genau so_ in 
anderen Ländern ‚gezeigt? Sind diese Erscheinungen in Paris, _ 
London und anderen ausländischen Städten nicht auch heute 
noch anzutreffen? Denn hätte ja nach Ihrer Logik der Bau 
der gegnerischen Staaten auch zusammenbrechen müssen, 

Ferner machen Sie dem Kaiser den Vorwurf, daß er nicht 
an den Mörtel ‚gedacht hätte, „den Mörtel der r Gerechtigkeit 
und Liebe“. 


- Weiter unten schreiben Sie u. a, daß unsere soziale Ge- " 
setzgebung und alles, was bei uns als charitative Liebestätig- 
keit usw. geschehen wäre, sich als ein sogensreicher Mörtel 
'| erwies. Ich frage Sie, hat nicht selbst die Kaiserin charitative 
Liebestätigkeit geübt? Und da machen Sie dem Kaiser noch 
den Vorwurf, daß er nicht an den Mörtel der Gerechtigkeit 
und Liebe gedacht hätte! 

Nun weiter zu den Opfern ° ‘des . Alkoholismus und des 
Rauchens. Die größten Irrtümer unserer Zeit werden durch. 
Verallgemeinerung begangen. Was individuell behandelt wer- 
den sollte, wird krampfhaft verallgemeinert und dadurch die 
Öffentlichkeit bewußt irregeführt. Das ist die große Unwahr- 
heit unserer Zeit. 

Die Alkohol- und Tabäkindustrie, d. h, Tausende von. 
fleißigen Brauarbeitern und Bierbrauern und Winzern sind also. 
schuld, daß Geschlechtskrankheiteh herrschen. Es muß. schlimm 
sein, so schlimm, daß man jeden warnen müßte, ins herrliche 
Weinland, das Rheinland, oder ins Bierland Bayern ‘zu fahren. _ 
Liegen nicht. letzten Endes alle Folgen in der Unmäßigkeit? 
Was hat das mit dem Bier- und Weinhandel zu tun? — 
Immer also Verallgemeinerung! — Gewiß, ich respektiere Ihre 
Erfahrungen in Krankenhäusern. Aber die Riesenzahlen von 
Kranken und .Krüppeln, die Sie ‚nennen, sind. doch im Ver- 
hältnis zu einem 60 Millionenvoik nur ein kleiner Bruchteil, 

Und nun ein letztes Wort: 


Nicht unsere ‘Alkohoi- und Tabakindustrien, die Millionen 
von Familien ernähren, sind’ schuld an der Verelendung un- 
seres Volkes, sondern 

schuld ist der schändliche Friedensvertrag von Versailles. 

_ Schuld sind die Urheber des teuflischen Plans, durch lang- 
same ' wirtschaftliche Versklavung unser Volk in moralischen 
Verfall zu bringen, in Verzweiflung und damit in Trunksucht 
und andere Laster -hineinzutreiben. . 

Schuld ist der scheußliche Vertrag, der uns in seinen Folgen 
“zwei Millionen Arbeitslose .beschert hat. 

Deutsche, ‘und auch Du, lieber Br, macht endlich die Augen 
auf, denkt über den Schandvertrag von Versailles nach und 
beschuldigt nicht immer eigene Landsleute. - 


Mit br. Gruß 
56. Hildebrandt = 


Mitglied der Loge. „Fr. z. w. Pf. e “ 
im Or.“. Hannover. j 
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“ Offene Antwort des Brs Bonne 
an Br Bildebrandt - Hannover. 


Lieber Br! 


Daß Sie als Weingroßhändler die Lebensinteressen dieser 
„blühenden Gewerbe“ der Alkohol- und Tabakindustrie, die ja 
sämtlich miteinander eng verbunden sind, in Schutz nehmen, 


.kann ich menschlich begreifen — und als .Frmrer verzeihen, 


da Sie in den Anschauungen groß geworden sind, daß es 
ehrliche und nützliche Gewerbe seien, — ein Zeichen, daß "Sie 


sich mit den furchtbaren Folgen, die von diesen Gewerben 
über ‘unser Volk aussprühen, noch nicht gründlich. genug be- 
schäftigt haben, 


Sie werfen mir „Weltfremdheit“ vor, mit der ich das „kom- 


plizierte Getriebe des Wirtschaftslebens behandele und einen’ 


Komplex von Fragen anschnitte, der .durch unseligen Partei-. 
hader zur Genüge erörtert sei. — Lieber ‘Br, ich bin Arzt 
und Frmrer und gehöre keiner Partei an. Ich halte sogar 
unser ganzes heutige Parteiwesen (wissenschaftlich ernst ge- 
sprochen) für eine große bedenkliche Zeitkrankheit. Aber 
ich sehe als Arzt seit Jahrzehnten das furchtbare, un- 
aussprechlich große Menschenelend, das mit der Trink- 
und Rauchunsitte zusammenhängt, d. h. der Sitte, narkotische, 
gehirnlähmende Gifte als „Genußmittel“ zu genießen, 
Menschenelend, das wir mit den amtlichen, an sich 
schon erschütternden Zahlen nur _zum allergeringsten Teil 
erfassen können, da wir alle die’ seelischen und körperlichen 


—— 


Qualen der Opfer dieser beiden Sitten, die auf dem Kranken- 


bett im. Privathause, im Krankenhause, in der Irren- und 
Epileptischen Anstalt, in Zuchthäusern und Gefängnissen, in 
Armenhäusern und auf der Landstraße endigen, gar nicht er- 
messen und zählen können, Da aber die Zahl aller dieser 
Opfer jährlich eine Million weit übersteigt, so kann man sich 
ungefähr einen Begriff machen, welche Summen von Schmer- 
zen und Atemnot, von Reue und Seelenqualen hinter diesen 
Zahlen steht. Dazu kommen die Schmerzen und Qualen vieler 
Hunderttausende von hungernden und mißhandelten Frauen 
und Kindern dieser Unglücklichen. Das war das, was ich als 
Arzt in langen Jahrzehnten erlebte. — Ais Frrmrer .erschreckte 
und empörte mich die Verrohung und Verwilderung 
der Menschen durch unsere Trink- und Rauchunsitten, und 
zwar weitester Kreise, selbst in den Kreisen unserer Logen ge- 
legentliches Übermaß. — Ehe ich Frmrer wurde, habe ich als Arzt 
und Guttempler oft genug Brr Frmrer zu retten gehabt vom Trunk, 
die mir weinend beichteten: „Durch das Trinken in der Loge 
seien sie zum Trunk gekommen!“ Ist das nicht trostlos, 
daß Menschen, die aus reiner Begeisterung zu, uns kommen, 
um uns zu helfen, sich und die Menschheit aufwärts zu: führen, 
an der Tafelloge durch diese. Gifte in ihren fein organisierten 


Gehirnen krank gemacht, der narkotischen Giftwirkung der- 


selben: schließlich erliegen? — Was hat unsere mr Arbeit 
mit der Förderung dieser angeblich „blühenden Gewerbe“ zu 
tun, auf die das Unwesen an unserer Tafelloge vielfach hin- 
- ausläufi? — Während des Krieges ist es mir zweimal begegnet, 
daß ich auf Bahnhöfen mir bekannte Brr Frmrer in "Zylinder, 

Frack und weißer Binde lallend und schwankend antraf. Ich 
kam gerade aus dem blutigen Ernst des Feldes auf Urlaub in 
die Heimat. Ich brauche Ihnen wohl nicht näher meine. Emp- 
findungen zu schildern, die ich bei diesem ‚Anblick hatte, 
Ich habe in Feindesland Feldlogen besucht: ergreifende Ar- 
beit im Tempel, — unten an der „Festtafel“ schließlich pein- 
liche Berauschtheit. Ich war vorher von Außenstehenden ge- 
warnt worden, hinzugehen. So verrufen war das Gebahren 
der Brr im Orte! — Ich habe eine ganze Reihe sonst ehren- 
werter Brr in der Blüte der Jahre sterben sehen, bei 
denen ich als ärztlicher Sachverständiger vor Gericht hätte 
sagen müssen: sie sind lediglich durch ihre Trink- und Rauch- 


sitten so früh in den e,O.‘. gegangen. Sie sagen: „Ja, — die. 


Leute sollen mäßig sein!“ Lieber Br, — seien wir mal ganz 
ehrlich: wenn alle Leute so mäßig sein sollen, daß der 
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Trunk- ihnen nichts schadet 
„blühendes Gewerbe“ — Konkurs! — Das ist ja eben .das - 
Entsetzliche, daß Ihr Gewerbe nur „blüht“, nur 
blühen kann; — durch das Leiden und Sterben vieler Hundert- 
tausender unserer Menschenbrüder! Durch: die. Seufzer und 
Tränen vieler, vieler - Hunderttausender mißhandelter Frauen 
und Kinder! — Lieber Br. Ich bin nicht nur Arzt und Frmrer, — 

ich: bin auch. seit: 30 Jahren Guttempler: glauben Sie mir, 


‚ dann machte Ihr - ganzes 


ch kenne das Elend, das Ihr „blühendes Gewerke“ verbreitet; 


gründlichst! Dieses „blühende Gewerbe“ ıst mit dem 
Fluch von Millionen belastet! Sie sagen: „So laß 
doch die .Menschen ‚mäßig‘ bleiben!“ * Aber Sie‘. vergessen, 


‚daß der. Alkohol nun einmal ein narkotisches Gitt: ist, 
„genau wie Morphium, Opium und Kokain, "das infolge 


seiner spezifisch narkotischen Wirkung rettungs- 


‚los den. Durst nach Menr erzeugt, oft zenug bei Menschen, 


die jahrelang vermöge ihrer Erziehung, ihres Charakters: usw. 

streng mäßig gewesen sind, nun ‘aber in einer. schlechten 
Stunde, vielleicht weil sie übermüdet oder hungrig waren 
oder sich geärgert hatten, der Giftwirkung erliegen. Von 
„Verallgemeinerung“ ist hier keine Rede: denn das Unheil, 

das ‘von der Trinksitte und diesem ‚blühenden Gewerbe“ 
ausgeht, vor allem neben all diesem oben ange- 
führten Elend. die allgemeine Verrokung ‚und 
Abstumpfung des ganzen Denkens. und. Emp- 
findens ist so riesengroß, so erschütiernd; daß- 
es mir als Friarer geradezu unfaßbar erscheint, wie Brr Frmrer, 

die doch gerade vor allem die „Veredelung der Men- 
schen“ als oberstes Ziel. erstreben, einer. so. barba- 
rischen, aus Urzeiten und aus ‚Unkultur stammenden Sitte . 
noch huldigen können. Der „Brüchteil unseres 60 Millionen- 

volks“; der durch diese beiden Sitten zugrunde gerichtet wird, 

ist meines“ Erachtens entsetzlich groß! — 
Dazu kommt, daß, ‘wie: ich; an anderer: Stelle ausgeführt -— 
habe, die Arbeiter und Angestellten beider: ‚Gewerbe mit.:die 
höchste Krankenstatistik, mit die schlechteste. Sterbestatistik u 
habent), — vor allem, daB — rein wirtschaftlich be=-. 
trachtet, — diese beiden Gewerbe die Schuld: 
tragen an unserer furchtbaren Arbeitslosig- 

keit, da alle anderen Gewerbe das .Vielfache, das Bau- 


-gewerbe allein das Vierfache an Arbeitskräften be- 


schäftigt,. wie die Aikoholindustrie! — Ich muß annehmen, 
lieber Br, daß Ihnen dies alles unbekannt ist. Sonst hätten 
Sie mir Ihren. Einwand ja, gar nicht machen dürfen, ° —.Sie 
schreiben: „Hätten wir das und, dies, ‚getan, . dann . wäre 
dieses und jenes nicht gekommen. Ja, nachher stellen 
sich immer die vielen Klugen ein“, Auch dieser Vorwurf, 
mein lieber Br, trifft mich nicht, da ich seit weit über 
30.Jahren in vielen . Hunderten von Vorträgen, Schriften 
und Büchern bis ins kleinste Detail, — sogar bis zur Ver- 
meidung der Seifen- und Fettnot! --, auf den kommenden. 
Krieg mit seinen Nöten aufmerksam gemacht und bis ins 
Detail gezeigt habe, wie wir diesen Nöten entgehen 
könnten. Ich habe 1891 in den: „Grenzboten“ ‚bereits darauf 
hingewiesen, daß: wir. unser Volk zur. Nüchternheit und Spar- 
samkeit im Hinblick auf den kommenden. Entscheidungskrieg 
der Nationen sittlich und wirtschaftlich vorbereiten. müßten, " 
damit wir nicht, durch Hunger zermürbt, zu .Fall kämen, 
da dieser Krieg unbedingt ein Aushungerungskrieg ‚gegen uns 
werden würde. Ihre „blühenden Gewerbe“ haben es. ver- 
standen, während des Krieges bei der Reichsregierung durch-, 
zusetzen, daß sie — die 'gesetzwidrig gehamsterten Mengen 
mitgerechnet, — über: 300 Millionen Zentner Nahrungsmittel in - 
ihre Maischbottiche zur Umwandlung in berauschende Gifte 
hineinbezogen: Roggen, Reis, Mais, Weizen und Gerste, Boh- 
nen, Erbsen- und Bohnenmehl, Früchte aller Art, Rüben und 


1) Ich war fast 40 Jahre Arzt .an zwei Brauereien und 
Arzt von vielen Brauereidirektoren, Wirten und Weinhändlern 
und kenne daher deren Kranken und Sterben sehr 
gena ul — 


(Fortsetzung Seite 194.) 


Drei Worte 


bei der Feier des 12. Jänners 1790 
in der Loge zur gekrönten Säule. 


Gesprochen 'von Br Vaders-Braunschweig. 


| Da steh ich, meine Brüder, ‚und soll reden — reden 
von Ferdinand! Und ich schwiege so gern, der Größe 
des Gegenstandes und der Unzulänglichkeit meiner Kräfte 
‘ mir bewußt, -- Wo das Gefühl der höchsten : mensch- 
lichen Vollkommenheit so rein sich in die.Seele ergießt, — 
wo die süßesten Regungen der Ehrfurcht, der Liebe keiner 
andern Vorstellung Raum lassen; — Wo der Gedanke an 


den höchsten Grad menschlicher Hoheit so laut, so innig 


“in unsern Herzen spricht: — O meine Brüder! wer könnte 
da reden? Empfindungen dieser Art sind göttlich, und wer 
vermag das Göttliche in menschliche Worte zu fassen! 


Soll ich also betroffen und beschämt von diesem 


einmal betretenen ehrenvollen Platze zurückgehen? _ 


Könnt’ ich aus jenen höhern Regionen, aus den Woh- 
nungen der Seligen,, mir Ausdruck und Darsteliung holen, 
o wie wollt ich ihn preisen, den Tag, .der: einst dem 


thätigsten Menschenfreunde seines Zeitalters der erste 


war! — 

: Verzeihen Sie es dem Ueberinaß meiner Empfindungen, 
‚wenn. mein heutiger Vortrag nicht so zusammenhängend 
ist, wie der Kritiker .es fordern könnte. Mein ganzes Ich 

- verliert sich in dem Gedänken: 


Ferdinand ist groß und gut. 


Es ist ein Unglück, meine Brüder, vor desser Folgen 
Gott unsre Enkel bewahre, daß man je auf den Gedanken 
kam,, Fürstengröße von Menschengröße zu unterscheiden. 
" Es ist ein unaussprechliches Glück, daß es in allen Zeiten 
Fürsten gab, die diesen Unterschied verachteten, und es 
für die unwandelbare Bestimmung ihres Daseyns hielten, 
auf den Stufen der Menschlichkeit die höchste zu er- 
reichen. Die Geschichte aller Zeiten hat kein Beispiel 
aufzuweisen; daß solche Fürsten Ursach gehabt hätten, 
Ehrfurcht, Liebe und Unterwerfung zu fordern. 


denn sie wusten, mit dem Schwerdt’ in der Hand, sich 
die Vollziehung ihres Willens zu verschaffen. Die Ge- 
schichte gedenkt ihrer, mit Grausen’ und Entsetzen. 'Es 
' gab mildere Fürsten, die aus Politik die Rolle des Menschen- 


freundes spielten. Ein August that Römern wohl, war. 


die Menschenliebe selbst, — aber seine Menschenliebe 
war Maske, Maske, die der Pöbel anbetete, der Adel 


fürchtete, der Weise für das hielt, was sie wär, — und. 


dieser August war groß! Es gab milde Fürsten, die aus 


Weichlichkeit jede Bitte gewährten und ihr Name wird |. 


hochgepriesen. — Aber wär ich dazu berufen, ich wollte 
Ihnen die 'Thaten dieser Fürsten erzählen; ich wollte nicht 


Doch, 
. was ist Fürstengröße? Es gab Fürsten die groß waren — 


ihrer Schwächen, nicht der Motive ihrer Leutseligkeit er- 
wähnen; ich wollte der geheimen Triebfedern ihres Ver- 
haltens mit keiner Silbe gedenken, sondern nur das be- 
rühren, was ihnen Glanz und Ruhm bei der Nachwelt . 


gab, Allein, meine Brüder, Sie würden dabei nichts emp- 


finden. Ihr Herz würde nicht erwärmt, nicht von jenem 


süßen Entzücken belebt werden, daß uns bey der Er- 


innerung an wahre, menschliche Hoheit durchdringt. . Ge- 
dankenios würden Sie da sitzen, und aus langer Weile 
heimlich sich fragen: Ist er bald fertig? — Doch, ich 
nenne Ihnen den Namen Ferdinand — und, Sie hören, 
Sie empfinden, — bei allen Mängeln meines Vortrags 
empfinden Sie das, was der Weise fühlt, wenn. er des 


. Weisern ‚getenkt. — 


Und wenn es auch noch so allgemein Mode werden 
sollte, daß man Menschen nach dem, was sie versprechen, 
schätzt; so werden wir doch immer fragen: nicht, was 
denkst du zu thun? sondern, was hast du gethan? — 
Und hier am Throne der Wahrheit geb ich die Frage: 
Wasthat Ferdinand? — Wer giebt die Antwort? — 
Wer faßt es zusammen, was Ferdinand that? — 


Er vertheidigte, schützte, rettete das Vaterland! —. 
Er verbreitete überall Glück und Freude um sich her! — . 
Er kennt und schätzte von je her Künste und Wissen- 
schaften! — Er hob mit innigem Vergnügen .das unter- 
drückte 'Talent, wo Er es fand, aus dem Staube empor! — 
Er war Zeit seines seegenvollen Lebens ein ächter Ver- 
ehrer der wahren Religion, — ich meine die Religion 
des Herzens! — Er steht als Menschenfreund auf einer 
Stuffe nach derıman nur mit Staunen und Schwindel 
hinauf sehen kann! — Und, 'meine Brüder, nennen Sie mir 


‚eine Größe die je ‚von Menschen erreicht ist, nennen 


Sie mir alles was groß und ädel am Menschen genannt 
zu werden verdient — Ferdin and faßt die Summe von. 
allem in sich. 


Groß ist es, sich als gebietender Herr mit Anstande 
zu zeigen; — Groß ist es mit heiterm: Muthe drohenden 


Gefahren entgegen zu gehen; — Groß ist es, als Sieger 


der Feinde des Vaterlandes zu erscheinen! — ’Groß ist 
es, vor der Welt stets reckt zu thun; — aber schön und- 
ädel ist es, von dem Werthe der Menschheit durch- 
drungen, auch gegen den Geringsten liebreich zu seyn, — 

Schön und ädel auch als Held bei den jugendlichsten Feuer 
des Muthes’doch wo möglich des Blutes der Streitenden 
zu schonen; — Schön und ädel durch Liebe und Wohl- 
wollen selbst überwundene Feinde sich hold zu machen; 
— Schön und ädel ists, nicht blos recht zu handeln, 
sondern müt Güte und Nachsicht. noch ein Uebriges zu 
thun.. Denn, wer blos recht thut, der ist uns freilich ein 
lieber schätzbarer Mann, wir haben ihn gern, dehn wir 
sind sicher bei ihm so lange ünsere. Schwächen ihn nicht 


"böse machen. Seine. Kinder werden ‚weinen, wenn: der 


Staub zum Staube sich sammlet; seine Bekannten werden 
trauern, und sagen: es ist ein guter Mann gestorben, und, 
die Nachwelt wird ihn vergessen. Aber — lassen Sie aus 
der Fülle meines Herzens mich reden — Recht thun ist 
nur der Vorhof wahrer ‚menschlicher Größe! Jenseit 
dessen was recht ist liegt der Himmel, welchen. die 


Töchter der Natur, Schönheit, Weisheit und Stärke dem 


Weisen nur öfnen — und in diesem Himmel ist Fer- 
dinands Heimath! — Bei seiner Geburt weihte sein 
Genius ihn, Weisheit führt’ ihn zum Ziele, Schönheit 
war ihm immer zur Seiten und Stärke hielt ihn auf ebener 


Bahn. — Und hier meine Brüder steh ich wieder auf dem 


Punkte von welchem ich ausgieng. — Ferdinand ist 
groß und gut, daß ist das Zentrum um welches alle 
meine Gedanken, alle meine Empfindungen sich drehen. — 
Und gerade so wirds Ihnen auch ums Herze seyn. Was 
können wir also an’: dem heutigen festlichen Tage Seiner 


und unsrer würdig wohl thun? Den großen Fürsten’) 
erheben, und seines Tages mit Jubel uns freuen? — Uns 


und der Welt, die es längst weis, noch einmal es sagen: | 
Ferdinand ist groß und gut! —— 
O ich weiß es meine Brüder, Ihnen allen’ sagt” ir 

eigenes Herz, daß das nicht. ‚genug ‘ist. — Heil uns,. daß. 
wir in dem Erhabenen Ferdinand das ächte Bild. 
menschlicher Größe und .Güte noch. haben! — Heil: uns, 

daß wir noch..Kräfte und Willen verspüren, in unserm 
kleinern Wirkungskreise das zu seyn, was Ferdinand 
im größern ist! Preiß dem allmächtigen Baumeister 
aller Welten, der uns auch diesen Tag, dem wir seit: ‚ge- 
raumer. Zeit mit. bangen Ahndungen entgegen sahn, so 
segnete! Er seegne und behüte uns ferner, und lasse den 
ädelsten .Menschenfreund, den liebenswürdigsten Helden, 
den ächtesten Maurer; den großen Fürsten den er uns gab, 
alle Freuden der Weisheit und Güte hienieden- noch. "lange 


| geniessen. _ oo 2 


Ja lange 
lange lebe Ferdinand 
Für die Brüder, für .das Vaterland! 


Nicht nur ein Ausschritt, und zwar ein charakteristischer, der die mr Denk- und Sptechweise jener. Zeiten widerspiegeln 


soll, wird hier gegeben, 


Sondern wir wollen denen unter unseren jüngeren Bro zumal, die durch die steten Angriffe und Ver- 


dächtigungen der völkischen Gegnerschaften vermeinen könnten, die Fürsten unter unseren Brn ‚wären aus Eitelkeit und zu. leerem 
Spiel unserem Bundc zugetreten, hier vor Augen führen, wie eng und herzlich und brlich: auch in alten Zeiten fürstliche Brr in 
der Kette standen und tief im Herzen Mrer waren und daneben Männer der Pflicht und Vorbilder für ihre Völker und für ihre 
Zeit. Und gerade das Haus Braunschweig zählte deren eine gute Reihe. Wir bringen in Kürze einen Ausschnitt . aus. der ‚Vot- 
geschichte des Wilhelmsbader Kongresses, der gerade die holen mr Eigenschaften eines braunschweigischen Prinzen in einem rührenden 
Beispiele aufzeigt. 


doch diejenigen, die bei den sozialen Verhältnissen Deutschlands der Mrei den Weg durch ihren Beitritt bahnten, während. sie in 
England erst später die Übung annahm, an ihre Spitze Männer von profanem Rang und hohe Würden. und Titelträger. zu berufen. ! 


Wir ehren auch den Fürsten, der sich treu zu uns bekennt, genau wie. den einfachen Br; aber Fürsten. waren .". 


Heute ist die Loge aber völlig auf sich aelbst gestellt, und‘ Protektor ist uns der-— Heilige Geist; der .ob..allem echten. 
Und den stärke uns — die wachsende Schaar unserer Gegner; denn. der Widerstand ist der Vater „auch der 
, Redaktion, 


Mrertume schwebt. 
inneren Kraft. 


Die führt uns wohl einmal doch zum Zusammenschluß! 


(Fortsetzung von Seite 192.) 


Zucker, ja selbst Brotmehl und fertig gebackenes Brot, vor 
allem Kartoffeln, an denen es so mangelte, — und unser 
Voik hungerte, daß =s vor Hunger. dahinsiechte und halb 
irrsinnig würd, Aber Ihre Gewerbe „blühten“! — 

Ich habe gleichzeitig seit Jahrzehnten die Wege gezeigt, 
wie wir es anfangen müßten, zu verhüten, daß unser Volk 
weiterhin zu Neunzehntel zu Proletariat verkäme, weil wir 
uns im Entscheidungskampf auf dieses unser 
Yoik stützen müßten, — und wie wir verhüten müßten, 
daß dieses Volk, durch Hunger zermürbt, nicht zum Schluß 
des Krieges durch vom Feinde gedungene Verräter zur Re- 
volution verführt, uns zum Zusammenbruch bringen „mußte. 
Lesen Sie meinen „Kampf um die Ideale“!), — dieses Buch 
sowohl, wie die meisten meiner Bücher, sind dem Kaiser 


seit langen Jahren von ersten: Männern im Reiche, z. T. von. 


' ihm sehr nahestehenden Verwandten, zugesandt und über- 
reicht worden, — er hat weder auf meine Mahnungen, noch 


auf die anderer Männer aus seiner Umgebung gehört, — und 


sein Volk verwilderte und verkam in Not und 
Elendin weiten Schichten! Das ist das, was ich dem 
Kaiser zum Vorwurf mache, — daß er sich bei weitem nicht 
genügend um sein Volk bekümmert hat! , Das war seine 
„schlechte Lehrlingsarbeit. n ° 

Unsere soziale Gesetzgebung, die vor. unserem ehrwür- 


1) Bereits 1910 erschienen im Verlage von E. Reinhardt- 
München. Während des Krieges wurden . mehrere meiner 
Bücher von oberster ‚Stelle in Massen im Heere verbreitet! — 


digen. und gel, Br Kaiser Wilhelm. I.. ins Leben gerufen war, 


‘war nur ein Teil dessen, ‚was absolut . ‚notwendig: für unser 


Volk geschehen mußte: es war der „Mörtel für das 
Fundament“ Weiter hat es- nicht gelangt:- um die Woh- 
nungsnot, um das Verkommen des Volks in Trunk und Tingel- 
tangel und was dazu gehört, hat sich kaum ein’ Mensch aus 
der Regierung gekümmert, — die Vertreter der Alkohol- und 
Tabakindustrien, der Mietskasernenerbauer und der Nacht- 
Cafes, Tingeltangel und ‚Bordelle, ferrainspekulanten setzten . 
durch ihren Einfluß immer wieder ihren Willen durch, daß 
„ihre Gewerbe blühten“, — und unser Volk versank dabei 
immer tiefer ins Proletariat. — Mein Br,. das Studium dieser 
Fragen: ist die Arbeit eines. langen’ Lebens! Sie kämpfen für 
Ihr Geschäft, — ich für die Seele, die Menschlichkeit, 
die Wohlfahrt unseres Volkes, die Höherent- 
wicklung. der Menschheit! Das ist der Unterschied 
zwischen. uns beiden! 

Daß unser Heer von beispielloser ‚Tapferkeit bis zum 
letzten war, braucht mir, der ich. zweimal mit meiner Truppe 


' im Westen, zweimal im Osten -stand, der ich meine. Truppe 


in der Revolution. von Frankreich über 300 Kilometer zu Fuß 
in die Heimat geführt habe, der ich zuletzt noch ‘im Grenz- 
schutz gegen Bolschewisten und Polen stand, trotz meiner 
damals 60 Jahre, niemand zu sagen. Nirgends habe: ich ge- 
sagt, daß der Kaiser schuld am Kriege gewesen ‚sei. Wenn 
Sie mein Buch „Der. deutsche Militarismus in ;seiner Be- 
deutung für die menschliche Kultur“ (Verlag v. E, Reinhardt- 
München) gelesen hätten, könnten Sie überhaupt gar nicht 


‚auf diese Idee kommen, Diese törichte Behauptung, daß -der 


E Kaiser: "schuld; ‚an > Kriege: gewesen: sei, ist ;ja. lediglich ‚eine - 


der‘ ‚verbrecherischen: ‚Geschichtslügen, mit denen der an Ge- 
hirnerweichung | zugrunde gegangene sogenannte Lord, ‚North- 
kliffe, :der : „Propaganda-Minister von England, . ‚gegen uhs 
Deutsche hetzte. 

. Der Schandverirag. von Versailles, von. dem ebenfalls an 
, Päralyse :zugrunde gegangenen ‘Wilson eingefädelt,: 
größte -Verbrechen- und gleichzeitig die größte Dummheit : der 
Weltgeschichte, wie sie eben nur von geisteskranken Po- 
- litikern ‚begangen werden - konnte. Schuld an unserem :Elend, 
an 'uiserer Niederlage, an unserer Armut aber sind wir 


allein! Der Kaiser, der uns als Führer. den Weg weisen . 


sollte, es. aber .nicht getan hat, — ab und zu mit Worten, 


aber nie mit Taten, — obena,n. Ehe wir dieses- nicht ein- 


sehen, und so lange wir diese sogenannten „blühenden :In- 
. dustrien“. künstlich ;großzüchten, die unser Volk buch- 
stäblich dezimieren, und die diese Arbeitslosigkeit vor 


‚allem. dadurch selbst verursachen, daß sie für die Riesen- | - 


kapitalien, die sie durch unsere Trink- und Rauchunsitten 


alljährlich ‘ansäugen, nur. einen ‚Bruchteil von den. Arbeits- 


kräften einstellen, die wir brauchten, wenn wir diese Riesen- 
kapitalien für irgendwelche anderen, uns so dringend 
nötigen Arbeiten: Bau von Wohnungen, Kanälen, Chausseen, 
‘Böhnen, Deichen, Herstellung von. Betten, von denen unserm 
Volk 9 Millionen fehlen, Nahrung, Kleider usw. usw. aus- 
geben würden, — so lange werden wir nie aus unserer Armut, 
"aus unserem völkischen Elend, aus unserer Zerrissenhelt, aus 
‘unserer Verstumpfung: hinauskommen! 

Hierzu zu helfen: unser gesamtes Volk im Geiste wahrer 
Frmrei zu -einer großen einigen Brüderschaft, erfüllt mit dem 


Geiste. einer reineren, köheren Menschlichkeit emperzuführen, . 


das ist die große heilige Aufgabe der Frmrei, 
— lieber Br, — nicht aus irgendeinem geschäftlichen Grunde, 
irgendein sogenanntes „blühendes Gewerbe“ zu schützen. 

‘ "Da wir alljährlich nach amtlichen Mitteilungen (s. 'Reichs- 
arbeitsminister) 31/,—41/, Milliarden vertrinken und 1!/, Milli- 


'arden verrauchen,"so haben wirseit der” Revolütlon’ also "bald: 
.Da 


'40—48: Milliarden Mark vertrunken und verraucht! 
uns die nachweisbaren Folgen dieser beiden „Sitten“ aber 
jährlich rund 2 Milliarden an Krankenhäusern, Anstalten für 
'Epileptiker, Krankenkassengelder, Unfallreriten, Gefängnissen und 
 Zuchthäusern usw. kosten, so kommen noch rund 16 Milli- 
arden hinzu, in Summa 56—64 Milliarden! — Dem. gegen- 
über stehen das Massenelend unseres Volkes und — 
die Dividenden Ihrer „blühenden Gewerbe"! 

- / Was aber :sonst noch während des Krieges diese unsere 
Trinksitter angerichtet haben, wie sie zu einem großen Teil 
schuld: an unseren ‚militärischen Niederlagen gewesen sind, 
— trotz der hervorragenden Tapferkeit unserer Truppen! — 
das bitte ich in den Erinnerungen eines Hindenburg und 
Ludendorff und in den vortrefflichen Schriften von Professor 
Dr, 'D. Hans Schmidt in Gießen (Neulandverlag in Hamburg) 
und von Professor Dr. Fick, „Unsere Trinksitte im Weltkrieg“ 


(Verlag von Anton Pachmayer in Herrsching) nachzulesen. 
Als ‚deutscher Mann, lieber Br, hat man die Pflicht, sich über . 


diese für unsere gesamte Nation so hoch wichtigen Dinge 
gründlichst zu unterrichten!) 

“Die Frachtfuhrleute mußten sich einst umstellen, als die 
Eisenbahn, die Droschkenkutscher, als das Auto kam, der 
‚Windmüller weicht der Dampfmühle und der Elektrizität, 


auch diese bislang zum Schaden. unseres Volkes und der 


Menschheit. „blühenden Gewerbe“ der „Alkohol- und. Tabak- 
industrie“ werden lernen müssen, sich umzustellen, wie sie 
sich während des Krieges schon mit Nutzen umstellten, und 


-. 4).Mit welch verwerflichen und lügnerischen Mitteln heut: 
zutage die Alkoholindustrie ‘unser armes Volk gewissermaßen - 


mit Gewalt am Trunk festhält, mag allen die vortreffliche, 
lediglich Akterimiaterial und ‚Tä‘sachen ‚mitteilende kleine Schrift: 
„Korruption in Preußen: und: Parlament‘ von Dabelstein 
(Neuländverlag, Hamburg 30) zeigen. .. u . 


“sind mächtiger als Geld und Geschäft, 


ist das. 


"> 


"wie ; ‚sie sich, in.: ‚Nordamerika. in. “ glänzender Weise, längst, und. 
zwar-in ganz’ kurzer. ‚Zeit umgestellt haben. Die Wahrheit 


und die Zeit, lieber Br, lassen sich nicht aufhalten, — sie 


aufklärung, Schärfung der Gewissen aller, auch 

unter uns- Frmrern,' und 'geeighete Gesetze werden der Wahr- 

heit zum ‚Siege helfen! _ 
- Mit br: Gruß. De 


-Br:Dr. Bonne 


3 we 


Ständige Volks-"' 


"Mitglied der. Loge „Phönix zur Wahrheit“ _ . 


in Hamburg. 
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Eine Aufgabe 


für den Deuen Großlogendund. 


Wier Tteuert folchem unzutreffenden DNachrichtenwefen?. 


entnehmen wir. mit aufrichtigem Befremden folgende Notiz: 
- Ein Locarno der Freimaurer in Belgrad. 
. Belgrad, 14. Septbr. (Europapreß.) Der internatio- 


nale Kongreß der Freimaurerlogen, der Sonntag seine: Ar- - 


beiten in-Belgrad begonnen hat, hat seine. Verhandlungen 
heute. beendet, Die einzelnen Delegierten verlassen morgen 
Belgrad. Am Kongreß waren die Freimaurerlogen von 
16 .Orden vertreten. Einen tiefen Eindruck. machte eine 


deutschen Logen,-Dr. Müffelmann und. dem Groß- 
meister des französischen Groß-Orient, Groussier. 
Dr. Müffelmann betonte in einer großen Rede, daß die Ver- 
gangenheit "begraben werden müsse, und daß man auch in 
der Freimaurerei ein Löcarno schaffen müsse. Groussier 
stimmte ihm in begeisterten Worten: zu und umarrnte ‚den 
‚deutschen Redner, 


, Hier liegt "traglos genau der: gleiche Unfug | vor, ‚wie 
vor Jahr.ünd Tag iin Basel; "wo allerhand politische "und 
gewisse frmr Blätter in aller Naivität' berichteten, ein 


Dr Leo Müffelmann hätte als bestellter Vertreter . 


wohl 8-10 Berliner Johannis-Logen: hinter sich gehabt. 
Das wär offenbar — Unrichtigkeit. Dieser jugendliche 
Br, ein Sohn des.langjährigen Redakteurs der „Bausteine“, 


| des jetzt über 70jährigen Brs Ludwig Müffelmänn, 
der lange Jahre Stühlmeister der 3 Sterhnenloge in Rostock 


und dann in Berlin schon geraume Zeit der dienstälteste 
Stuhlmeister der Provinzialgroßloge von Hamburg war, 
ist inzwischen, von dem Hamburger System zu dem Bay- 


' reuther übergegangen. Vielleicht steht dieser Übertritt 


damit im Zusammenhang. Aber auch hier wieder. tritt 
dieser Br Leo Müffelmann (ca. 10 Jahre im Meisiergrad) 
als der Vertreter der deutschen Logen auf! Es kann 


Dem doch wohl ernsten Blatte „Frankfurter Zeitung“ _ 


‚Verbrüderungsszene zwischen : dem Vertreter der 


we 


u 


doch da nicht dauernd Irrtümer der Berichterstattung ' 


geben! -_ Und solche Nachrichten. wandern dauernd 
weiter. Einem ernsten Blatie werden sie nämlich‘ ge- 


glaubt! Und hat sich ‚auch bei uns nach gewissen, üblen.. 


Absichten entquellenden Angriffen, die leidige Angst ent- 
wickelt, nur ja nicht durch-einen Blick oder einen Gruß 
oder gar einen Händedruck über die Grenzen hinweg bei 
dieser Art von Oberauf3icht anzustoßen, ’so’ heißt 
es doch jedenfalls, die Tatsachen‘ — nicht fälschen! nein, 


| beileibe nicht! Denn ein Br Frmrer, der im neuen Sy- 


stem sofort, wie wir hörten, den Meisterhammer:erhält, — 
ist doch nirnmermehr ein Fälscher! — aber er geht viel- 


Jeich; im Eifer seines ‚persönlichen, unbedingt guten 


Wollens dauernd: zu weit‘ “und. glaubt und erklärt. ähnlich, 


wie ein anderer Br Stuhlmeister, dauernd- eine ganze 
Kohorte oder gar Legion hinter sich Zu haben. 

Lemsinhin absk isgsa Bsi sineisn Versemmlungse 
die sämtlichen verantwortlichen Teilnehmer ihre Legi- 
timationen auf den Tisch. Und prüfen sie gegenseitig 
oder durch integre Vertrauensleute, inter pares! Aber 
wer nennt die „16 Orden“, die da zusammenkamen, und 
wer weiß auch nur etwas von der „Jugoslawischen 
Großloge in Belgrad und von ihrer etwaigen Anerkennung | 
seitens der Deutschen Großlogen? Wir glauben jüngst 
das Gegenteil in der Presse der Altpreußischen Großlogen 
gelesen zu haben und da wird es doch zweifelhaft, ob 
sich dieser sicherlich doch korrekt sein wollende Br 
L. M. nicht etwa mit — Winkelmaurern in Logendingen 
zusammengefunden hat. 

Und der angeführte Großmeister Groussier ist fraglos 
im guten Glauben; diesen Respekt. zollen wir seinem 
Amte, aber ist er nicht recht genügsam, wenn er glaubt, 
in dem einen Br L. M. — die gesamte deutsche Mrei 
zu umarmen, und das Wort ist ja zu: fein, unter Beerdi- 
gung der Vergangenheit — bis. ‘wohin reicht sie — bis 
1870-71, wo unsere Fürsten sinnlos beschimpft wurden? — 
ein frmr Locarno zu schaffen! Und das, wo heute 
noch die Locarno-Verpflichtungen ihrer Einlösung harren! 
Namentlich seitens der ritterlichen französischen Re- 
publik! — 

Und was soll hier das heute so gängige aber abge- 
griffene Schlagwort? Bei uns hat diese Münze einen 
ganz anderen Sinn. Locarno sollte unter Nationen durch 
offenbare Überspannung des Siegermachtgefühls be- 
gangene Brutalitäten mildern, nicht etwa wieder gut 
machen. Wieder gut zu machen hat ja nur — Deutsch- 
“land, das war ja der alleinige Übeltäter! — das hat ja den 
Frieden aller Welt, ja auch den von Honduras, Guatemala, 
China und womöglich den von Lichtenstein und San 
Marino gestört, — und die andern, besonders die Russen, 
die-ein Ostpreußen zum Ruinenfelde machten, die waren 
unschuldsvolle Engel, auch jene, die marokkanische Un- 
holde in die Rheinebene als Zivilisatoren entsandten. -— Alles 
ist aber in der Frmrei umgekehrt. Denn die deutsche Mrei 
hat in allen ihren Teilen, in Süd und Nord, in allen Sy- 
stemen treu in der Liebe zum Vaterlande zusammen- 
gestanden. Und die deutschen Feldlogen waren dafür das 
lebende Zeugnis. — Aber sie ging gestärkt und in ihrem. 
Logenbestande vermehrt: aus den trüben Jahren hervor. 
Das deutsche Gemüt suchte eben Zuflucht und Auf- 
richtung in der deutschen Mrei, die es widerspiegelt 
wie kaum eine andere der Erde das betreffende Volks- 
‚empfinden. Und das hat sich derart eigen ausgeprägt, 


daß wir gradezu sagen: eine deutsche, tiefempfundene, . 
geistig also gedanklich vertiefte Mrei kann nicht mit der . 


einer völlig anderen, sagen wir neuen, auf anderen Lebens- 
inhalten beruhenden und meist politisch gefärbten 
Mrei harmonisch zusammenklingen. Und da „Locarno“? 

In hoher Weisheit haben darum wohl alle unsere Groß- 
meister, auf allen. Seiten eine solche stürmische Um- 
armung von hier etwa „16 Orden“, also < ‘le internatio- 
nalen Kongresse — glatt abgelehnt. Hier aber kommt 
denn doch auch in Frage: Welche Tagesordnung 
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und welche Plattform, da 'h. ‚weiche Voraussetzungen, 
welche einigenden Ausgangsgrundeätze und welche Ziele 
wu2rgn jseeme Ksagr2ese vergssgiet, 3 di. BR. SEgEhsE D2ESin- 
bart und verkündet? Und welcher deutsche Großmeister 
oder welche der beiden Großmeister-Verbände oder gar 
weicher Logenkreis, der das doch gar nicht dürfte, : hat 
für das in der Person des gewichtigen Brs Leo: Müffel- 
mann junior, umarmte Deutschland, die sozusagen 
„Landmarken“ für solch ein „ermr Locarno“ festgelegt? — 


aus, den sich unser Blatt in seiner „neuen Folge“ er-. 
rungen hat. Wir fragen klar und offen unsere ehrwürdig- 
. sten Großmeister: 

Wie lange soll es denn eigentlich s so weiter gehen?. 

Ist es da nicht nötig, daß neben der Ehrengerichts- 
gesetzgebung, . die uns leider nur fast gemeinsam ist, 

auch eine Art Disziplinarrecht- geschaffen oder 
festgesetzt wird? 


Aber es ergeht nur an den Br des eigenen Systems. Wir. 
haben ja ais Blati „für Deutsche. Freimaurerei‘, wie wir 
uns von dieser Nummer an nennen,. das gleiche Recht, 
wie jedes Organ der Presse, auf Übelstände im Interesse 
der Allgemeinheit hinzuweisen. Wir tun das aber sach- 
lich, ohne die entfernteste Absicht einer Antastung ‚der 
persönlichen Wertstufe des betreffenden Brs. Nur führen wir 
erklärende Nebenumstände an; wir zeichnen gewisser- 
meßen die geistige Umwelt, aus der solches Verhalten 
und Tun entspringt. "Und sind u. E. Hemmungen nicht 
vorhanden, werden u. E. gerechtfertigte . und dringend. 
nötige Rücksichten auf die gemeinsamen -Interessen.-und ' 
den Gesamtwillen der deutschen Mrei, den wir recht gut 
überblicken, nicht genommen, — dann erheben wir in 
„klaren Worten“ den Finger. Lediglich aus Gründen der 
besseren bibliographischen Registratur haben wir diesen 
Titel fallen gelassen. Und hier liegen © eben wieder, „Klare 
Worte“ vor. 

Wir ehren den Idealismus, vor allem den jugendlichen, 
allerwege. Wir erblicken ihn sogar bei unseren irrege- ' 


unser Leitwort beginnt .doch .eben mit „Weisheit“ und. 
unser Schluß-Symbol ist doch eben .die „Kette“. Und 
da ist, damit sie allerın.standhält, auch der gleiche Ketten 
gedanke nötig, der gleiche Gedanke an die uns so.schwer 
bedrückende „Deutsche Sckicksals-Kette“. Und nur Brr 
mit dem stärksten Gedanken-Arsenal sollten die äußersie, 
die Vorderreihe der Phalanx bilden, mit der wir ge- 
schlossen den Gegnern . unseres teuern Vaterlandes be- 
gegnen, denen der Friede so viel bedeutete, daß nach: 
her noch unzählige demütigende Konferenzen, und dann 
‚noch ein Nachfriede von: Locarno, .der auch nicht ge- 
halten wurde, und jetzt vielleicht gegen Geld und noch- 
mals Geld ein vielleicht inenschenwürdiger Friede 
folgt. Und dieser läßt Wunden über Wunden in. der 
deutschen Mutterseele zurück, der wohl 6—7 Millionen 
Seelenkinder sinnlos geraubt wurden! 

Und da kommt ein französischer Großmeister _ nicht 
etwa nach Berlin, nein, nach dem kulturfernen Belgrad, 


‚ von dessen Mordgesellen wohl der Weltkrieg das Signal 


‚ Wir breiten diese Fragen ‚vor dem ernsten Leserkreise 


Es gibt ja hie und da ein Rügerecht des Großmeisters. 


leiteten Gegnern, sofern sie nicht bezahlt agitieren. Aber 


bekam, und da wird ein guter Br aus Berlin zum Symbol 
.der deütschenMrei gemacht und umarmt. Ein Gegenstück 
zum „unbekannten Soldaten“ der „unbekannte Mrer“. Anstatt 
daß man klar:offen mit den u.l. Schlägen an die Hauptpforte 


klopft, geht man an die Hintertür eines Nachbargrund- 


stücks (Basel) und nun an den Punkt, wo man der über- 
. legenen deutschen Kultur, wo es die Interessen erlauben, 
sogar Übelwollen entgegenbringt.- 


“Und möge uns: die französische Frmrei diese klare. 


. Sprache, wie schon geschehen, kurzerhand als „beleidi- 
. gend: und: lügenhaft“ abtun,, — wir sind eben unserem 
unbefangenen und unbeeinflußten deutschen Denken ge- 
folgt und betrachten es ais keine Ehrenkränkung, wenn 
Nationalistenart, die überall die gleiche ist, mit solchen 
billigen Schlagworten an klaren Wahrheiten, vielleicht aus 
Mangel an Sprachkenntnissen, vorbeigeht. Wir beherr- 
schen auch die: französische. Sprache. genügend, um ‚Ihnen, 
Ehrwürdigster Br Grotissier, zu sagen: 

&.bon Ami, qui vient directement et franchement. änous 

‚et ne nous fait pas le tort de camaradiser avec une 


reunion irröguliere, tous les honneurs et toute bonne 
‚volonte! Et du reste de „F.z. a. S.“ n’est pas regulier! 


.Et en Grandmaitre on discute seulement avec un pair! 


| . Kiteratur. 

Kink el, Walter: Der Humanitätsgedanke. "Betrachtungen 
‚zur. Förderung der. Humanität. Osterwieck 1925. A.W. 
Zickfeldt. Gr. 8°. 132 S. Geh. M. 3.50, geb. M. 5.—. 

Dieser Träger eines ‚sympathischen Dichternamens_ ist 

' unserem Leserkreise bereits in mehreren, 
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gedanklich | 


- tiefen "Schriften entgegengekommen. Sie geben dem stillen, 
besinnlichen Leser vieles und. viel: Unser Verlag bringt 
von ihm in Kürze eine derartige Neuerscheinung. — Hier, 
im vorliegenden, vornehm ausgestatteten Buche breitet er 
eine Art Inventar der Lebenswerte aus. Das Buch’ weitet 
sich aber weit über den Titel hinaus,’ indem es zu einem 
- Führer durch das Empfindungs- und Willensleben wird 
und auch tiefe, psychologische Wahrneiten gibt. Manchen 
‘ durch Leidenserlebnisse gegangenen Br wird manchmal ein 
einziges Wort den Weg erhellen. Überall klingt: aber der 
Grundton jener Humanität auf, die wir bei Herder und 
Schiller und wie bei allen’ wahrhaft Großen nicht nur 
Schlagwort und Lippenwerk, :sondern Grundwert und Le: 
bensorgan der Seele ist, gleichwertig mit Wille. und Wissen 
und Gewissen, also ein Wegzeiger für ein durchdachtes 
Leben, A. U. 


 — 


König, Harry,’ Marinegeneralstabsarzt a. D.: Über See! 

Ss. M. $S. „Elisabeth“ Weltreise Zanzibar--Tsingtau: 
‘ Erinnerungen. Mit 82 ‚Tafelbildern. (Bildertafeln??) Ber- 
lin, Reimar Hobbing. 250 S. Gr. 8, M. 9.—, gebd, 
M. 12.—.- 


Erinnerungen eines Br Frmrers an eine Zeit ernster, 
vaterländischer Arbeit. Tagebuchblätter voller Buntheit und 
‚Reiz. Der Titel S. M. S. erklärt. sich daraus, daß die 
Berichiszeit in den Jahren 1884—1886 und 18901907 liegt. 

_ Welch ein Zeitraum und wie groß und 'versprechend der 
Aufstieg! — "Und wir fühlen dem lieben Br es mit den 
vielen Kolonialdeutschen nach, was sie bei der ungezügelten 
Raubbegier der guten Engländer und Welschen heute emp- . 
finden, wo, auch ein Nimmersatt jenseits der Alpen nach 
Deutschlands Hinterlassenschaft — Begehr hat. 


Das flott geschriebene Buch wird jeden Leser erfreuen. 


Das Beiblatt der „Bauhütte“ 


Fine Überraschung für unsere Leser. | 


“ Die „Bauhütte“ wird, ihrem. ursprünglichen Programm getreu, in einiger . Zeit ein Beiblatt. haben, 
das — der-Name sei heute noch nicht verkündet — Vielen wohl willkommen sein wird; denn dieses Beiblatt 
wird das Sprachrohr bilden, das von der Loge in die Welt hinausgeht, und zwar in jene Welt, die dem 
Mrer am nächsten liegt: in die Umwelt seiner Familie. Unser Beiblatt wird sich mit den Fragen be- 
schäftigen, die den Familienangehörigen des Brs in dem Lichte erscheinen sollen, die die Loge das ihrige 
nennt, d.h. im Lichte einer warmherzigen, dem gesunden Entwicklungsgedanken lebenden 'Frmrei, die, 
wie es sich im Festhalten an ehrwürdigen Gebräuchen ausdrückt, daneben konservativ gerichtet ist den 
. Werten gegenüber, die fest in des Menschen Seele wohnen. Und ebenso wenig verräckt werden dürfen 
.. wie jene beiden Säulen, die keine Tragesäulen sind, die in sich Gesetze bergen, die weder von Feuer nach 


Wasser zerstört werden können. Wie jene beiden Säulen, die eben nur all das tragen, was in dem ent-' 


halten ist, .das wir den Äther, die Lebensluft des Geistes, also die obere Welt nennen, aus der uns, wenn 
wir aufnahmewillig sind, Werte über Werte zuströmen. 

Dieses Blatt also wird eben auch Frmrei zum Inhalt haben, aber eben. diejenige Frmrei, die wir 
wohl. mit Recht als angewandte bezeichnen. Die nächste Anwendung soll sie ja eben auf den nächsten: 
Umkreis, auf den der Familie haben. : Näheres wird selbstverständlich die erste Nummer dieser Sonder- 
beilage. bringen. Heute aber schon wünschen wir durch diese Zeilen und durch die Güte von Ehiw. Stuhl- 
 mstrn und lieben Brn an Brr und Schwestern heranzugehen. Wir haben sehr viele unter uns, auch Schwestern, 
die durch Beruf und akademische Bildung in der Lage sind, sich über die Fragen | der Erziehung, über die 
Fragen der wirtschaftlichen Ökonomie der Fülle von Kräften zu äußern, die ein gutgefü hrter Haushalt: ge-. 
meinhin verschlingt | und höheren Bestrebungen entzieht. 

Wir deuten damit nur einen Teil unserer Aufgabe an, ein anderer liegt auf dem besonderen Ge- 
biete der Loge selbst. Die charitative Tätigkeit vieler Logen wird i überhaupt erst möglich durch die Mit- 
hilfe von Schwestern: Es bestehen bei Hunderten von Logen Schwesternvereinigungen Es besteht, wie 
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wir wissen, z.B. in Frankfurt eine von Brn und Schwestern geleitete segenreich wirkende Siraßenhilfe, die 
Menschen zueinander bringt, die sonst nie zueinander kämen, und Segen über: Segen verbreitet. . 

All das könnte in dem Blatte widerklingen, das auch auf diese Weise einen Gedanken- und Er- 
 fahrungsaustausch zwischen solchen Schwesternverbänden vermitteln wird. Wieviel Heil aus einem solchen 
Blatte entstehen kann und aus einer solchen Vermittlung, das vermag nur der zu erkennen, der mit Herz 
und Seele mitten in einer solchen Tätigkeit für Andere steht. 

In der Zeit, in der wir leben, gelangt die Frau. zu weit höherer und verantwortungsvollerer 
Tätigkeit. Wir möchten darum wünschen, daß auch hier nur solche Stimmen laut werden, die wirklich etwas 
zu sagen haben, daß nicht dilettantische Einsendungen erfolgen, und am besten wäre es, wenn sich: eine _ 
nur auf praktische Ziele hingehende Vereinigung von solchen Schwesternverbänden bildete, deren Leiterin 
hier in einem solchen Blatte im Namen vieler Einzelner das Wort ergreift. Es heißt also, Erfahrungen 
erst verarbeiten, austauschen und dann sie in dieser neuen Beilage der „Bauhütte” an die Öffentlichkeit | 
bringen. - 

Daneben werden wir auch wohl einen Sprechsaäl haben, in dem wir aber jeder einzelnen 'Ein- 
senderin nur einen kurzen, beschränkten Raum zumessen, und auch da wünschen wir natürlich eine kom- 
pakte Sachlichkeit. 

Dieses alles ist eine Voranzeige, der wir recht große Verbreitung wünschen, und zu diesem Zweck 
fügen wir dieser Nummer und der nächsten Sonderabdrucke dieser Mitteilung bei. Wir. werden -wohl 
dazu kommen, jeder Loge fürs erste kostenlos einige Exemplare der Beilage zu übersenden, und damit . 
werden auch wohl Wege gegeben sein, die Loge in der Familie, wir gebrauchen mit Absicht den Aus- . 
druck — popülärer zu machen. | 


Im Anschluß an diese Zeilen, gewissermaßen als einen Auftakt für unser Vorhaben, geben wir 
nachstehendes: 


Die Schule Schloß Salem. 
Nach "Angaben der Leitung der Anstalt. 


Die Schule Schloß Salem wurde im Frühjahr | das Leben der Kinder mit ebenso starker, WwO- 


1920 von Prinz Max von Baden gegründet. 

Den Gründer leitete der Gedanke, daß wich- 
tiger als alle Tagespolitik die Rettung der jungen 
Generation vor der Überwältigung durch das 
Schicksal des deutschen Volkes ist; durch seine 
Depression und seinen moralischen Verfall. 

Die Schule bemüht sich, die folgenden Grund- 
sätze zur Anwendung zu bringen: | 

Erfüllung der Entwicklungsjahre mit giftlosen 
Leidenschaften. Der geregelte Sport, besonders 
die Kampfspiele machen die Kinder nicht nur 
müde, sondern auch glücklich... 

Aber das englische Beispiel warnt vor der 
Alleinherrschaft des Sports. 

Wir sperren vier Wochennachmittage und 
meist auch den Sonntag für die Kampfspiele und 
versuchen, dem Sport Rivalen zu schaffen, die 


möglich. noch stärkerer Seligkeit erfüllen. Der 


Unterricht reicht als Gegengewicht nicht aus, 


der Zwang ist notwendig mit ihn verknüpft; wir 
brauchen lockende Tätigkeitsgebiefe in der Er- 
holungszeit. 

Einmal in der Woche: steht ein Nachinittag 
zur Verfügung, der den älteren Knaben die Mög- 
lichkeit geben soll, eigenen wissenschaftlichen 
und künstlerischen Interessen zu folgen. Zwei: 
mal in der- Woche ist-im Sommer Landarbeit, im 
Winter Unterweisung bei den Handwerkern. Der 
Sonnabendnachmittag gehört den vier Innungen. 
Beinehe alle Jungen und Mädchen schließen sich 


| den Naturforschern, Landwirten, Technikern oder . 
Herolden an. Es kommt vor, daß ein Kind bittet, - . 


vom Sport entschuldigt zu werden, um sich seinen . 
Innungsinteressen 2 zu widmen 


Dieser kleine, aber höchst bed.atsame und wegweisende Artikel ist einem roßen politischen Blatte 
entnommen, das sich den Fragen des öffentlichen Lebens hingebungsvoll widmet. Es ist eine Antwort auf 
eine Umfrage, die kein Geringerer als der Preußische Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung 
ergehen ließ. Aus den fünf Antworten heben wir gerade diese heraus, weil in ihr wesentliche Punkte 
zu näherer Betrachtung auffordern. 

Die Redaktion. 


199 


_Deuerscheinungen. 


 Abbeimeyer, Theo: Das Gralsreich als Streiter wider den Unter- 
gang des Abendlandes. Der Lohengrin-Mythos im An- 
schluß an Richard Wagners „Lohengrin“ neu beleuchtet. 
Heilbronn, Erich Kunter-Verlag 1926. 159 S. 8°. 

Carus, C(arl) G{ustav): Psyche. Ausgewählt und eingeleitet von 
Ludwig Klages. Jena, Eugen Diederichs - Verlag. 1926. 
319 S, 8%, Brosch. M. 9.—, Leinen M. 12.—. 


Christonis, Jakob: Die Metaphysik des Lebens oder Die Le- 
gende Des Verklärten, Der bei Gott ist, Vor Anbeginn 
dieser Welt. Dresden, Carl Reißner-Verlag. 1926. 127 S. 
Gr.-8%. Kart. M. 5.—. 


Cohn, Dr, Paul: Vom unnötigen Altern. Nüraberg, Der Burg- 
verlag. 79 S. Kl.-80, \ 


Eichacker, Reinhold: Die Lehre vom Glück. Langensalza, Thü- 
ringer Verlagsanstalt Dietmar & Söhne. 1926. 160 S. 8. 
Brosch, M. 3.—, in Leinen M. 4.50. 


zu Eulenburg, Karl: Die Brunnen der großen Tiefe. Ein 
Atlantisroman. Leipzig, Verlag Fr. Wilh. Grunow. 293 S.8°, 
M. 4—, Leinen M. 6.50, 


Finot, Jean: Die Lehre vom Glück. Berechtigte Übertragung 
von Walther Lohmeyer. Stuttgart, Verlag von Julius Hoff- 
mann. 241 S. 8%. Geb. M. 3.—. 


‘ Giese, Fritz, Privatdozent für ”sychologie und Pädagogik an 
der Technischen Hochschule Stuttgart: Die Frau als At- 
mosphärenwert. Strukturelle Grundlagen - weiblicher Rü- 
dungsziele. München, Delphin-Verlag. 56 S. 4%. Geheftet 
M. 3.50, Halbleinenband M. 4.80. 


Heitmann, Ludwig: Großstadt und Religion. 1. Teil: Der Auf- 


bau der modernen Großstadt. Dritte verbesserte Auflage. 


Vertreter für Berlin: 


Br Alfred Redlich 
Berlin W, Bülowstraße 93: 
Telefon: Lützow 6368 


|: Hotels, Gasthäuser, Fremdenpensionen 
in denen die „Bauhütte” ausliegt und in denen gegebenen- 
falls Zusammenkünfte der gerade am Ort weilenden 


auswärtigen Brr sfattfinden können. 


Hotel Falken, Thun, Berner | 


Gut bürgerliches Hotel. Wein- und Bier-Restaurant 
mit schöner Garten-Terrasse an der Aare. Zimmer von | 
Fıs. 4.— bis 6.— pro Bett. Pension von Frs. 10.— |} 
"bis 12.— pro Person. Treffpunkt der BBr jeden Freitag 
abend, Br E. Bütikofer. 
INT» Graubünden, Schweiz, 
Excelsior Hobel, Arosa, | 
Vornehmes Familienhotel. Fließendes Wasser. Aparte- 
ments mit Privatbad. Jahresbetrieb. 
Br H. A. Siebex-Oit, Besitzer. 


Berner 


M ONTREUX am Gentersee 
GOLF- HOTEL Hotel Brauer S.-A. 


Windgeschützte sonnige Lage am See. Neueingerichtetes Haus, 
 Laufendes Wasser in allen Zimmern. Billige Preise. Br A.Stsiner 
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finden durch den Rundversand der 
„Bauhütte“ die weiteste Verbreitung 


Annahmestelle: Aifred Unger, Berlin G2, Spandauer Str. 22 


Verantwortlicher Redakteur Br Alfred Unger, Berlin NWw8n Le. 


Hamburg, Verlag von C. Boysen. 1925. 172 S. Gr.-9. 


Brosch. M. 4.50. 

von Hentig, Dr. Hans (Hans Dankberg): Ebre, Pflicht, Ge- 
wissen. Vom Wesen der Moral. Stuttgart, Verlag von 
Julius Hoffmann. 280 S. Kl.-8%. Geh. M. 1.50. 

Kairos: Zur Geisteslage und Geisteswendung. Herausgegeben 

“von Paul Tillich. Darmstadt, Otto Reichl- Veriag. 1926. 
483 S. 8°. Lw. M. 15.—. 


v. Kapff, Prof. Dr. Sigm.: Die Frühshe, ihre Voraussetzungen 
und Folgen. Stuttgart, Verlag von W. Kohlhamier. 1919. 
128 S. 8%. Brosch. M. 1.—. 

— Gesundes Leben. Praktische Ratschläge und Erfahrungen. 
Stuttgart, Verlag von W. Kohlhammer. 1921. 196 Ss. 8°, 
Kart. M. 2.—. 


Kuntz, Werner: Vor den Toren der Neuen Zeit. Leipzig, Ver- 


lag von Felix Meiner. 1926. 279S. Gr.-8°. Brosch. M.11 —, 
Ganzleinen-Geschenkband M. 15.—. 


Lzuschner, Tieodor: Die Religion der Kindheit. 
C. Ludwig Ungelenk. 1926. 120 S. 8°. Steiö kart. M. 3.—. 


Marden, Swett: Charakter — eine Macht. Übersetzt von Elise 
Bake, Stuttgart, Verlag von W. Kohlhammer. 1925. 101 S. 
Kl.-8%. Brosch. M. 1.—, geb. M. 1.50. 


Montarius, Werner: Edelmenschentum. Der geistige Weg zum 
Göttlicher auf Erden. Aschaffenburg, Werner-Verlag. 1926. 
48 S. 8°, 


Mücke, R.: Epıktet. Was von ihm erhalten ist, nach den Auf- 
zeichnungen Arrians. Neubearbeitung der Übersetzung von 
J. & Schultheß. Heidelberg, Carl Winters Universitäts- 
buchhandlung. 380 S. 8%. Lw. M. 9:—. 


(Fortsetzung folgt.) 


Dresden-A,., 


Vertreter für Hannover: 
Br Friedrich Morich 


Hannover, Holscherstr. 9 


Vertreter für Nürnberg: 


Br Willy Wucherer 
Nürnberg, Kunigundeastr. 6. 


Bad] Ragaz 


Schweiz ag 


 Badhotel Tamina 


Komfortables Hotel für Familien und 
Passanten. Einziges Hotel mit den 
Thermalbädern und Trinkhallen im 
Dorf verbunden. Pension inklusive 
Zimmer frs. 12-15. Den Frmrer. Brn. 
bestens empfohlen! Br. Charles Wyss 


|Herren- und Damenkleidung| 


Anzüge | Fertikowski & Braun 


Ulster Inh. Alex Fertikowski 
‚Pelze | Berlin W15, Kurfürstendamm 46-49 


. Livree Fernrut: Bismarck 3765 Brn  Preisermäßlgung 


Kostüme 
Mäntel | 
Kleider 


Fasson 5 
sim 1 


ngstr. 26. 
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AugustTiloce 
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Wer Gemälde, Kunstsadıen und 
Mobiliar = Gegenstände 


verkaufen will, 


wende sich wegen Ankauf an 


Rudolf Bangel, &. m. b. 8. 


Frankfurf a. M., Neue Börse 


=——— Cel.: Hansa 547 u. 6683 =——= 
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229229222222229229292092 


DEAIHTIZTAETTEREATITEATTITTTIITT 


Hilferufe 


Gesuche um Unterstützung bedürftiger Brr werden 


aufgenommen. Die Bauhütte. 


OO O OHIO II O OO OOOOOOPH OO HIUOHN IH IH III 
| dag Logenbedarf 


Mitgliedzeichen / Schurze / Bänder 
Hämmer / Anhänger 
Einrichtungs- u. Gebrauchsgegenstände 

aller Systeme . 
A. WERNER a SÖHNE 
(AWES-MÜNZE) 
Berlin SW 68, Alexandrinenstr. 14/15 


HUSIK- 
Unterricht | 


Klavier { we. 
Gesang N | 
ke C. Schwerin & Sohn | 
eorte, Komposition | Berlin SW 68, Charlottenstr.4 | 
erstklassig. j Dönh.: 1786 


| Ganze inn. Einrichtungen | 

| und Bekleidungen 
aller Systeme 

| Anhänger, Logengläser 


Br Otto Wolter 
Mitglied der Loge Victoria 
Berlin NW 21 
Turmstraße 341 


Buchdruckerei, 
Papierhandlung, Geschäftsbücher 
W8, Mohrenstr. 29/30 » Merkur 7798 u. 9908 : 


Alfred Abendroth . 


(VII, 223 Seiten) 
Mark 6.— 


Snhalt: I Einleitung: Der Beariif Delt- 


anfhauung”. — Die widtigften bisherigen 
Weltanfchauungen. — I Humanität und 
Humanismus: Der humanitäre Gedanke. 


— Die Entwicklung der humanitären Welt 


anfhauung und ihre Unterdrückung. — Die 


humaniftifche Zeit. — II. Der Soztalismus:_. 


Die fozialen Kämpfe in alter Zeit. — Die Ent- 
ftehung der-„fozialen Frage“. — Der Soztalis- 
mus. — WI. Werbandt: Die wilfenfhaftlichen - 
Grundlagen. — Die humanitären Grundlagen, 
— Die foztalen Grundlagen. — V. Werdandts 
Bekenntnis. — VI. Werdandi und Sreimaurerel. 


die demeei verhelfen. 


ch ; Spanbauet Straße 22 


„Bielefeld 


Neuerscheinung! | 


| Werdandi und Freimauzerei | Bu 


Auseinanderjegungen zu einer neuen Weltan- . | 
ihauung auf humanitärzfozialer . Grundlage. 


Hervorragende Brr haben dem für unfere Zeit fo not 
wendigen Verftändigungsbucde hohes Lob ‚gefpendet. 
Es wird, Freunden und vor allem Gegnern indie Hand . If 
gegeben, gerade leßteren zu einem richtigeren Urteil über ; 


Werten von Br Alfred Unger Bertin 


Dr. A. Pi. = ihrmittelwerk 


Bettfedern und Daunen 

Inlette — Bettwäsche e 

Daunen - Steppdecker 
Metall-Bettstellen 1} 


.' Polster-Matratzen en 
Mandarinen-Daunen Pfd. 70 Berlin 6 2 BahnhoftlBörse 


Verantwortlich für den Anzeigenteil: Paul Kolmetz. — Verlag und Druck: Br Alfred Unger. Beide in Berlin Ga, Spandauer Str. 22. 


Zeitichrift für  Deutiche Freimaurerei 


Vierzehntägig. ein Heft za dem entum on Schrittleitung: 
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An unsere Leser! 


| Und diesmal liegt unserem Blatte in je zwei Exemplaren die Erweiterung der „Bauhütte“ in Form 
‚unseres Freimaurer - Hausblattes bei. Wir betiteln es einfach und klar mit dem deutschen Worte, 


das für uns den tiefen Inhalt des alten, heiligen Wortsymbols 
GYumanitas 


aunschöpkt, dem:ja wir; im Anschlusse an einen Ludwig Keller, den Wert einer wegweisenden Devise sowohl, 
wie den eines Dokuments für unser geistiges Herkommen beilegen. Denn unser stoizer Bau ist auf dem 
geistigen 'Erbe der Humanisten aufgerichtet, die im Laufe der Jahrhunderte die Kultur des Abendlandes hier 
und dort, in allen Ländern, in denen Bildungsideale gepflegt wurden, als ein Erbe der Vorzeiten mit Hingabe 
aufrecht erhielten und die Gedanken der Weisheit von Geschlecht zu Geschlecht weitergaben. 

Das vorausgeschickt, verwahren wir uns gegen einzelne, uns zugegangene Befürchtungen (so wollen 
wir sagen), als ob wir in unsere Logendinge unter dem Deckmantel des Hauses auch die Frau hineinziehen 
wollten. Keineswegs! Nur sagen wir: die Wahrheiten, die wir hegen und an unseren Giebel schreiben, wie 
das kostbare Wort „Humanitati“, das über der Pforte der ältesten Berliner Großloge prangt, die gehören wohl 
aller Welt. Aber die Form, in der wir sie pflegen und hinausheben über die Staubregionen des Alltags und sie 
unseren Brn bei ihrer Weihe vor Augen stellen, und was uns sonst kostbares Tempelgeheimnis ist, das bleibe 
jedwedem. verschlossen. 

' Was wir in unserer zunächst zwanglosen Beilage geben wollen, das sind die Ausstrahlungen unserer 
heute , auch so. manch andere Gesinnungsgemeinschaften erfüllenden Grundgedanken und geistigen Heiligtümer. 
Und diese in rein deutscher Strahlenbrechung. Denn mögen sich auch manche den Freimaurerbund als über- 
national oder gar als Weltbund denken, wir haben in jeder Nation ein anderes Vokabeibuch für geistige Dinge. 
Keine internationalen Normalmaße oder Normalbegriffe gibt es für Worte wie „Ideal“, „Ruhm“, „Ehre“, aber 
ein internationales Recht setzt sich allgemach durch aber nur für die harten Beziehungen der Einzeiglieder 
der Nationen. Die sind weit entfernt von den Dingen; der Welt und Lebensanschauung. Die beruhen auf den 
überall verschiedenen Richtungen des Unterrichts Wir haben keine Erfahrungen öder Ergebnisse auszutauschen, 
Wir haben als deutsche Frmrer innere,’d. h. Herzensarbeit und diese zum gemeinsamen Goldschatz von ein- 
heitlichem Gefüge zusammenzuschweißen, das ist dzutsche,. kerndeutsche Mrerarbeit. ‘Der Inhalt der Herzen 
ist fern von Pelitik und Partei. Ebenso der Zusammenhalt der Familie, deren Glück uneingeschränkt darin 


gipfelt, daß itir Zusammenhalt auf der Anerkennung und Pflege gemeinsamer und gleichgerichteter und gleich- 
gesehener Ideale beruht. 
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Diese Ideale soll unser neues Beiblatt pflegen und auch Außenstehenden vor r Augen“ führen unter 
dem Titel “ 


»Menfhentum« 
Kin Blatt für das Deutfche $reimaurerhaus,; 


Dieser Name ist ein Programm. Wir haben ihm nichts anderes hinzuzufügen, als was ünsere Worte 
an der Spitze des Beiblattes sagen. Wir sind da mehr für Tat und Tun als für Worte. Aber bekennen 
wollen wir, daß wir einen tastenden Versuch unternehmen. Schwesternvereinigungen sind nicht überall, d. h. 
bei allen Stuhlmeistern beliebt. Wir schieben die ‚Erörterungen hierüber für später auf. Und wir wünschen, 
mit unserem Blatte auch da zu bessern und für gedeihliche Aussprache einen Mittelpunkt zu schaffen. Aber 
das liegt noch in weitem Felde. Wir werden auch da eine besondere Richtlinie aufstellen, schon um. ‚eine 
Einheitlichkeit und — Beschränkung zu erzielen. . 

Zu allem aber, was wir hier unternehmen, und wofür uns schon im voraus reicher Beifall würde, ist 
.uns neben der Kraft von oben die Gunst der Brr und auch der Schwestern nötig. Hoffentlich wird uns beides 
. nicht versagt, 

Und nun: Helft Ihr Brr, daß unser Bezieherkreis sich verdreifache. Dann erblüht aus allem, was in 
unseren geistigen Gütern beschlossen und verborgen liegt, ein neues, volleres und auch blutvolleres Leben, 
ein Menschentum, wie es saft- und kraftvoll unsere Zeit verlangt und wie’ es. das Ideal auch unserer | 
Jugend, auch der älteren Jugend ist, denn die Frmrei hält, richtig erlebt und gelebt die Herzen — jung! ° 
Verlag und Schriftleitung. 


Die Pfosten — jeder, in dem die Lehren dieser sinnbildlichen Reisen 
der Logentür für Ein- und Husgang. nachhallten, mußte sich in Demut beugen vor diesem » 


(Liebe und Arbeit — Arbeit und Liebe.) lich — zeigte, was eine Willensverkettung ist. Die vielen. 

Von Br Hermann Vesper‘) ernsten, würdigen Gestalten, diese Menschen — die das” 

2. Aufseher der Joh.-Loge „Alte Treue‘ Hamburg (Hbg.). | Gute wollen —, die ihn als Helfer dazu, als. wert ‚er, 
Nicht alle, die die suchen, finden! Trotz größter Vorsicht | Kannt hatten, ohne doch in die geheimsten Falten seines 
kommen zu uns Suchende, die uns falsch einschätzen, die | Herzens’ blicken zu können, diese mußten ihm’ Ehrfurcht 
unser Wesen nicht zu ergründen vermögen, oder die einflößen, Hoffnungen und Mut erwecken! Aber sie 
eigentlich gar nicht zu uns gehören. Sie bleiben entweder | Mußten ihn, wenn der göttliche Funke wirklich in ihm 
bald wieder fort, oder sie sind Brr dem Namen nach; lebte, plötzlich und eindringlich an eigene Mängel und- 


Frmrer werden solche nie. Fehler gemahnen und den Willen erwecken, es jenen —. 
Nach diesem Vorwort will ich von den anderen, den | wie sie scheinen — gleich zu tun.. Und täuschte wirk-. 
rechten und echten Brn reden: lich hin und wieder der Schein viel oder wenig; ‚einmal 


Wer und wie ihr ‚Pate war, ‘je nachdem waren sie das Bild erschaut (wirklich oder eingebildet), gab Leitung, 
vorbereitet. Vorbereitet oder nicht, kamen sie in dem | Ziel, Wollen. Bei der Arbeit an sich selbst, dänn kam die- 


sicheren Gefühl, Liebe und Arbeit zu finden und — — zu | jenige an anderen zwangsläufig ganz von selbst. Und 
bringen. Die Liebe gebot ihnen, den Kreis so anzunehmen, | Welche Freude dann über einen Erfolg! 
wie er sich ihnen bot, auch wenn darin ein Mann sein Und dann der Ausgang: Arbeit über Arbeit. 


sollte, der ihnen etwa einmal wehe getan oder gar ihnen | Welchen Beruf man auch haben mag, immer und überall 
unsympathisch erscheinen könnte. Menschenliebe, die nicht | können die Lehren — die man aus dem Maurertempel 
Halt macht vor einem Hindernis, — Liebe, -die nicht | mitnimmt — angewandt werden! Da ist kein Werk so 
nach Schuld fragt, sondern auf Hilfe bedacht ist, — Liebe, groß, so klein, daß es nicht Arbeit dieser Art nebenher. 
die den Gestrauchelten stützen, den Gefallenen ıyanz | brächte. Da ist keine Seele so reich und so arm, daß sie 
gleich, was es ist) erheben möchte, die leitete sie. - | nicht der Hilfe bedürfte oder daß die Hilfe zu spät käme. 

Und sie fanden eine Fülle der Arbeit vor, denn sie | Da ist kein Kreis so vornehm oder gering, daß er diese 
erkannten zunächst die eigenen Schwächen. Wem .nach |Arbeit nicht verstehen und 'sie dankbar. annehmen 
seinen Reisen im Dunkeln die Binde von den Augen fiel, | könnte! Aber freilich: nicht, daß du „dort draußen“ 
— dich betätigst, allein ist es; mit Liebe mußt du es tun. 

1) Diese Arbeit, der wir aus klaren Gründen kein Eigen- | Weisheit anwenden, wenn du kannst, jedenfalls in deinem 
schaftswort beilegen, und die jedem Leser zu Herzen gehen Maße, — Stärke entwickeln im Wollen und Handeln, im Er- 


wird, traf als erste auf das Preisausschreiben ein, das unsere , ap “ 
Nummer 19, etwas versteckt freilich, an der Spitze des Blattes tragen und Überwinden der Widerstände mußt du, darfst du, 


enthielt. Wir hoffen auf mehr für das unerschöpfliche und | — aber mit Liebe! Gütig, freundlich, unaufdringlich — aber 
tiefe Thema. Schriftl. eindringlich, nachsichtig und milde! Die Bösen dürfen es 


Anblick, der ihm — sinnbildlich, aber für jeden verständ- 


nr ® nicht‘ (gleich imerkän;- die Guten. dürfen. nicht gekränkt oder 
gedemütigt, die: Schwachen nicht zu arg gedrängt werden, 


Die ersteren. sollen dein Wirken erst am guten Erfolg, die 
andern. ‚gar nicht ‘oder nur ‘wenig merken. Aber „wenn 
‘der Stein behauen“, wenn er „eingefügt in den Bau“ ist, 
wenn er ‚seibst - „Träger ‚oder Säule“ geworden, dann 
wird er. den Hammer und. den Meißel von selbst erkennen. 
So" trägt deine Arbeit und deine Liebe „Frucht“. 
Stolz darf man. darob nicht sein; doch das Glücksgefühl 


über ein ‘gelungenes Werk, über eine gerettete Seele, über, 


. eine gestützte Existenz, ein begründetes Glück anderer, — 
das ist unser und das treibe uns weiter in Arbeit und 
Liebel 


Der Lohrlingegrad des Systems der Großloge 
‚von ‚Preußen, gen. „Zur Freundschaft“. 


| Von Br Paul, Mühling- -Königsbergi. Pr. 


"Nach der Symbolik des Systems der: Großloge Royal- 
York stellt die Aufnahme des Lehrlings die moralische 
Gebürt und das geistige Wachstum des. Menschen dar. 
. Dieser Schlüssel erleichtert uns wesentlich das Verständnis 


der ‘einzelnen . Gebräuche, ‚welche: sich ganz wie bei den |. 


anderen ‚Systemen in.drei Gruppen: die Vorbereitung des 


Suchenden, die eigentliche - Aufnahme und den ersten mr 


Unterricht durch: den MvSt gliedern. 


.- Während wir hier ‚als Geweihte vom Abglanz -ewiger 
" Lichter umstrahlt werden, weilt jetzt 'ein Menschenkind, 
\ das: unser werden will, in tiefer Finsternis. Gewiß mußte 
‚der. Süchende ‚eines‘ ahderen Empfanges gewärtig sein, 
‘als. er im: : Vorbereitungszimmer vom Zeremonienmeister 
mit herzlichen Worten und einer in ihrer schlichten Be- 
'scheidenheit zu Herzen gelienden Schilderung der Bundes- 


: bestrebungen ünd der Unvollkommenheit eines jeden, auch 


‚des bestgewollten mr Wirkens begrüßt worden. war. Willig 
‚hatte: der Suchende, in seinem Verträueu zur Brschaft be- 
“ stärkt, jene äußere Formalität vollzogen, die wir zunächst 
verlangen, nämlich die Unterzeichnung eines Reverses, 
indem. er versichert, aus freiem Willen, ohne fremdes 
‚Zureden Frmrer werden zu wollen, keiner geheimen Ver- 
bindung anzugehören und in jedem Falle, auch wenn die 
Aufnahme nich‘ vollzogen wird, unverbrüchliches Still- 
schweigen ‚über die Gebräuche der k. K. zu beobachten. 
— So wurde denn die Erwartung des Suchenden auf das 
höchste. gespannt und die freudige Hoffnung in ihm ge- 
‚nährt, in Fluge von Bruderhänden auf die sonnigen Ideal- 
höhen der Menschheit geführt zu werden. : 


Da stellt ihn. der Bund unvermutet auf eine schwere 
Probe, indem er ihn durch die Binde des Augenlichtes 
_ beraubt! Alles andere hat der Suchende. erwartet als 
Finsternis. Er weiß ja nicht, daß er nach dem Sinn 
unserer Gebräuche eine ungeborene Seele ist. Wie ein 
jeder Mensch bei seiner Geburt mühselig aus Nacht und 
Grauen heraussteigt, also muß auch den Suchenden vor 
seiner geistigen Geburt die symbolische Binde in die 


dunkle Nacht der Unwissenheit versenken. Aber gerade 
in diesem Reich der Schatten muß die Sehnsucht nach 


‚dem hellen Lichte, welche ja die Ursache war, daß der 


"Aspirant in. die ‚Logengemeinschaft aufgenommen werden 
wollte, um so mächtiger werden und die Lust zum 'Kampfe 
gegen das umgebende. Dunkel um: so höher steigen. 


Doch noch tiefer versenkt die Frmrei ihren Jünger in 
das Dunkel der Wesenlosigkeit,. welches vor der geistigen. 
Geburt, vor Erwachen von Vernunft und Gewissen die . 
Seele umgibt. Vertrauensvoll läßt sich der Suchende auf 


unbekanntem Pfade. von fremder Hand leiten; die Binde 


fällt, forschend schweift das Auge umher und sieht ‘die 
trosilosen Symbole der Vergänglichkeit, den Sarg, auf 


| den ein. hohnlachendes Gerippe wie triumphierend über 


die Allgewalt des Todes mit der fleischlosen Hand hin- 
deutet, einen Totenschädel und ein ausgelaufenes Stunden- 
glas, all: dieses melancholisch übergossen vom trübe 


'flackernden Lichte einer Ampel, auf der auch. wieder 


Totengebein- und der Stern der Loge Immanuel sichtbar 
ist. — Selbst der treue Freund geht von .dannen, nach- 


| dem er dem. Aspiranten drei Fragen zur schriftlichen Be- . 
'antwortung ‚zurückgelassen hat. 


So steht nun der Lichthungrige einsam und. aüsge- 
stoßen inmitten- der Schauer des Todes. Eine Stimme 
scheint ihm zuzurufen: „Schaue her! hier schwebst du im 


Reich des Nichtseins; über dir, unter. dir starrt die grenzen- 


lose. Ewigkeit. Und inzwischen dieses dunklen Lichtes 


‚blitzt ein kleines, rasch verzuckendes Flämmchen auf, die 
kurze Episode des Entstehens und Vergehens . deines 


eigenen winzigen Ichs.“ So sieht sich der Suchende in 

der.d. K., als stünde er hoch über den Wolken und über- 
schaute mit Ewigkeitsaugen den Lauf.aller Dinge, während 
der Spanne eines Augenblicks sich selbst ungeboren, ent- 
standen; und ehe ein Hauch des Atems verfliegt, auch so- 
gleich in das Nichts des Todes zurückgeworfen, welcher das 
Leben so rasch aufsaugt, wie gieriger Sand die Welle. — 
Über dieses Ende des sinnlichen Lebens hinaus spinnt 
aber der in sich gekehrte Grübler unwillkürlich den Faden 
seiner Gedanken weiter und gelangt mit innerer Not- 
wendigkeit zu der Überzeugung von der Fortdauer des 
geistigen Lebens. Auf dieser Überzeugung weiter bauend, 
versenkt er sich tiefer und tiefer in den Sinn dieses rätsel- 
haften, flüchtigen Erwachens zum Bewußtsein, das wir 
„Leben“ nennen. Und so muß eigentlich der denkende 


 Aspirant ganz von selbst auf die erste Frage verfallen, 


deren Beantwortung ihm der vorbereitende Br als Lehr- 
lingsarbeit aufgab und welche inhaltsschwer lautet: 

„Was ist die Bestimmung des Menschen?“ 

Worin liegt denn eigentlich der Wert, der Schwer- . 
punkt des Erdenseins, dessen flüchtige Vergänglichkeit wir 
so ungewiß wie einen Schatten im Dunkel der Kammer 
hin und her schweben sahen?- Natürlich ist diese Frage 
nur als notwendiger Bestandteil des Zeremoniells zu be- 
trachten. Der Suchende soll und: kann: keineswegs so- 
gleich eine befriedigende Lösung dieses schwersten aller 
philosophischen Probleme finden, sondern nur auf einen 
Angelpunkt der Frmrei hingewiesen werden! Welche Auf- 
fassung die Loge von der menschlichen Bestimmung hat, 
sollen ja erstdie nachfolgenden Aufnahmegebräuche'lehren. 

Die beiden anderen Fragen: „Was der Suchende von 
dem Bunde erwartet“ und „was dieser dafür vom Aspi- 
ranten beanspruchen darf?‘ stehen: mit der ersten Frage 
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im engen ‚Zusammenhange, wenn ihn. auch‘ der. Neuling 


nicht sogleich erkennen dürfte. Kurz gesagt kann der 


Suchende von der Loge eben die richtige Belehrung über 
die Bestimmung des Menschen erhoffen und dadurch 
natürlich für seinen Geist eine bedeutende. Befruchtung 
« des Denkens, für das Herz brliche, aus der. Gemeinsam- 
keit der Gesinnung quellende Freundschaft und für das 
zeitige Wohl eine harmonische Abklärung seines Innen- 
lebens davontragen. Die Loge darf ihrerseits von ihren 
Gliedern. als. Frucht ihrer erziehlichen moralisierenden. Ar- 
beit Treue und Lauterkeit der. Gesinnung beanspruchen! 


Sind die Fragen beantwortet, so nimmt sie au? ein 
Glockenzeichen der Zeremonienmeister in- Empfang und : 
überbringt sie in geöffneter Loge dem MvSt, der zu- 


sammen mit der Brschaft entscheidet, ob die Antworten 
von genügender Reife des Suchenden: zeugen. Letzterer 
hat währenddem in der d. K. einem gedruckten „Aufsatz‘ 
seine Aufmerksamkeit zugewandt, in welchem ihm über 
das sog. Geheimnis der Mrei, ihre Stellung zur Politik 
und über das eigentliche Wesen des Bundes Aufklärungen 


gegeben werden, damit auch der letzte Rest etwa vor- 


handener falscher Vorstellungen von der Loge schwinden. 


Wird die Beantwortung der drei Fragen von der 


Brschaft durch  Beifallszeichen gutgeheißen, so verfügt 


sich der Zeremonienmeister mit dem Br Redner, welcher: 


die am Lichte auf der ersten Säule entzündete Fackel 
der Wahrheit vor sich herträgt, wiederum zum Suchen- 
den und stellt ihm nochmais auf das eindringlichste die 
Wichtigkeit des Schrittes vor, den er wagen will. Beharrt 
der 'Aspirant nach allem, was er nun über die Frmrei 


erfahren hat, auf seinem Entschluß, so macht ihn der 


Redner zunächst mit dem Geist der „Alten Pflichten“ be- 
kannt, jenen 1723 im Andersonschen "Konstitutionsbuch 
veröffentlichten Regeln für F: rmrer, welche nach der Auf- 
fassung der humanitären Systeme ein wichtiges histo- 
risches Dokument für die dogmen- und konfessionslose, 
allein auf den Begriff des Sittengesetzes sich stützende 
Tendenz der altenglischen Frmrei darstellen. Insbesondere 
die erste der „Alten. Pflichten“ bezeichnet das Wesen 
des Humanitätsgedankens am prägnantesten und wird 


‚daher dem Suchenden besonders eindringlich als mr Grund- 


regel in die Seele gelegt. Wie wiederauferwachte Stimmen 


‘der alten Meister, wie Geisteshauch aus der Vergangen- | 


heit tönen die herrlichen Worte der ersten Pflicht durch 
die Nacht der Vergänglichkeit als Weckruf der trost- 
bringenden Loge an das Ohr des Suchenden. Er erfährt, 
daß der Lebenszweck des Mrers Erfüllung des Sitten- 
'gesetzes, und daß diese Gesinnung das-einigende Band der 
Brschaft ist, — daß jedwede Glaubensmeinung hinter der 
Forderung zurücktritt, ein guter und treuer Mensch von 
Ehre und Rechtschaffenheit zu sein. Hieran knüpft der 


‘Redner eine Schilderung vom Idealbild eines wahren 


Frmrers und vertieft so noch mehr den klassischen Geist 
der ersten der „Alten Pflichten“. $ [N 

Hat nun so der Suchende ein scharfumrissres Bild 
vom Kern des Systems erhalten, von dem Humi:initäts- 
und Toleranzgedanken, dem sich zu weihen ar im Begriffe 
steht, und bekennt er sich auf eine diesbezügliche Frage 
‚des vorbereitenden Brs willig zum Gehorsam gegen das 


Sittengesetz, fühlt er sich "durchströmt von: ‘heißer. Liebe 


zu dem Ideal, welches soeben vor ihm entrollt würde, so | 
' übergibt er zum Zeichen seiner: Unterwerfung- unter die u 


Idee des Bundes dem Redner seinen Hut. Durch diese 
symbolische Handlung versetzt ‘sich. der Suchende trei- 
willig in den Zustand der Untertänigkeit und des Gehor- 
sams, welchen jeder Unfertige, erst in der geistigen. Ent- 


_ wieklung Begriffene dem Wissenden gegenüber ünwill- 


kürlich einnehmen muß. 
Noch deutlicher wird dieser Zustand vollständiger: Be: 
dürftigkeit und Hilflosigkeit durch die Entkleidung . "und. 
das erneute Verbinden der Augen versinnbildlicht. Dieselbe 
versetzt den Menschen wieder in jene Zeit zurück, da-ihn 
die Mutter Natur unvollendet zur Welt brachte, - Diese. 
Urform aller Unvollkommenheit, welche für den inneren. 
Menschen schon die d. K. andeutete, soll der 'Suchende 
rn auch rein äußerlich aufweisen! Arm — denn.er ist 
jeden Metalles und Schmuckes beraubt —, nackend =: 
denn die Brust ist entblößt —, in geistiger Nacht — denn: 
die Binde umhüllt die Augen —, und in gänzlicher‘ Hilf- 
losigkeit — denn das linke Knie ist entblößt —, so: ‚ver- | 
läßt der Suchende den dunklen Schoß der ‚schwarzen = 
Kammer und begibt sich, begleitet von dem im Lichte. | 
wandelnden Führer, nach dem strahlenden Tempel. der. 
Weisheit. Endlich steht er vor der Pforte und harret, ‚sort. 


‚der Stunde seiner geistigen Geburt! 


Drei starke Schläge tönen jetzt feierlich. durch‘ die | 
Stille des Tempels; sie sind ein Zeichen, daß nicht blind- 
lings und von ungefähr der moralische Mensch geboren... 
werden kann. Wenngleich treue Brhand. den 'Suchenden 
auf unbekannten Pfaden zur:''Stätte“ seiner moralischeh 
Geburt ‚geleiten kann, oder mit anderen ‘Worten die ei 
ziehlichen Einflüsse des Lebens den Menschen auf sein 
besseres moralisches Selbst hindrängen und auf die ver- 
borgenen Kräfte seines Inneren aufmerksam machen,‘ — — 
zu heben vermag diese Schätze der Mensch nur. durch 
eigenes tatkräftiges Zutun. Ohne die drei energischen. 
Schläge: „ernstlicher Wille, Selbsttätigkeit und Beharrlich- 
keit“ könnten sich die Pforten des Heiligtums nicht öffnen, 
bliebe der moralische Mensch zu Beginn seiner ‚Entwick- 


lung müßig stehen. 


Nur dem Ernst, den keine Mühe bleicht, 
Rauscht der Wahrheit tief versteckter Born; 
Nur des Meißels schwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors sprödes Korn! 
Jetzt erst tun sich die Tore des Geistestempels v weit 
auf, und feierlich empfangen mit den weihevollen Klängen 
der Sarastroarie aus Mozarts Zauberflöte betritt nunmehr 
der Suchende die heilige Stätte. — Dennoch ist er vom 
Lichte weit entfernt; ebensowenig wie wir im Leben etwas 
Bedeutendes ohne Schwierigkeiten erreichen, wie wir uns 
überall hindurchkämpfen müssen, so ist auch hier der 
Kampf der ‚Seele mit der Finsternis noch lange nicht be- 
endet. — 
Aber das rohe, ungeformte Geistesmaterial, welches 
in dem Aspiranten seiner Erlösung harrt, bleibt. nicht 
ohne Hilfe. Ohne Säumen nehmen sich die beiden Auf- 


‚seher desselben an, damit er nicht im Dunkeln ohne Weg 


und Ziel.in .die Irre gehe. Und zwar tritt zuerst das Ge- 
(Fortsetzung Seite 206.) 


1 Fazit neuer. Religion, 


„und ‚dennoch seiner gewiß - ‚sein: —_ das‘ ist Summe und 
Paul Göhre. 


Wir ‚schließen ‚aufs neue 
- Die Kette der Treue 

.. Und loben, gehoben, 

Den ewigen Bund, 

: Drei. leuchtende. Flammen 
. :Halten:ihn zusammen 

. In jugendfrischer Kraft, 
wie heut: 80: allstund, 


o ewiger Meister 
Du‘ Leüker der Geister _ . - 
Im Leben’ und Streben _ : 
Zeig” du uns‘ ‚die Bahn! . 
Die Stärke zur: Seite, 
Are m Die: Schönheit ung. ‚geleite;: hart 
- * Sie führe uns im Licht 
Zur Weisheit hinan. 


Schließt enger die Reihen, ° 
Die Stunde zu weihen! 

“Hier baue und. schaue 

Der Friede sein Zelt. 
"Streat Zweige von Paimen 

.. Und singt ihm Jubelpsalmen 
‚Sein Segenshauch beglück’ .. 
All Völker der Welt, 
- ‚Schweizerisches Kettenlied, 


o 


20,3 j Aphorismen 

. ‚Der Mensch, der Gutes nur in seinen eigenen Glaubens- 

- sätzen und Ansichten sieht, sieht überhaupt nicht das Gute. 
Er sieht nur seine eigenen Ansichten über das Gute, 

Selbst die dunkelsten Wolken der Sorge werden unter 

- den alchemischen Sonnenstrahlen der Freude schnell ver- 


.. gehen.. 


Verändere und verbessere Deine Umgebung, so schneli 
Du kannst; doch widerstreite keinem Gliede derselben, so- 


1 lange es Dich umgibt. 


Arbeit ist die beste Art, sein Leben zu genießen. 
Der größte Sinnengenuß . . . ist im gesunden Zustande 
Ruhe nach der Arbeit. 


Wer nicht arbeitet, ist... . niemals erquickt und be- 


friedigt, | | Kant. 


Röftammer für die Kultur der See 


Hier‘ führen wir unseren Brn und auch. ihren Angehörigen, Gedanken vor Augen und . 
zu: Herzen, die uns Mrern naheliegen, — gleich herrlichen Früchten in kostbarer Schale. 
Manch ein Wort/wirdin ihnen forttönen, hebt, die Brüst höher und wirkt dann gleich 

einer Logenarbeit < oder. ‚gieich. dem Nachhail eines _ ‚Gottendiensten, | 


] | Zu Shane Sntt.. 
2 || ‚Gott, schauen Bun darin sieht die. alte Religion. die Er. 
2 füllung alles: ‚religiösen Suchens, . das A. und O alles 
"Glaubens, Goftt nicht schauen, in alle Ewigkeit nie schauen 


a | ln Denffpud. - 
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Ketten! ieh | 


nicht auf einem Punkte wie eine Siegesgöttin ohne Schwindel 
-Giück ist; und noch: schlimmer: er wird nie etwas: tun, 


was ändere glücklich'macht ii... Zu allem Handeln gehört 


‘von Schlaflosigkeit, von Wiederkäuen, von historischem 
Sinne, bei dem das Lebendige zu Schaden kommt und || 


"die.Grenze. zu bestimmen, an der das Vergangene ver- 


‚wie groß die plastische Kraft eines Menschen, eines Volkes, 


“ die Frömmigkeit schwindet, so ist das kein Zeichen eines 


‚Laßt uns .des Lebens Wert ‚dahin vertiefen, 
‘Daß freudig wir einander helfend dienen! 
"Br Fritz Zollinger- Zürich, 


Wer staunend. die ‚Gesetzmäßigkeit des Alle. im For- . | - 


schen erkannte, solite verzagen, wenn er im Sandkorn, im Hl. 
kleinen Leben des Individuums, disharmonische: Mo- I 
‚mente zu erblicken glaubt? Er sieht die disharmonische ° 
u Erscheinungsform, und vermag doch- nicht die großen Zu - 
. .gammenhänge der Einheit alles ‘Seins ‚zu erkennen... Er. Al 
‚bäumt. sich auf gegen Tod, Krankheit, Unglück, gegen das - 
Böse in. der Welt, und weiß doch ‚nicht, .ob alles dieses 
iu Schlimmeres verhätet hat, weiß nicht die Grenzen und u 
= Wege ewig schaffenden | Weltgeschehens, 1 


1 1 BE Lehenskunft. 


„Wer: sich nicht“ auf der Schwelle des Augenblicks, 
alle Vergangenheiten vergessend, niederlassen kann, wer. 


und Furcht zu stehen vermag, der wird nie wissen, wan 


Vergessen: wie zum Leben ällen' Organischen nicht nur _ 
Licht, sondern auch. Dunkel gehört. Es gibt einen Grad A 


zuletzt ‚zugrunde geht, sei es nun. ein Mensch oder ein - || 
Volk oder eine Kultur, Um den Grad und durch ihn dann - 


gessen werden nıuß, wenn es flicht zum Totengräber des || 
Gegenwärtigen werden soil, ‘müßte man genau wissen, | 


einer Kultur ist.“ Nietzsche 
_ Vom Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben. - 


208 nn  Seömmigkeit. 
- Aus der Frömmigkeit stammt alle Kultur. Wenn : | 


Fortschritts und etwa der Aufklärung, sondern ein Zeichen .. 
hoffnungsloser. Verlotterung, ein Zeichen des Sterbens, 
also des Niederganges und des Todes aller inneren Kultur. 

‚Oswald Spengler. 


20,98 Zn Des Dichters Worte. 


Der Mensch braucht den Dichter, um das auszusprechen, . 
was er selbst nicht auszusprechen vermag. Von einer Er- ll 
scheinung, einer Empfindung wird er ergriffen, er sucht 
nach Worten, seinen eigenen Vorrat findet er unzulänglich, 
und so muß ihm der Dichter zu Hilfe kommen, der ihn 
freimacht, indem. er ihn befriedigt. Goethe, :| 


Yon 


Es ist das Höchste von des Dichters Rechten, 
Daß er da redet, wo. die Menge schweigt, 


Körner. 
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wissen in der Person des zweiten ‚Aufsehers: an die. 


Seite des Herzens, wrährend der erste: Aufseher 'als die 
Vernunft die rechte Hand des Suchenden, das Werk- 
zeug seiner ausübenden Tätigkeit, ergreift. So steht der 


Jünger der Frmrei gleich zu Beginn der Aufnahme ge-- 
sichert zwischen zwei mächtigen ‚Geisteskräften der Seele, el 
umweht vom Geisterhauch der ‚Offenbarungen ewiger | 


Macht, und vernimmt'’ nun zum ersten Male den: Ruf- des 
Meisters, welcher ihn nach ernster Vermahnung zu den 


Wanderungen auffordert, die aufwärts dem- Lichte- ‚ent- 


gegenführen. 


Es beginnt nun die Reise durch das schwere, an- 


feindungsreiche Leben. In diesem ‚Augenblick tritt der 


erste Aufseher auf seinen Platz zurück, ‘denn nicht durch . 
das Tor des Verstandes ziehen die Kräfte ein, welche die . 


moralische Geburt des Menschen fördern, sondern aus 
dem Innern, aus dem Gewissen heraus steigt die Flamme 
der Sittlichkeit. Nur das leise aufglimmende Licht des‘ ‚Ge- 


wissens geleitet sicher und treulich durch. die‘ Fährnisse 
des rauhen und dunklen Weges, ‚der zur Vollkommenheit 


führt; erst später, wenn das Gewissen seine Festigkeit: be- 


währt hat, soll auch die andere Himmelsgabe „Verstand“ 
’Einstweilen . 
läßt die k. K. nur den zweiten Aufseher bei dem’ Suchen- 
den und setzt diesem, um den hohen Wert des Gewissens 
symbolisch so auffällig wie irgend möglich z zu. betonen, die 


zu der ihr gebührenden Geltung kommen. 


scharfe Zirkelspitze auf das Herz. 
Wohir. 


des zweiten Aufsehers, daß das’ Menschenleben. einem 


Zirkel vergleichbar sei, in dessen Mittelpunkt ‚die .Ver- 


‚ehrung des ewigen Meisters steht! Wie aber den ‚Weg 


zu Gottes Thron finden? Getrost, o Mensch, folge! dem 


Gewissen an deiner Seite, wirf das Senkblei desselben in 
das umgebende Dunkel aus und sei gewiß, ‚du ‚wirst auf 
ein festes Fundament stoßen! _ 

- Mühelos gelangt der Süchende freilich nicht. auf diesen 


ersehnten Grund aller Dinge, weil das Gewissen des un- 
fertigen Menschen, den er einstweilen symbolisch dar-- 
stellt, nicht genügend erstarkt, nicht sicher genug ist bei. 


. den mannigfaltigen Anfechtungen der Lebensreise; Diese 
werden in uuserem System — es ist dag eine Eigenart 
desselben — durch die sog. Elementarproben, Prüfung 
durch Luft, Feuer und Wasser, symbolisch dargestellt. 
Von Nord und Süd dringen Stürme der Widerwärtigkeiten 
mit ] Macht auf die im Dunkeln wandernde Seele ein und 
würden sie wohl besiegen, wenn nicht der zweite Auf- 
'seher die Wehrlose beschützte, so daß sie auf Schritt und 
Tritt Beruhigung durch das Gewissen und die wohltätigen 


Einflüsse der aus dem Gewissen geborenen ‚herzlichen . 
— Auf .der ersten Reise tritt 


Freundschaft empfindet. 
der freie Mann den Weg zur Wahrheit an; er erreicht 
‚sein Ziel nicht und muß auf der zweiten Reise als ent- 
schlossener Suchender seine Kraft im Streben nach Wahr- 
‘ heit bewähren, um, als auch hier der Erfolg für unvoll- 
kommen befunden wird, fest in seinem Entschlusse wäh- 
rend der dritten Wanderung auf dem rechten’ Wege 
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die Reisen führen? Der Suchende ‚weiß. es 
nicht; er hat nur das unbestimmte Gefühl, daß sie zur 
Höhe führen werden. Das Gewissen bestätigt ‚diese Ahnung i 
und leitet sie auf die richtige ' ‚Spur durch die Erklärung 


ruhet ‚nimmer, bis es die iethungige te nd u 
des Tempels, geführt. hat. 


Die Loge ist von 1 Aüßen und von innen geärie = 
gedecht, Es ist Bocmittag! _ De 
‘Von Br Franz Lobeck- -Berlin. . : 

Es wird in diesen Worten, die jeder: Arbeit‘ an: ‚dieser 


Stätte vorausgehen, ohne die die Hand’ des Meisters den 
‚Hammer: ‚nicht. zür Eröffnung der ‘Loge erheben kann, u 
unserm Geiste die‘ ‚unerläßliche 'Gründbedingung vor.das ‘. 
Auge geführt, die allein unserer ‚Arbeit ‚Wert. und: Gehalt ” 
„sichern kann. Es'muß der. 
es müssen - die: bedeutüngsvollen Fragen und Antworten e 


Geist ‚dieser: Eingangsworte, “ 


unseres Eröffnungsrituals in dem Herzen jedes. einzelnen 
lebendige Gestalt gewinnen, sonst. ist all. -unser 


Mühen .hier umsonst und leer und verlorene Zeit, sonst. \ 


wandelt : 'sich, was Segen bringen soll. und. reiche” Belnms, = 


des Segens in: sich trägt, in. Unsegen. 


„Die Loge. ist von außen. gedeckt“ "Aus: 
schließen muß nun. ein jeder von 'sich die ‚draußen auf“ 
ihm lastende Schwere der materiellen. ‚Welt; mit, ihrem 
atemlosen Wechsel. der. Erscheinungen, mit: ihrer. 'triede- . 


losen Unruhe; ausschließen. ‚alles, was. von. außen. sich 2 


zwischen das Gemüt und das. 'heiligende Licht, dem’ es. 


zustrebt, eindrängen könnte. — Und. wie es von "außen - “ 


still : geworden, wie der lärmende Werktag, die. Unruhe der. 
materiellen Welt, die der Dichter ‚so wahrhaft ‚treffend | 
„die Angst des Irdischen“ nennt, nicht mehr‘ au ünser Herz. 


dringt, so muß nun auch ein ‚jeder vor seinem nach innen . 


gewendeten ' "Blicke die Tiefen des eigenen Herzens er- 
schließen, es muß. ein jeder sich ‚mühen, daß: ;€8 “auch in 
seinem Innern stille werde, daß sein- Herz gehörig: ge- 
deckt sei gegen. alle Unlauterkeit, die etwa in ihm das 
Haupt erheben möchte, gegen die Kälte, gegen die stumpfe 
Glelchgültigkeit, gegen die starre Unempfänglichkeit, ge- 
gen alles, was nicht dem inneräten reinen, von dem gr.B. 


in uns gelegten Kerne unseres Wesens angehört. — Es 
‚muß «ein jeder von uns das Bewußtsein. ‚In sich ‘wach 


rufen, daß er mit voller Wachsamkeit und Klarheit das 
Gemüt sammeln wolle, es befreien und loslösen ‚wolle: 
von all jenen zerflatternden chaotischen‘ Gedanken und 
Regungen, die fern abführen. vom Lichte. ‚Dann erst ist. 
„die Loge von außen und: von innen: gehörig gedeckt“! 

„Es ist Hochmittag, esist die rechte. Zeit 
für die Brr Mrer, ihre Arbeit anzufangen!“ 

Hochmittag muß es in unserm Herzen sein, wollen . 
wir in Tat und Wahrheit die rasch in das dämmernde 
Reich des Vergangenen herabschwindende Lebensstunde, 
die uns hier vereinigt sieht, recht erfassen und festhalten 
und, umschaffen zu bleibendem, unverlierbarem, friede- - 
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‚being en Leben. 
Bonee.a drauße in der Natur ist. helles Licht, — in unserm 
‚.Gemüte. soll:jene Lebenssonne im Hochmittag stehen, in 
...de ‘alles, - was licht. :und ‘wahr, was rein und wahrhaft 


 iroh,: ‚was, : “mit: 'einem Worte, ‚glückselig im‘ Menschen- 


a herzen. ist, ‚seinen. ‚Ursprung: nimmt, jene Lebenssonne, zu 


der: alles’ in: und um uns: ‚hinsieht, auf die. alleg” hinweist: 


\ Nur ‚wenn wir in. ‚tiefinnerster Seele uns bewußt: sind, daß 


in; unserm. ‚Herzen ‚jener Strahl. ‚hell .aufflammt, ‘vor .dem: 


. kein 'Falte sich mehr birgt, ‚keinen: falschen gleißenden 


Schimmer mehr. ‚neben. sich: ‘duldet, ‚vor dem Unwahrhaftig- | 


‚Zorn. und: Neid. und. Lieblosigkeit. und die ‚sinn- 
nnlose. ‚Begier: und Leidenschaft und all die Feinde 


a menschlicher: Glückseligkeit; die das unbewachte Herz um- 


5 lauern, in ihr häßliches Nichts. zusammensinken; nur wenn 
‚in. uns jene: 'hellste Sonne: ‚im: ‚Zenith. steht, das. ‚ewige 
'Gottesfeuer in: 'uns, ‚das. uns, der .gr. B. a. W, als unser 


“ unverlierbares. Eig intum’ gab, nur dann kann dieser gegen- 


.wärtigen ‚Stunde der ‘rechte Lebensinhalt gegeben werden, 
“nur ‚dann kann sie, aber dann wird sie auch in Wahrheit 
zu einem . jener. Lebensmomente ‚umgeschaffen werden, 


die’ uns ‚alle gemeinsam ‚dem. ‚Urquell alles Lichts und aller 
N Weisheit und. aller. Glückseligkeit’ näher führt. 


.M. ‚Brei In: das. Innere „des Herzens zu blicken, ver- 
mag nur der ‚Ewige. : - Rufe jeder von Ihnen alle guten 
. Geister ‘seines. Herzens auf, (daß, sie zu. vollem Lichte er- 
wachen, und daß es volle Wahrheit aus dem Herzen jedes 
„einzelnen sei, wenn ich nun ‚nochmals spreche::' 

Eu ES: ‚ist. Hochmitiag, es ist die rechte Zeit, \ unsere Ar- 

ine t- ahzufangen = ui | a 
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Energie) 


‚Wenn jemand auch hundert Jahre in Trägheit und 
--Schlaffheit lebt, — besser als dies ist doch ein Lebenstag 
“ eines‘ Menschen, der sich zu energischem Handeln an- 
} spornt. - 
. Durch Fleiß und Eifer möge. man für sich selbst ein 
Eiland bereiten. Entferne von dir alle Unreinheit, wie 
ein. Schmied die Schlacken des 'Silbers entfernt. In der 
"Befreiung von ‚aller Unreinheit: liegt die Überwindung des 
‚Werdens und Vergehens. . 
 :Wahrlich, ich sage euch: Es gibt ein Handeln, e es eibt 
‚eine Tat, es gibt einen Willen. 
‚Nichts "kenne ich, was. in dem Maße Schlaffheit erzeugt 
5 und die entstandene. Schlaffheit immer weiter anwachsen 


1äßt, wie die Unlust, das Nichtstun, das müde Ausrecken . 


‚der ‘Glieder und geistige Stumpfheit. :: 


Kein besseres Mittel kenne ich, damit keine Schlaffheit | 


entstehe oder die bereits entstandene Schlaffheit über- 
wünden werde, als das Sichaufraffen, das: :unermüdliche 
Kämpfen und die Standhaftigkeit. 


ı) Mit Erlaubnis des .Herrn Verlegers entnommen aus: 
; Seidenstücker, Buddhistische Evangelien. Ein religiöses” Bre- 
vier. Leipzig, ‘Verlag Max Altmann. M. 2,50. Vergl. die Be- 
sprechung in dieser Nummer. | 


"Im Hochmittag steht. ‚die 


schlaffer Müdigkeit 'ist er. frei; 


Nichts kenne, ich, ‚was in dem Maße. Schlechtes erzeugt 


und‘ das. -Gute zum Schwinden. ‚bringt, wie. die Trägheit. 


Wer träge ist, in dem. eben kommt das Schlechte zum. 
Entstehen und das’ Gute schwindet. | 

Nichts kenne .ich, was in dem Maße Gutes erzeugt 
und das. ‚Schlechte zum Schwinden bringt, wie die Tat- 


kraft. ‚Wer voll: Tatkraft ist, in dem eben kommt das. 


Gute zum Entstehen und das Schlechte schwindet. . 
'Schlaffe ‚Müdigkeit. hat der Jünger verworfen, von 

das Licht liebend, ein- 

sichtig, klar, bewußt, läutert er sein Herz von schlaffer 


| Müdigkeit. 


' Strengt euch mit ganzer Kraft an und laßt der Trag 
heit ‚keinen: Spielraum. 

„Gebt euch nicht. der Trägheit hin, erglühet euch selbst 
als eine ‚Leuchte, raffet. euch eilig auf und werdet weise! 
. Seid, wachsam, gebt die Trägheit auf, wandelt den 
rechten. Pfad! Wer recht wandelt, ‚der lebt glücklich in 


dieser und. der andern Welt.. 


‚Wer. einstmals’ träge war und dann die. Trägheit über- 
wand, wer. ‚nach begangener Sünde den Willen zum Guten - 


‚wendet, der leuchtet durch die finstere Welt dem wolken- 


losen Monde: gleich, 
Was deine Pflickt ist, tue es und 'tühr’ es aus ; mit 


festem Sinn; ein ‚Jünger, der in Trägheit lebt, verbreitet 


Schmutz und Schande nur. 

‚Infolge der Einsicht In die Vergänglichkeit erwehrt 
sich der weise Mensch mit Kraft der Trägheit; ‚die Schrecken 
des Todes ‚und der. Vergänglichkeit spornen ihn an, auf. 


‚dem Wege nicht zu rasten. 


- Die im Eriiste verharren, sterben nicht, 'aber die Leicht- 
fertigen sind schon jetzt, als: ‚wären sie tot. 

Erhebe dich! Raffe dich‘ auf! Was frommt dir: das 
Ausruhen? Gibt es auch ein Rasten für die- Siechen, die 
von Leid und Krankheit betroffen sind?. 

Erhebe dich! Raffe dich aufl Strebe ohne Unterlaß 

nach Einsicht, damit du zum Frieden gelangst. Lasse dich 
nicht von dem Fürsten des Todes umgarnen und über- 
wältigen, nachdem er dich als lässig erkannt hat. 
“ Überwinde jene Gier, von der Geister und Merischen. 
erfüllt und beherrscht sind. Laß dir den rechten Augen- 
blick nicht enteilen; denn jene, welche die ihnen zuge- 
messene Zeit unbenutzt haben vorübergehen lassen, wer. 
den klagen, wenn sie auf dem abwärts führenden Pfade 
angelangt sind. | 

Trägheit ‘ist Befleckung, dauernde Schlaffheit ist Be- 
sudelung. Voli Energie und Einsicht möge man diesen 
Pfeil des Elends aus sich entfernen. 

Der Jünger aber soll beständig von dem Gedanken 
durchdrungen sein: ‚Mögen wahrlich eher Muskeln, Haut 
und Sehnen mitsamt den Knochen, dem Fleisch und dem 
Blute ausdörren und zusammenschrumpfen, als daß ich 
meine Kampfesenergie aufgäbe, solange ich noch nicht‘ 
das erreicht habe, was immer mit menschlicher Ausdauer, 
Energie und Anstrengung‘ erreichbar ist.‘ 


ae, 


‚Eiland bereiten. 


"der alle wäs. licht. und wahr, was rein und wahrhaft 
roh, was, 'mit einem Worte, ‚glückselig im: Menschen- 
. ‚herzen. ist, ‚seinen. ‚Ursprung: nimmt, jene Lebenssonne, zu 
der. ‚alles‘ in: und.’ um uns’ hinsieht, auf die. alle‘ hinweist. 
| Nur ‚wenn wir in. tiefinnerster. Seele uns bewußt. sind, daß 
in: ‚unserm... Herzen: ‚jener Strahl: ‚hell .aufflammt, ‘vor. dem. 
keine, ‚Falte‘ ‚sich ‚mehr ‚birgt, keinen: falschen gleißenden 
u Schimmer. mehr. neben ‚sich duldet, ‚vor dem Unwahrhaftig- 

. „keit:und. | 

. liche,’ 
„menschlicher Glückseligkeit; die das unbewachte Herz um- 
u lauern, in: ihr! häßliches Nichts zusammensinken; nur wenn 
in uns- jene: 'hellste Sonne :im ‚Zenith steht, das. ‚ewige 
'Gottesfeuer. in: uns, 

. unverlierbares. Ei ntum gab, ‚nur dann kann dieser gegen- 
‚wärtigen. Stunde: ‚der rechte Lebensinhalt gegeben werden, 
Ur ‚dann. kann sie, .aber dann wird sie auch in Wahrheit 


‘Zorn. und: Neid. und. Lieblösigkeit. und die -sinn- 
‚sinnlose: ‚Begier und Leidenschaft und all die Feinde 


‚das uns, der gr. B. a. W. als unser 


zu einem. jener Lebensmomente umgeschaffen ‚werden, 


.. . die uns alle gemeinsam dem. Urquell. alles Lichts und. aller 
\ Y Weisheit und. aller. Glückseligkeit’ näher führt. . 


M. Brrt-In das. Innere ‚des Herzens zu blicken, ver- 


BE mag nur. der. ‚Ewige. : Rufe jeder von Ihnen alle :guten 
we ‚Geister seines. Herzens auf, (daß, sie zu. vollem Lichte er- 
u wachen, und ‚daß es volle Wahrheit aus dem. Herzen jedes 
. einzelnen sei, wenn ich nun nochmals spreche: : 


ES: ‚ist Hochmitiag, es ist die rechte Zeit, \ unsere Ar- | 
= beit t- abaufangen u Ä 
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Energien) 


‚Wenn jemand auch hundert Jahre in Trägheit und 


-Schlaffheit lebt, — besser als dies ist doch ein Lebenstag 
“ eines Menschen, der sich zu energischem Handeln an- 


spornt. - 

Durch Fleiß und Eifer möge. man für sich selbst ein 
Entferne von dir alle Unreinheit, wie 
ein Schmied die Schlacken des 'Silbers entfernt. In der 


"Befreiung von aller Unreinheit: liegt die Überwindung des 


.Werdens und Vergehens. . 


:Wahrlich, ich sage euch: Es gibt ein Handeln, € es gibt 


; eine Tat, es gibt ‚einen Willen. 


: Nichts‘ "kenne ich, was. in. dem Maße Schlaffheit erzeugt 


und die entstandene. Schlaffheit immer weiter anwachsen 
1äßt, wie die Unlust, das Nichtstun, das müde Ausrecken . 


der Glieder und geistige Stumpfheit. ': 


Kein besseres Mittel kenne ich, damit keine Schlaffheit 
entstehe oder die bereits entstandene Schlaffheit über- 


wunden ‘werde, als das Sichaufraffen, das :unermüdliche 
Kämpfen und die Standhaftigkeit. 


1) Mit Erlaubnis des .Herrn Verlegers entnommen aus: 


‚ Seldenstücker, Buddhistische Evangelien. Ein religiöses” Bre- 


vier. Leipzig, ‘Verlag Max Altmann. M. 2,50. Vergl, die Be- 


sprechung in dieser Nummer. 


"Nichts } kente, ich, ‚was. in dem Maße‘ Schlechtes erzeugt 


| und’ das. -Gute ‚zum Schwinden bringt, . wie die Trägheit. 
| Wer träge ist, in. ‘dem ‚eben. kommt das Schlechte zum. 


Entstehen und das’ Gute schwindet. 
‚Nichts kenne .ich, was in dem Maße Gutes erzeugt _ 
und das. ‚Schlechte zum Schwinden bringt, wie die Tat- 


‘kraft. Wer voll Tätkraft ist, in dem eben kommt das. 


Gute zum Entstehen und das Schlechte schwindet. 
"Schlaffe ‚Müdigkeit. hat der Jünger verworfen, “von 


j schlaffer Müdigkeit ist er frei;. das Licht liebend, ein- 


sichtig, ‚klar, bewußt, läutert er sein Herz von schlaffer 
Müdigkeit. 

" Strengt euch mit. ganzer Kraft an und laßt der Träg- 
heit ‚keinen: Spielraum. " 
‚Gebt euch nicht der Trägheit hin, erglühet euch selbst 
als eine ‚Leuchte, raffet. euch eilig auf und werdet weise! 
Seid, ‚wachsam;. gebt die ‚Trägheit auf, wandelt den. 
rechten Pfad! Wer recht. wandelt, der’ lebt glücklich in 
dieser und der andern Welt.. 

Wer einstmals’ träge war und dann: die. Trägheit über- 
wand, wer. ‚nach begangener Sünde den Willen zum Guten - 
wendet, der leuchtet durch die finstere Welt dem wolken- 


losen Monde: gleich, 


Was deine Pilickt ist, tue. es und führ” es aus ; mit 


festem Sinn; ein Jünger, der in Trägheit lebt, verbreitet 


Schmutz und Schande nur. 
Infolge der Einsicht in die Vergänglichkeit erwehrt 


sich der weise Mensch mit Kraft der Trägheit; die Schrecken: 


des Todes ‚und der. Vergänglichkeit 'spornen ihn an, auf 


(dem Wege nicht zu rasten. 


Die: im Eriiste verharren, sterben nicht, aber die Leicht- 
fertigen sind schon ‚jetzt, 'als-wären sie tot. 

Erhebe dich! Raffe dich‘ auf! Was frommt dir: das 
Ausruhen? Gibt es auch ein Rasten für die- ‚Siechen, die 
von Leid und Krankheit betroffen sind? 

Erhebe dich! Raffe dich auf! Strebe ohne Unterlaß 
nach Einsicht, damit du zum Frieden gelangst. Lasse dich 
nicht von dem Fürsten des Todes umgarnen und über- 
wältigen, nachdem er dich als lässig erkannt hat. 

- Überwinde jene Gier, von der Geister und Menschen. 
erfüllt und beherrscht sind. Laß dir den rechten Augen- 
blick nicht enteilen; denn jene, welche die ihnen zuge- 


messene Zeit unbenutzt haben vorübergehen lassen, wer- 


den klagen, wenn sie auf dem abwärts führenden Pfade 
angelangt sind. 

Trägheit ist Befleckung, dauernde Schlaffheit ist Be- 
sudelung. Voli Energie und Einsicht möge man diesen 
Pfeil des Elends aus sich entfernen. 

Der, Jünger aber soll beständig von dem Gedanken 
durchdrungen sein: ‚Mögen wahrlich eher Muskeln, Haut 
und Sehnen mitsamt den Knochen, dem Fleisch und dem 
Blute äusdörren und zusammenschrumpfen, als daß ich 
meine Kampfesenergie aufgäbe, solange ich noch nicht‘ 
das erreicht habe, was immer. mit menschlicher Ausdauer, 
Energie und Anstrengung erreichbar. ist,‘ 
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Doch weiter „Belgrad.“ 


Unser Artikel in der vor. Nummer „Eine Aufgabe für 
den neuen ‚Großlogenbund“ brachte uns folgende be- 
merkenswerte Zuschrift ein, zu der wir uns nur einige 
sachliche Anmerkungen vom deutschen Standpunkt aus 
erlauben. 


Der Ehrwürdigste ‘Br Brandenberg, Großmeister der 
„Alpina“ schreibt uns: 


Gestatten Sie mir eine kurze Erklärung zu Ihrer Einsen- 
dung. Daß diese Zeilen nicht als Einmischung irgendwelcher 
Art in deutsche Logenverhältnisse zu betrachten sind, werden 
alle jene BBrr, die mich persönlich kennen, ohne weiteres 
glauben. 


Uns schweiz. BBrn, die in Belgrad anwesend waren, konnte 
es keinen Augenblick unklar sein, daß das Auftreten von Br 
Leo Müffelmann zu Komplikationen führen dürfte; als aber 
dieser Br ein Begleitschreiben von seiten der Gr.-L. Bayreuth 
vorwies, so hatten wir kein Recht, diesem Br, der die Rolle 
eines Beobachters hätte spielen sollen, das Wort zu entziehen. 
Br Müffelmann sprach denn auch im Tempel nicht im Namen 
der deutschen BBrr, sondern betonte ausdrücklich „im Namen 
jener deutschen BBrr, welche in ihrer Auffassung mit mir 
einig gehen“. Eine offizielle Vertretung Deutschlands konnte 
also das Auftreten von Br M. nicht bedeuten. 


Der „unbekannte“ Br Einsender glaubt die Ragularität der 
Gr.-L. von Jugoslavien in Zweifel setzen zu dürfen. Nach C., 
van Dalen’s Kalender für S.M. 1926 steht diese Gr.-L. im Freund- 
schaftsverhältnis unter anderen mehr zu den Gr.-L. von Bel- 
gien, Frankreich, New York, Niederlande, Spanien, Türkei, 
Wien, Tschechoslowakei und der Schweiz,!) eine Loge in Wa- 
rasdin, Ende des 17, Jahrhunderts, stand unter den G.LL., eine 
andere unter dem Schutze der Gr,L. von Hamburg?) 

Was nun den Ausdruck „Orden“ anbelangt, so hat sich 
keine der 16 vertretenen mr Großmächte so genahnt. Unter 
diesen 16 Gr.-Logen und Gr.-Orients befanden sich vertrete.i 
Frankreich: Gr.-Orient und Gr.-Loge, Belgien, Spanien, Türkei, 
Wien, Tschechoslowakei, Schweiz und Griechenland. Man be- 
fand sich also in allgemein?) anerkannter mr Gesellschaft. 

Der: Ausdruck kulturferne Stadt für Belgrad zu gebrauchen, 
scheint mir recht unangebracht. Wir hatten Gelegenheit, in 
Belgrad und in ‘anderen Städten Jugoslaviens nicht nur herz- 
liche Gastfreundschaft genießen zu dürfen, sondern wir konnten 
uns auch überzeugen, von dem Bestreben auf wissenschaft- 
iichem und gemeinnützigem Gebiete bestes zu leisten. 


Ich hoffe, diese wenigen Worte mögen genügen, um Vor- 
urteile zu beseitigen, sie sollen nicht als Entschuldigung dienen 
für gewisse Vorkommnisse, deren Konsequenzen zu tragen wir 
dem „Urheber“ überlassen müssen. 


Mit br Gruß zeichnet Ihr 
. trvb. Br Dr. Brandenberg, 
Winterthur, Schweiz. 


“Wir hatten eine Freude, dem von uns verehrten Schwei- 
zer Großmeister, dem Ehrwsten Br Brandenberg, das Wort 
zu dieser Sache zu geben und begrüßen ihn in br Herz- 
lichkeit. Aber es wäre doch wohl erwünscht, die Ehrwste 

‚Große Loge zur Sonne (Bayreuth) für den Br Leo Müffel- 
mann eintreten zu sehen. Wäre er ihr Abgesandter, so 


1) Aber zu keiner Deutschen Großloge, und darauf kommt 


 esanl 


2) Und diese Zeiten sind doch heute nicht mehr nach- 
wirkend | 
5) Mangels eines amtlichen frmr Zentralblattes für Deutsch- 


land. bezweifeln wir, daß diese Gr.LL. mit Deutschen Groß- 


logen wieder in Verbindung stehen. Schriftl. 


müßte sie es. wohl sein, die ihr-wohl amtliches Schreiben 
als eine Deckung für ihn hinstellt. Und nun erlauben wir 
uns die folgenden Ausführungen. 

. Wir haben gern der vorstehenden Einsendung Raum 
gegeben. Wir erwägen auch eine andere. Handhabung. 
und. wollen für die Folge versuchen, uns bei den. so 
erwähnten Brn über .die Tatsachen zu unterrichten. 
Nur stimmte in dem Falle Belgrad das berichtete Auf- 
treten des wohlverstanden, jüngeren Brs Dr. Leo Müffel- 
mann so sehr zu dem von ihm nicht abgestrittenen in: 
Basel, daß wir. es eben unterließen. Es wäre aber döch. 
auch von einem taktvollen Br, als den wir uns den. Br 
MvSt Dr. Müffelmann gerade als verantwortlichen MvSt be- 
trachten, zu erwägen, welchen Eindruck es macht, wenn 
stets ein und derselbe tatsächlich unbeauftragte ‚Br sich 
zu solchen Verbrüderungsmissionen  hergibt- oder hin- 
drängt. — Es ist ein eigener Ruhm, derart ständig. auch 
in der profanen politischen Presse erwähnt zu werden, 
wie es u. a. in der Rhein.-Wesif. Zeitung, Essen, ge-: 
schieht. Diese bringt aber nachträglich auf Veranlassung 
einer der beiden Essener Logen’ folgende ‚klare Nach- 
richt“, 


Zum Welttrelmaurerkongreß in Belgrad, 


In der Mittagsausgabe der RWZ, vom 16. September, 
Nr. 648, findet sich eine Meldung, die sich mit dem Weltfrei- 
maurerkongreß in Belgrad befaßt und eine „Verbrüderungs- 
szene zwischen einem deutschen und einem ‚französischen 
Vertreter‘ besonders hervorhebt., 

Zur Berichtigung und Klarstellung muß ich feststellen, 
daß die drei altpreußischen Großlogen, die etwa drei Viertel 
der deutschen Freimaurer zu ihren Mitgliedern zählen und 
auf rein christlichem und kerndeutschem. Boden stehen,. nicht, \ 
nur keinen Vertreter zu ‘diesem Kongreß in Belgrad ‚gesandt, 
sondern auch ihre Mitglieder vor dem Besuch des Kongresses 
dringend gewarnt haben. Auch die humanitären Logen Deutsch- 
lands haben keinerlei Neigung, mit den Feindbundlogen mau- 
rerische Beziehungen anzuknüpfen. Wenn Dr, Müffelmann; von 
dem in dem Telegramm als dem „Vertreter“ der deutschen 
Logen die Rede ist, sich ais „Beauftragter“ derselben auf- 
spielt, so erheben die Altpreußischen Großlogen — und ich 
bin dessen gewiß, auch die humanitären — mit Entrüstung 
Einspruch gegen sein Gebahren und lehnen sein eigenmäch- 
tiges und alle deutschen Logen kompromittierendes Vor- 
gehen unter dem Ausdruck tiefsten Bedauerns über die Ent- 
gleisung ab. 

Die deutsche Freimaurerei hat sich niemals mit Politik ‚be- 
faßt und wird es auch künftighin nicht tun; sie sieht ihr 
Arbeitsfeld in der Heranbildung ihrer Mitglieder zu sittlich 
gefesteten starken Persönlichkeiten und ganz besonders in 
der Pflege echt deutscher Gesinnung. 

Und das Blatt selbst fügt hinzu: 

Wir nehmen diese Zuschrift mit besonderer Befriedigung 
zur Kenntnis und stellen fest, daß in ihr der in unserem Tele- ' 
gramnı genannte Müffeimann in erfreulicher Weise abge- 
schüttelt wird, hoffentlich gelingt es unseren deutschen Logen 


‚nunmehr, dieses Mitglied aus ihren Reihen zu entfernen. Da 


Müffelmann nicht Mitglied einer der drei altpreußischen, son- 
dern einer humanitären Loge zu sein scheint, so wäre über 


‚obige Erklärung hinaus auch eine solche der humanitären 


Freimaurerei Deutschlands wünschenswert, die den gleichen 
erfreulichen Standpunkt einnimmt. 


"Und diese’ Erklärung von humanistischer Seite er- 
folgte, wie nachstehend berichtet wird, prompt und 
scharf. Wir haben keine Freude daran, daß wir unsere 
Spalten mit solchen Dingen füllen müssen. Ganz andere 


H 
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Aufgaben haben wir. 


nationalismus hinneigt, als jüdisch beeinflußte Frmrei 
‚hinstellen, und solche Märchen aufbringen, die Firmrei 
wäre unter die Botmäßigkeit von Juden geraten, hier klar 
sagen, daß dieBrrBluntschli, Bangel, Müffelmann 
und die wenigen, die immer wieder dieselben sind, ‚keine 
Juden, sondern Christen sind. Und sie sind, es fürwahr, 
‚die den humanistischen 'Großlogen, in denen genau so 
treudeutscher und auch wirklicher religiöser Sinn lebt 
‘und: wirkt, die Stellung zu der Öffentlichkeit und zu dem 
andern Zweige der Deutschen Frmrei bitter erschweren! 
Muß denn so etwas sein? Wir gebrauchten in un- 
serem ersten Artikel leider den Vergleich mit dem „un- 
‚ bekannten Soldaten“. So heißt heute der Träger des 
. vaterländischen Ruhmes. Wir. legten aber den Nachdruck 
auf ‘das Wort „unbekannt“. Und heute ist dieser 


Br, der selbst als MvSt seiner Berliner Sonnenloge (Bay- 
reuth) in die frmr "Öffentlichkeit mit einer Erklärung |. 


heraustritt, in der er es sagt, als Vertreter. oder Abge- 


 ‚sandter sei er:nicht aufgetreten, kein Unbekannter 
: mehr. 


Aber in derselben Erklärung steht das oft 
gebrauchte Wort, 


seine‘ ganze Loge stünde dabei hinter ihm. Sie 


habe einstimmig seine Teilnahme gewünscht. Und da ist. 


es denn doch klar, daß diese Ehrw. Bayreuther Loge 


sich einen Extratanz außerhalb der in diesem Falle ge- 


’ schlossen dastehenden Deutschen Freimaurergemeinschaft 
leistet, denn auch die Essener. humanistische Loge des 


gleichen Bayreuther Systems ‚rückt energisch von Br. 


Leo Müttelmann ab. . 

Wann soll einmal eine Einheit i in deh: deutschen Dingen 
der Mrei kommen? Und ein einmütiges Anerkennen der 
Schweizer Gr.-L. Alpina, die doch in allen ihren Gliedern 
der Deutschen Mrei voll und klar zur Seite steht? Nur haben 
wir leider keinen Weg zur Gemeinsamkeit dem Auslande 
gegenüber. DieBrücke imVaterlande schlagen, das 
kommt vor der Brücke ins ferne Ausland. Lasset doch 
die Völkerscharen, die gegen uns standen, zu uns kom- 
men, und zu den Großmeistern und nicht in Basel und 
Belgrad den umarmen, der gerade da ist und als lebendes 
Symbol und .als Träger des deutschen Einheitsgedankens 
umarmt wird. Und dabei wirkt dieser — zersetzend nach 
innen und auch nach außen unseren Gegnern gegenüber. 

Und wie wir es sagten, ein gerader Weg ist der, den 
wir wohl von fremden Großmeistern verlangen können, 
und offiziell kommt man ja auch nicht mit Angehörigen 
einer Großloge zusammen, mit der ein Verkehr abge- 
brochen ist. 

Gern druckten wir hier auch noch die markigen Worte 
der Essener numanistischen Loge ab. Sie spricht herz- 
haft im Namen „der deutschen humanistischen Logen“. 
Die profane Essener Zeitung gibt sogar der Hoffnung Aus- 
druck, daß von den Essener Logen bereits Schritte ein- 
geleitet seien, um auf die humanistische Loge, der dieser 


unbeauftragt hohe Politik treibende Br Leo Müffelmann 


angehört, im Sinne seiner Entfernung aus der Frmrei ein- 
zuwirken! — Das ist etwas zu viel verlangt. Wir kennen 
‚aber Fälle, in denen gerade bei dem Bayreuther System 


Nur wollen wir doch denen, die 
alles, was nach Verbrüderung, nach Weltfrmrei und Inter- 


:von eigen vertrautem Klange: 


eine — Rüge genügte. Nur ist..es doch zu erwägen, ob 
es recht ist, einem eben in die betr. Loge eingewanderten 
Br solchen Temperaments den ersten Hammer, also die 
schärfste Beeinflussung. der Brr anzuvertrauen ' — ‚und 


.damit Politik, und zwar die gefährlichste für. den Laien - _.. 


Auslandspolitik in: diese Loge ‘zu bringen. 


Und die. Rhein.-Westf. Zig. überschreibt ihren letzten 


Artikel: ‚Der Fall: Müffelmann“. 
Wir tun das nicht, denn Br Müffelmann wird hoffent- 


‘lich seinen Irrtum einsehen und an die Deutsche Bruder- 


kette denken, die doch ‘gleich starke, feste Glieder braucht. 


— 


"Das Geheimnis. 


4 Von Br Felix Josky.L. Hammonia zur Treue, Berlin. . 


. Des. neuen Tempels Bau war. 'nun vollendet. 
Zu Boden klirren Winkelmaß: und Meißel, 
' Senkblei und‘ Zirkel, und indes der Fuß 
Dem Vorhof zueilt, löst befreite Hand 
Das Schurzfell von der Hüfte. — An der Säule 
Empfangen’ Lehrling und Gesell den Lohn, - 
Gemünzten Lohn, doch wohlverdienten Lohn. — 
‘Und dann hinaus, daß unter Laubgewind, 
Purpurerglüht.im Kuß_ des jungen Herbstes, 
. Des Weines ungezähmtes Flackerfeuer 
Der Lebenslust die "helle Fackel zünde. 
: Und von der roten. Flamme übergossen,. 
Enteilt der Sinn ins bunte Zukunftsland, 
:. Gebettet in die blütenweichen Polster . 
Des Hoffnungswagens, den ‘die raschen Rosse, 
Die stets bereiten Wünsche aufwärts tragen, 
Vom 'Geißelschwinger Ehrgeiz fortgepeitscht. 


Verlassen steht des Tempels junge Pracht, 
- Vollendet und verlassen. — Einer nur. 
‚Harrt einsam noch im Dämmergrau des Schweigens : — 
Der Meister — — - 
Auch ihm trägt diese Stunde Feierkleid, 
Auch ihm hat sich ein frohes Fest bereitet. 
Nicht läutet Becherklingen ihm zum. Fest, 
Nicht jubeln Geigentöne. ihm zu Herzen: 
Mit Lärmen läßt das Künftige sich feiern, 
Wer das Vergang’ne feiert, feiert still. 
Und nur Vergang’nem sinnt der. Meister nach. 
Die Jugend mag, verschwenderisch im Hoffen, 
Zu neuem Ziel die Tage sich verwünschen, 
Sie scheinen ihr so reich als ungezählt. 
Der Jugend Antwort auf des Wunsch’s Erfüllung 
. Ist neuer Wunsch, des Alters Antwort: Dank. 
Das Alter weiß sich spafsam zu bescheiden, 
Das Alter kennt des Lebens raschen Schritt, 
Der gar so oft an ungestilltem Hoffen 
Vorüberjagte — Tränen seine Spur — — — 
So feiert heut’? der Meister die Vollendung. 
Was er in ruhelosen Stunden sah, 
Was.er herbeigesehnt, es steht vollbracht, 
‚Ein neugebornes, seines. Geistes ‚Kind. 


Das Herz in seinem Auge sieht er’s an. 
So zärtlich streicht die Hand: den kalten Stein, 
Wie Vaterhand des Kindes Scheitel kos’t. 


Kaum kann der Meister noch der Stunde warten, 


Da er die Brüder in den Tempel führt, 
Auch wenn der eine dann die Stirne kraust 


Und ganz bedächtig spricht:: Ich sollte meinen, . 


Das Dach erscheint mir etwas hoch gewäölbt: 
Worauf ein zweiter ihm entgegnet: Nein, 

. Mir ist es wohl zu flach! Ein dritter tadelt: 
Der Vorhof sollte kleiner sein —. Nein, größer, 
Ruft da ein andrer, und so tadeln sie 

Und ilüstern' durcheinander und bedauern, 
Daß sie so manches eben tadeln müssen. — 
Der Meister aber hört sie sinnend an. 

Krönt Lorbeer,. mindert Dornenkranz ‘das Werk, 
Wer ist befugt, hier zu Gericht zü sitzen, 
Und wessen Tadel mindert Werk und. Schöpfer? 
Und was ist Lob, sitzt Liebe zu’ Gericht? u 
Auch Liebe kann so kleinlich sein als Haß. — 


Der Meister beugt sich nur dem nohenpriester, 


Der keines Menschen Auge‘ sichtbar wird. 
Sich selbst befragt der. Meister: Ist mein Werk 
Vollkommen und gerecht! —_ 

Da töni’s ihm zu: . 


Noch fehlt dem Bau das Beste! — Wie, das. Beste? 


Hab? ich, denn ‚nieht des’ Könnens ganze Kraft - 
In meines Wollens weiten Krug: ‚geschöpft? 
Das Beste fehlt? So fehlt das Gute auch, 

Nur Schlechtes bleibt, bleibt Besseres zu tun! 
Vor den: Altar der Wahrheit tret’ ich hin: 
Erhabner Gott, du Meister aller Welten, 

Dein ist mein Werk, von dir ward Geist und Tat, 
Wenn ‘du dem. Geist Vernichtung zugedacht, 
 Vernichte auch die Tat, zerstör’ das Werk! 
'So will ich rufen: Herr,. du bist gerecht! — 
Läßt du das Dach auf seinen Säulen ruhn, 


- -Soll dieses Haus:den. Kommenden noch dienen, — 


So sende deine Sonnenstrahlen aus, 

Daß sie das harte Eis der Zweifel schmelzen, 
. Das sich um Hirn und Herz so eisern {ror. 
Auf daß ich jenen, die mir’s aufgetragen, 

Mit festem Aug’ ins Aug’ zu sehn vermag: 
Habt ihr zum Werk den Hammer mir vertraut, 


Seht her, er ward nicht schlecht in meinen Händen. — 
Da ist’s, als strömt der Hauch des Abendwindes 


Den Orgelbälgen zu und zaghaft, tönt’s, 

Als sollte es versteinten Herzen tönen. 

D.e Tempelpforten gleiten voneinander, 

. Und eine Frau von Königlicher ‚Höhe, 
-Gehüllt in dämmergraues Nebelkleid, 

Beschreitet die noch ungeweihte Schwelle: 


„Laß ab von deinem Zweifel, der wahrhaftig _ 
Des Künstlers Seele in dir offenbart; | 

_ Wohl fehlt das Beste deinem Tempelbau. 

Noch ist’s kein Tempel, noch ist’s nur Gestaltung, 
Die deinen Bau von andern Häusern trennt. 


Durch meine Kraft nur kann es Tempel werden! 


. Die. :Spendende,. die: ‚niemals: Bittende,. 


Solang’ I ich nicht. im Kreis der Deinen 1. stehe m - 


Im Ungewvitter’ des ‚enttäuschten Hoffens. e . m. - 


Des neuen Tempels Bau war nun vollendet! 


Karl Seidenstücker,, . „Buddhistische‘ Evangelien“. u 
u“ und B.. verb, Aufl. Verlag von ‚Max ‚Altmann, elta 


Du kennst. mich,, Meisters s 


Wer riet. zur r Hilfe, und wer > stillte 


2 Wer ‚fügte « eure. Hände. 8 Ineinenden, el 


Und | bald. mir fremd, ‚wie: Haß der Lieb fre | 
Da sie: mit: ‚heißem. ‚Atem: Glut: ‚entfacht.. Beer: 


‘Willst. du: mich nennen, nun, so nenne. ‚mich . 


Das stille. Walten;- das ‚Geheimnisvolle,. 


Nenn’ mich. die Nachsicht, nenn’. mich das Verzeihen! E 
Und: wisse, daß. der. Tempel ungeweiht, 


Da Niegt € der " Meister zu ı der Teen = 


Mich führen nur. . die Deinen: in: das. Haus: en 
Hast du den Tempel. auferbaut, so. müssen’, 
Die, Deinen Ihn‘ mit mir” zum Tempel weihen je: | 


Da pocht es dreimal dröhnend an die Pforte.- u 
Die Pforte weicht, es nah’n in langem Zuge a 


- Die Brüder. Doch der Meister blickt einpor'.: 


Zu jener hohen Frau, die, ihm nur. sichtbar.:. 


‘ Nun kennt er sie, die "Wundertätige, 


Erkannt hat er die. Königliche ‚Kunst Sk an 

Und ihr. Geheimnis, das ein. Glück verktindet,. BE 
Das nicht erschaffen . wird: von. einer wei | 5 BER 
Erfüllter Wünsche, nicht zusammenbricht | a 


Et 
24 


Fiteratur. u 


Keine Gesamtdarstellung. der "buddhistischen Lehre: wirkt 
so, wie die vorliegenden. „Evangelien“, die ein. treuer An 
hänger der Lehre Buddhas ‚herausgegeben hat, ‘Herr Karl 
Seidenstücker‘ hat damit ein Werk getan, für ‚das. 
ihm viele dankbar sein müssen und werden. 

Der Untergrund jeder tief aufgefaßten Religion: ist stets 
derselbe. Auf solchem’ Untergrund sind ja alle Weltreligionen 
erwachsen, und'alle Weltreligionen sind, da.sie doch sind, 
auch Offenbarungen der Gottheit... Nur sind sie eben unter 


Be ” wieder. | Ä M 
. '-Gemeinhin. wird mit dem Buddhismus, dessen . Anhänger 
"m man: ‚sich‘. ‚in: Versunkenheit: ‚vorstellt, der-- Begriff‘ Energie | 
Aus ‚diesem Artikel: aber sehen wir, wie | 
E Vorur ile- eigentlich. ‚immer nichts‘. anderes ‚als‘; ‚Bequem- 


g- und: dee eo an Re) .der 


geben wir. ir 


nicht‘ verbünden. 


u lichkeit ‚der ‚Gedanken. und: Oberflächlichkeit. ‚bedeuten. 


Ä r, R De Kömpt. mit ‚dem Alltag. Ein 


" Trost-. und: "Trüfzbuch . für Leidensgenossen. 4. Aufl, | 


en Leipzig. 1926. ‚ Eulenspiegel Verlag. Al. 8. 236 S . Kart, 


\ "Woran. Presber leidet, ist aus. den 20 zwanglos an- 
einandergereihten Skizzen und ‚Gedichten nicht zu erkennen. 
" . Maiterielle' Leiden. sind’ es bei dem so erfolgreichen Autor 
keineswegs. "Alles in ällem ein unterhaltsames : Buch für 
nn: solche, die ga schwer “leidend ‚sind. — an ‚Langeweile, 


Vertreter für Berlin: 
Br Alfred‘ Redlich 


= Berlin w;: Bülowstraße 93 
”. . Felefh:. Lützow 6368| 


Logenbedarf 


Hämmer / Anhänger 


aller ‚Systeme: . 


5 WERNER & SÖHNE 
(AWES- -MÜNZE) 


Berlin Ssw 68, 
000000006 


Alexaridrinenetr. ah 


im - Münde der Menschen. also =: ä 
| |, dureh ' „Priester, durch. allerhand: | 


5, ut E "4%. Biosch. M. 250. | 
s was‘ man Religion . Bi 
Papus: .Die; Grundlagen ‘der. okkulten Wissenschaft.- 


7 nn Denkart, |, bewogener Gottsucher. | 


Ronny, 3, Richärd: Rätsel 


"Roland, Romain: Das Leben Michelangelos.. ur 
. von Wilhelm Herzog. Frankfurt a. M., Rütten & Loening- 


Br ke sich \ um Tun und. um Denken. "und vereinigt u 
BER ‚sich. mit: ‘diesen. zum Kunstwerke, ‚eines. ‚Gott. und Menschen Fo. 
A ‚gefälligen Lebens.: Be 1:7 


von Uüruh, Fritz: Opfergang, 


Urbantschifsch, Dr. 


finden durch: den Rundversand. der. 
„„Bauhütte“ die weiteste ‚Verbreitung 


 Einrichtungs- u Gebrauchsgegenstände A 


- | Herren- und Damenkleidung] | Y 


Anzüge | Fertikowski & Braun | Kostüme | | 9 

‚Paletot Mäntel I 

Ulster |. Inh. Alex Fertikowski |. Kleider 1 |} 
1. Pelze | Berlin W5, Kurfürstendamm 48-49 | Fasson 1 | W 
I- Livree | „ Feraruf: ‚Bismarok 8755 55 Brn Preisarmätlgung _ #5 M. 


*Oehter, Dr. Richard Nietzsches _ Philosophische Werden. Vor- = 
“ h. c.: Elisabeth Förster-Nietzsche als. 
Festgabe zum 80. Geburtstag: dargeboten vom Verlag und 


trag,: ‘Frau Dr. ‘phil. 


vom. Verfasser. ‚München, Musarion- Verlag. 1926. oe .S, 


"Autori- 
sierte “Übersetzung. aus dem- Französischen von. Dr. Adolf 
Weiß, ‚Leipzig, ‚Stein-Verlag. 1926. 534 S. 80, 

u iw. M. 12,—, Hldr, M. 18 


‚Suggestion; ‘der Hypnose, des Coueismüs und der Religion. 
. Hamburg, Agentir des Rauhen Hauses. - 1926. 178 S. Gr.-80, 
In Steifdeckel = 4.20, Halbleinen M. 5.—. 


Herausgegeben | 


‚Verlag. 1926. 241, 'Gr.-80, Geh. M. an ‚Halbleinen M.5.—, 
Ganzleinen M. 750, ' u 


| . |;Schteich, Cart ‚Ludwig: Das Problem des‘ Todes. Berlin, Ernst 


2 ei’ aus: ihm: Abänicken, Mit. Erlaubnis’ des Herrn erlegen; u 


ww: “ 
"er Nulamer...de den, Artikel ‚5 ‚ „Energie . Sehrder, Gustav: Gottwert Ingram und.: sein Werk. ‚Roman. 


‚ Rowohlt-Verlag. 49 S. Gr. -89°%, M. 1. 20, 'Lw. M. "2.20. 


; Leipzig, Quelle & Meyer. 3168. 8 Geh. M.4.—, Lw,M.6.—, 


Frankfurt a. M,, Frankfurter 
»-S$ocietäts-Drückerei G. m. b. .H,, Abteilung Buchverlag. 
119%. 140 S. 8°. Ganzleinen M. u 


Rudolt; Selbsterkenntnis mit Hilfe der e 
Psychoanalyse. ‚An Fällen aus der Psychoanalytischen - 
Praxis, 'gemeinverständlich dargestellt... Wien, Verlag. von 
Moritz .Perles. 1926; 38. Ss 8 ‚Brosch. M, 1.80. 


| - Moderne Kindererziehung ‚nach - ‚psychoanalytischen Er- 


fahrungen. An’ Beispielen aus\dem Leben dargestellt. Wien, 
“ Verlag von. ‚Moritz Perles. 1926.: 37 S. 80, Brosch. M: 1.80. 


— Das Problem der Seele in psychoanalytischer Beleuchtung. 
Gemeinverständlich dargestellt.: Mit 4 Abbildungen im ‚Text. 
Men. Verlag von Moritz Perles. 1926. 43 S. 8°. Brosch, 


Vertreter für Hannover:. 
Br Friedrich Morich 
‚Hannover, Holscherstr. 9 

_ Vertreter für Nürnberg: 


Br we Tu Wucherer 
Nürnberg, igundenstt. 6. 


> Mitgliedzeichen / Schurze / 'Bänder $| 


/ Nerven | 


| hrmittelwerk u 
Bielefeld. u — 5 


Dr. A. Werft, 


"Verantwortlicher Redakteur Br. Altred Unser Berlin NWw37, Dessingstn 26, 


M. 30, u 


des. Ich. Von den Wundern der \ 


Neuerseheinungt” 


Alfred Asendroth oo 
| Werdandi und Sreimauzerei | 


| Auseinanderjegungen zu. einer. neuen. Meltan- 
Ihauung. auf Humanitär-jozialer Grundlage. 


(VIN, 223 Seiten) 
Maik 6.— . 


I. Einleitung: ‚Der Begriff „Melt 
anihauung”. — Die widtigften bisherigen 
Wettanfhauungen. D. Humanität und 
Humanismus: Der humanitäre Gedanke 
— Be Entwicklung ber Humanttären Welt- 
anfchauung. und ihre Unterdrückung. — Die 
humaniftifhe Zeit. — ION. Der Soztalismus: 
Die joztalen Kämpfe in alter Zeit. — Die Ent- 
ftehung der „fortalen Frage”. — Der Sozialig- 
mus. — IV. Werdandt: Die vrlfenfchaftlichen 
Grundlagen. — Die humanitären Grundlagen. 
— Die fozialen Griumbdlagen. — V. Merdandt- 
Bekenntnis. — VI. MWerdandi und Freimaureret. 


Snhalt: 


Hervorragende Brr haben dem für unfere Seit fo not 

wendigen Verftändigungsbuche hohes Lob gefpendet. 

Es wird, Freunden und vor allem Gegnern in die Hand 

gegeben, gerade legteren zu einem rihtigeren Urteil Über 
, Die Semeei verhelfen. 


ik Berlagı von Br Alfren Unger Bertin 
ca Spandauer Straße 22 


Koks für Zentralheizung 
sowie .sämtliches. Brennmaterial 
SCHACK Gebr. R, 


Kohlengroßhandlung 
Gaspar-Theysstr. 20. 


HALENSEE 


‘ 


Uhland 3580, 585 
ni Inhaber en, Sehaoh, Beitin Grunewald, 


Bibliothekar — Archivar 


Für einen mir seit Jahren befreundeten Herrn (50), der ein ausgedehntes 1 


(Theologte, alte Sprachen, Rechtswissenschaft, 
ch einen diesem Bildungsgrade entsprechenden 
edakteur, da er auch 


Studium hinter. sich hat 
Nationäl- Ökonomio), suche 
Posten als Bibliothekar, Archivır oder auch als 
als solcher schon jahrelan tätig war. 
Er ist noch nicht Freimaurer, aber seine wissenschaftliche Bildung 
auf uns nahestehenden Gebieten machen ihn im Falle einer Anstellung | 
für jede Loge oder Großloge zu einem wertvollen Zuwachs. 


Näheres auf Wunsch. fred Unger 
Berlin NW 87, Les singstr, 28, 


. E 
Frachtreklamationen 
4 im deutsch-polnischen Güterverkehr erledigt zuverlässig 
Br Georg Schulz, Eisenbahn-Inspektor a. D., Kattowitz 


(Poln. Schlesien), Spbieskieg 5. 
Postschließfach Beuthen 0.-8. Nr. 452. 


Veharwrociich Air den remain Paul Kolmen _ erlag un 


4 Meisterwerke 
deutscher Feinmechanik 


Bun 


Für Suchende: 
Ernst Clausen 


Die Freimaurer. Preis RM —.50. (Zur Einführung) 
Für die Arbeit des Beamtenrates: 


Konrad Stetter 
-Dienstordnung für Logenbeamte, 


Für Logenvorträge s 


“Kurz und bündig. - 


Preis RM 180 


«Bd. I, Preis geb, RM 8. 
"Bd. I . 8 - 


’ ». m 


Concordia-Bihliothek. 
Bd. VII. Logenansprachen,. Trinksprüche, ; 
Schwesternfeste. Preis geb. RM6.—. 


Berlag Gr Alfeed Unger, Serlin C2 


Apanbane Ste. \2] 
"Musik- 
| Unterricht 


Klavier 4 | | 

‚ Gesang. Er I 
Laute. 6 Schwerin & Sohn | 
Theorie, Komposition ll Berlin SW 68, Öharlottenstr.& } 
erstklassig. n Dönk.; 1788 


1 Ganze inn. Einrichtungen # 


Br Otio Wolter und. Beklefdungen 


Mitgliei der Loge Victoria 
Berlin NW:21 
Turmstraße 341 


u aller. Systeme 
1 Anhänger, Logengläser 


Beziehen de 2 bitte 
bei Ihren infäufen 
auf öfe Anferenten 
. der „Bauhfitie‘ - 


F Deacks 1 Br Allred Unger. Beide in Berlin Ca, Spandauer Str. a2. 


Vierzehntägig ein Heft 


Preis des Jahrgangs 
im voraus zahlbar 
jährlich M. 12.— portofrei. 
Auslandspreis M. 14.—. 

In geschlössenem Umschlag 
Inl. M. 17.—, Ausl. M. 22. 


Licht, Liebe, 
Keben 


68. Jahrgang 
" Nr. 21 


BAUHT Trp 


Zeitfehrift für Deutiche Freimaurerei 


mit dem Beiblatte 


»Mienfchentum « 
Ein Biait für das Deutsche Freimaure:haus 


Organ der Gesellschaft für frmr Literatur 


Handschrift nur für Brr Frmrer. 


Verantwortlicher Sehrittleiter: Br Alfred Unger 


‚Weisheit, Schönheit, 
Stärke 


® 


Schriftleitung: 
Berlin NW87, Lessingstr. 26 


Versaudstelle; 
Berlin C2, Spandauer Str. 22 


Postscheck: Berlin 2634 
Alfred Unger, „Bauhlitte* 


Nachdruck verboten. 


Erstes Novemberheft 
1926 “ 


Arbeit, Sriede, 
$reude 


Inhaltı Br Ernst Diestel: 


Goethes Urreligion und die Königliche Kunst. — Br Paul Richter-Stettin: Der Suchende und das 


Licht. — Für den Unterricht und für Freunde der frmr Geschichte: Katechisation bei einer Instructions- Arbeit. — Br Paul 
Mühling: Der Lehrlingsgrad des Systems der Großloge von Preußen, gen. „Zur Freundschaft“ (Schluß). — Br Georg Bonne: 


Maurerworte. — Selbstbesinnung. 


— Gottfreude. — Wir werden getadeit. — Br J. M. Gneiting: Der Tod des Maurers. — 


Br Konrad Ekhof: Unser Schluß-Gebet. — Die Leibniz-Gesellschaft, — Literatur. — Neuerscheinungen. — Anzeigen. 


Goethes Urreligion und die Königliche Kunst. 
Von Br Ernst Diestel, 


In den Gesprächen Goethes mit Eckermann lesen wir 
unterm 11, März 1832 — also wenige Tage vor Goethes 
Tode — folgende Worte: 

„Es gibt zwei Standpunkte, von welchen aus die 
biblischen Dinge zu betrachten sind. Es gibt den Stand- 
punkt einer Art Urreligion, den der reinen Na- 
tur und Vernunft, welcher göttlicher Ab- 
kunft, Dieser wird ewig derselbige bleiben und wird 
dauern und gelten, so lange gottbegabte Wesen vor- 
handen. Doch ist er nur für Auserwählte und viel 
zu hoch und edel, um allgemein zu werden. Sodann 
gibt es den Standpunkt der Kiiche, welcher mehr 
menschlicher Art ist. Er ist gebrechlich, wandelbar und 
im Wandel begriffen; doch auch er wird in seiner ewigen 
Umwandlung dauern, so lange schwache, menschliche 
Wesen sein werden. 

Das Licht ungetrübter, göttlicher Offen- 
barung ist viel zu rein und glänzend, als daß 
es den armen, gar schwachen Menschen gemäß und er- 
träglich wäre. Die Kirche aber tritt als wohltätige Ver- 
mittlerin ein, um zu dämpfen und zu ermäßigen, damit 
allen geholfen und damit vielen wohl werde “ 

Was Goethe mit seiner Urreligion göttlicher Abkunft 
meint, kann zunächst aus dem von ihm hervorgehobenen 
Gegensatz zur Kirche erhellen. „Diese hat auf die Ge- 
schichte des Sündenfalls und die Entstehung des Bedürf- 
nisses nach dem Eriöser Bedeu: 'ng ‚zu legen, bis der 
erwartete Erlöser kommt und durch seinen Tod am Kreuz 


Berlin-Grunewald.!) 


ı) Dank der Freundlichkeit des Br Verfassers und des 
Br Schriftleiters der „Zirkelkorrespondenz“ sind wir in der: 
Lage, diesen Aufsatz ‘des Verfassers von „Die Königliche 
Kunst — eine Lebenskunst — im Lichte der Weltliteratur 
unserem ausgedehnten Leserkreise zu unterbreiten. 


- 


unsere menschlichen Sünden „sühnt“. Durch den Glau- 
ben, daß die christliche Kirche als Nachfolgerin Christi - 


- von der Last menschlicher Sünde befreien könne, ist: sie 


eine sehr gro®e Macht. Und sich in dieser Macht zu 
erhalten und so das kirchliche Gebäude zu sichern, ist der 


christlichen Priesterschaft vorzügliches Augenmerk“ :). 


Hiernach gründet sich die Urreligion nicht auf einen 
Sündenfall, nicht auf Sündenbewußtsein, ist also jeden- 
falls nicht eine Erlösungsreligion im christlichen Sinn. 
Aber sie ist „göttliche Offenbarung‘ und strahlt ein so 
„glänzendes Licht aus“, daß es der arme und schwache 
(sündenbewußte?) Mensch nicht ertragen kann. Dieses. 
Licht bezeichnet Goethe als reine Natur und Vernunft. 
Ob das Beiwort „rein‘* sich auf Vernunft mitbeziehen soll, 
bleibt zweifelhaft; immerhin geht aus dem Zusammen- 
hange hervor, daß die Vernunft nicht durch Sünden- 
bewußisein getrübt sein soll. Demnach wäre das glän- 
zende Licht der Urreligion reine Natur und durch Sünden- 
bewußtsein ungetrübte Vernunft, zu hell für den schwa- 
chen Durchschnittsmenschen. 

Was meint nun Goethe mit „reiner“ Natur? Natur ist 
weder rein noch unrein, sie weiß nichts von Unschuld 
oder Schuld, nichts von dem Fluch, der angeblich auf ihr 
liegen soll, sie muß ohne Sündenbewußtsein les Men- 
schen angeschaut werden, mit urnbefangenem Forscher- 
sinn, der nüchtern nur die erkannten Tatsachen gelten 
läßt. In dem bekannten Naturpsalm Goethes heißt es: 
„Natur! Wir sind von ihr umgeben und umschlungen, | 
unvermögend aus ihr he.auszutreten und unvermögend, 
tiefer in sie hineinzukommen; sie scheint alles auf 
Einzelwesen angelegt zu haben und macht. 
sich nichts aus Einzelwesen — sie lebt in lauter 
Kindern, und die Mutter — wo ist sie? — Gedacht hat. 
sie unl sinnt beständig, aber nicht als ein Mensch, son- 


1) N’int wörtlich a. a. O. 


» Wechsel. 
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dern als Natur, auch das Unnatürlichste ist Natur, auch 
die plumpste Philisterei hat etwas von ihrem Genie; sie 
hat mich hereingestelit, sie wird mich auch herausführen. 
Ich vertraue mich ihr. Sie mag mit mir schalten. 
Sie wird ihr Werk nicht hassen. Sie hat keine Sprache 
noch Rede, aber sie schafft Zungen und Herzen, durch die 
sie fühlt und spricht. Ich sprach nicht von ihr. Nein! 
was wahr ist und was falsch ist, alles hat sie gesprochen. 
Alles ist ihre Schuld, alles ist ihr Verdienst.“ Hier mag 
ungefähr ausgedrückt sein, was Goethe unter reiner Natur 
verstanden wissen wollte. So bestimmt wie möglich wird 
der Mensch in die Natur hineingestellt, er gehört zu ihr, 
er ist von ihr umschlungen. Und deshalb bleibt sie ge- 


heimnisvoll, voller Widersprüche, denn der Mensch bleibt _ 


ewig sich selbst Geheimnis und voller Widersprüche. 
Daher gehört zur „göttlichen Urreligion‘ reine Natur 
und Vernunft, oder anders ausgedrückt: dem ohne Schuld- 
bewußtsein sich in die Natur hineinstellenden Menschen 
kommt das Licht ungetrübter, göttlicher Offenbarung, die 
Urreligion. Es ist wohl unzweifelhaft, daß Goethe sich 
im Besitz dieser Urreligion — im Gegensatz zur kirch- 
lichen Religion -— weiß, daß er sich zu den „Auserwählten‘ 
zählt, die das „reine und glänzende Licht“ der Urreligion 
ertragen können. 

Worin besteht nun eigentlich dieses aus reiner Natur 
und Vernunft herrührende Licht, das „ungetrübte, gött- 
liche“ Offenbarung ist? Die reine, schuldlose Natur lehrt 
die Vergänglichkeit aller ihrer Gebilde, der Weltkörper 
wie der kleinsten Wesen; in dieses ewige Meer von Ge- 
burt und Grab fühlt sich der Mensch mit seiner Ver- 
nunft hineingestell! und erkennt trotzdem, daß in ihm etwas 
Unvergängliches, Göttliches ist, er nennt es: die Seele. 
Und diese Seele gehört ebenfalls der Natur, ist ewig, 
schöpferisch tätig wie sie, wie Dionysius Areopagita sie 
nenni: schöpferischer Gottesgedanke; daher wird sie durch 
die Zerstörung ihrer Form, ihres Leibes, nicht mit- 
zerstört, sondern eilt, nach eingetretenem Leibestode sich 
in neuen Bildungen wieder zu verkörpern, in ewigem 
So lehrt es der Gesang der Geister über den 
Wassern: 


Des Menschenseele gleicht dem Wasser, 
Vom Himmel kommt es, zum Himmel steigt es, 
Und wieder nieder zur Erde muß es, 

Ewig wechselnd. 


Haben wir hiermit ungefähr Goethes Urreligion ge- 
funden, so ist auch offenbar, weshalb sie sich nur für 
„Auserwählte“ eignet und viel zu „hoch und edel‘ ist, 
um allgemein zu werden. Denn sie verzichtet völlig auf 
jegliches Mittel der Furcht, sie macht niemandem die 
„Hölle heils‘“, sie droht niemandem mit einer verdorbenen 
Jugend, mit einem verlorenen Leben, sie kann den Leicht- 
sinnigen nicht erschrecken, den Gleichgültigen nicht an- 
treiben, den Lasterhaften nicht zur Reue führen, denn sie 
bietet ja jedem unzählige Jugenden, unzählige Leben, 
warum soll der Mensch da streben, sich selbst bekämpfen, 


nicht den Lasten und Leiden vorsichtig und weltklug 


aus dem Wege gehen? Und ebenso verzichtet die Ur- 
religion auf jede Lohnverheißung, sie spricht nicht vom 


ewigen Frieden, nicht von Heimkehr in die ewigen Hütten, 
nicht vom Erbe der Krone des Lebens. Der Durchschnitts- 
mensch kann schwerlich der: Hilfe von Lohn und Strafe 
entbehren, wenn er sich durch sittliche Anstrengung zu 
einem brauchbaren Menschen emporringen will und soll. 


Aber die „Auserwählten“ können es, sie können das 
göttliche Licht der- Urreligion- ertragen, ohne Schaden 
zu nehmen. ‚Nur ist bedenklich, daß schließlich niemand . 
sich. ausschließen, daß alle zu den Auserwählten gehören 
wollen, nachdem sie einmal das Licht der Urreligion ge: 
schaut haben. Denn das allgemeine Sündenbewußtsein 
oder Schuldgefühl hat an Verbreitung ungemein abge- 
nommen. . Man mache einmal die Probe und frage bei 
seinen Bekannten, wer eigentlich ehrlich ein Schuld- 
gefühl mit sich herumträgt. Man wird viele Verneiner 


"finden. Als alter Gefängnispastor muß ich bezeugen, daß 


Schuldgefühl vielen‘ Verbrechern fehlt. Natürlich nicht 
allen. Aber sehr. oft muß verfehlte Jugend, lieblose Er- 
ziehung, schlechte Veranlagung, schwere Versuchung her- 
halten, um das Schuldgefühl zu’ ersticken. Ich lasse diese 
Selbstentschuldigungen immer gelten, dern ich bin zu 


"tief getroffen durch Lessings Wort in „Minna von Barn- 


helm“. v. Tellheim fragt: „Woran fehlte es mir, daß 
ich bei Gelegenheit nicht ebensoviel für dich würde getan 
haben?“ Werner: „Nur an der Gelegenheit, Herr Major.“ 
Hier ist von der ‚Gelegenheit zu einer guten Tat die 
Rede, aber wenn ich mich frage: Warum habe ich 
keine böse Tat (bisher) getan? muß ich wie Werner 
bekennen: Nur an der Gelegenheit hat es gefehlt. An 
der Gelegenheit, die sich zusammensetzt aus schlechter 
Kinderstube, böser Veranlagung, bösem Umgang und dem, 
bösen Augenblick, in dem der böse Gedanke zur bösen 
Tat wird. Daher ist mir die sechste Bitte so heilig. Ich 
suche das mangelnde Schuldgefühl zu wecken, indem ich 
an die Leiden der Angehörigen, an ihre verletzte Liebe 
erinnere. Wird aber das Schuldgefühl parteimäßig, wie 
etwa bei den Kommunisten, abgeleugnet, denen jede Un- 
tät erlaubt scheint, sobald der Vorteil der Partei sie zu 
fordern scheint, dann versagt jedes Mittel. Denn der 
Parteimensch kennt nur ein unverzeihliches Vergehen: 
Untreue gegen die Partei. Ich bin doch froh,’ daß mir 
im Gefängnis noch kein Bekenner der Goetheschen Ur- 
religion begegnet ist, die kein Schuldgefühl kennt und 
nichts von Lohn und Strafe weiß, sondern ewig sich 
wiederholendes Erdenleben verheißt. 


Aber nun die wahrhaft „Auserwählten‘, die wenigen, 
die das Licht der Urreligion vertragen können, wer sind 
sie? Zunächst, wie gesagt, Goethe selbst. Hat ihm wirk- 
lich jedes Schuldgefühl gefehlt? Sicherlich nicht immer, 
der Gedanke an Friederike hat ihn beunruhigt, auch durch 
seinen bekannten Besuch bei Gelegenheit der Schweizer 
Reise ist das Peinliche der Erinnerung nicht völlig aus- 
gelöscht; als er dies Sesenheimer Erlebnis in „Dichtung 
und Wahrheit‘ darstelite, fiel es ihm wieder schwer aufs 
Herz. Es war doch wohl auch’ ein wenig Schuldgefühl 
gegen Christiane, das ihn schließlich zu der langaufge- 
schobenen Heirat geführt hat. Auch an die erste mit 
Carl August verbrachte wilde Weimarer Zeit dachte er 


nicht gern zurück %), Aber ein Schuldgefühl, wie .es ‚die 
Kirche, auch die ‘evangelische, bei der Abendmakhlsfeier 


fordert, .war ihm dcch. fremd. Daher braucht er auch 
‚keinen Mittler oder Versöhner ‘mit Gott. .„Als "Söhne 
Gottes beten wir ihn in uns selbst und in allen seinen 
Kindern an2).“ Manche Übertreihung des Schuldgefühls 
wird freilich durch frommes Gefühl gezeitigt, in: alten 
‚und neuen Tagen. Was soll man dazu sagen, daß Moltkes 


edie Frau, die zeitlebens sein guter Engel war, auf ihrem 


Sterbebett sich als „große Sünderin“ erkannt hat:)! Ähn- 
liche unbegründet scheinende Schuldbekenntnisse mögen 
Goethe angewidert haben, dennoch hat er selbst in den 
„Bekenntnissen einer schönen Seele‘ so treffend. die Ent- 
stehung eines Schuldgefühls dargestelit, daß es fast 
wie ein Selbstbekenntnis wirkt. Die schöne 
Seele macht die furchtbare Entdeckung, daß sie ein Un- 
geheuer hätte werden können, wenn eine unsichtbare 
Hand sie nicht behütet hätte. Die Möglichkeit der 
Sünde ist ihr in der Ahnung aufs schrecklichste deutlich 
geworden: „Ich fühlte, daß ich schuldig sein 
könnte und hatte doch mich nicht anzuklagen.“ Das 
Schuldgefühl einer Unschuldigen, einer reinen, hohen 
Seele! Sollte es dem großen Goethe ganz unbekannt ge- 
blieben sein, dieses Schuldgefühl aus der Möglichkeit 
der Sünde? Sagt er doch von sich selbst: „Zu allen Ver- 
brechen fühlte ich mich fähig, den Neid. ausgenommen.“ 
Vielleicht war er bei ernster Selbstprüfung doch nicht 
‚ganz fern von dem Gedanken Lessings: Nur an der Ge- 
legenheit hat es gefehlt. Wenn aber im Grunde selbst ein 
Goethe nicht ganz frei von Schuldgefühl gewesen sein 
kann, wer gehört dann zu den Auserwählten, denen das 
reine und glänzende Licht der Urreligion erträglich ist? 
Ich sicher nicht, denn auch mein Schuldgefühl ist geweckt 
durch die Möglichkeit der Sünde in mir; die Gedanken- 
sünden, die durch fehlende Gelegenheit richt Tatsünden 
geworden sind, zwingen mich zu dem Bekenntnis: „Ich 
armer, elender Mensch!“ So kann ich mich als Unter- 
suchungsgefängnispastor nicht über meine lieben Ge- 
fangenen erheben und bin vielleicht gerade deshalb kein 
unbrauchbarer Gefängnispasior geworden. 

Aber vielleicht tun wir der Urreligion Goethes doch 
Unrecht, wenn wir das fehlende Schuldgefühl zu sehr 
betonen, vielleicht beruhi das nur für „Auserwählte‘ ge- 
eignete Licht vornehmlich auf dem „ewig wechselnd“, 
dem Gedanken der ewigen Wiederkehr. Ist hiermit nur 
ein immer erneuter Kreislauf gemeint oder eine immer 
neugebotene Gelegenheit zum Aufstieg, eine sich aufwärts 
bewegende Spirallinie? Das erstere ist so grauenvoll, 
so höllenmäßig hoffnungslos, so ganz und gar ungoethisch, 
daß wir solche Ari Wiederkehr von der Urreligion Goethes 
getrost ausschließen dürfen. Bleibt die zweite Art, der 
"Aufstieg auf dem Berge innerer Läuterung mit immer 
neu gebotener Gelegenheit. Das ist dann freilich ein ge- 
fährliches Licht für den gewöhnlichen Menschen und nur 
geeignet für die Auserwählten, die nicht in ihrer sittlichen 

1) An Frau v. Stein, 7. Juli 1781. 

2) An Lavater, 22. Juni 1781. 

3) Brief an Frau v. Burt, 7. Januar 1869. 


Tatkraft erschlaffen. Die Gefahr .dieses Lichtes hat schon 
ein englischer Bischof gesehen und betont, daß es vor 
der Gemeinde verborgen bleiben müsse. Aber das wird 
auf die Dauer schwerlich gehen, das Licht für die Aus- 
erwählten wird in die Masse hineinleuchten. Hat doch 


: sogar schon Rosegger in seinem köstlichen Bruch „Mein 


Himmelreich“ es leuchten lassen. Aber mich dünkt, die 
Gefahr ist doch nicht allzu groß. Denn um dieses Licht 
sehen zu können, muß man doch schon ein sehr geist- 
gläubiger Mensch und sehr frei vom Stoff- | 
glauben sein. Und das gelingt nicht vielen. Vielleicht 

den Budchisten mit ihrer Karmalehre wird es leichter als 
uns Abendländern. (Fortsetzung folgt.) 


Der Suchende und das Licht. 
Vor Br Paul Richter-Stettin. 


Wem, m. Brr, wäre die Stunde nicht unvergeßlich, da : 
er zum ersten Male in den Tempel geführt wurde? Ein 
Fremdling, stand er an einem fremden Ort, unter Prü- 
fungen, zwar geführt von Freundeshand, aber mit ver- 
bundenen Augen, tastend und suchend. Und wonach 
strebte er mit tastendem Fuße, was suchte er, was hofite 
und ersehnte er? Das Licht! Aus der Dunkelheit 
heraus! Sehend werden! In diesen einen Wunsch drängte 
sich sein ganzes Empfinden zusammen in jener bedeut- 
samen Stunde. Und jedesmal, wenn wir wieder aufs neue 
im Tempel das Bild eines Suchenden sehen, klingt in uns 
wieder all das, was in jener vergangenen Stunde einst 
unsere Seele bewegte. Der Suchende, er ist uns kein 
Fremder, ob wir ihn auch zum ersten Male erblicken. 
Wir sehen ja in ihm, wie in einem Spiegel, uns selbst. 
Wir sehen — in ihm — uns selbst wieder suchen, 
suchen nach dem Licht, wie einst in der Stunde unserer 
eignen Aufnahme. 

Ja, m. Brr, wohl uns, wenn durch unser ganzes 
Leben hindurch uns dies Bild begleitet! Ist es doch für 
uns Frmrer ein inhaltschweres Symbol. Kein vorüber- 
gehendes leeres Festzeremoniell nur, sondern ein blei- 
bendes seelisches Angebinde, von wachsendem Werte. 
Mit dem Herzen empfingen wir es einst, im Herzen be- 
wahren wir es. Aber öffnen wir oft und weit unser 
Herz! Auf daß die Gedanken Einlaß erhalten und durch 
ihre Arbeit dem Geschenke erst praktischen Wert ver- 
leihen. Lernen wir „mit dem Herzen denken“, wie von 
Egidy es nennt! Und so wollen wir auch heute, m. Brr, 
unser Herz weit öffnen. Was an Empfindungen und Er- 
innerungen an jene weihevolle Stunde unsrer Aufnahme 
dort ruht, heute soll es wieder frei atmen. Ja, neues 
Leben soll es erhalten durch unsere Arbeit an ihm. Das 
unbestimmt Empfundene soll objektive Gedankenklarheit 
werden. Das Gold soll geprägt werden zur Münze. 

Der Suchende ersehnt das Licht. In dem Suchenden 
verkörpert sich symbolisch das ganze Menschengeschlecht 
und in diesem wieder der Einzelmensch. Die irdische 
Binde deckt die Augen der Menschheit. Wir wissen nicht, 
von wannen wir sind. Wir wissen nur, daß vor uns 
Millionen von Menschen gelebt haben und vergangen 
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sind, mit demselben Suchen in der Dunkelheit. Wir wissen 
nicht, wohin wir miissen. Wir wissen nur, daß auch unser 
Suchen ein Ende nehmen wird und hoffen, daß ein lieber 
Vater einst unsre Sehnsucht stillen wird. Suchen in der 
Finsternis — das Schicksal des Menschengeschlechtes. 
Aber nicht nur sein Schicksal, nein, auch sein Vorzug. 
Dieses Suchen erhebt ja den Menschen erst über die 
Schöpfung. Der göttliche Funken des Prometheus, dieser 
Abglanz des ewigen heiligen Feuers, er fiel nur unter die 
Menschen. Nur im Menschen erweckte der Abglanz die 
Sehnsucht nach dem Urbild. Diese Sehnsucht ist also 
Schicksal und Vorrecht zugleich; aber daher auch — als 


drittes im Bunde — heilige Pflicht. Erweise dich würdig. 


des Vorrechtes, o Mensch! so spricht diese Pflicht. 


Das alles lehrt uns Frmrer so plastisch das Bild des 
„Suchenden‘“, das wir tief im ‚Herzen tragen. Die k. K. 
will uns zu der „Menschheit Höhen“ führen. Auf der 
Höhe aber thront die Sehnsucht. „Ich danke meinem Gott, 
daß er mich mein ganzes Leben hindurch einen Mann 
der Sehnsucht hat sein lassen‘, sagt Comenius in seinem 
„Unum necessarium“. Ein Mann der Sehnsucht soll auch 
der Br Frmrer sein. Dazu will ihn die k. K. erziehen. 
Mit dieser Sehnsucht umschlingt die k. K, zu einem festen 
Bunde alle ihre Jünger. Der fremde Ort, den wir als 
. Fremdling betraten, durch die gemeinsame Sehnsucht wird 
er uns eine liebe, vertraute Stätte, eine Heimat, eine gei- 
stige Herberge auf unserm Wege: „Näher zum Licht!“ 
— Und heute, da wir wieder einen Rasttag haben im pro- 
fanen Leben und dafür einen Arbeitstag in unsrer ge- 
liebten Bauhütte, geistige Vorräte aufzusammeln für unsern 
weiteren Weg, heute, m. Brr, wollen wir uns klar zu 
werden versuchen über die Frage, worin denn das 
Licht besteht, dem entgegenzuwandeln uns 
die Sehnsucht des Suchenden treibt. Wie das 
Spektrum uns lehrt, daß das scheinbar einfarbige Sonnen- 
licht in Wirklichkeit aus verschiedenen Farben besteht, 
wie das Spektrum es uns ermöglicht, diese Farben des 
Sonnenlichtes einzeln zu erkennen, so wollen wir heute — 
gleichsam im geistigen Spektrum — das ewige Licht 
unsrer Sehnsucht zu analysieren versuchen auf seine ein- 
zelnen Komponenten. ’ 

Die erste Teilfarbe. im ewigen Lichte, sie heißt: die 
Wahrheit erkennen. 

Solange es denkende Menschen gibt, haben sie ihre 
Hände verlangend nach der Erkenntnis der Wahrheit 
ausgestreckt? Wer schuf das All? Wer schuf uns? Wer 
sind wir? Was ist die Welt, was, der Raum, was die 
Zeit? Philosophen haben ihr Leben lang darüber ge- 
grübelt, haben Theorien aufgestellt und Schüler sich er- 
zogen. Aus Theorien wurden Systeme. Die einzelnen 


Philosophenschulen standen zuweilen in schroffem Gegen- 
satz zueinander. Jede einzelne glaubte die reine Wahrheit‘ 


zu verkünden. Der große Kant, er erst bewies, daß keine 
von ihnen die Wahrheit besaß, 'noch jemals besitzen 
konnte, — er zeigte, daß wir jedes Ding nur so erkennen 
können, wie es unsere Sinnesorgane übermitteln, nicht wie 
es absolut ist. „Das Ding an sich‘, -- wie er es nannte — 
das in Wirklichkeit existierende, die absolute Wesenheit, 
oder — wie es Plato nannte — die „Idee“ werden Men- 


nn nun NRSETERGE RIES Seren rn ETEETETeETETET Een EEE nee TEE an rennen ihren: 


‚standesmäßigen Erkenntnisvermögens. 


schen niemals zu erkennen imstande sein. Hier ist die 
Grenze menschlicher Erkenntnis. So liegen auch die 
Gegenstände der metaphysischen Philosophie, wie: Gott, 
Weltall, Unsterblichkeit der Seele, außerhalb unsereg ver- 
Wir werden mit 
menschlichen Vernunftkräften ihre Existenz weder be- 
weisen, noch uns eine: der absoluten Wirklichkeit ent- 
sprechende Vorstellung von ihnen machen können. 


Aber abgesehen von metaphysischen Fragen, wie steht 
es mit der nafurwissenschaftlichen Wahrheit? Lange 
haben sich auch mit naturwissenschaftlichen Fragen Phi- 
losophen beschäftigt, die sogenannten Naturphilosophen, 
die mit den Mitteln der ‘Spekulation, d. h. der reinen 
Überlegung, naturwissenschaftliche Problenıe lösen woll- 
ten. Leider. zum Schaden .der Naturwissenschaft. Dern 
ihre rein theoretischen Erwägungen und Schlüsse führten 
in uferlose Fernen. Heute beschäftigt sich mit dem Stu- 
dium der Natur die Naturwissenschaft, die auf Experi-. 
ment und Erfahrungs-Schlußfolgerung fußt, nicht auf Spe- 
kulation. Menschlicher Geist; hat die Feinheit unseres 
Wahrnehmungsvermögens soweit geschärft, daß wir Dinge 
zu sehen imstande sind, die sich früher unserer Beobach- 
tung entzogen. So hat das Mikroskop uns den kleinsten - 
Baustein im Organismus, die Zelle, erkennen gelehrt. Auch 
über die Entwicklung der Wesen hat es uns.neue, wich- 
tige Aufschlüsse gegeben, Reihen von Experimenten haben 
uns weitere ‚bedeutsame biologische Kenntnisse verliehen. 
Der Wahrheit sind wir näher gekommen. Aber selbst. 
wenn wir uns immer vor Augen führen, daß wir bei. 
allen unseren Entdeckungen doch immer an die mensch- 
lichen Erkenntnisgrenzen gebunden sind, daß .unsere Ent- 
deckungen also immer nur relativen Wert haben, - weil: 
sie die absolute Wesenheit, das Kantsche ‚Ding an sich“ - 
nie entschleiern werden, sondern nur die von unseren 
Sinnesorganen uns übermittelten neuen Eindrücke — wie 
Kant sagt: „Erscheinungen“ — darstellen, selbst wenn 
wir uns bewußt bleiben, daß wir nur auf dieser relativen 
Basis neue naturwissenschaftliche Kenntnisse: 'erwerben 
und Vorstellungen bilden können (wie das die moderne _ 
Naturwissenschaft tut), selbst unter diesem relativen Ge- 
sichtswinkel sehen wir die Rätsel der Natur noch lange . 
nicht gelöst. Z. B.: Wer bildete die erste Zelle? Wie 
entstand sie?’ Und weiter! Die Zellen vermehren sich — 
so sagen wir — infolge der ihnen innewohnenden dies- 
bezüglichen Energie. Ja, aber wer legte diesen auf Ver- 
mehrung, also Bewegung und--Arbeit gerichteten Reiz, 
diese Energie in die erste Zelle? Wer schuf dädurch 
das stets sich neu schöpfende Leben? Ferner, m! Brr, 
wie können wir die Vererbung rein geistiger. Eigenschaften " 
bei der Fortpflanzung erkiären aus der Materie, aus dem 


‚ rein stofflichen Moment: der Zelle?. Und. zuletzt, m.Brr, 


können wir uns unser. unschätzbares Gut, das: Bewußtsein; 
rein stofflich zustande. gekommen denken? Die Mate- 


'rialisten in der Naturwissenschaft, sie wollen freilich diese 


feinsten Vorgänge unseres Seelenlebens aus der rein.körper- 
lichen, materiellen Bewegungsarbeit der Gehirnzellen und . 
aus chemischen Vorgängen in ihnen erklärt- wissen. Aber, 
m. Brr, können wir uns denn das vorstellen? -— Wir 
können es vielleicht als bequeme Theorie blind annehmen; 
® ortsetzung Seite : 21) 
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 Katechisation bei einer Instructions-Arbeit 
zwischen R 


- dem. Meister v.’, St.'. und einem Bruder, der 
‚selten Gelegenheit ‚hatte, die Loge zu besuchen. ., 


Meister. Es freut uns, lieber Bruder, daß Sie den 
Weg nicht scheueten, unsere heutige Arbeit zu besuchen. 
Dieß ist ein Zeichen, daß Sie den Orden lieben und Ihr 
Versprechen, in der K.'. K.’. sich zu üben, nicht ver- 
gessen haben. 

Bruder. ‘So selten ich auch unter Brüdern seyn 
kann, so habe ich doch täglich an unsere Kunst gedacht 
und mich bemüht, ihre Materialien zu suchen, um sie 
mir eigen zu machen; allein, je mehr ich syche, desto 
weniger finde ich. sicheren Grund, auf welche ich zu 
bauen vermöchte. ” 

Mstr. .Da geht es Ihnen, wie vielen Andern: sie 
suchen zu enifernt, und möchten, obwohl entfernt, mit 
Händen greifen. 

Br. Ich suche in einem unsichtbaren ‘Reich, und da 
finde ich. nichts als Religion. 


Mstr. Ist das Ihnen nicht genug? 

Br. Es ist genug, und doch mir nicht genügend. 

Mstr. Warum denn nicht? 

Br. Weil ich zu fremd bin in solchen Dingen, 
oder richtiger ‘gesprochen, weil mir die Sache immer 

fremder wird. 
 Mstr. Da entfernen Sie sich von der Sache, sonst 
könnte das nicht seyn. Sie müssen sich nicht entfernen, 
sondern nähern, dann wird die Sache heimisch. 

Br. Ach, ich bin so verstockt, daß ich nicht weiß, 
ob ich mich entferne, oder nähere. 
 Mstr. Das ist freilich schlimm. Sie kleben noch 
zu sehr an den Begriffen der Welt, Sie müssen sich 
davon befreien. 

Br. Von der Religion? 

" Mstr. Nein! von den Begriffen, welche die Weit 
davon sich macht. 

Br. Sind denn die Begriffe der Welt falsch? 

Mstr. Größtentheils. Die Religion ist in der Welt 
ein Geschiedenes, ein Abgesondertes, und daraus ent- 
springt ‘der große Irrthum. 

Br. Welcher Irrthum? 

Mstr. Wie soll ich es sagen? — der Irrthum, als 
wäre der Mensch auch ein Gesondertes von dem Thier 
im Menschen oder am Menschen. Der Mensch ist, und 
ist, was er ist, und wenn er wird und bleibt, wozu er 
geboren ist, so ist er Mensch und nicht Thier. 

Br. Und was folgt daraus für mich? 

‚„ Mstr. Der Mensch ist nicht für das Thier ge- 
schaffen, sondern für etwas Höheres. 

Br. Und dies Höhere ist? 

Mstr. Die Kraft, in sich zu schauen, den Geist, 
welcher in ihm wirkt, zu spüren und so den Ursprung 
seiner Gedanken und Gefühle zu entdecken, welche in 
ihm ewig wirksam sind. 


Br. Und dieses 
Vermögen? 


Mstr. ‘Wünschen Sie noch ein Höheres? Ist es 
nicht genug, wenn wir das .Ziel des Lebens kennen, 
und .wenn wir dadurch in den Stand gesezt werden, . 
es zu erreichen? —' Wer die Eigenschaften einer Uhr 
kennt, der weiß, wozu sie vorhanden ist, und er läßt 
sich von ihr die Stunden messen. Wer die Eigenschaften 
der Kräfte. des Lebens kennt, weiß auch, wozu sie da 
sind, und läßt, wie bei der Uhr, sie ungestört den Zweck 


ihres Vorhandenseyns erfüllen. 


- Br. Also läge die ganze Kunst in der Erkenntniß 


unserer Kräfte? 


Mstr; Nicht anders. 
Br. Was hat dieß aber mit der Religion zu schaffen? 


Mstr. Sie kommen schon wieder auf den alten 
Scrupel. Wie soll ich Ihnen diesen lösen? — Der Mensch 


-muß Allgemeines suchen, dann erst kann er das Einzelne 


ist also des Menschen höchstes 


beurtheilen. Ist Religion nun etwas Allgemeines oder 
Einzelnes? . 
Br. Etwas Allgemeines. 


Mstr. Sind Sie Ihrer Sache so gewiß, daß Sie so 
schnell antworten? 


Br, Ich meine, ja! Ich habe es noch niemals anders 
gehört und gedacht. 


Mstr. Ist die Algebra etwas Allgemeines? 
Br. Nein, sie ist nur eine bequemere Art zu rechnen, 
Mstr. Ist die Rechnungskunst etwas Allgemeines? 


Br. Ja, denn alle Völker rechnen gleich; sie zählen 
Einheiten, verdoppeln und vervielfältigen sie. 


Mstr. Alle Völker haben ‚Religion, und doch sind 
viele Religionen. 


Br. Ich verstehe. Die Rechnungskunst ist allgemein, 
die Algebra ist einzeln. Welches aber ist die wahre 
Religion ? 


Mstr. Welches ist die allgemeine Algebra? 


Br. Ich bitte um Nachsicht, wenn ich verwirrt 
scheine: die Ansicht ist mir neu, doch wird es hell in 
mir. 

Mstr. Religion, als Lehre, ist nur einzeln. Religion, 
als Kraft, ist allgemein, ist Rechnungskunst des Lebens, 
ist die K.’. K.'., welcher wir gehuldigt haben. Religion 
als Lehre, ist geschieden von dem Menschen, denn man ° 
kann sie wissen und auch nicht wissen. Religion, als 
Kraft, ist unzertrennbar von uns, sie ist die Eigenschaft, 
welche uns zum Menschen macht, welche uns erhebt 
aus dem Staub, in welchem das Thier gefangen liegt, 
welche uns die Thore der Erkenntniß öffnet in unsicht- 
bare Reiche, und uns durch das Bewußtseyn von Ahnungen 
und Glauben hinstellt auf einen Standpunkt, wo wir frei 
unseres Lebens Werth bestimmen und unsere eigenen 
Richter seyn können. 


Br. Giebt es technische. „Mittel, diesen Standpunkt 
sicher zu erreichen? 


Mstr, Ja! 
. Br. Welche? 


Mstr. Wenn wir, um in den Tempel zu kommen, 
durch ‘die Säulen gehen. 


Br, Ist dieß nothwendig? 


Mstr, 


Säulen hinaufklettern. 
Br. Steht der Tempel denn so hoch? 


Mstr. Wer ihn ohne Hülfsmittel ersteigen . will, 
für den ist er sehr hoch, doch wer die. Mittel‘ sucht, 
der kann ihn leicht erreichen. 


Br. Lehren Sie mich diese Mittel. 


Mstr. Gehen Sie in die Säule ein, sonst ist: alle 
Lehre vergeblich. Die Lehre ist nur für die Schwachen. 
Der Schwache muß noch ausser sich etwas haben, wo- 


die Aufgaben lösen muß. 


Katechisation bei einer folgenden Arbeit 


Der vorige Bruder bittet um das Wort: 
Bruder. Hochw. Mstr. Sie haben mich in der lezten 
Arbeit so liebevoll und deutlich belehrt, daß ich schon 
glaubte, am Ziel zu seyn; aber je mehr ich über die 
Sache nachdachte, desto mehr verlor sich die Klarheit, 
mit welcher Sie mir die Sache darstellten. Ich suche 
ein unsichtbares Reich und komme, wie ich früher 
schon sagte, immer wieder auf die Religion. Aber, statt 
daß ich früher nur mit mir selbst in Verwirrung stand, 
geht es nun weiter. Denn nach Ihrer Erklärung giebt 
es zweierlei Arten von Religion, eine einzelne und eine 
allgemeine. Ich erinnere mich auch noch des Gleich- 
nisses mit der Algebra und der Rechnungskunst im All- 
gemeinen. Aber ich stehe wieder ferner von dem Ziel, 
als da ich Sie verließ, Geben Sie mir noch einen Leit- 
faden, an welchem ich mich fester ‚halten kann, als an 
dem Gesagten. Ba 

Meister. Ich bemerkte Ihnen schon, wie ich fände, 
Sie möchten gerne mit Händen greifen, ohne jedoch den 


IL. 


(Fortsetzung von Seite 216.) 


aber wenn wir uns redliche Mühe geben, uns eine leben- 
dige Vorstellung zu machen .davon, wie die komplizierte- 
sten psychischen Vorgänge durch Bewegung und Chemie 
des Stoffes entstehen können, so müssen wir schließlich 
dahin kommen, zu sagen: Wir können es nicht. 
werden immer wieder, wenn. wir die Bewußtseinsfrage 
unserm menschlichen Begriffsvermögen überhaupt nahe- 
bringen wollen, die Existenz eines seelischen Fluidums 
anzunehmen gezwungen sein, das der Maierie, der Zelle, 
anhatftet, sich mit der Vermehrung seiner stofflichen Hülle 
gleichfalls vermehrt. Wir werden annehmen müssen, daß 
durch mancherlei uns unbekannte Funktionen dieses ange- 
nommenen Fluidums in den Zellen das seelische Bewußt- 
sein entsteht. Diese Annahme, diese Thecrie macht uns 


‚die Frage doch wenigstens vorstellbar. _ 5 
So bleiben, obwohl schon an und für sich die Wissen- 


schaft mit allen ihren Entdeckungen sich auf die relativen, 
d. h. irdischen Erkenntnisformen beschränken muß, auch 
trotzdem noch vieie Rätsel uns ungelöst. 

„Was ist Wahrheit?“ fragte einst voll Skeptizismus 
der römische Landpfleger Pontius Pilatus. Die Erkenntnis 
der absoluten Wahrheit, m. Brr, werden Menschen nie 
erreichen. 


Wenn der Tempel auf einer steilen. Er- Muth zu zu haben, in. ‚der Nähe‘ ZU "suchen. ‘Nennen. 


höhung steht, so müssen wir Stufen haben, oder durch 


diese Erkenntniß zu ‚erlangen ? 


mit er sich unterhalten kann. Der Starke aber, der ist - 
sich selbst das Gesetz, so wie der Rechner selbst sich... 


Wir. 


Sie die 2 No 
“allgemeine Religion — Erkenntniß: ‚Gottes, ‚und: die. ein- MM: 
zelne ‘ein Mittel, ‘diese ' Erkenntniß zu. ‚suchen; ‚dann, Mo 
werden Sie sich nicht ‚mehr 'verwirren. = en 


‚Br. Aber welch Religion ist das allgemeine ii, 5 \ ne 


Ms tr. Giebt es ‚denn irgendwo zu Erreichung. lieg ee a 
Zweckes ‚ein allgemeines Mittel? In welches Land Sie Bw 
kommen, sehen ‘Sie das Feld auf andere Art und'sogar ||. 


mit andern Werkzeugen ‚bebaut werden, die Früchte: aber, u. 


‚welche man. erzielt, sind. dieselben. In Frankreich lehrt. . Sl 

man die ‚Musik. mit ui, ‚EB, Ui; fa, sol; in. Deutschland. elle 
mit a, b, c; in andern Orten mit -Zahlen, und wohin |. 
Sie gehen, auf andere Weise. Wenn .die ‘Musik. aber ge- il - 
lernt ist,'so müssen Alle. auf gleiche "Art ;musieiren, . und . = 
die Lehre wird ‘gar nicht mehr in ‚Anschlag : ‚gebracht. 

Die Musikkenntniß ist die allgemeine, die ‚Lehre ist ein- 
zeln. — Jezt glaube. ich mich deutlich erklärt zu: „haben, 


Br. Aber bei der. Musik kann ich, wenn ich. bei :il 
dem einen Lehrer nichts’ lerne, ‚zu einem andern gehen, 


Mstr.. Sie haben’ es ausgesprochen, ich- 1 füge nichts 2 “li 
weiter hinzu. les 
Die Kirche steht unentweiht vor uns, meine Brü- = Fe 
der, durch keine Lehrbegriffe- verfälscht, allein: die \ 2; 
Erkenntniß des Geistes suchend, was das ‚Ziel alles. E 


Strebens seyn. sollte. — ° BE 


. Ich weise Sie nochmals an Ihre Säule, deren... 1° 
Inschrift der Schlüssel zu dem. Eingang. ist... Be- 

trachten Sie sehr oft diese Inschrift ohne alle Deu- 2 
tung und Auslegung. Sagen Sie sich niemals, das... Pe 


oder das stellt sie vor. Sie. stellt. nichts vor, 'sie: ist. BE 


Und wenn 'Sie- diese Wesenheit  in:-ihrer ganzen ui 
Einfachheit gefunden, dann werden Sie aufgeklärt N 
seyn’über alle Ihre Zweifel, früher aber nicht. = 


Aus: Br J. M, Gneiting, Mourerische Mittheilungen. Zweites Biidellen; n 


„Ihren Schleier hebt keine sterbliche Hand. 
. Wir können nur raten ‘und. meinen!“ ° 


sagt Schiller von ihr. Aber traurig öder- skeptisch. Drau: = 
chen wir Menschen deshalb nicht: zu sein. ‘Haben. -wir: 
doch als schönen Ersatz für die Wahrheit erhalten: ‚den - 
Trieb zur Wahrheit. Und wie für uns Menschen ° im .all- - 
gemeinen die Sehnsucht stets stärkender, fruchtbarer und 
reiner ist als der Besitz des Ersehnten, so wäre es gevriß 
auch imit dem Besitz der absoluten Wahrheit und ‘dem. 


- menschlichen Triebe zu ihr. Wie ergreifend. schön drückt 


Lessing dies aus: „Wenn Gott in seiner’ Rechten alle 


- Wahrheit und’ in seiner Linken den einzigen, immer, ‚regen 


Trieb zur Wahrheit, obschon mit dem Zusatz, mich immer” 
und ewig zu irren, verschlossen hielte und spräche zu mir: 
wähle! ich fiele. ihm mit Demut in seine Linke und sagte: 
‚Vater gib! Die reine. Wahrheit ist ja doch nur für Dich 
allein‘. 

Die zweite Teilfarbe im Spektrum des ewigen Lichtes, 
sie heißt: Sattwerden am Schönen. 

Blicken wir zurück in die Jahrtausende, so weit sie 


‚ihre Lebensspuren in schriftlichen Überlieferungen, in 


Resten von Erz und Stein bis zu uns erhalten haben! Er- 
kennen wir nicht klar bei den ältesten uns bekannten 
Kulturvölkern schon den Hunger nach Schönheit? „Um- 


| er "schönen Gemälies ganz 


£ "das. Ewig-göftlich 
. ‚Schöne verkö ten, sie waren die Hohenpriester. Hunger 
nach: ‚dem: ‚Schönen war in Iellas: gleichbedeutend: mit‘ der 
‚ Sehnsucht ‚nach dem Göttlichen. 

"Und. ‚löst auch in dem modernen Menschen die. Schön-- 
heit. nicht heilige Güter aus?- Rauscht: ‘es. nicht wie ewige" 
 Klärheit durch unsere Seele, wenn wir-in-einen erhabenen - 
Dom treten, den ‚doch Menschenhände schufen? “Klingt 
‚nicht aus des ‚sterblichen Dichters. Versen ‚Unisterbliches 
‚uns entgegen? ’t uns: nicht‘ mit heiliger Flut‘ die Musik, 
"die doch. aus m chlicher Quelle strömt? ‚Vergessen- wir: 
nicht beim Anblick, eines. ‚schönen , Bildwerkes, eines 
den irdischen “Meitßel, die irdische 
"Farbe? ‚Das ist die Sehnsucht nach dem Schönen, die in 
‚jedes Menschen Seele ruht, ‚wenn, auch im Dornröschen- : 
:sehlummer, des. ‚Prinzen harrend, der sie "wach küssen ‘ 
soll. Der Prinz: es ist: der Priester der Kunst, der Künstler... 
Ein‘ 'heiliges Amt. "Wir ‚wollen hoffen, daß allezeit rechte 
“Männer leben, die. als gottbegnadete Künstler in des Volkes 
- Seele die ‚Sehnsucht nach dem Schönen zu - ‚erwecken und 
 ewig-jung zu erhalten vermögen. . 

„Der Menschheit Würde ist in eure Hand gegeben, 


Bewahret sie! 
Sie sinkt mit euch! Mit euch. wird. ‚sie sich ‚heben! fi 


Mögen Schillers Worte den Künstlern stets im Herzen 


brennen, wie uns Frmrern die Flamme auf der Säule der ' 


Schönheit! Möge unsere geliebte Bauhütte immer eine 
- schattige Oase sein, in der wir immer wieder den kühlen 
‚Born. finden für unsern Durst nach Schönheit! Wird doch. 
. der: ‚Durst nach Schönheit nie ganz. und: dauernd gestillt 


: - werden, solange wir am Bau des Tempels arbeiten. Das 


" Sattwerden am. Schönen, .m. Brr, wir erhoffen’s erst, 
. wenn: unser‘ irdischer Schurz in die Hände: des irdischen 
Meisters zurückgegeben ist, wenn wir uns um den großen 
"Baumeister aller. Welten versammelt haben. Das Satt- 


“ werden am Schönen soll im ewigen Osten der Lohn 
unserer Sehnsucht sein. . (Fortsetzung folgt.) 


men 


Der Lebrlingsgrad. des Systems. der Großloge 
von ‚Preußen, gen.. „zur freundschaft“, 
Von Br Paul Mühling- - Königsberg i. Pr. 

‚(Fortsetzung.) 


. Erst in diesem Augenblicke, ‚als. alle sittlichen An- 
 ‚fechtungen siegreich überwunden sind, stellt sich an die 
"rechte Seite des. Suchenden wieder der. arste Aufseher 
“ „Vernunft“, der in den eben ausgestandenen® schweren 


Konflikten des Seelenlebens vergeblich seine Kraft versucht 
. hätte,. Wenngleich die k.K. in. der Aufnahmehandlung: die 
- Fundamente .des; sal. Tempels nur mit dem Gewissen. 'be- 
gründen iehrt, so. verkennt und unterschätzt sie. darum 
keineswegs die Bedeutung der Vernunft,- weil sie. weiß, 


[gas auch” d diese, tetätere; ‚Werte des | 
> vermag, und‘ ‘daß. ‚auch sie..eine‘ Offenbarung‘, der ewigen, a 
Es sollen: ‘eben ‚Vernunft, ‚und. ‚Gewissen;: “ein? wr 
| jedes zu seiner Zeit und an seiner. ‚Stelle, . ‚einander. er. 
, gänzen und, durch ‚solche ‚ausgleichende "Arbeit: ‚an der: 2 
| Secte des Suchenden ‘förmend. und glättend wirksam‘ sein: . \ 
"verehrt wurde. Die | Künstler, die das. | „e 
: der: Zeitlichkeit des. ‚Westens; wohl können :sie: die:.mo- 
: ralische' Geburt ‚des ‘Menschen vorbereiten, doch 'sie: ‚sind. 

| nicht der ‘Meister selbst, ‚dem - allein das schöpferische a 
‚Selbst. 
aus. geläuterter® ‚Vernunft . und 'erstarktem Gewissen. wird... . 
„noeh nicht. mit zwingender Notwendigkeit. das: Mysterium, ._. 
j des ‚göttlichen Ideals. geboren. ‚Auch: zwischen: den beiden 


"Macht ist. 


‚Aber.die. beiden: Aufseher führen den Hammer nur. in 


Zauberwort „es“ werde - ‚Lieht“: vorbehalten - 'ist... 


Aufsehern kann der‘ ‚Mensch . noch :uriter. der Binde.:.des “2 


finden, die-dem. ‚Gottgedanken kühl oder ablehnend: gegen-. 
überstehen. 


|: Suchendeh verharren. Es ist. unleugbar, daß wir ausge- j 
prägte Vernunft und .zartes Gewissen. auch bei. Menschen u 


&. 


‘Daher führt der zweite Aufseher auf den 
Wanderungen den Suchenden‘ zwar. wiederholt än. den 
|. Thron Gottes dicht‘ heran, erhält ihn: ‚aber dort nicht fest, Se 


ja er führt ihn sogar an demselben vorbei in den: ‚Westen e: 


zurück zum Zeichen, daß seine Gottsehnsucht noch nicht 


„mächtig genug ist. Nach‘ dem Idealbilde, das unser. System E 5 
‚uns. vor Augen führt, wird der. ‚währe. Frmrer;: wenn er; 2 


Weisheit, Stärke und Schönheit, Vernunft und ‚Gewissen, 


"| Wissen und Ahnen ‚harmonisch in sich vereinigen. will, 
‚mehr und mehr in dem Glauben an einen ewigen. Welt- 


geist, in dem sich. alle Strahlen der Erkenntnis wie- in. ' = 


einem Brennpunkt sammeln, befestigt. 


Erst die. Kraft. E 
dieses unergründlichen, tiefempfundenen Glaubens an. ein. 
ewig 'waltendes ‚Ideal kann und darf den Bann der Binde 


lösen. Deshalb wird es dem Suchenden in eindringlicher - 
Weise selbst nach den Reisen noch, die ihn. doch ‚schon 


freigestellt, zurückzutreten. Erst wenn der Suchende: stand- 


‚bis an die Stufen des Allerheiligsten . gebracht haben; 


-haft nach dem Lichte verlangt, welches‘ alle ‚Zweifel: und | 


Rätsel seines. inneren und. äußeren - ‚Lebens ZU. erhellen 


vermag, erst darn darf er sich, dem göttlichen Ideal 


nähern und in Demut vor ihm niederknien. 


In dieser unterwürfigen Stellung wird. der Suchende,. \ 


ohne es zu fassen, warm umfangen von den 3 gr. L.,.die. 


er nun bald schauen soll; denn der Zirkel der Liebe ruht 


‚auf seinem Herzen, auf das Winkelmaß des Sittengesetzes, . 


in dem Vernunft und Gewissen zu einer beständigen. Har- u 
monie. vereinigt sind, stützt sich das entblößte linke Knie, 


während die Rechte auf dem ersten gr. L. liegt, das mit 
seinem ewigen Schein das Dunkel der Binde verscheuchen 


kann. Es haben sich also symbolisch ‚durch die eifrige . _ 


Arbeit von Vernunft und Gewissen im Innern der nach 


Licht ringenden Seele: die chaofisch wirr durcheinander -* . . 


gelagerten sittlichen Kräfte unmerkhar geordnet und 


harren nur des erlösenden :Wortes, um in das Leben ‚des si 


Geistes hineingeboren zu werden. — Leider wird: dieser 


dramatische Augenblick der: Maurerweihe, in. dem. alles - E 


“auf eine erlösende hehre Offenbarung hindrängt, , ‚durch \ 
‚die Verlesung des ‚historischen alten .Eides abgeschwächt. 

Vorbereitet, umhegt und geschützt. von. Sittlichkeit, und 
‚Liebe, erfüllt. ‚von ‚dem. heiligen Schauer: der. Erkenntols des ; 


u F 


Gottidenls, geweiht durch di ie: 'erschütternden: Schläge auf: | stehen kann ; ‚wie. e. jedes’ andere. unvollkömmene. ‚Mensch 


dem: Zirkel i.d.u.h.Z: und geführt von seinen treuen- Be- 
gleitern: Vernunft und Gewissen, kehrt der Suchende ZU- 


rück nach: der Gegend: des 'Sonnenunterganges, während: 
sein noch verhüllter Blick, wie von einer magischen Kraft 


angezogen, unverwandt nach. Osten gerichtet ist und seine 


trunkene Seele, getragen von den. hehren: Klängen edler 


Müsik,. mit heißer Sehnsucht dem lichtbringenden: Augen- 
blicke entgegen harrt. Drei starke Machtschläge des ersten 


Hämmers ertönen; es fällt die Binde von den Augen: 


Die moralische Geburt eines Menschen ist 
symbolisch erfolgt. Im Glanze der frmr Lichter 
erkennt der Neophyt sein eigenes moralisches Selbst und 


sieht sich’ zugleich in die festgeschlungene Bruderkette als |‘ 


eiri: Glied: eingereiht, ohne welches die Kette auseinander- 
file, Durch das Kettensymbol, welches den Zweck des 


Lebens im allgemeinen und den Beruf: der. Frmrei. im. 


besönderen darstellt, werden die Fragen: in der dunklen 


Kammer wieder aufgenommen und im mr Sinne beant- 


wortet. Denn jene allumfassende Liebe üben, welche 
vom Mstr bis herab zum Neuaufgenommenen lückenlos 
die: Kette zusammenhält, und Hand in Hand die höheren 
Ziele des Daseins verfolgen, das ist die Bestimmung des 
Menschen! Von dieser Kette in treuer Freundschaft ge- 
halten und gestützt zu werden in allen Stunden des 
Lebens, in allen geistigen und seelischen Nöten, das kann 
der Lehrling von seiner Loge erwarten. Dafür fordert 

die Bauhütte von ihm ernste Treue zum Ideal, denn um 
das Licht dieses Ideals schlingen wir unseren Reigen, 


damit dessen flammender Schein auf uns alle gleichmäßig 


falle und damit das heilige Feuer schützend gegen die 
Außenwelt abgeschlossen wird. So erblickt der Neuge- 
weihte in der Kette mit heller Klarheit, was ihm in der 
Finsternis der dunklen Kammer nur als ungewisse Ahnung 


vorschwebte, das Ideal der in W., St. und Sch. geeinigten . 


Menschheit auf der Höhe ihrer Bestimmung! 


Die nun sich anschließenden Gebräuche stellen das- 


weitere geistige Wachstum des eben Geborenen dar, denn 
nicht zum Müßiggang oder zur theoretischen Betrachtung 
ist er in die mr Welt vorgedrungen, sondern zum Fort- 
schreiten auf der gewiesenen Bahn. Fast jede Handlung 
des Suchenden predigt daher jetzt Betätigung, die nie er- 
maftet. Die drei Lehrlingsschritte über den Teppich ver- 
sinnbildlichen das selbsttätige Wirken mit den Werk- 
zeugen der k. K. Betätigung und eigenes Nachdenken 
fordert der erste mr Unterricht durch den Mstr; auch 
die Bekleidung weist auf Arbeit und Erfüllung newüber- 
noömmener Pflichten hin. Die Teppicherläuterung endlich 
hebt das geistige Wachstum des Lehrlings auf den Höhe- 
pünkt, © der Teppich den ganzen ‘ersten Grad und 
damit in gewissem Sinne den ganzen Inhalt der Frmrei 
in sieh birgt. — 

Wir stehen am Ende unserer Betrachtung! Sie werden, 
wie ich hoffe, hieraus die Überzeugung gewonnen haben, 
daß unsere Lehrart sich den beiden älteren Systemen der 
altpreußischen Großlogen ebenbürtig zur Seite stellen darf, 
und daß auch wir in unserem Gebrauchtum einen köst- 
lichen Ring besitzen, dessen Echtheit zwar vor dem 
Sönnenklaren Auge des ewigen Richters ebensowenig be- 


. werk: überhaupt, ‚von: -welchem. ‚aber: ‘dennoch: ‚eine: ‚unend 


liche, unerschöpfliche. Zauberkraft.- -auf. jedes 'empfängliche- ” ! 
.Menschenherz. ausgeht. Mögen daher. unsere‘ oben. vorge- . 
führten Gebräuche der Aufnahme. nicht ‚vergeblich. zur. © 
..Seele: derjenigen Brr ‚gesprochen haben, welche. unten E 
anderen, Formen das mr Licht erblickten,. mögen‘ ‚auch. 
diese Brr aus den. Worten. unseres Rituals- jene. echt mr 


Mahnung als 'Grundton herausgehört: haben, welche. einst. 

als Inschrift über dem Apollotempel zu Tanagra Prangie;; | 

das: Wort: 2 ur 
Als_ein. Guter tritt. ein, 

“Als ein’ Besserer gehe von. hinnen!. 


 Daurerworte: 
Von Br Georg. Bonne, Gen. - Oberarzt a. D. 


Wollen wir zur 'Veredlung der Menschen beitragen, so’ \ 
kann dies nicht allein durch schöne "Worte geschehen, \ 


‚sondern wir müssen auch mit Sachken ntnis und 


‘Nachdruck unser wichtigstes Werkzeug zur Hand . 
nehmen: den „Spitzhammer“. Wir führen ihn nach zwei 


‘Seiten: zunächst zur Bearbeitung unseres eigenen „rauhen e 
Steines“, unserer eigenen Persönlichkeit, ‚sodann. : 


‚aber auch zur Arbeit an den Verhältnissen 
"unserer Zeit und den Menschen unserer Um-' 
und Mitwelt, — nicht gegen diese Menschen, weder 
um ihnen zu schaden, noch um ihnen wehe zu. tün, sondern. 
lediglich zu dem Zweck, auch ihnen zu helfen, kunst- 


gerecht behauene Steine am Tempel. der; 


Menschheit zu werden! Denn schließlich stehen’ 
die Menschen für den Einsichtigen nur da als Ergebnisse 
ihrer Umwelt, und zwar nicht nur der augenblicklichen 
Umwelt, sondern auch der Umwelten ihrer Vergangenheit, 
und diese Vergangenheit greift genetisch, biologisch und: 
damit seel’ ch weit zurück in die Ursprünge der Ge- 
schlechterfolge. Diese Erkenntnis ist der Grund für die 
Duldsamkeit und die alles umfassende Menschenliebe des - 
wahren Frmrers, — das, was unserem Bunde die Kraft 
gibt, Ländergrenzen zu überfliegen und Meere zu. über- 
brücken, eine Kraft, die, von Christi oberstem Gebet ge- 
tragen, keine Rassenunterschiede kennt und immer wieder. . 
neue Mittel und Wege findet, um 'selbst im einstigen 
Feind den „Bruder“, den „Nächsten“ 2 zu erkennen! 


Selbstbesinnung. 


Welches Leben ist das wirkliche, das, was wir führen, 
um voran zu kommen im Sinne des Aufhäufens von Hab 
und Gut oder das Leben, das uns die Stufe ist zu‘ 


Höherem. Ein Frmrer, der seine Kunst recht versteht, 
wird da wohl kurz und klar das Rechte finden und sich 


sagen, beides gehört zum Aufbau der Persönlichkeit, denn 
ohne materielle Mittel ist das Gleichgewicht des Daseins 
nicht zu erzielen, und materiell geordnete Verhältnisse 
sind die Grundlage für das höhere Leben. ‘Und die 
Lebenskunst des Mrers ist, beides so miteinander zu ver- 
binden, daß das zweite Immer das wichtigere bleibt. 
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Dieser Gedanke 1 Negt: jaa allem | Frmrertum und allem: Logen- 
“tim. genau. ‘SO zugrunde ‚wie den Lehren der‘ Kirche und 
‘denen: ‚der geistigen’ Wissenschaiten. 


. Diese - Gedanken verlangen Gemeinschaft. Sie wirken 


| von. Natur aus: ‚ausstrahlend aus dem Herzen dessen, der 
sie: :pflegt, auf ‘die Umgebung. An ihnen liegt Tätigkeit und 


Fortschritt. 


lichem Einfluß in’ Loge, in Kirche, im Lehrsaal, aber auch 


. von der Literatur. Aber da heißt. es, sorgsam sichten und 


"sieben und ebenso klar prüfen wie man den Lehrer prüft, 
- dessen Einfluß man sich oder. die Seinigen hingibt, genau 
wie ‚man sich. irgendeiner Lebensanschauung zuneigt. 

A. U. 


yY 
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Gottfreude, 


„Wer möchte glücklich sein ohne steigende Annäherung 
| ‚an das höchste „Wesen?“ 


Steigende ‚Annäherung an ‚Gott! 
unsrer..Seele ist ihr höchstes Glück, weil sie in ihm sich 
‚erfüllt, weil sie in ihm erst ist! 

‚Nur dessen. Seele ist Seele, der zu Gott emportrachet 
und zu ihm sich’ emporbaüt. 

Die Gleichgültigkeit gegen Gott ist die Gleichgültigkeit 
. gegen das- eigne 'Leben. Und was das Furchtbarste ist, 
gegen die. eigne Ewigkeit. tt ee. 

Es ist das Verhängnis aller Verhängnisse: sich an sich 
vorbeileben! 


‘Das Sich-empörsteigern z zu Gott aber ist das Empor. 


steigern zu der eignen höchsten, inneren Höhe und ist 
eine ewig junge, lenzhafte Freude, ist die Freudenmitte 


im großen Reich des Innerlichen. 


So wir aber nicht aus der Mitte leben, wie sollten 
wir teilhaftig werden des beseligenden 'Ebenmaßes aller 


„Freuden ? 


 Gottfreude ist die Sonne unsres Seins! 
f . "Aus: Reinhold Braun, Das Morgenbuch. 


Wir werden getadelt! 


‘Wir haben uns Vorwürfe zugezogen, allerdings ver- 
einzelt; daß wir auf die Sache „Beigrad-Müffelmann‘“ so 


“ viel Gewicht legten, um sie nochmals zu erwähnen. — 


r 


Mögen doch solche Brr einmal in die gegnerische Presse 


‚die Blicke-und Gedanken versenken und sehen, wie diese 


in vielen, vielen kleinen und großen Artikeln sich diese 
Sache .zum moralischen Nachteil, und zur Herabsetzung 
der gesamten Deutschen Mrei zurechtlegt, ja frisiert. Der 
junge, sehr . eigenbrödlerische Br Leo Müffelmann- steht 
in der Tat als Vertreter der. deutschen Logen in allen 


Blättern, jetzt wenigstens nur noch der humanistischen 


Logen, trotz deren klarer Abrückung von dem eigen- 
mächtigen und unbedachten Br, dem in der, ‚Gegner- 
Presse — Bedeutung beigemessen wird! 

Wer will da noch uns tadeln, wo doch alles nach einer 
Einheitsfront der Deutschen Frmrei hindrängt. Die Tren- 


nung war doch nur Mache der Gegner. Divide et impera. 
Solches ist doch an manchem Presseartikel klar nach- 
| "zuweisen. 


‚Belebt, genährt und gehoben. werden sie von: nüind- | 


Diese Frommheit: 


Würde uns Unser. kostbarer fi Raum a nicht: id tun, wir 
druckten so manches‘ Stückchen Fabel über ‘Maurerwesen, 
und -wollen abi ‘Und dann sähe man klar die Not 
wendigkeit,. der. ekelerregenden, absichtlichen Verdrehung 


und ‚Verleumdung ‚entgegenzustellen: 


Warum. laßt Ihr uns nicht unsere eigenen Wege 
“gehen, und stört unsere stillen Kreise? Stören wir 
denn die Euern? Lest das Buch vonBrAlfred Abend- 
‚roth, Werdandi und Freimaurerei, und: Ihr werdet 
wohl sehen, wie einer der Euern, der klar und gerade 
spricht, trotz allem am Frmrertum aus Gewissens- 
pflicht festhält. Und solcher gibt .es wohl Hunderte! 


. Der Tod’ des Maurers, 


Von Br J. M. Gneiting. 


‚Die Menschen wollen Neues. Ein neuer Tod, ist jedes 
Neue, das wieder dem Tod entgegen geht. 

Tod ist Verwandlung. Das Neue ist nur eine Ver- 
wandlung des Bestehenden, in ein Neues, das sich wieder 
verwandeln kann und muß. 

Nur Eine Verwandlung ist gut: der Uebergang vom 
Tod ins Leben. Wer auf dem Weg zum Tode sich be- 


"stimmt, und den Weg des Lebens einschlägt, stirbt zwar 


auch; aber dieser Tod ist der Tod des Todes, wo das 
Leben siegt und in das freie Eigenthum, in sich seibat 
eintritt. ’ 

Dieser Tod aber kommt nicht von sich selbst, er. muß 
erwählt und errungen werden. Dieser ist der Tod. ‚den 
Maurers. on 


Unser Schluß-Oebet, 
Von Br Konrad Ekhot. 


Großer Meister, dessen Allmacht 
Myriaden Welten baut, 

Dessen sonnenhelles Auge 

Segen durch die Schöpfung schaut: 
Laß der Maurer Fleiß gelingen, 
Segne ihrer Hände Werke! 

Unsern Bau erfinde Weisheit, 
Schmücke Schönheit, gründe Stärke! 
Freiheit wohn’ in ünsern Hallen, 
Tugenden erleuchten sie,. 

Und der Freundschaft feste Kette, 
Würd’ge Brüder, relße nie! 


Der Verfasser dieses wohl "bei jeder deutschen Loge üb- 
lichen Schluß- und Kettengebets ist der s. Zt, weitberühmte 
Schauspieler Hans Conrad Dietrich Ekhof, geb. 
12. August 1720 zu Hamburg, gest. 16. Juni 1778 in Gotha, 


wo er als Mitdirektor des Hoftheaters lebte und Mitstifter. der 


am 25. Juni 1774 ‚gegründeten Loge „Kosmopolit“ in Gotha 
war, die seit dem 23. September 1774 den Namen „Zum 
Rautenkranz“ annahm, weil ihr der regierende Herzog 
Ernst Il. von ‚Sachsen-Gotha und Altenburg und dessen 
Bruder Prinz August beitraten. Seit 18086 nennt sie sich zur 
Erinnerung an den inzwischen verstorbenen Fürsten „Ernst 


‚zum Kompaß“. Und das war eine gerechte Ehrung für diesen 


wahrhaft hochsinnigen Fürsten, der nicht nur in ‚seinem ‚kleinen 
Lande die Frmrei und die zeitgemäße Entwicklung des Kirchen- 
wesens förderte, Er ist auch lange als der „Schützen-; ‘Turner- 
und 'Sängerherzog" bekannt. gewesen ‚und : ‚war. so ‚einer . der 


f \ 


Vorbereitenden ‘der: deutschen “Einhelt.. Auch‘, als: Mrer er- 
strebte ‘er eins einige deutsche. Großloge „Der--Eintracht und 
des Friedens“, In seinem Umkreise fand ein warmherziger 
Mrer, wie es Br Ekhof war, die rechte Lebensluft und die 
Gedankenwelt, aus der solch tiefempfundene, seelenvolle Dich- 
tung wurzel- und glaubensecht entsprießen konnte, 


Die Keibniz-Gesellschaft. 


Am '1. Juli d. J., dem 280. Geburtstage von Gottfried . 


Wilhelm Leibniz, ist in.Berlin die Leibniz-Gesell- 
schaft gegründet worden, mit dem Zweck, die ‚gesamte 
wissenschaftliche Forschung, ' die auf das Leben und Den- 
ken von Leibniz oder auf historische und systematische 
Probleme im Zusammenhang damit gerichtet ist, zu för- 
dern. Zu diesem Zweck wird die. Gesellschaft im Verlage 
von Otto Reichl in Darmstadt das Leibniz-Archiv und die 
L.eibniz-Bibliothek herausgeben, jenes als eine nach Be- 
darf erscheinende internationale Zeitschrift, diese als eine 
Sammlung von größeren Abhandlungen und Werken. Der 
Vorstand der Gesellschaft besteht aus den Herren Lud- 
wig Bieberbach, Konrad Burdach, Adolf von: Harnack, 
Max Lenz, Heinrich Maier, Friedrich Meinecke, Max 
Planck, Eduard Spranger und Carl Stumpf, unter dem 
Vorsitz von Heinrich Maier. Zum Schriftführer und 
gleichzeitig zum Herausgeber der Publikationen der Gesell- 
schaft ist Paul Ritter, der Leiter der Leibniz-Ausgabe 
der Preußischen. Akademie der Wissenschaften, bestellt 
« worden. 

Die Mitgliedschaft der Gesellschaft ist auf die für die 
Leibniz-Forschung zunächst in Betracht kommenden Ge- 
lehrten und einige Stifter, die den Zweck der Gesellschaft 
materiell fördern wollen, :beschränkt und kann nur auf 


Einladung des Vorstandes erworben werden. Doch stehen | 


das Leibniz-Archiv und die Leibniz-Bibliothek auch allen 
Nichtmitgliedern für die Veröffentlichung geeigneter ‚Ar- 
beiten zur Verfügung. 

Die Geschäftsstelle der Gesellschaft befindet sich im 
Hause der Preußischen Akademie der Wissenschaften, 
Berlin NW 7, Unter den Linden 88. 

Für uns Frmrer, vor allem für die um die Vorgeschichte 
der modernen Frmrei bemühten Brr ist diese Nachricht 
wichtig. Wir werden diese Gesellschaft im Auge be- 


halten und gern von ihrer effektiven Arbeit berichten, 


nm 


Fiteratur, 
Ochler, Dr. Richard, „Nietzsches philosophisches Wer- 
den“. Vortrag von Frau Dr. phil. h. c. Elisabeth- 
Förster-Nietzsche als Festgabe zum 80. Geburtstag. 


Musarion-Verlag, München. 1926. Gr.-8°. .29 S. Brosch. 


M. 2.50. 


Wenige vorzüglich ausgestattete Seiten sprechen von 
dem großen Denker, dessen tiefernstes deutsches Wesen 
darin faustisch zum Ausdruck kommt. 

Oehler malt meisterhaft, wie Nietzsche das Wort: 
„Werde, der du bist“ in seinem Leben zur Wirklichkeit 
umzuformen suchte. Mit Geschick sind einige Aussprüche 
. Nietzsches herausgehoben, .die Einblick in seine . Werk- 
‚statt geben. Insbesondere ist. der Rolle .Schopenhauers in 


des Denkers Leben ein breiter Raum. geividmet, Wir könne : 


es .uns nicht ‚versagen, hier die berühmte: 'Stelle,::mit der 
Nietzsche ‚en Zarathustra konzipiert 'hat, herauszuheben. 
Sie stellt die prachtvollste . Äußerung über das. Schatten, 
des Genies dar, die es überhaupt gibt. 


“ „Hat jemand, Ende des 19. ‚Jahrhunderts, einen deut- 


‚lichen. Begriff davon, was Dichter stärker Zeitalter In- 
spiration nannten? Im andern Falle will 'ich’s be- '; 


schreiben. — Mit dem geringsten Rest von Aberglauben in: 


sich würde man in der Tat’die Vorstellung, bloß Inkar- 


nation, bloß Mundstück, . bloß Medium übermächtiger Ge-.. 
walten zu sein, kaum abzuweisen wissen. ‘Der Begriff: 


Offenbarung in dem Sinn, daß. plötzlich mit 'unsäglicher 


Sicherheit und Feinheit, etwas sichtbar, hörbar wird, etwas, 
das einen im Tiefsten erschüttert und umwirft, beschreibt 
einfach den Tatbestand. Man hört, man sucht nicht; ‚man 
‘nimmt, man fragt nicht, wer da gibt; wie. ein Blitz leuchtet 
ein Gedanke auf, mit Notwendigkeit, in der Form . ‚ohne 
Zögern, — ich habe nie eine :Wahl gehabt. 'Eine: Ent-. 
zückung, deren ungeheure Spannung sich mitunter in einem 
Tränenstrom auslöst, bei der der Schritt unwillkürlich bald. 
stürmt, bald langsam ‚wird; ein vollkommenes Außer-sich- 
sein mit dem distinktesien "Bewußlsein. einer Unzahl feiner 
Schauder und Überrieselungen bis in die Fußzehen; eine, 
Glückstiefe, in der das Schmerzlichste und Düsterste nicht : 
als Gegensatz wirkt, sondern als bedingt, als.- herausge- 
fordert, als eine notwendige Farbe innerhalb eines solchen 
Lichtüberflusses; ein Instinkt #hythmischer Verhältnisse, der. 
weite Räume von Formen überspannt — die Länge, das 
Bedürfnis nach einem weitgespannten' Rhythrüus ist.beinahe ' 
das Maß für die Gewalt der Inspiration, eine Art Ausgleich 
gegen deren Druck und Spannung. .... Alles. geschieht im 
höchsten Grade unfreiwillig, aber wie in einem Sturm: von’ 
Freiheitsgefühl, von Unbedingtsein, von Macht, von .Gött- 
lichkeit..... ‚Die Unfreiwilligkeit des Bildes, des Gleich- " 
nisses ist das Merkwürdigste, man. hat ‚keinen Begriff. mehr, 


was Bild, was Gleichnis ist, alles bietet sich als der nächste, - 


der richtigste, der einfachste Ausdruck.... Dies ist meine 
Erfahrung von Inspiration; ich zweifle nicht, daß man. Jahr- 
tausende zurückgehen muß, um: jemand zu finden, der mir 
sagen darf, es ist auch die meine.“ 

Die Umrahmung aber, die Verfasser mit seinen eigenen 
Worten diesen Nietzschen Gedankenperlen gibt, . die . zeugt. 


von tiefer und klarer Auffassung des großen Geistes, der : 


heute wie ein ferner Stern uns leuchtet, 


Marden, Swet,' ‚Charakter _ eine Macht“, 
setzt von Elise Bake, 
hammer, Stuttgart und Berlin. 
Kart. M. 1.50. 


1925. Kl. 8, 101 S." 


: ‚Ein gutes Buch, an dem wir, wie immer, das BE _ 


setzen, daß es ein Amerikaner und. kein Deutscher ge- ' 
schrieben hat. Demzufolge ist" es durchsetzt. mit. Lebens- 
.beispielen aus. dem englischen und amerikanischen ‘Kultur- 
kreise. Aber die Maximen Mardens sind es, die den auf- 
rechten und sein Leben richtig bewertenden Menschen s aus- 
machen; sie sind in allen Landen gültig. 

Das Buch wendet sich vornehmlich an den Mann. Als’ 
erste Tugend nennt der Verfasser den Mannesstolz. _ Wir. 
übersetzen das im Sinne unserer Auffassung als das Be- 
wußtsein nicht nur des. eigenen Menschenwertes, sondern 
auch das Bewußtsein, die Anerkennung des: Menschenwertes 
überhaupt. 
im Nichtmaurer, auch im. Kinde, das nennen: wir nicht: nur 
vornehmes Denken, sondern | auch pflichtgemäßes Maurer- 
denken. AU. . 


Über- 
20.--21. Tausend. Wr Kohl- 


Diesen hochzuhalten auch im Nächsten, auch  . 


4 


"Mücke, IR; „Eplkteti ‚Waäs’ von ihm’ ‘erhalten. ist. Nach | 
den Aufzeichnungen Arrians: Neubearbeitung der Über- ' 
‚setzung. von J. G; Schultheß. Carl Winters Universitäts- 


u buchhandting, Heidelberg. 8, 


Von Epiktet ist zumeist: nur .das Handbüchlein - der. 


Moral bekannt, und mit diesem klassischen, wundervollen 
„ Werke wandert: sein Name und sein Denken durch die Welt. 
Das Buch richtet unseren Sinn auf eine Reihe großer Stoiker, 


von. ‚denen wir als heute ‚ längst vergessen .den großen 


" Marc. Aurel hervorheben, der es wie ein. Seneca.und 
andere Gesinnungsverwandte wert ist, mit allem Ernste als 


einer der. Träger ‚fpme Gedanken im Altertum genannt zu | 


werden. 


Wir werden in nächster Zeit einige Stellen aus ihm 
" - hervorheben, die ‘uns auch heute noch als leuchtende Worte 
‘vor Augen stehen können. 
Was hier vorliegt, ist ein Lebensbuch. 
Nur Bücher von bleibendem ‘Werte nennen wir so, die 
wir für neu halten, und die wir mit dem schönen Namen 
der. Ewigkeitswerte benennen, leuchten uns aus. ihm wie 


Sterne, die schon am Weltenanfang an den Himmel ge- |. 


setzt ‘wurden als Wegweiser für den Lauf, den Menschen- 
leben auf Erden. zu nehmen hat. Und diese Sterne sind 
. Uns hier Epiktet, des mißgestalteten Sklaven hohe, unver- 
- gängliche Worte über Wahrheit, Rechthandeln und 


Menschenliebe und vom Suchen nach dem 


Höchsten, 


Noch mehr über das Buch zu sagen, hieße es pro- 
fanieren. Sein Preis (geb, M. 9.—) ist allerdings etwas 
Be U. 


‚hoch, aber es ist ‚es. wert. 


Vogel, Paul, Prof," Dr. phil., 
j in ‚Leipzig: Hegels- Gssellschaftsbegriff.- ‚und seine geschicht- Eu 


400 S. Ganzleinen' "geb, i 


Vogl, Carl: ‚Peter Cheltschizki. 


. Rue 


Dietlerscheitiungen A 
Dozent .am Pädagogischen Instilit “ 


liche Fortbildung durch. Lorenz Stein, ‚Marx, , ‚Engels. und | 


"Lassalle. Gekrönte, 'Preisschrift der: :Philosophischen . ‚Gesell- 5 


schaft in Berlin. Berlin, Pan-Verlag Rolf: Heise. 1928. 


384 S. Gr.-8°. M.10—. _ 
Ein; ‚Pröphet an der Wende der 
Zeiten. Zürich. u, Leipzig, Rotapfel- Verlag. 270 S. 8, Geh. 
M. 5.30, geb. M. 7.60. 


Ewiger Vorrat Deutscher Poesie, : Besorgt von Rudolf Borchardt. 
München, Verlag der Bremer Presse. 510. S, 80 Papp- 
band M. 12.—, Ballonleinen M. 14—. 

Die Schrift II. Das: Buch- Namen. Verdeutscht ‘von Martin 
Buber, gemeinsam mit Franz Rosenzweig. Berlin, Verlag 
Lambert Schneider. 175 S. 8% Pappe M. 4—, Ballon- 
leinen M. 6.—, Ganzpergament M. 10.—. 

Die Unsterblichen. Die geistigen Heroen der Menschheit in 
ihrem Leben und Wirken. Mit zahlreichen Illustrationen. 
8 Bände. 


Band L. 
Bultmann, D Rud., O. Professor an der Universität Marburg: 
Jesus. Berlin, Deutsche Bibliothek. 204 S. 


7 Abb. 8°. 
Brosch, M. 3.-—, geb. M. A—. j 
Band Il. 
Reiner, Dr, Julius: Buddha. Berlin, Deutsche Bibliothek. 204 8. 
Mit Abb. 8°.. Brosch. M. 3.—, geb. M. A—. 
Band Hl. . 
Schmitt, Dr. Erich, Privatdozent an der Universität Berlin: Kön- 
fuzius. Sein Leben und seine Lehre. Berlin, Deutsche 
Bibliothek. 216 S. Mit Abb. 8%, Brosch. M. 3.—, geb. 
-M. 4.— - 


‘ Verireter für Berlin: 
Br Alfred Redlich 
Berlin W,' Bülowstraße 23 

*. Telefon: Lützow 6368 - 
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* finden durch den Rundversand der 
„Bauhütte“ die weiteste Verbreitung 


Annahmestelle: Alfred Unger, Berlin C2, Spahdauer Str. 22 
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Vertreter für Hannover: 
Br Friedrich Morich 
Hannover, Holscherstr. 9 
Vertreter für Nürnberg: 


Br willy Wucherer 
Nürnberg, unigundenstr. 6. 
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E KIONTREUX am GenierSee 
Ä GOLF- HOTEL Hotel Brauer SA. 


W indgeschützte sonnige Lage amSee, N eueingerichtetes Haus, 
Laäufendes Wasser in allen Zimmern. Volle Pension von Fıs. 
14.50 an, Spezielle Preise für Familien. Br A. Steiner _ 


"a iR os yr A Hotel 
En 
Silesia 


— Pension. Tan neck e 
x X. 


. Schweiz . 1850 m über M. 


Kleinere, sorgfältig geführte Pension in bester, aüssichts- . 


W reicher und sonniger Lage. Ruhig, geschützt, staubfrei,' |} 


direkt am Walde. Pensionspreis von Fr. 10.— bis 14.—. 


| „Prospekt durch den Besitzer. und Leiter Br E. ' Tagmann. H 


im Bit Hal und wer m Aufbau dar arston m Masse genug 


Westturrm - Lotterie 
Ziehung am’ 15. Dezömber 1926 
_ Hohe Gewinne. — Preis des Loses 2.-— RM. 


Lone: durch ı die e Dateverwaltung wanger sog 


1 Paletot 


| Her dseebad Magen: Br a 1 u , ||) | 


Lan Hansiaper. 


= / Noruon | 
Dr. RA Wolft, Nährmittelwerk 
= Bielefeld. 


|[Herren- una Fame 


Anzüge Kostüme | 
Mäntel 
Kleider | 

res‘, 

#5 Mi | 


Fertikowski’& Braun 
Inh. Alex Fertikowski 
' Berlin wis ‚Kurfürstendamm 48-49 


_Foraruf: Blsmarok875 Brn nPreivermäßlgung 


Ister 
Pelze 
“ Livree 


"Vernntwonticher Bea kteur Br Altred Unger, Berlin 77 Lenigen Fr 
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Scheiften zur Seite de Freimaunert ||| sobeifte a e 


Kneisner, $eiede.: Gefhicte, der. pentigen Freie 
maureret: in. ihren Otundzügen 
(292. ©.) brojh. Mm. 8.00, ‚gebd: M. 10.— 


Neumann. Dr. Sito Ph.: Freimauvertum, Ge 
fchichte, Mefen und Biele mit, ‚De ottderer Be- 


rüdfichtigung der: deuten zehmnuretei. | 1 
Preisgehrönt, 2. Aufl. (116 ©.) ) brofch. M 250 Ih 
— 1917-1917. Gedanken über die Frei- 


Seinicen, » Dr. Bito:: Sie . Grundgedanken reis 
. maurerel im. Lichte ‚dee Mpllofophie. u BE 


Enfpari, prof, Dr. "Htto: Die Beveutung ‚des: Fr : 
‚mäurertums, . Eine Darlegung feier Ethik, Res 
“Higlon und MWeltanfhauung. Sn ber: eriten Auflage ‘2 
. preisgekrönt. 8: Aufl: (268: 5) ‚geb, M. 29... 


Höhler;. Wilfelm: Hetimetifgie Böitofopbie, und. Seele 
‘maureret, Ein Beitrag zur Vorgefdichte der. Bee I. 
maurerei. u “ . ase G} Batt. Mm. 5 28 


maureret der. Gegenwart mit einem mugen 
Abrip. ihrer Gefichte nn  brofh. Mm . 2.50 


Schwerdtjeger, Seanz: Hundert Jahre deutjcher 
Sreimaureret,. Ein kritifcher Beitrag zur deutjihen 
Gefatite in ben legten hundert Sahren. (48 ©.) 

brofch. ML. 1.20 

Stetter, Konend: Gefgigte der Freimaurerei: in 


Mürttemberg. 1. Bon den Anfängen bis 1835. 
Mit 5 Abbild. (140 5.) brofch. M.3.—, gebd. AM. 4.20 


Wolfftieg, Aug.: Uriprung und Entwicklung der 
reimnurerei. 8 Bände (zuf. 794 ©.) 2. Aufl. 
‚brofch. A. 22.—, gebd. M. 27.— 


„Toncordia”, Bipttotgek für Freimo urer, Bd. IX-XI: 
Sreimaureii Ehrenpalle. Eine ‚Seihichte ‚der 
reimaurerei in 50 Lebensbitdern (888 eb. Sr 18. 


gr Ausnahme des Bandes „Co nenddta find alle 
diefe Schriften auch durch Bır Buchhändler zu beziehen. 


„Loncordia” ebenfo die „Internen Schriften” nur direkt. 


Alfred Unger Berlag 


Berlin C£, |___ Fer mie | Ste, 22 


| 
Unterricht 


% 


Keller, Dr. Eudtoig: ‚Sie geiftigen. Srundiagen. ders. 
Freimnurerei und das öffentiiche Leben. Brei 

“ gehrönte Surf. 2. Aufl, ao ©.) bröfh. W.— 1° 

7 gebb: M. 420 ji 


m olfftieg; Auguf: Die "Bpttofopgte der  Breimaurerel, Po 
. %.Bände wu 468 wu rohe MM. 12 > 
re 


Alte diefe Schriften find durch) Ber Buchhändler zu ber B ws 
; ziehen. Interne Schritten nur birekt. . = 


Alfreb Anger erlag” 
Serlin Ca: Spandau Sk, 22 == 


a Vogenbedart. 
x) | Mitgliedzeichen / Schurze / Bänder 
\ Hämmer /., Anhänger . :: 


'Einrichtungs- u: Gebrauchsgegenstände 
aller: Systeme: u 


A WERNER e sönne 


Suche Stellung 
tür meine Söhne 


1. Schlossergeselle 
und Elektrohllismentenr, 


imE ofach. (AWES-MÜNZE) 
Klavier 20Jahrealt,im Elektr a j Berlin: sw Neo Alexandrinenstr.‘ 1an8 
Gesang 2. Werkzeugschlossargeselle | — 
Laute (Drshier und Hobler) en —— 
. u: . Bibliothekar - _ ‚Archivar a y 
Theorie, Komposition 19Jahrealt, im Motorenbau Für einen mir seit Jahren befreundeten Herrn (60), der ein ausgedehntes FT 
. oder Autoreparaturanstalt Studium hinter sich "hat (Theologie, alte Sprachen, Rechtswissenschaft, 1 
erstklassig. . National-Ökonomie), suche ich einen diesem Bildun ngsgrade entsprechenden 
Gefl. Anfragenerbittet Posten als Bibliothekar, Archivar oder auch als Redakteur, da er auch. 


als solcher schon jahrelang tätig war. - 


Br tto lter v Er ist noch nicht Fre mautor aber seine wissenschaftliche Bildun 

0 wol E Br r. Brückner 4 auf uns aahestehenden Gebieten ‚machen ibn im Falle einer Anstellung i 

Mitglied der Loge Victoria Hochwald bei Nimpisch für Ei Loge oder Großloge zu einem: wertvollen. Zuwachs, : 
Berlin NW 21 i. Schles. ühoros auf Wunsch. Br 2 


Berlin NWET, Se u 


Turnistraße g41 


Bottfedern und Daunen 4» . . e ‚\ \ Pi Bi 
Inlette — Bettwäsche C. or 4 >» A 
Daunen-Steppdecken 5 R “ | 
2% Polster-Matrazen Ur Bus DL 
Mandarinen-Daunen Pfd. 7.50 Berlin ca Bahnhof Börse 


Metall-Bettstelien 
Verantwortlich für den A.nzeigenteilt M. Musch. — Verlag und Druck: Br Alfred- Unger, Beide in Berlin Ca, Spandauer Str. 22. 


Versandstelle: EE 
Bari ca einer Str, = 


m int r unserer. k. K. zu: a du | 
| der Wer ‚eine Menge se Frmrei, auch der ‚höheren Gra de. 


wert 


' I zunächst mein ° ‚Femilienteben, meine 
‚Freundschaften, besonders mein Amt und Beruf; kurz 
Sn, „Struktur und: Gefüge meines- Seins. und Tuns- nech ‚außen. 
en | Daran baue, daran: meißele ‚ich; aber offenbar ich nicht 
ind | ganz. allein; . Wer. ‚hämmert :da. von. frühster ‚Jugend bis 
"ins ‚hohe: Alter neben: mir, nicht alles an meinem rohen 
Steine herum oder. versucht. es wenigstens! 

‘Der. ‘rolle. Stein ist: aber: ‘auch ‚in meinem Innern, ja 
2 "vornehmlich in: meineın Innern; Dort ist die eigentliche 
F Werkstätte, meines: ‚Lebens; ‚soll ' sie: "wenigstens sein. 
Das: ‘Gefüge. meines. äußeren Lebens: ist ja im Grunde 
5 m. nur.die Ausprägung- ‚dessen, was-in meiner Seele von mir‘. 
= geschaffen wird. Ein Gelehrter hat einmal „gesagt: „Es 
‚| ist- nichts in: :meiner Seele; was: nicht vorher in meinen. 
e | Sinnen. war,“ also ‚was nieht. auf dem Wege.der Sinnes- 
Pr - werkzeuge:. ‚von außen ‚hinein! ‚gelangt ist. Man kann aber 
a ‚auch. ‚ umgekehrt. sagen: „Vom. ‚Vollmenschen geschieht. r 


— 


nichts, wird nichts 'in der. Welt geschaften, was "nicht. 
vorher in seiner Seele war.“ ” 

Pythagoras weilte als "Jüngling in Ägypten und: betrat 
- die Hallen eines Tempels, dessen gewaltige Torflügel vor 
ihm aufgingen, wie die .Tore des  Schattenreiches. 


‚Ein 


Schaudern’ und Zittern überkam ihn, und er begann zu. 


weinen. Nach dem Grunde seiner. Tränen gefragt, er- 
_ widerte er: „Ach, lasset mich! ‚Fühle ‚ich. mich hier nicht 


in der Nähe des furchtbarsten- ‚Wesens, dessen Nanien. 


ich nicht auszusprechen wage!“ Da sprach. der Priester: 
„Heil dir, mein: Sohn, in deiner Demut, Sie führe dich 
‚näher zu dem Unsichtbaren, dem dieses Heiligtum erbauet 


ward. Jetzt aber: verläß des stummen Gebäudes hehre 
Gestalt und kehre zu den redenden: Menschen zurück. 


Bedenke, daß. dieser Tempel in eines Menschen Brust war, 


' ehe er aus dem Felsen emporstieg! ‚Trockne' deine Tränen 


.und wandle fröhlich!“ 

Wenn der Mensch also an der Gestaltung seiner seibst 
sich. ernstlich nur bewußt betätigen will, so muß. er innen 
anfangen. 


L. 


Nach den Regeln . unserer k. K. ist das Leiten der 


Weisheit das erste. „Weisheit leite den "Bau!“, d. h. sie 
leite.ihn ein, sie ersinne ihn. Gleich hier ergibt sich 'eine 
neue. ‚Schwierigkeit: Wir sollen mit Weisheit ‚beginnen, 
einen Plan entwerfen von unserem Sein und Werke. Ist 
‘das nicht zuviel, Unmögliches verlangt? Folgt nicht Weis- 
heit gemeiniglich im Leben nach? Ist sie nicht das letzte 
der zu erwerbenden Güter unseres Erdendaseins? Ja, 


bleibt sie- nicht bei "manchem, wenn nicht bei den meisten 


tiberhaupt aus? — Leider ja! Ganz so ist aber die Drei- 
teilung unserer Mrerkunst auch nicht gemeint. Wir leiten 
immer und alles mit Weisheit ein; wir führen immer und 
' alles.mit Stärke aus; wir schmücken immer mit Schönheit. 
Dieses: Dreies greift unablässig ineinander. Wenn nun 
- Weisheit den Bau ersinnen und damit beginnen soll, so 
ist damit für uns in erster Linie einmal gesagt: Fange 
heute mit Weisheit an! Du hast bis heute gedarikenlos 
und planlos gebaut, d. i. gelebt. Dein Stein ist aber auch 
nie fertig; darum ist es zur Weisheit nie zu spät. 
Noch mehr: Die Weisheit hat erst einmal zu erkennen, 
daß unser Stein, wie er sich heute darstellt, falsch be- 


handelt, verunstaltet und so fürs große Ganze zunächst. 


nicht zu gebrauchen, darum umzuändern ist. 

“Dann heißt es aber schließlich: Wisse, daß du ohne 
Weisheit, ohne weisliches Besinnen nicht nur nirgends 
“ menschenwürdig handelst, keine Arbeit recht anfassest. 
Du sollst nichts unbedacht tun!’ Du sollst in allem planvoll, 
zielstrebig arbeiten! Du sollst kein ‚dürres Laubblatt sein, 


das der Wind. über die Straße dieses Lebens treibt! Du 


sollst ein’ „homo sapiens“ sein, wie dein wissenschaft- 


licher, naturgeschichtlicher Name dich nennt. Dieser Name . 


ist überaus interessant und ‚zeigt das, worauf es in unserer 
'Erörterung. ankommt, gar: treffend an. 

Das lateinische ‚Eigenschaftswort sapiens kommt vom 
Zeitworte sapere — weise sein; ursprünglich heißt es aber 
schmecken,, riechen. Das will uns darauf hinweisen, daß 


der sapiens und wir die sapientes es in der Welt durch- 


"aus ‚ nicht. nur zu. allererst mit r rein  abgezogenei Begriften' 
“des Denkens zu tun haben, sondern -daß "wir, -wenn wir... - 
„ünserem Wesen: ‚entsprechen wollen, unsere Sinne: ‚Sehen, 
“Hören, Schmecken, Riechen und Fühlen: anwenden. sollen, 
um die. Umwelt zu- studieren und’ zu‘ verstehen und dadurch: 


verständig, d. i. weise zu werden. Das‘ Wort ist,- zudem. “ 


sinnverwandt ‚mit: dem griechischen Worte yedo, 


Yen; 


das aber. wieder mit dem lateinischen gustare, und ‚dieses ® 


endlich wieder mit ünserm- ‚kosten; Iranzösisch le: go - 


der Geschmack, Sei weise! heißt. demnach ursprünglich: 
- schmeckg, - koste, nimm von: außen auf, -beobachte‘ alles, - 


um im wahren Sinne’ ‘des Wortes das besinnliche Wesen u 


Mensch zu. werden! 


Also beobachte deine Miinvenschen, ‚Freund und: Feind, 
sieh, wie sie es treiben, und wie ihr Treiben auf andere 


und sie selbst wirkt! ‘Beobachte die Natur, die Pflänzen- - 
| und Tierwelt, die ganze große, unendlich ‚weise Natur, 


sieh dort die unverfälschten ‘Vorgänge um Parallelen. 


deiner . Zustände, schau das große einheitliche All! Ver- - 
gleiche mit dir und dem was an und in dir vorgeht, mit .. 


deiner Lust. und deinem’ Wehe! „Alles Irdische ist nur 
-ein .Gleichnis“ des -Ewigen, sagt Br Goethe, mehr: ; 

älles Irdische kann auch eih Spiegel: deines und. meines‘. 
Menschentums sein, ein großes Bilder. und Weisheitsbuch = 


a 


‘zur Selbsibesinnung. 
. Trotz aller Naturkenintnisse. unserer Tage ist es "den 


meisten unerkannt. und für ihr 'Ich wenig” benutzt. Wie 


könnte man. sonst bis heute die Natur, sonderlich die 


Tierwelt, E02 mißachten, ja “mißhandeln, die gleich uns . 


einer Vollendung, einer Vergottung zustrebti. — - : 


Beobachte. auch die großen Zusammenhänge, die offrien 


und die feinen, im ganzen Menschengetriebe, im Voiks- 
und Völk erleben; sieh das Hinab, das Hinauf, ‘das ‚wer- 


“dende Große, das Unwürdige, das 'Unechte, ‘den Schein, 


. die: Käuflichkeit,, die- Widerstandsunfähigkeit, das Sehlei: - 


" chend-Teuflische ! 


Ä 


Erkenne die starken guten. Wirkungen einer- gewaltig . 


ziehenden und gerechten Gottes! . 


Reihe’ dich ein nit. ‚deinem Sein. in ein inühsarnes, aber 


\inaufhaltsames Werden deines 'Geschlechtes. Schau auf- 


wärts nach einem endlichen schönen Ziele, das dir ‚und 


der Gesamtheit ‚gesteckt ist} - 


Dieses Schmecken: der. Außenweit befähigt. uns, . die’ 
| Gesetze unserer Abhängigkeit . und Freiheit, der Sittlich- 
„keit, unserer inneren: Beglückung und Traurigkeit, unseres; 


. Vorwärtskommens und .unserer Selbstzerstörung’ waährzu- 
nehmen und als sittliche- Normen zu erkennen. Ich finde 
| folgende: 

Es: ‚ist zunächst die Mäßigkeit. Wir verstehen sie 


als Voraussetzung der Gesundheit ‘des Leibes und Geistes, 


en 
eu 


„aber auch der Selbstbeherrschung, Schatfenstreudigkeit 


“und sittlichen Reinigung: - 


Wir sehen sodann in der- Wah rheit den Grund der. 


Selbstachtung und des inneren Gleichgewichtes und eines 
edlen Verkehrs ‚mit unseresgleichen. 


Wir. erkennen in der Treue den Grund der Zuneigung. 


“anderer, aber auch der. Selbstzufriedenheit und ‚Selbst- 


achtung in unserem Berufe. 


Und schließlich 'erblicken wir in der Liebe und 
Opferfähi gkeit:den Urgrund wahrer Menschengem.ain- 
. schaft und sehen in ihr das höchste Gebot, aber auch den 
geradesten Weg der Gottesannäherung auf dieser Erde. 


1. 


Von der erkennenden und ersinnenden Taügkeit. der 
Weisheit bis zu der das als heilsam Erkannte ausiührer.- 
den und in die Wirklichkeit übersetzenden Stärke ist nun 
aber oft ein großer Schritt, einer, der bei den meisten 
nie getan wird. Es wird von uns gefordert: „stärke führe 
den Bau aus!“ 

Zur Weisheit des Erkennens und Ersinnens gehört 
Gebrauch der Sinne und Denken, auch Wahrhaftigkeit; 
zur Stärke, die ausführen soll, gehört zähe Festigkeit, 
. Kampf; Kampf gegen die Hemmnisse der Unwelt, Kampf 
‘gegen sich selbst. Wir seibsi sind nur zu geneigt, aus 
Schwachheit im Leben, des Alltages- der erkannten Weis- 
heit und Wahrheit ausZuweichen. 

‚Mäßigkeit, Wahrheit, Treue und Liebe bezeichnete 
ich als die nötigen Normen zu unseres Lebensglückes 
Vollendung. All diesen widerstreitet eine im Menschen 
selbst liegende, unaustilgbare Sucht, sich selbst zu dienen. 
Und. da diese Sucht ein Teil unseres menschlichen Seins 
ist, da diese ‘sogar zum Zwecke der nötigen Selbst- 
erhaltung und des Fortschrittes seines Selbst und des 
Weltganzen vom Weltschöpfer bewußt in uns gelegt ist 
und unzerstört bleiben soll, so beginnt hier bei jedem, 
der die erkannte Weisheit des höheren Menschentums in 
verwirklichende Stärke umzusetzen sich bemüht, ein Gang 
auf des Messers Schneide, ein Wippen der Wage des 
Rechten um die lotrechte Zunge, ein Wechsel zwischen 
dem Freuen des Siegers über sich selbst und dem Jammer 
des Unterlegenen, Triumphieren und Verlachtwerden wegen 
Dummheit, 

Die große Masse tut sich verhältnismäßig leicht. Für 
sie ist eigentlich gesorgt; denn da hat von Urzeiten an 
der a. B. a. W. Gesetzgeber gesandt, die haben auf 
steinerne Tafeln geschrieben: Du sollst! Du sollst nicht! 
und haben in ihre Durchschnittsherzen das leichte Glück 
der völligen Gesetzeserfüllung gelegt. Schlecht und recht 
gehen sie ihren Lebensweg zwischen erprobten Schranken 
und Warnungstafeln der Satzungen und Gebote; und auf 
ihr Grab pflanzt rasch die Nachwelt den Stein mit der 
Inschrift: „Hier ruhet ein Gerechter!‘‘ Aber die wenigen, 
die anderen, die wie Jesus von Nazareth und die Weisen 
aller Jahrtausende den Kampf mit sich selbst aufnahmen 
und ungeschriebene Gesetze in der eignen Brust wahr- 
nahmen, die wahren Frmrer, die mit Stärke den Stein 
selbst behauen wollen, die haben viel Sorge und Mühe. 

Weisheit leitete ein, ersalı den Bau unseres Lebens, 
Wirkens und Strebens; vor unserm geistigen Auge stieg 
das Bild einer edlen, vollkommenen Menschheit auf. Nun 
heißt es: Vollführe! Nun hilf dir selbst! Filf dir nicht 
nur gegen die "mißgünstigen, eigensüchtigen und jämmer- 
lichen Anläufe einer Umwelt, hilf dir gegen dich selbst! 
Da gilt es Stärke, einen gewaltigen Kampf. Schwer ist 
es, gel. Brr, für einen, der selbst noch ringt, zu anderen 
Kämpfern darüber zu reden und wohl gar zu raten. Wozu 
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auch? Da kann keiner dem. andern groß helfen. In der 
Stunde des Wankens sind wir ja doch nicht beieinander, 
um uns zu stützen, und Worte anderer, selbst die der 
Freunde, sind 'doch immer wieder Gesetzen gleich, die 
von außen kommen; und auch das beste Gesetz ist noch 
lange nicht der erste Schritt, das erste Beginnen eines 
gerechten Lebens vor Gott, d. a. B. a. W. 

Ja, wenn du unter uns einen immer nahen, eng ver- 
bundenen Br besitzt, der könnte schon mehr; und gar ein 
treues Weib an unserer Hand, das kann uns viel sein! 
Aber immer tun wir gut, uns auf uns selber zu stellen; 
auch ist es ratsam, da wir eben doch Menschen bleiben, 
wenigstens im Anfange die alten Weltpraktiker nachzu- 
ahmen und uns selbst ganz feste Gesetze zu bilden und 
uns danach zu richten; also klare Gebote und Regeln der 
Mäßigkeit schlechthin in allem: In Worten und Gebärden, 
im Freuen, im Klagen, im Schaffen, im Genießen; Regein' 
der Wahrheit, Offenheit und Standfestigkeit, Regeln der 
Treue im Kleinsten gegen alle, oben, unten, um uns und 
Regeln des Opferns an seine Mitmenschen. Diese Gebote 
werden täglich und stündlich gegen jedermann, der uns 
naht, in Arbeit und Erholung befolgt, so lange, bis die 
nie rastende, immer leitende Weisheit sie überholt, sprengt 
und neue, feinere, bessere an ihre Stelle setzt. Nichts von 
den früheren, als heilsam erkannten, zurücknehmen, vor- 
wärts, immer weiser, immer stärker! — bis zur Vollendung? 
— Unmöglich! Der Weg ist weit zu Gott dem Guten, nach 
dessen Herz unser rastloses Herz sich sehnt. Jeder aber 
ist für sich vollendet, der in Charakterstärke kämpfend 
und fortschreitend die von ihm geschaute und erkannte 
Weisheit erfüllte, 


u. 


und der seinen Bau, das ist die dritte Forderung der 
k. K., in Schönheit vollendete. 

Schönheit ist die gottgewollte Vollkommenheit alles 
Geschaffenen. Schön ist alles, was unverdorben den von 
Gott gesetzten Zwecken entspricht. Wir träumen von 
solcher Vollkommenheit eines Paradieses hinter uns, vor 
uns. Ich suche jenes lieber vor uns; aber das Bild, wie 
es werden soll, hat uns ein allgütiger, allweiser Erzieher 
im Bibelbuche in die Wiege des Menschheitsgeschlechts 
gelegt. Es gehört darum zur Erfüllung der Schönheit 
eigentlich für uns Mrer kein besonderes Streben und 
Arbeiten. Wenn die Stärke unsern Persönlichkeitsbau 
unserer Vollkommenheit näher bringt, so werden wir auch 
schöner. Da es aber gilt, oft ein in Schwächen und Ver- 
derbtheit verunstaltetes Menschentum in uns zu heben, 
so ist es nötig, die Gesetze der Schönheit zu erfassen 
und bewußt zu befolgen. 

Zur Schönheit gehört in erster Linie das Gestalten 
des Äußeren und Äußerlichen am Menschen. 

Reinlich:.eit, Sauberkeit und Ordnung an Leib, Klei- 
dung, Gerät und Wohnung; gute Körperhaltung, Form- 
gefälligkeit und Anmut, Maßhalten im Benehmen und in 
den Gebärden, Mäßigung im Wort, in Freude und Schmerz, 
gedämpi: ia gehaltener Kreft beim Urteil, in Lob und 
Tadel; den häßlichen Zank und Streit ‚meiden, alles zum 
besten kehren. 
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Der Körper muß bis ins einzelne als Gehäuse eines 
gesunden, geraden Geistes in Pflege und Zucht genommen 
werden; sein Schmücken, wie das von Wohnung und Um- 
gebung, ist nicht ohne Rückwirkung auf den Geist. Dazu 
kommt ein allseitiges Erschließen und maßvolles Verwen- 
den der Kunst, edier Naturgenuß und Suchen und Pflege 
guter Geselligkeit. Aber ja kein Verlieren in Äußerlichkeit, 
kein Geckentum! Denn bei ihm ist alles hohl und unecht. 
Hier beim Denker ist alles aus innerer Notwendigkeit her- 
vorgewachsen, als Ausfluß innerer Ebenmäßigkeit und 
Schönheit. Jenes verletzt, beleidigt, weil man die Spe- 
kulation überall durchscheinen sieht; hier hat man inniges 
Wohlgefallen, weil alles echt, wahr und natürlich ge- 
wachsen ist. 

Und in noch etwas besteht die Schönheit, die den Bau 
vollenden muß: 

Wenn die Stärke den von der Weisheit fort und fort 
neu ersonnenen Bau des Eigenlebens ausführt, kann es 
leicht kommen, daß wir mit unserer Umwelt in Reibung 
geraten. Der starke Charakter, der seinen selbstgewählten 
Weg gehen will, kann leicht in Disharmonie mit dem 
Durchschnitt, aber auch mit Welt und Gesetz, oft mit 
seinen nächsten Mitmenschen kommen. Da git es für die 
vellendende Schönheit, auf der Hut zu sein. Der echte 
Schönheitssinn wird verbunden mit Klugheit gegebenen- 
falls die Ecken unserer Stärke abbiegen und dafür sorgen, 
daß wir äußerlich niemanden verletzen und innerlich sich 
doch die Wahrheit vollzieht. . 

Die Schönheit wird aber auch uns schmücken, wenn 
wir um unserer selbst willen den andern gegenüber nicht 
nachgeben können, sondern einer Welt zum Trotz die 
erkannte Wahrheit und Weisheit öffentlich verteidigen, 
darum kämpfen müssen und im edlen Kampfe unterliegen. 

Das ist dann die göttliche Vollendung und Erhaben- 
heit des Mannes mit der Dornenkrone, der in unvergleich- 
licher Weisheit, Stärke und Schönheit seit Jahrtausenden 
einer Welt voranleuchtet bis zu unseren Zeiten, die seiner 
so sehr bedürfen. 


Goethes Urreligion und die Königliche Kunst. 


Von Br Ernst Diestel, Berlin - Grunewald. 


(Fortsetzung.) 

Nachdruck verboten. 

Der Gedanke mehrfachen Erdenlebens begegnet uns 
auch sonst mehrfach bei Goethe. In dem bekannten 
Gedichte an Frau v. Stein: „Ja du warst in abgelebten 
Zeiten meine Schwester oder meine Frau.‘ An Herder, 
den Theologen, schreibt er: „Ich kann mir den Einfluß 
dieser Frau auf mich nur dadurch erklären, daß wir in 
früheren Leben schon zusammengewesen sind,‘ Goethe 
konnte diesen Gedanken schon in der Bibel finden; vor 
allem in Joh. 9, 2 und 3. In der Frage der Jünger: „Wer 
hat gesündigt, dieser oder seine Eltern, daß er blind- 
geboren ist?“ liegt m. E. die Gewißheit, daß die Fragen- 
den das Blindgeborensein als nachfolgende Strafe der von 
den Blinden in einem früheren Leben begangenen Sün- 
den für möglich halten. Auch von Lessing konnte Goethe 
den Gedanken mehrfachen Erdenlebens haben, der ihn 


bekanntlich in seiner „Erziehung des Menschenge- 
schlechts“ vertritt: „Warum könnte jeder.einzelne Mensch 
auch nicht mehr als einmal auf dieser Welt vorhanden 
gewesen sein!)?“ Aber wir haben noch mehr Stoff in 
Goethes Werken, um hinter das ganze Geheimnis seiner 
Urreligion zu-kommen; das Gedicht: Das Göttliche und die 
orphischen Urworte. In jenem Gedicht wird Natur und 


‘Mensch in scharfen Gegensatz gestellt, „denn unfühlend 


ist die Natur, auch so das Glück tappt unter die Menge“, 
wie Schiller verkündet: „ohne Wahl verteilt die Gaben, 
ohne Billigkeit das Glück“. Und dann der wuchtige Vers: 


Nach ewigen, ehrnen, großen Gesetzen 
Müssen wir alle unseres Daseins Kreise vollenden. 


Das heißt so bestimmt wie möglich des Menschen Frei- 
heit leugnen. Aber gleich darauf: 


Nur allein der Mensch vermag das Unmögliche: 
Er unterscheidet, wählet und richtet; 
Er kann dem Augenblick Dauer verleihen. 


Nehmen wir diese beiden fast wunderlich wirkenden 
Widersprüche zusammen, so meint der Dichter: Willens- 
freiheit ist unmöglich, d. h. wir können sie nicht be- 
greifen, aber — wir können sie auch nicht entbehren! 
Daher nehmen wir sie für unser Leben in Gebrauch! 
Deshalb ist Anfang und Ende des wunderbaren Gedichtes: 
Edel sei der Mensch, hülfreich und gut!, was ja bei Leug- 
nung der Willensfreiheit eine unverständliche Mahnung 
wäre. 


Diese goethische Lösung der uralten Streitfrage ge- 
hört mit zur Urreligion, deren helles Lieht nur „Aus- 
erwählte“ ertragen können. Denn freilich, der unreife 
Denker arbeitet stets mit einem entweder — oder. Ent- 
weder ist der Mensch frei, dann ist die Ermahnung: 
„edel sei er, hülfreich und gut!“ am Platz, oder er ist 
unfrei und muß „nach ehernen Gesetzen seines Daseins 
Kreise vollenden“, dann ist die Ermahnung sinnlos. 
Goethe, der reife Denker, arbeitet mit „sowohl — als 
auch“. Denn er weiß, daß die Gesetze des Le- 
bens nicht auf eine Formel zu bringen sind, 
und daß das Lebensgeheimnis uns nicht lös- 


‚bar ist. Deshalb liegt in diesem sowohl — als auch = so- 


wohl unfrei als auch frei — wirklich ein blendendes Licht, 
das 'nur der reife Denker ertragen kann, der Auserwählte, 
der gelernt hat, „das Unerforschliche zu verehren‘“, weil 
die Gottheit sich das Unerforschliche selbst vorbehalten hat. 


Eine ähnliche, bescheidene Lösung der Freiheitsfrage 
bieten uns die orphischen Urworte. Hier wird .wieder 
so bestimmt wie möglich die menschliche Freiheit ge- 
leugnet: 


Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 

Die Sonne stand zum Gruße der Planeten, 

Bist alsobald und fort und fort gediehen, 

Nach dem Gesetz, wonach du angetreten. 

So mußt du sein dirkannst du nichtentfliehen. 
So sagten schon Sibylien, so Propheten! 

Um keine Zeit und keine Macht zerstückelt 

Geprägte Form, die lebend sich entwickelt. 


1) Nach dem Gedächtnis wiedergegeben. 
(Fortsetzung Seite 230.) 


22,1 Gegenwart und Zukunft. 
Der Mensch lebt nicht, wie das Tier, in der Gegenwart, 
sondern hauptsächlich in der Zukunft. Was er getan hat, 
sieht er nur als Vorbereitung zu dem an, was noch getan 
werden soll. Nicht zufrieden damit, gelebt zu haben, 
sondern erfüllt von der Idee, erst leben zu wollen, wird 
sein Streben und Wollen durch keine beschränkte Er- 
kenntnis beruhigt, durch keinen Besitz vergänglicher Güter 
befriedigt. Gustav Th. Fechner. 


22,2 . Zauber der Bücher. 

Keine zauberwirkende Rune ist wunderbarer als ein 
Buch, Alles, was die Menschheit getan, gedacht, erlangt hat 
oder gewesen ist: es liegt wie in zauberartiger Erhaltung 
in den Blättern der Bücher aufbewahrt. Sie sind das aus- 
erlesene Besitztum der Menschen. Oben Bücher nicht noch 
immer Wunder, wie die Sage sie von Runen tun läßt? 


Sie bereden Menschen, Carlyle. 


22,9 Runft und Unendlichkeit. 


Der wahre Dichter ist ein Werkzeug der ewigen Geistes- 
macht, die aus oberen Welten hineinreicht in die Zeit und 
in die Natur und in das Kunstverlangen der Mitwelt. Nicht 
nur verstehen muß er die Welt der Geistigen seiner Zeit, 
sondern ihnen auch ein Wegweiser sein durch Schaffung 
neuer Werte. Ihr irrt, wenn ihr glaubt, der Künstler habe 
ein reiches, ausgeglichenes Leben. Stete Unrast ist sein 
Anteil am Glück, Selinsucht nach dem vollendeten Aus. 
druck ist sein stets unerfüllter Wunsch, Der echte Künstler 
ist nie völlig erlöst durch sein Kunstwerk, nie ist es rest. 
los der Ausdruck seines Wollens und Fühlens. Denn die 
Tiefen eines stets sich erneuernden Empfindungslebens 
vermag ein Genius wie Goethe oder Hölderlin oder Hebbel 
höchstens so anzudeuten, daß entsprechende Saiten der 
Seele im Rmpfangenden angeschlagen und zum Weitertönen 
geweckt werden. AU. 


22,4 Arbeit des Einzelnen. 


„Ob jemals es uns wieder wohlgehen soll, dies hängt 
ganz allein von uns ab, und es wird sicherlich nie wieder 
irgendein Wohlsein an uns kommen, wenn wir nicht selbst 
es uns verschaffen: und insbesondere, wenn nicht jeder 
einzelne unter uns in seiner Weise tut und wirket, als ob 
er allein sei, und als ob lediglich auf ihm das Heil der 
künftigen Geschlechter beruhe.“ Fichte, Reden. 


22,5 Brundfäte. 
Alles muß seine Prinzipien haben. Denn es gibt für 
jedes Ding nur eine Art, am besten zu sein. Und diese ist 
sein Prinzip. Nach fremden Prinzipien zu wirken, ist ge- 
fährlich. Und so wird die Freimaurerei wohl bei ihren 
viele Jahrhunderte alten und am Menschenherzen be- 
währten Prinzipien bleiben müssen. Gleichviel wie man 
zu den „Alten Pflichten“ stelit, Landmarken aber sind 
uns allen unverrückbar und gemeinsam, AU 
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Rüftfommer für die Kultur der Seele. 


Hier führen wir unseren Brn und auch ihren Angehörigen Gedanken vor Augen und 

zu Herzen, die uns Mrern naheliegen, — gleich herrlichen Früchten in kostbarer Schale, 

Manch ein Wort wird in ihnen forttönen, hebt die Brust höher und wirkt dann gleich 
einer Logenarbeit oder gleich dem Nachhall eines — Gottesdienstes. 


22,6 Das Reich Gottes, 
Das „Reich Gottes“, das herbeikomien soll, ist die 


bewußte Einheit des Menschlichen mit dem Göttlichen, in. - 


der die Stimme Gottes unmittelbar in der menschlichen 
Seele und durch sie spricht als Quelle aller göttlichen 
Führung und aller Offenbarung, so daß wir unsere we- 
sentliche Einheit mit dem allumfassenden göttlichen Leben 
als Wurzel und Kern alles Lebens erkennen, Dasselbe 
spricht der Meister aus in dem Wort: „Trachtet am ersten 
nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, s0 - 
wird euch das übrige alles zufallen“, zusammen mit dem 
andern: „Man wird nicht sagen, das Reich Gottes ist hier 
oder dort, denn .sehet, es ist inwendig in euch.“ Trine. 


22,7 Zoleranz- 
Die wahre Toleranz muß in der Kuust bestehen, auf 
die Überzeugung eines anderen so einzuwirken, daß derselbe 
sich nicht herabgesetzt, verletzt, vergewaltigt fühlen kann. 
Denn wir sehen ja, daß Toleranz nicht bloßesGewährenlassen 
sein darf, Intoleranz aber ist offenbar eine geistige Miß- 
handlung und wird deshalb auch so verabscheut. Es er- 
gibt sich uns also die Aufgabe, eine Art der Einwirkung 
auf den anderen zu finden, die dieser, obwohl sie ihn ja 
nicht einfach in seiner bisherigen Art gewähren lassen 
will, doch nicht als eine Mißhandlung empfinden kann. 
Christoph Schrempf, 


22,8 Der Deutfche, 


Wenn sich im Wesen des Deutschen mannigfache, - 


seltsame und widersprechende Züge zur Einheit verbinden» 
so sind in der einzelnen empirischen Persönlichkeit doch 
immer nur Seiten dieses einen Wesens verwirklicht. Und 
vielleicht sind es gar nicht die stärksten Persönlichkeiten, 
die den Typus des Deutschen in mehrfacher Hinsicht aus- 
prägen. Es scheint vielmehr, daß gerade in der Einsei- 
tigkeit deutsche Art am intensivsten wirkt. 


Dr. Werner Buddecke- Greifswald 
(Sohn unseres Brs Albert Buddeche.) 


22,9 - Aus Gerodots Befchinsten. 


So viel weiß ich; wenn alle Menschen jeder seine eignen 
Übel auf einen Haufen brächten und mit dem Nachbarn 
tauschen könnten, so würde ein ’eplicher, wenn er seines 
Nächsten Übel angesehn, gern wie ler mit nachHaus nehraen, 
was er hergebracht. (VIT 152), 


22,10 Gemütslchen, 

Dein Gemütsieben halte in Zucht! Lasse nicht die 
Stimmung des Augenblickeszur herrschenden inihm werden, 
Dein Gemüt bildet den Rückhalt, die Reserve Deines auf- 
rechten Lebens. Darum folge nicht jedem Eindrucke, gib 
nicht jedem Eindrucke nach! Erhalte Dein Gemütsleben 
auf diese Weise elastisch und Du wirst auch körperlich 
elastisch bleiben. 

Bedenke, wenn eine unangenehme Nachricht Dich 
erreicht, so ist sie verspätet und nur die Nachricht be- 
einflußt Dich und nicht die Angelegenheit selbst. An ihr 
kannst Du oft nichts mehr ändern. AU, 


m 


(Fortsetzung von Seite 228.) 
Sodann folgt in dieses Mußleben, in diesen gebun- 
denen Marschweg die Einwirkung des Zufäiligen und der 
Liebe, bis die „Nötigung‘' sich wieder geltend macht und 
uns höhnt: „All Euer Wollen ist nur ein Sollen, und vor 
dem Willen schweigt die Willkür stille.“ 


„So sind wir scheidenfrei demn nach manchen Jahren, 
Nur enger "ran, als wir am Anfang waren.“ 


Und hier kennt Goethe noch eine schönere Lösung als 
jenes harte Nebeneinanderstellen der beiden Gegensätze 
Freiheit und Unfreiheit; er ruft die Hoffnung herbei, 
deren Stimme, von drüben hereintönt in das hoffnungs- 
lose Erdenleben, in jenem herrlichen Gedicht der Mrei: 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geister, 
Die Stimmen der Meister: 
Versäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten! 


Hier winden sich Kronen 

In ewiger Stille, 

Die sollen mit Fülle 

Die Tätigen lohnen! 
Wirheißen euch hoffen! 


So schließen die orphischen Urworte mit der Hofinung: 


Ein Wesen regt sich leicht und ungezügelt: 

Aus Wolkendecke, Nebel, Regenschauer 

Erhebt sie uns, mit ihr, durch sie beflügelt, 

Ihr kennt sie wohl, sie schwärmt durch alle Zonen, 
Ein Flügelschiag — und hinter uns Aeonen, 


Auch hier strahlt ein Licht nur dem Auserwählten, denn 


die Masse will sehen und hören durch die Sinne, von | . . 0, 
'| bietende Gelegenheit zu neuem Aufstieg nehmen wir im 


zarter und starker Hoffnung fühlt sie nichts. 


So wäre denn das etwa die Goethesche Urreligion: 
Ein sehr abgeschwächtes Schuldgefühl, ganz frei von 
Strafandrohung‘ und Lohnverheißung, mit dem stark- 
geistigen Glauben an immer neu gebotene Gelegenheit 
zum sittlichen Aufstieg; sie ist göttlicher Abkunft, Stand- 
punkt der reinen -Natur und Vernunft, und baut sich auf 
Hoffnung, viel zu hoch und edel für die Massen, aber den 
Auserwählten ein reines und glänzendes Licht! 


Was sagt hierzu die k. K? 


Der Mrer kommt nicht ohne Schuldgefühl durch das 
Leben, wenn auch nicht immer mit dem stärkeren Schuld- 
gefühl aus einer zu bereuenden Tatsünde, so doch oft 
genug; — aber immer mit dem feineren aus der Möglich- 
keit der Tatsünde, der es an böser Gelegenheit gefehlt 
hat, ans Tageslicht zu treten. Er wird sich mit mir unter 
das Lessingwort stellen, er kennt sich als versuchbar und 
dankt dem gr. B. d. W; daß ihn nicht übermächtige 
Versuchungen betroffen haben. Das Schuldgefühl bedarf 
der Vergebung, Befreiung, Erlösung. Das Gefühl des Er- 
löstseins erlebt der Mrer, wenn er sich innerlich frei 
geworden fühlt von der versucherischen Kraft seiner 


Sünde; wie das geschieht, bleibt sein heiliges Geheimnis. 
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Und wie der sich selbst kennende Mrer in | sich Schuld- | 
gefühl findet, so sind ihm auch Strafandrohüung. und Lohn- 
verheißung keine leeren Worte; sie haben. zwar keinen 
guten Klang, enthalten aber eine tiefernste sittliche ‚Wahr- 
heit. Außerlich aufgefaßt kennt der Mrer freilich weder. 
Strafe noch Lohn. Aber die k. K., die uns innerlich frei- 
machen will, lehrt uns einen Richter kennen, der sich 
nicht täuschen läßt. Und dieser Richter ist zunächst 
der Mrer selbst. Er will sich und kann sich nicht. selbst 
betrügen, es handelt sich ja um ein furchtbares entweder 
— oder; entweder bin ich freier oder immer unfreier 
geworden, entweder habe ich sittlichen Fortschritt oder 
Rückschritt erlebt, entweder habe ich überhaupt schon 


den ersten Schritt aufwärts auf den Berg innerer Läute- 


rung getan oder gehe noch immer scheu um seinen Fuß 
herum; entweder fühle ich Freiheitsluft mich umwehen 
oder erlebe das furchtbare Gesetz: wer Sünde tut, der. 
ist der Sünde Sklave. Der Mrer ist Ankläger und Ange- 
klagter, Richter und Verurteilter oder Freigesprochener 
in einer Person, und deshalb: kennt er auch Straf- 
androhung und Lohnverheißung; innere Knechtschaft und 
innere Freiheit sind ihm Strafe und Lohn. Und er weiß 
auch, wer ihn zu diesem hohen Richteramt über sich selbst 
berufen und gesetzt hat, und deshalb empfängt er Strafe 
und Lohn aus der Hand seines Obermeisters, dessen’ 
Stimme er in seinem Gewissen hört, sei sie bestrafend 
oder belohnend, immer fühlt er sich als tapferer Lebens- 
kämpfer zu neuer sittlicher Kraft belebt. Und dann steht 
er recht an der Säule. J und jauchzt demütig und hoffend: 
Du hast mich geschaffen! 


Und was sagt die k. K. zu dem dritten Bestandteil \ 
der Urreligion, dem „ewig wechselnd“? Das öde, sich 
ewig gleichbleibende Wiederholen im Sinne Nietzsches 
lehnen wir so stark wie möglich ab, die immer neu sich 


Sinne Goethes dankbar an, denn er fordert eine neue, 
gehobene L.ebensbetätigung, wenn, dieses Leben -einmal 
zu Ende geht; so denkt der Mrer Goethe an der Säule Jt). 
Ganz kann sich die k. K. die tapfere Art aneignen, mit 
der Goethe das ewige Rätsel der Willensfreiheit angreift. 
Er, der an naturwissenschaftliches Denken Gewöhnte, 
geht von der Gebundenheit des Willens an ewige‘ Gesetze 
aus, um dann dennoch sich den Weg zur Freiheit zu 
bahnen. Kant hat diesen Weg gefunden auf philosophi- 
schem Wege, Goethe auf dem Wege sittlichen 
Wollens. Er empfindet die Stimme von. drüben: „Wir 
heißen Euch hoffen“ und wiederholt mit mr Ernst: „Ich 
will hoffen.“ Die Hoffnung aber ist das Sinnbild sitt- 
licher Freiheit. Nur die Tat sittlichen Wollens führf in 
das Wunderland der Freiheit und ist selbst ein Wunder! 


Du mußt wollen, du mußt wagen, 
Denn die Gottheit läßt kein Pfand. 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das holde Wunderland! 


1) Gespräche. 2. Mai 1824, 


Der Suchende und das Licht. 
Von Br Paul Richter-Stettin. 
| (Fortsetzung.) 
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Die dritte Teilfarbe im Spektrum des ewigen Lichtes, 


sie heißt: das Gute vollbringen. 

Als die Menschen sich zu Gemeinden zusammenzu- 
schließen begannen, erkannten sie die Notwendigkeit be- 
stimmter Gesetze zum Besten des gemeinsamen Wohles. 
Alles, was dem gemeinsamen Interesse schadete, mußte 
nach Möglichkeit ausgeschaltet werden. So entstand all- 
mählich das Sittengesetz aus Nützlichkeitsprinzipien; aller- 
dings nicht unter dem Zeichen des persönlichen Egoismus, 
‚ sondern unter dem höheren Gesichtswinkel der gedeih: 
lichen Entwicklung des Menschengeschlechtes. Aber diesem 
Sittengesetze mit seinem Gut und Böse haftete noch der 
' Erdgeruch der praktischen Nützlichkeit von seiner Ent- 
stehung her an. Es war eine schwere Ketie und eine 
eiserne Rute. „Du mußt!“, so hieß die Aufforderung zum 
Guten. „Wehe dir!“ die Warnung vor dem Bösen. So 
. war der Gott des Älten Testaments ein eifriger, zorniger 
Gott, der die Sünden der Väter heimsuchte noch an den 
Kindern. Denken wir an die mit Blut geschriebenen Ge- 
setze Drakons im alten Athen! Nach altrömischem Recht 
ferner hatte der Familienvater die Entscheidung über Leben 
und Tod bei Verfehlungen seiner Familienangehörigen. 
Und oft genug wurde so mit starrer Härte und rauher 
Gewalt dem Guten der Sieg. Erst mit der Veredelung des 
Menschengeschlechtes stieg auch das Niveau seines Sitten- 
. gesetzes. Der Zwang zum Guten wurde verdrängt durch 


. . die Sehnsucht zum Guten. Nicht strenge Strafe mehr ' 


sollte die Mauer sein, den Menschen vom Bösen zu 
trennen. Nein, freiwillig das Böse meiden um 
der größeren Anziehung des Guten willen, freiwillig 
das Gute tun, weder aus Furcht vor Strafe noch 
Hoffnung auf kommende Belohnung, sondern um des 
Guten selbst willen, aus Sehnsucht nach den durch die 
Ausübung des Guten freiwerdenden sittlichen Freuden, 
das ‚lehrte ein höher stehendes Sittengesetz. Und diese 
Sehnsucht nach dem Guten mußte wachsen, je höher das 
Ziel sich stellte, je feiner organisiert das Verständnis für 
das Glück des Strebens nach diesem Ziel wurde. Für 
diese Verfeinerung des ethischen Bewußtseins sorgte die 
Philosophie. In hellem Glanze strahlen die Namen eines 
Sokrates, der seine Lehre mit dem Tode besiegelte, und 
besonders seines Schülers Plato. Dieser schuf den Be- 
griff „Idee“, d. h. die absclute Wesenheit eines Dinges 
oder Begriffes, wie sie für die Menschen nicht erkennbar, 
beziehungsweise erreichbar ist. Plato wurde mit diesem, 
seinem Begriff „Idee“ ein Vorahner des großen Kant. 
Schiller übersetzt die Platonische „Idee“ mit ‚Gestalt‘ in 
den Versen, die ihrer Verherrlichung gewidmet sind: 
„Aber frei von aller Zeitgewalt, 
Die Gespielin seliger Naturen, 


Wandelt oben in des Lichtes Fluren 
Göttlich unter Göttern die Gestalt.“ 


Von dem Platonischen Ausdruck „Idee“ leiten sich 
unsere modernen Begriffe „Ideal“, „Idealist“, ‚idea- 
listisch“ ab. Plato war es, der die idealistische Welt- 


anschauung zu dem herrlichen Gebäude ausbaute, das —. 
zwei Jahrtausende überdauernd — sich bis auf unsere 
Zeit lebenskräftig erhalten hat. Seine Lehre von den 
Gütern des Lebens und den Tugenden, sie begeistert, in 
mannigfacher Form und Anwendung, uns heute noch. 

Die Vollendung jedoch erreichte die Ethik erst durch 
den großen Meister von Nazareth. Wo wäre 
ein Satz, der an schlichter Klarheit, erhabener Schönheit, 
herzbewegender Kraft und sittlicher Höhe gleichkäme den 
Christusworten: „Du sollst deinen Nächsten lieben als 
dich selbst!“ und „Wie ihr wollt, daß euch die Leute 


‘tun sollen, also tut ihnen gleich auch ihr!“? Jesus er- 


setzte den zornigen, strafenden Gott des Alten Testa- 
ments durch den vergebenden und von seinen "Kindern 
geliebten Vater. Durch Goti als den Vater wurden gleich- 
zeitig alle Menschen Brüder. Wie aber der Mensch seinem 
leiblichen Bruder in der Not beisteht, in der Armut hilft, : 
ihn in der Schwachheit aufrichtet, so mußte das Bewußt- 
sein des gemeinsamen göttlichen. Vaters den Menschen 
auch dazu rufen und locken, seinem bedrängten Bruder 
Mitmenschen brüderlich zu helfen. Jesus ging voran mit 
seinem Beispiel. Er wendete sich an die Armen, Schwa- 
chen, Bedrückten, Verachteten, Ausgestoßenen: „Kommet 
her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid! ich 
will euch erquicken“. Das Kreuz, das verachtete Schächer- 


kreuz, an dem er seine Lehre mit seinem Blute besiegelte, 


es wurde das hehre Sinnbild weltversöhnender, den Erd- 
ball umspannender Liebe. 

Die Frmrei, m. Brr, sie steht auf der innigen 
Verschmelzung von Platonismus und Christen- 
tum. Auch in uns lebt das Gefühl für die idealen Güter 
des Lebens. Auch in uns schlägt warm und kraftvoll das 
Herz für alle Tugenden des Menschen, wie einst dem 
weisen Plato und seinen Schülern. Weisheit, Besonnen- n 
heit, Tapferkeit, Gerechtigkeit, Würde, Vaterlandsliebe, 
Mäßigkeit, Verschwiegenheit, Treue, Pflichtgefühl, Beharr- 
lichkeit, Fleiß, Elternliebe, Ehrfurcht vor dem Alter, Ge- 


.horsam den Gesetzen gegenüber, das sind auch heute 


keine bloßen Worte, sondern Begriffe, die ihren Inhalts 
ihren Zauber noch voll bewahrt haben; Edelsteine in 
einer Krone, vor deren Glanz: alle Erdenkronen verblassen. 
Aber der glänzende Schimmer dieser Tugendkrone, er be- 
kommt das erwärmende Feuer erst durch die erhabene, 
christliche, werktätige Liebe, die sich niederbeugend die . 
Schwachen emporhebt. Die selbstbewußte, ‚selbstgerechte 
Würde des antiken Weisen, sie wird gemildert und ver- 
edelt durch die christliche Demut. 
-Die Lehre Christi hat sich im Laufe der Jahrhunderte 
vielfach verändert. Das Bekenntnis des einzelnen, die per- 
sönliche Nachfolge des großen Meisters von Nazareth, 
welche Verachtung und Verfolgung nach sich zog, ward 
zur Staatsreligion, ‘die mit Feuer und Schwert unter- 
jochten Völkern aufgepreßt wurde, die zum Deckmantel 
und zur Stütze unchristlichsten Despotismus erniedrigt 
wurde. Aus der einen christlichen Staatsreligion wurden 


‚ dann im Laufe der Zeit mehrere voneinander recht ver- 


schiedene, die sich aufs heftigste mit bösen Worten und 
blutiger Tat unchristlich befehdeten. Und heute? Eine 
Reihe privilegierter christlicher Staatsreligionen und eine 


große Zahl staatlich geduldeter christlicher Sekten. Es 


ist an und für sich nicht wunderbar, daß verschiedene _ 


Menschen je nach ihrem Alter, ihren Erfahrungen, ihrer 
Rasse, ihrem Bildungsgrade, ihrem Naturell sich ver- 
schiedenartige Vorstellungen von Gott bilden. Wir können 
ja — wie wir gesehen — vom Transzendentalen nur ver- 
mittels unseres menschlichen, relativen ‚Erkenntnisver- 
mögens uns Bilder schaffen. Und je nach der Verschieden- 
heit des einzelnen Erkenntnisvermögens werden auch die 
Bilder verschieden sein. Schlimm: nur bei den Spaltungen 


‘ der christlichen Lehre ist der Umstand, daß diese Spal- 


» 


# 


tungen durch dogmatisches Buchstabenwerk und ‚pharisäer- 


hafte Überhebung über die geringste Abweichung. andrer 
von der“ eignen Ansicht hervorgerufen sind: und erhalten 
werden. Buchstabenwerk und pharisäerhaftes Besser- 
wissenwollen, wie fremd sind sie‘ der Lehre Christi, der 
Lehre des Herzens, der Liebe, des Verzeihens und der 
Demut! In des göttlichen Vaters Hause hier auf Erden 
sind ja viele Wohnungen, in denen viele friediich neben- 
einander leben können, Leider aber haben des Vaters 
Kinder vergessen, daß sie durch den Vater Brüder sind, 
die ineinander den Vater erkennen. und ehren sollen; daß 
durch gegenseitige Verachtung, Zwietracht ‘und Über- 
hebung des Vaters Haus entheiligt wird. 


” 


Die k. K., sie erhebt sich über solche Verflachung und 
Herabwürdigung des christlichen Gedankens. Ihr Tempel 
kennt keine Dogmen, die das Herz erkalten und den Ver- 


"stand aufblähen, die sich als Mauern zwischen Menschen 


und Menschen schieben. Christi Wort kennt diese Mauern 
nicht, darum söllen sie auch für uns nicht vorhanden sein. 
Nicht im toten Worte liegt das’ Christentum, sondern in 
der Liebe als Tat. Wer uns Worte gibt statt Liebe, der 
gibt uns Steine statt Brotes. Jeder Br Frmrer mag den 
großen Baumeister aller Welten erkennen, wie er es kann! 
Die k. K. nötigt keinem ihrer Jünger etwas auf das reli- 
giöse Gewissen, das es nicht tragen kann. j 
„Allen gehört, was du denkst; dein eigen ist nur, was du fühlst. 
Soll er dein Eigentum sein, fühle den Gott, den du denkst.“ 


So spricht Schiller. Ja, fühle Gott! Giauben ist 
im irmr .. Tempel nicht das verstandesmäßige Fürwahr- 
halten, sondern das vertrauensvolle Sichhingeben des Ge- 
fühls an die erhebende göttliche Macht, von der uns Liebe 


. gelehrt wird» Nur ein solcher Glaube gibt Kraft zum 


Christentum: 
Liebe. 

Platonische Tugendlehre, geläutert und erhoben durch 
reines Christentum, das ist die Basis frmr Ethik. In dieser 
Ethik liegt das schöne Menschentum, die wahre Humanität, 
für die wir begeistert den Schurz tragen, wie vor uns 
unsre vieltausend Vorgänger. Diese Ethik zeigt uns das 
sittlich Gute — die dritte Teilfarbe im Spektrum des 
ewigen Lichtes, — nach dem die Sehnsucht uns treibt. 


‚zur werktätigen, demütigen, verzeihenden 


‘Können wir’s erreichen? Können wir das sittlich Gute 


wirklich vollbringen? O, nein, m. Brr! Das sittlich Gute, 
es ist das Ideal, die „Gestalt“, die hoch oben über uns 
wandelt, uns lächelnd winkend, uns emporhebend, uns 
aber nie erreichbar. Nie wird daher das Gute auf Erden 
die Herrschaft über das Böse antreten. 


EP 


„Das Rechte, das Gute thrbsoicht Streit NE 
Nie wird der Feind. ihm erliegen: . 
ruft uns Schiller zu. Aber er iröstet uns” auch ice 
mit den Versen: e 
„Und die Tugond, sie ist kein leörer Schall, 
' Der Mensch 'kann sie üben im Leben, 


Und sollt“ er auch straucheln überall, 
Er: kazın nach. ‚der‘ göttlichen streben.“ Eu 


Ja, mM. „Br, dieses Streben, ‚dieses „Hungern und. 


Dürsten nach der: Gerechtigkeit“, dieses ewigstarke Sich- 
‚sehnen nach dem Vollbringen. des Guten, ‚bewahrt uns 
: vor: “Mutlosigkeit ob des’ “ „Strauchelns“, ‚erhebt: :uns. über. 2 


die irdische Unvollkommenheit immer wieder, befreit: und 


erlöst uns. ‚Wie in’ Goethes Faust. die Engel. verkünden: Ri. : 


" Wer immer "strebend. sich bemüht, 
.Den. können wir erlösen;“ sw 


Darum, m. Bir, wohl ‘uns, wenn dieses ringende, . 
strebende Sich-Bemühen unser ganzes Wesen so ‚völlig 


‚dürehtränkt, daß wir dermaleinst im Rückblick. auf unser = \ 


Leben mit Goethe sagen. können: 


„Denn ich bin ‚ein ‘Mensch gewesen, 
Und das heißt ein Kämpfer- ‚sein. " 


. Wir haben, m. Ber, versucht, das ewige Licht ‚zu 
analysieren. ', ie 
Schönen. und das Gute vollbringen, diese drei ‚Farben, oe 
sie geben das leuchtende und ‚wärmende ewige ‚Licht, ” 


das ‚über unserm Wege steht. Mögen wir es immer. klar 
und deutlich sehen, daß wir nicht Irrlichtern ein: Opfer = 


werden und sich nicht die Schillerschen Worte an uns 
erfüllen: 


„Manche gingen nach Licht - 
Und stürzten in tiefere Nacht nur.“ 


‚ Die k. K. vermag es, uns das ewige Licht zu zeigen, - 
hell und klar wieder, selbst wenn es über uns zu dunkeln 
schon beganı. Sie vermag es auch, die Sehnsucht nach 
dem ewigen Licht in uns immer wieder anzufachen, die 
läuternde, erhebende, erlösende. Vergessen wir’ richt der 
k. K., m. Bır; sie ist: uns ein treuer Freund und sichrer 
Führer auf dem Wege: Näher zum Licht! 


* Zu v 
* 


Wunsch. 
‘Wohl ist das Menschenleben nur ein Nichts, 
Ein Tröpflein nur im Meer der ‚Welt, 
Doch eine Flut des Glanzes-und des Lichts 
Kann spiegeln’ sich darin vom Himmelszelt. 
So mag auch unsrer Augen Schein 
Ein reiner Spiegel Gottes sein! 
’ Br ‚Paul Richter. 


Ein Rüstzeug für jede Loge. 
Ein Buch zur rechten Zeit. 


Die unsinnige, geradezu verleumderische Hetze gegen 
den Bund, der in seiner Erhabenheit über dem Staub und 


dem Gewirr des Alltags seine Verteidigung leider allzusehr 
vernachlässigt, ist der Anlaß dieser Schrift und auch der 


Anlaß ihrer Vorläuferin, der bereits in 5 Auflagen vor- 


zurückzuwe i lien. "Diese. Zurückweisung aber muß sich 


"sondern sie muß ‘auch dagegen ‚gerichtet 
we. aus: dem ‚Vorhandensein noch ‚wirklich rein- 
- . humanitär, also. kirchenfrei, arbeitender Pfleg- 

„stätten ‚wahrer Menschheitsreligion. eine Rassenirage 


andsgebieten. gibt. es keine gerechte 
und vollkommene, das heißt von der gesamten wahren 


Freimaurerei_ unbedingt. anerkannte Loge, die nicht 


genau ebenso national wie human gesinnt wäre und 


‚handelte. Wenn vereinzelt hier und da unter den Mit- 
: gliedern das nichtarische Element ungewöhnlich stark -| 


_verfreten sein. sollie, so kann doch mit Bestimmtheit 
angenommen werden, daß es: gut vaterländisch ge- 
‘ sonnen sei. Verfasser hat selbst nach i4jähriger Mit- 
gliedschaft in altpreußischen Logen während einiger 


 Kriegs- und Nachkriegsjahre einer alten süddeutschen 
Loge ‚angehört, die. bei der Aufnahme von Suchenden . 


von jeher: keinen Unterschied in der kirchlichen und 
‚völkischen, nicht „nationalen“ Zugehörigkeit gemacht 
hat, und es sind ihm unter weit mehr als hundert echt 


deutschstämmigen Männern nur drei jüdische Brüder . 
‚begegnet, die: sich. bei allen anderen des besten An- 
sehens erfreuten und dieses‘ auch vollauf verdienten. 


Dieses Verhältnis besteht ‚nachweislich. im ‚Durchschnitt 


‚bei allen deutschen humanitären Logen, wo irgend 


nichtchristliche- ‘Brüder zu jelassen werden. 
Und, dieses wahrhaft aus @inem Frmrerherzen im 


Dienste - der hohen Sache geschriebene Buch verdiente — 


eifrig gekauft. und nicht nur der eigenen Logenbibliothek 
eingereiht zu werden, sondern: 

es. sollte doch unter den heutigen schwierigen Zeiten, 

und trotz diesen, eine jede Loge einen Werkschatz 

‚ einrichten, den freiwillige Spenden oder „Strafen“ 


Eu bibliotheken der ‚Bildungsanstalten, zunächst dann ‚die: 


*, u gegen den | Versuch verwahren, die deutschen 1.die: Jeizte und beste Hochschule sittlicher Vollendung ist“, 


: In Deutschland und in allen deutsch- 


“ bilden. Und‘ 1 dieser sollte. dazu. dienen, die Lehrer: 


‘öffentlichen. Bibliotheken, des Ortes und.der Umgebung 


es mit. Büchern ‚dieser‘ ‘Art. und. vornehmlich mit. denen 
. der Brr Abendroth, Buddecke, Clausen. usw. zu. "versehen. nn 


„Vor Jahren regte der Herausgeber dieser Zeitschrift \ 


|; in Cheinnitz die Bildung eines solchen Werkschatzes bei. 
ir "dem - „Verein. deutscher. Freimaurer an, der hier. nur Br 
2; dieser. "Tatsache wegen . 2 
in: ‘Der. :von ihm. damals. klar ausgesprochene Sinn ging. in” 
nn ‚Kommissionswichtigtuerei: unter. 


erwähnt wird. Und mit: Erfolg. 


als bei 


-Von einer Großloge ‘oder. sonst einer Zentralstelle aus “ 


1 kann sie nimmermehr erfolgen. . 
Und da ein gesunder Zug nach Deutschtum wie ein. 

heißes Verlangen in allem weht, was- mit unserem „Wer: = 
dandi“ den. Schicksalszusammenhang. sucht, was nach oben 


und nach dem Lichte drängt, da wird. des ‚Alfred Abend4 „ 


‘roths kernige Sehritt, wohl: das. Buch sein, was der. Br 


Frmrer auch auf. ‚seinen. ‚Familientisch. legt zur Einführung 


|.der- Seinigen.. in eine Sache, - die: ihm nach des großen 


Setiegasts Worten. „im ihrer 'erhabenen und einfachen Lehre 


» 
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Und so sei denn das Erscheinen des Buches „Wer- 


. dandi“ der Anstoß zum Werden eines „Werkschatzes“ 
‚ bei jeder Loge, die sich des „Ernstes unserer heutigen 


Situation bewußt. ist. Man stürmt | gegen uns an, man 
beschimpft und schmäht ‚und. _verleumdet sinnlos und 


-toleranzlos das, was uns deutschen Männern Herzens- 


und Gesinnungssache ist. Und'.wir wehren uns nicht! 
Niemals sind wir die Angreifer, Hehr und groß steht - 
unsere heilige Sache da, die die Sache der gottsuchenden 
Menschheit ist; sie verteidigt sich nur durch die Tat- 
sache ihres Bestehens, durch den prometheischen Ge- 
‚danken, der in ihr lebt. Aber wir. haben doch schließlich 
auch darauf zu achten, daß die Wogen schmutziger Ver- 
leumdung und sinnloser Lüge leider immer höher steigen 
und beinahe die Schwelle unserer Logen benetzen. — 
Da heißt es eben, aus der Tatenlosigkeit heraus. Und 
genau ebenso wie wir unser Beiblatt „Menschentum“ 
aufgerichtet haben, so haben wir die Absicht, ob uns von 
den Ehrwsten Großlogen Hilfe wird oder nicht, bei wach- 
sender Bezieherzahl ein zweites Hilfsblatt herauszubringen, 
das als Abwehrblatt zur Festigung der jüngeren Brschaft 
und als ihr Arsenai Gegnern gegenüber wie zur Auf- 
klärung von Zeitschriften- und von Zeitungsredaktionen 
bei entsprechender Verbreitung, diese nach bestimmten 
Grundsätzen, uns mehr und bessere. Hilfe bringen kann, 


»als vornehmes, tatenloses Zuwarten. 


‘ Aufgabe jenes Beiblattes könnte es auch sein, die nicht 
immer lauteren. Motive solcher Schmutzreden klarzustellen 
und in derselben Art, wie es in dieser Nummer geschieht, 
die bisherige Unglaubwürdigkeit solcher ad hoe ge 
gründeter und wer weiß von wem finanzierter Organe 
näher unter die Lupe zu nehmen. ‘ 


Yu 


‚Heute - ist“ unser Plan 
\::der gleiel | den -offi- .- 
Ei zielen Stützpunkten der 'Frmrei, bei den. Logenregierungen 2 
ir ‚sollte. ‚sölche. umsichtige ‚Klein- und Lokalarbeit. einsetzen. 


Und bestünde unser geplantes Außenblatt schon, das j 
als-Vignette den Stiefelabsatz auf dem Kopfe einer Viper- 


tragen sollte, dann brauchten wir unseren Raum, der so 
kostbar ist, nicht durch solche Artikel einzuschränken, die 
jedem Vernünftigen sagen müssen, wo Licht, wc Wahrheit, 


wo Religiosität und stets wache Sorge um ein deutsch, 
und christlich im Sinne Christi gefärbtes Frmrertum ist | 


und wo — leeres Geewäsch und Erfindung über Erfindung, 
Also ein Buch wie das des Brs Abendroth ist ein 


kostbares Rüstzeug für beide Richtungen der frmr Lehre 


und für jeden Wahrheitsfreund. 


Die Brü ider in der Wüste. 


In einer alten Zeitschrift finden. wir nachfolgende 


Notiz. Sie klingt phantastisch. Unsere Gegner werden in 
dem Bericht zweifelsohne das wohltätige Wirken des gr. 
N. u. H. Z, erkennen. 


„Um das Jahr 1820 unternahm ein englischer Haupt- 
. mann mit seinem Diener eine Reise durch Ägypten. In 


der Wüste wurde er von räuberischen Arabern angefallen 
und nach braver Gegenwehr, wobei er zwei Gegner nieder- 


schoß, mit samt seinem Diener gefangen genommen. Man 
brachte sie auf eine Oase, wo "die Araber ihr Lager hatten, 


. und trennte sie. Der Hauptmann glaubte nichts andres 


als einen gräusamen Foltertod erwarten zu dürfen. Am, 


andern Morgen jedoch sah er mit grenzenlosem Erstaunen 
seinen Diener, ‚aller Fesseln ledig, wohlgemut heran- 
kommen: Die Räuber schenkten ihnen die Freiheit, sagte 


der Mann, und würden ihnen sogar das Gepäck zurück-' 


geben. Die Araber waren nämlich, fügte er hinzu, Frmrer 
und hätten durch einen Zufall’ erst in dem Diener, dann 
auch in dem Hauptmann Brr Frmrer erkannt.“ 


"Die unsichtbare Loge. . 

Die Loge, die jeder rechte Frmrer in sich trägt, — das 
ist sein Herz. 

Die Pforten, durch die Einlaß begehrt wird, — das 
sind seine Sinne. 

‘Die Tür, durch welche, was von Gedanken und Emp- 
findungen in seinem Herzen versammelt ist, entlassen 
wird, -— das ist seine Zunge. 

Darum, willst Du ein rechtschaffener Frmrer sein, 


so halte Dein Herz keusch, frisch und rein, beherrsche 


Deine Sinne und wahre Deine Zunge. 
schwiegenheit! 


— Lerne Ver- 


Br Oswald Marbach Yr. 


Gesellschaft für frmr Literatur und Geschichte. 


Nicht alle Jahresbezieher unseres Blattes sind auch” 


Mitglieder dieser, aus "Gründen der Ersparnis, losen Be- 
zugsvereinigung. Gegen M. 4.— Zuschlag p. a. erwirbt 
man das Anrecht auf die Jahresgabe der Gesellschaft, 
deren Wert wesentlich höher ist, und auf die Bevorzugung 
beim Erwerb auserlesener alter frmr Werke. Wenn es 
angeht, werden diese Werke, die erlesene Schätze dar- 


ar 


humanitär-sozialer Grundlage. 


| stellen und nur in "geringer Auflage hergestellt: werden, 


evtl. auch mit geringem: Aufschläge in ‚äumerlerten. ‚Vor- 
zugsdrucken geliefert. | 

Um die Brr Mitglieder zu. überraschen, ver heimlichen . 
wir die. mit besonderer Sorgfalt. hergestellte Kunstgabe 
noch bis zur nächsten Nummer. Im Buchhandel wird sie 
voraussichtlich unter M. 6.-- bis M..7. 50 nicht zu haben sein. 
Es lohnt sich also. wohl noch jetzt. der- Beitritt, um. so 
mehr, als die Johannisfestgabe der „Bauhütte“, ebenfalls 


die Wiedergabe eines: alteu. kostbaren. Druckes, 


'„Lebensregeln für ächte Freymaurer“, E 
aufgestellt vom Wilhelmsbader Konvent 1782, in ‚hervor- 
ragend- feiner Ausstattung, soweit. noch vorhanden, zum 
ermäßigten Preise von M. J.— statt. M. 2.— nachgeliefert 
wird: ı Alfred Unger Verlag. 


— 


_ Eiteratur, 
Die Einrichtung der Beilage ‚‚Menschentum“, die ‘ein. 


"Hausblatt für solche. Brr - ‘werden soll, die daran mit- 
‚arbeiten wollen, daß eine über den Kreis der. Loge und 
. der Brr selbst wesentlich, d.h. nicht nur dem Namen nach, 


hinausgreifende frmr Kultur entstehe, bringt üns bei der 


‚Behandlung dieser Rubrik vor eine ‘recht schwere Wahl. 


Wir besprechen hier in erster Reihe die wirklich frmr 
Neuerscheinungen und verweisen die allgemeine Literatur, 
soweit sie nicht direkte Berührungsflächen mit den 'frmr 
Grundfragen hat, in unsere Beilage. Auch die ‚Anführung 
der Titel wird derart erfolgen. Scharfe Grenzen ‚sind da. 


nicht zu: ziehen. _- 


_ Wir wünschen jedoch « sehr, daß die verehrten Leser 
unser Beiblati nicht als ein Nebenblatt, als dem Inhalte 


nach nicht frmrisch betrachten und ungelesen lassen. Es 


gibt eben auch im Geistigen, das den Auslauf der Frmrei 
bildet, keine Grenzen. 


Als erste Schrift:der derart vereinfachten „Bauhütte“ führen 
wir hier nur mit dem Titel an: 

Alfred Abendrott, Werdandi und Freimaurerei. 
Auseinandersetzungen zu einer neuen Weltanschauung auf 
(VII, 223 Seiten) M. 6.—. 


Wir knüpfen an dieses in hohem Maße wichtige Buch 
eines überzeugten Frmrers, der übrigens auch dem National- 
verband deutscher Offiziere aktiv angehört, ernste Be- 
merkungen und Folgerungen in einem besonderen Artikel 
dieser Nummer. Eine eingehende Besprechung des wich- 
tigen Buches aus der Feder von Br Albert Buddecke 
folgt in Kürze. 


Wichtige Notiz. Die Firma Alfred Unger Verlag hat 
den Beziehern der „Bauhütte‘“, die den Jahresbetrag im 
ganzen und wie üblich im voraus zahlten, Vorzugspreise,- 
insbesondere für die ‚‚Concordia, Hand- und Hausbücherei 
für Frmrer‘, insbesondere für Stuhlmeister und Redner, 
eingeräumt. Mit dem Ende dieses Jahrgangs erlöschen 
diese Vorzugspreise. Man wolie also die Wochen bie zum 
Jahresende benützen, Die „Concordia“ wird durch den 
Buchhandel, auch durch andere frmr Verlagsfirmen nicht 
geliefert, sondern wie alle andere interne Literatur des 
Verlages nur direkt an Brr, die sich ausweisen. 

Br Alfred Unger: 


a ET 


ET Tr Tan 


‚standen. “Dieser ‚Vorgang. 


"m eigener Sacı. 


Zu großem Bedauern der Schriftleitung ist durch Miß- 


verstehen einer: völlig anders gerichteten Anordnung ein 


_ Versand von: Werbestücken dieses Blattes in einem Aus- 
. nahmstfalle 


leidigerweise an. Suchende erfolgt, die 
‚wohl ‚als Aufzunehimende: im Arbeitsanzeiger tür Berlin 


: Eine Wiederh, Jung ist” nach .den inzwischen - ‚Be- 


u troffenen. Anordnungen ausgeschlossen. 
| Dagegen ist. der Fall eingetreten, daß die ‚Bauhlittei in. 


dem Wartezimmer eines Berliner Brs, der Anwalt ist; 


offen dalag. ‚Allerdings hatte diese Lektüre den Erfolg; 
daß der: :Leser, dem das: Blatt ja frei vorlag, sich der 


Frmrei: zuwandte und dieserhalb die Schriftleitung auf- 


‘suchte. Durch dieses achtlose Auslegen kelangt das Blatt 
‚In viel weitere Kreise! Solches sollte doch sorglich ver- 
mieden ‚werden. . 


Wir. werden es. wöhl ‚nie erzielen, daß frmr Literatur | 
: - volle. Geheimhaltung erfährt, denn die völlig interne „Con- 
u cordia“ ist uns jetzt wieder in einem Berliner Antiquariats- 


kataloge als-angeboten begegnet. Und viele frmr Bücher- 


freunde holen sich ihre Schätze aus _profanen Antiquariaten. 


Und: der gute alte Br Zechel (Leipzig), der .als der 


| "Beprider des damals großen Verlages in Leipzig bekannt 
“ ist; schrieb mir einmal, als ich für den damaligen National- 


großmeister Br Wegner ein Gutachten über die-wichtige 


: Frage der Geheimhaltung unserer internen Irmr Literatur. 
wohl für die drei hiesigen Großlogen. abzugeben hatte, 
die ‚schönen Worte; . 


Dr 


‚Vertreter für Hannover: 
‚Br Friedrich Morich 
Hannover 
.. . Holscheratr. 9 


MONTREUX am GenterSee 
P | früher 

i GOLF-HOTEL us ana 5-4 

Windgeschützte sonnige Lage am Sse. Neueingerichtetes Haus, 


Laufendes Wasser in allen Zimmern. Volle Pension von Fre, 
14.50 an, Spezielle Preise für Familien. Br A. Steiner 


& 
j "Schweiz 'Siiesia 1850 m tiber M. 
1 Kleinere, sorgfältig geführte Pension in bester, aussichts- 


Ü reicher und sonniger Lage. Ruhig, geschützt, staubfrei, 
1 direkt am Walde. Pensiorspreis von Fr. 10.— bis 14—. 


‘ist ‘für die "Schriftleitung‘ 
in. hohem. Maße bedauerlich, ‘und besonders der Br. Bürge 
und die beir. «Loge werden hiermit, um ‚Ent- 

"schuldigung gebeten. 2 


“finden durch den Rundversand der - 
„Bauhlitte“ die weiteste Verbreitung 


Annahmestelle: Alfred Unger, Berlin C2, Spandauer Str. 22 


nn a ee a nen 


AÄROSA Hotel — Pension Tanheck | 
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„Prospekt durch den Besitzer und Leiter Br Bi Tagmann. |.$ 


Ein trımr "Buch - kann. ‚niemals Schaden siten, nur 
Gutes.‘ ° 
"Nur eben Rituale darf man nicht an die Öffentlichkeit . 

geben. Deshalb enthalten wir-uns auch des Abdruckes von 

zwei uns vorliegenden Schwesternfest- oder Schwestern- 


logen-Ritualen und gehen vielleicht in einiger Zeit daran, 


eine solche Sammlung herauszugeben, die aber nur an 
Lögen und Logenbeamte, auch nicht an Schwestern 'ab- 
gegeben werden wird. 

“ Wie. scharf der Verlag Alfred Unger aber in. Sachen 
‚der Geheimhaltung ist, das erhellt daraus, daß seine große, 
in allen Erdteilen . verbreitete Sammlung „Concordia, 


“Hand- und Hausbücherei für Frmrer‘“ ebenso wie: die 


andere interne Literatur nicht mehr durch den Buchhandel 


zu beziehen ist, sondern nur direkt vom Verlage, und auch 


dann nur gegen den üblichen Ausweis. 
. Br Alfred Unger 


UHR 
| 


de Ber Abonnenten, 


dte mit der Johlung der Abonnementsbeteäge im 
Nudftand find, tuerden gebeten, Öfe Kinzahlung 6i6 
0, Dezember 1926 auf das Poffchelonto: Berlin 2634, 
Aferd Unger Berlog, Abt. ‚Bauhlitte‘, vorzunehmen, 
Salls Zahlung His zu dem genannten Bermin nicht erfolgt 
Mr fegen tie Ins Minberfändnis des Urs Oamit voraus, 
Sof ok. den Sn duch Nornahme einziehen. 


Der Verlag. 
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menden nn manga nn nannten nen hen Annie een name 
I j ‚ Verantwortlicher: Schrißftleiter Br Alfred Unger. Berlin a NWE7 Lessinpsir. r 


Veitreter für Nürnberg: 
Br Willy Wucherer 


Nürnberg 
Kunigundenestr. 6. 


Dr. A. Wollt, Mährmittelwork. 
on ‚Bielefeld u 


Be Wuguft u von 1 Beinharbt 
 Reines Menfentum. | 


‚Vierte Aflage u Tortn Br 
Mit einen blographifchen. Geleltwort und- dem Be 
Bildnis des Verfaffers. . 


124 Selten. . 
. Gebunden Mark 8, _. 


Inhalt: 1 Menfhentum: Menfigenwert, - _ gaben. II. 
Schönheitsempfindung. | 


— Vernunft. — Gewiffen. — 
— I Humanttät; Begriff. — - Wufgaben. — Yuge 
nüfe bumaner Geflnnung. 

‚Diefes finnige feine Bud, aus beffen zwotrigenber 
Kraft der Vefer feelifche Erauickung' gewinnt, {ft ein - 
verftändnisvoller und warmer Führer zu dem wahren 
Inhalt des Menfchheitsgedankens. » Es wirkt troß 


feines geringen Umfanges wie eine Bibel der Buma- u | | 


nitätsibee. 


leden und weltelte Berbreltung verdient, dann te 
diefes köftlihe Vermächtnis: Sie folite im Bet jebee 
Gebtldeten fein; wie eine Läuterung überkommt es den 
Xefer; feelifch eraulcht und erfeifcht legt. man das Buch: , 
aus der: Sand“ „Hamburger Logenblatt,“ “ 


u Bertag: von Br Alfred. Unger, Berlin | 
MW cs Eponbauer Stade Be u 


Koks für, Ze l 


sowlo sämtliches Brennmaterial 


SCHACK Gebr. 


RR Kohlengro@ßhandlung 
Ubland mo, - RALENSER - Gegründet ve 
inhaber (er) Scheck, Bertin-Grunewald, Gespar-Theysstr. 20. 20. 


Bibliothekar .Arohivar 


a - Für einen mir seit Jahren befreundeten Herın (50), der'ein Aungsdehaten 
1 Studium hinter sich hat (Theologfe, sita Spracben, Rechten 58 nonschaft IM 
ch einen diesem a RR EN öhenden :u-| MT. 
akteuf,' Un,'er 'auch 


National-Ökonamie), suche 
‚Posten als Bibliothekar, Archivar oder auch als 
| als solcher schon Iehre ang tätig war, 


- Er ist noch nicht Freimaurer, aber seine wisgenschaftliche Bildung | 
4 auf ung nahestehenden Gebieten machen ihn im Falle. einer Angtellung j 


tür es Loge oder Großioge zu einem wertvollen Zuwas 8... 
äheres auf Wunsoh. 


| Ber! Hei und wordt am Aula der ersten Wasser-Jagnndbung! | 


Westturm - Lotterie 
>," Ziehung’ am'15: Dezömber. 1926 :; - * 
Hohe Gewinne, — Preis des Loses 2 — RM. 


Nordseebad ad Wangerooge Br reden, Koplln a.D. 


Lose durch‘ ale. ‚Badovorwaltung. Wangerooge. 


„Wenn. je eine Sceilt mehiere Yuflogen au | 


Br Alfred | he 1. 
Berlin NWer Les are, 56, f 


Verantwortlich für den Anzeigentell: M. Musch. - Verlag und Druck: Br Alfred Unger: Beide in Berlin Ca, Spandauer Str. a2. 


Unterricht 


Klavier 
‚Gesang 
"Laute 
Theorio, "Komposltion” “ 
2 erstklassig 
‚Br Otto Wolter. : 
Mitglied der Loge Viotorla " 


Berlin NW 21° 158 
 Turmstraße Bar. IE IK 


. und Entf, : 
20Jahrealt,imElektrofach, 


1 12 ‚ Workzeugschlossergeselle | 
Bu: „(üreber und Habler) 


R 1 9Jahre alt,i im Motorenbau .. 
‚oder Autofeparaturanstält. , 


-Gefl. Anfragenerbittet ; 
“Br F.. Brückner 


IT ‚Hochwald bei Nimpisch. ‚| 
Ze "1. Sehles. - BR e 


"Begiehen Ste fich bitte °F 
6ei Aheen Kinfäufen . 
auf die Inferenten 

der „Baußfitte” " 


° 
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 Postächeek Berlin 2683, 
‚Alfred: Une, „Bauhütte‘. 


Nachdruck verboten. 
Br Alfred u Inger ai 2: 
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\ Inhalt: Anı unsere: 6 Frenhdet — Be. Max  Seippel; Heilige Weihnacht. _ ‚Be win. Rosenland: Von einem, der die Säule I Tan Be 


sich erlebt hat und s0 zur Säule J 


kam. —.Br Jos. Feiner: "Geistige ‚Erlösung — Freudige . 


Arbeit. — Br'’Car) Liesenberg- . 


Holzminden: Das: 2 an der Johannis-Lehrlinge. '— Der hohe. ‚Hut: ‚in: der Loge. — Mein Glaube. _ Gehelimniese der e 
mmersheinunged: — ‚Auseigen | . | , | Be 


Seele. _ -Literator. 


An. unsere Freunde! nn 


"Einer Ausstreuung des. Brs Dr. Leo Muffelmann, ih 
bätte nicht die erforderliche Frmmrerqualität,. um. die „Bau- 


_ hütte“. zu. ‚leiten, 'öder. auch, ich besäße überhaupt "nicht 
‚die: Frmrerqualität, stelle ich ‚entgegen, ‚daß das ‚nicht zu- 
trifft, sondern daß ich auf.mein "Anısuchen am 25. Januar 
u 1925 ‚von meiner. Loge die- ehrenvolle Entlassung erhielt. 
Dieses Gesuch hielt ich trotz der dringenden Bitten 
= des. ‚votsitzenden "Meisters; in. der Loge zu verbleiben, auf- 
' ‚recht, weil neuerdings in die Hamburger Verfassung eine 
 Pressezensur 'eingeführt wurde. Die Herausgabe von frmr' 
Blättern wurde durch Beschluß der Großen Loge von 
‘ Hamburg von der Genehmigung des Großbeamtenrates 
"abhängig gemacht, die aber jederzeit zurückgezogen werden 
konnte. Dadurch war also eine gesicherte ‘und: stetige 
Verlagstätigkeit unmöglich gemacht. 
:Nach Hamburger Gesetz besteht meine Frmrerqualität, 
was dem Br Müffelmann als früheren Beamten bekannt 


sein "müßte, noch zwei Jahre nach der Deckung. Ich Ich trete. 


aber noch vor diesem Zeitraum auf meinen Antrag und und 


durch Beschluß des: Beamtenrates „Wieder in die Lo je j 


„Viktoria“ zurück.. or 
. „ Mein. Gesuch stellte ich deshälb wieder an ‚die Loge Erz 
Viktoria, weil der ‚Ehrwürdigste Großmeister Br Hage- 


dorn, und zwar "aus eigenstem “Antriebe mir . für "die. 


„Bauhütte“ und. deren diesjährige Johannisfestgabe Dank = 
"und ‚Anerkennung zollte und‘ weil später auch der Groß- .. 
beamtenrat mit Beschluß vom 20. Oktober .d. _J. mir‘ für. 


an 


die „Bauhütte“ gegeben hat, "unter der 
alleinigen Bedingung, daß ich die „Bauhütte*- nicht als. 
Organ der Großen Loge von Hamburg bezeichne. Solches 
ist, da die „Bauhütte* kein Systemblatt sein will, sondern 
gleichmäßig allen Systemen dient, ‚ausgeschlossen. 


Weitere Schritte in dieser. Sache werden ‚wohl auf u 


dem Rechtswege geschehen müssen.’ Über ihr Ergebnis 
wird. berichtet werden. 

Die -im „Rauhen Stein“ wohl i im Anschluß ar den erwähnten 
Artikel erschienene Notiz wird, in einer‘ Beilage. der nächsten 


Nummern behafdelt. Br Alfred Un ger. 
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Heilige Weihnacht. 


Von Br Max Seippel.. 


Wunderbare Weihnachtszeit, 

Freude ist mit dir verbunden, 

Wonne, Seligkeit und Lust 

Habe ich durch dich gefunden, 

Wie war mir das. Herz bewegt, 
Wenn die Weihnachtsglocken klangen, 
Wenn wir unter’m Weihnachtsbaum ; 
Von der heil'gen Nacht ‚auch sangen. 


Heil’ge Weihnacht, Wunderwort, 

Wie du mir das Herz erfüllest, 

Und in meiner Seele tief 

‚Traute Bilder mir enthüllest, 

Bilder aus der Jugendzeit, 

Aus,so lang’ vergang’nen Tagen, 

Wo. mir frei von jedem Druck 

Überfroh das Herz geschlagen. | 


Jene Tage sind vorbei, _ 

Und die Jugend ist verfiogen, . 

Doch noch frew ich mich, wenn du, 
Heil’ge Weihnacht, kommst gezogen. 
Brach der Lebenssturm mir auch 
Manches Blatt vom Lebensbaume, 
Zauberst du mir doch hervor 

Bilder wie in holdem Traume. 


z 


= 


Draußen mochte sich die’ Welt’ 

Wohl im "Winterschmucke zeigen, 

Die Gewässer frösterstarrt, E 

Silberschnee auf Strauch und. Zweigen, 
° Und die Sonne '.blitzte dann - nn 

Funkelnd in den Eiskristallen, 

Denke ich an alles dies, 

Fühl’ ich's heiß im Herzen wallen. 


. Heil’ge Weihnacht bringe du . Be ı 
Segen doch zu uns hernieder, ' “ : 
Gib durch deine hehre Kraft j 


“ Die Zufriedenheit‘ uns: wieder; 


Gieße «stillen Frieden aus - 
‘Lindernd über Leid und Sorgen, 
Laß uns alle. ‚glücklich sein . 

Dock an deinem Wündermorgen! 


und so zur Säule J kam. 
Von Br Willy Rosenland, Hannover-Kirchrode. 


Gern k'mme ich hierdurch dem Wunsche der ver- 
ehrlichen Schriftleitung unserer „Bauhütte‘“ nach, um im 
Rahmen einer Schilderung persönlichen Friebens mir ge- 
wordene innere, göttliche Offenbarungen mitzuteilen, die 
mir den Weg zeigten zum Altar des Lichtes und. der ı 


Wahrheit und mich einfügten in die Kette der stillen 


Arbeiter am Dombau edien Menschentums. 


Das Schicksal, begründete mein Leben auf drei Säulen; 
Leid, Gefahr und Not. Der rhythmisch» -Dreiklang dieses 
Fundamentes gab dem äußeren Leben sein Gepräge .bun- 
tester Vielheit; Entbehrung. und Entsagung. Und dennoch 
vollzogen sich in meinem Innern Wandlungen, die. mich 
von Stufe zu Stufe erhoben und innerlich erhöhten, so 
daß ich den Kampf stets mit neuen Kräften wieder auf- 
nehmen .konnte. Ich begann früh: nach einem Sinn des 
Lebens zu suchen und erkannte, daß im Innern des 
‚Menschen eine heilige Quelle verborgen sprudelt, aus der 
die Kraft zu schöpfen möglich, wenn nur der Weg zu 
ihr erschlossen wird. Diesen Weg zu suchen und zu 
finden war mein heiligstes Bestreben und heute weiß. 
“ich, daß kein .irdisches Geschehen mir dieses Heiligtum 
meines Besitzes vernichten kann. 

Als fünfjähriger Knabe stand ich an der Bahre meines 
Vaters. In streng religiöser Erziehung aufgewachsen, 
hinterließ dieses Erleben einen gewaltigen Eindruck. Ein 
bislang ungekanntes .Weh ergriff mich, und ich suchte 
den verlorenen Vater in meinen Vorstellungen und 
Träumen in einer anderen Welt, bei Gott. In meinem 
kindlichen Glauben sah und erlebte ich Dinge, die mir 
ein schönes Erinnern bleiben werden. Ich empfand eıst- 
malig die Verbundenheit mit einem über uns herrschen- 
den und. allmächtigen Wesen. Der erste, wirklich emp- 
fundene Schmerz meines Lebens wandelte sich zum Trost 
durch das Bewußtsein, bei jenem unsichtbaren Gott auch 
den verstorbenen Vater lebendig zu wissen. Die rauhe 
Wirklichkeit schob bald ihre Schatten des Alltags über 
dies Erlebnis. Als sich jedoch nach einigen Jahren die 
eisernen Pforten des Waisenhauses hinter mir schlossen, 
trat greifbar und lebendig jenes Bild erneut vor meine 
Augen. Hinter den vergitterten Fenstern des ummauerten 
grauen Gebäudes falteten sich innig und fest zwei Kinder- 
hände zu inbrünstigem Gebet: Vater unser, der Du bist 
im Himmel. 

Der mehr denn lieblosen Erziehungsarbeit dieses In- 
_ stituts wurde ich nach mehreren Monaten durch das Ein- 
greifen der Mutter entzogen und kam in einem siillen, 
reizvollen Heidedorf in die Obhut eines menschenfreund- 
lichen Pfarrers, der mich in einem Bauernhause unter- 
brachte. 
sten Tränen meines Heimwehschmerzes nach Heimat 
und Mutterliebe. Wenn ich in schwerer Arbeit auf dem 
Felde stand, Garben band oder pflügend hinter den Pfer- 
den herging, verlor sich der Schmerz des Heimwehs. 
Doch hinter den Kühen auf der saftig grünen .Weide der 
Marschwiesen trat immer und immer wieder das bittere 


Im tiefen Frieden der Heide flossen die bitter- 


an Spenderin ‚unendlicher "Schönheit, "die. "Natur und 
offenbarte sich mir: Ein weues ‚göttliches Erleben 208. 
in meine Seele ein. Wenn ich später in das: ‚leuchtende, 
‘Rot der blühenden Heide schaute, : dureh. die: ‘in üppiges ' 
Gedeihen gehüllten Flüren ging und den: Segen der: heilig 
fruchtbaren Mütter. ‚Erde erkannte, ‘oder im. friedlichen 
: Walde der Vogelwelt lauschte, kam ein Gefühl des tiefen u 
Friedens über mich, und ich ahnte’ ‘die: Nähe. jenes: un: 
sichtbaren Gottes, der hier liebend und immer: ‚wieder 
spendend so reichen Segen gab. Im: Pfarrhaus fand ich 
Bestätigung meiner Ahnungen und vergaß so‘ ‚die: als. 
‚schwere Bürde empfundene Last der ‚Verbannung. von der. 
"Heimat und der harten Arbeit, welch letztere mir. 
immer wieder reichlich auferlegt wurde. und leider. ‚allzu. 
oft nicht genug Zeit übrig ließ zur pflichtmäßigen Er- 
; ledigung der Schulaufgaben, so daß ich zeitweise . beim 
Schein eines Kerzenstumpfes in meiner .unfreundlichen 
Kammer während. der Nacht die Heimarbeiten für. ‚die | 
Schule’ erledigte. Ä ; 


Als ich an einem. Spätsommer tage. gegen Abend. den 
'Glockenstuhl der kleinen Dorfkirche verließ, in-den. ich 
mit dem Glöckner gegangen war, erfaßte mich eine heiße. 
* Sehnsucht, ‘später einmal an der inneren Ausgestaltung 
und Verschönerung der Gotteshäuser mithelfen zu dürfen. 
Ich ging ins Pfarrhaus und trug meinen Wunsch dem 
aufmerksam zuhörenden Pfarrer vor.- Schon nach einiger 
Zeit erteilte mir im Privatunterricht der Lehrer des Dorfes - 
die Grundlagen der für mich’ in Frage kommenden Kon- 
struktionen und Zeichnungen, und ich empfand erstmalig _ 
in meinem jungen Leben einen Hauch von Glückseligkeit; 
So kam ich als Fünfzehnjähriger in die Großstadt .zu- 
rück. Der Mutter war es möglich, mir den erforderlichen 
Schulbesuch zu gestatten, und nachdem ich die übliche 
praktische Lehrarbeit hinter mir hatte, zog ich "hinaus 
in die Welt, um an den Schulen in Düsseldorf und Mün- 
chen mich für die innere Dombaukunst zu ‚ertüchtigen. 
Ich glaubte meinen Gott gefunden und fest in mir zu 

|.haben und wollte mein Erleben in meine Tat hinein-. 
legen. In einer Stadt Westfalens war es mir vergönnt,: 
nach eigenen Entwürfen meine erste und einzige Arbeit in 
der Renovierung eines Domes durchzuführen. Da kam 
der große Krieg. Aus dem Erfühlen und Erleben meiner 
geringen Einzelperson erwuchs urplötzlich ein neues und 
größeres Bild: Vaterland. Die Pflicht rief auch mich, und 
so zog ich bereits 1914 als Kriegsfreiwilliger hinaus in 
Feindesland. no 

Vier lange Jahre stand ich im Schützengraben. "Dies 
war kein Leben mehr, denn der Mensch ward zur. Ma- 
schine erniedrigt. Nie hat sich mir so gewaltig und nach- 
‘haltig das Erleben und die Bedeutung der Pflichterfüllung 
gezeigt, als in diesem gigantischen Völkerringen. Die 
Liebe zum Vaterland will kein Opfer, sondern nur Pflich- ' 
ten. Im Angesicht des Todes, der mich täglich begleitete, 
erfuhr ich die Allgewalt des großen Schöpfers, der hier 
im Höllenlärm der Geschütze und im Pulverdampf der 
Materialschlachten, den Träger eines göttlichen Keims, 
den Menschen zu sich berief. Trotz all der Größe und 
Wucht des Materials, der Siege, der Tapierkeit und des 


6; ee 
3 en, „ furchtbaren. inneren 'n Qualen, : 
Bee gar nicht zu. reden, | se 


les Gewissen regte 'sich. 
„unsichfb ren Geist vor mir auftauchen: 
- tönte eine “innere Stimme in mir, ‘und ich antwortete 
‚schon! "bald: .„Ich‘ will‘ nter den Sshmerzen innerer 
Zerrissenheit- und. "unter ‘der erdrückenden Last täglicher 


i weg: durch Nacht zum‘ Licht. Nach und‘.nach: wurde es 


.als- ‚vordem den Gott der Armen und Bedrückten, aber 
= "auch den : Gött. ‚der Liebe und - der Gerechtigkeit. Su- 
chend und forschend ging ich dem schwachen Schein 


deren. Liebe ich angezweifelt, hin und wieder: Verstehen: 
Meinen besten . Freund aber fand ich in meiner Frau. 
Was: sie. an mir getan, ist wahrhaft edles Menschentum. 
‚ Aus tiefer .Nacht stieg ich empor. Kämpfend und siegend 


im ‘wahren ‚Sinne Arbeit an mir selbst. Dann aber sah 
ich in weiter Ferne das Licht der Gipfelhöhen und fand 
lernten und. durch den Verlust des Augenlichtes nun nicht 
. mehr durchführbaren Beruf der inneren Dombau- 
kunst nunmehr bei mir selber an. Ein tiefer Friede 
zog in meine Brust. 
Arbeit kam zurück. Nachdem ich das Staatsexamen für 
den gehobenen Verwaltungsdienst abgelegt und eine Lebens- 
‚stellung gefunden, wandte ich mich der inneren Erneuerung, 
mit Eifer und Liebe zu. Meine unermüdliche Lehrerin. 
führte mich im privaten Studium in die Wissenschaften 
ein und ich bereicherte auf diesem Wege meinen inneren 
‚Menschen mit vielen Schönheiten der "Naturgeschichte, 
"Philosophie, Volkswirtschaft, Seelenkunde und Geschichte. 


der. ‚Arbeit fördern ‚und :erneu’n. 
. Lehrling meines Lebens und: 'will es gern und dankbar 
‘sein, Wenn ich das Zauberwort des ’Eingeweihten "höre 


Ich sah den tten. 
„Du. mußt“, 'er- 


Sorgen, begann. ich in 'vollkommener Armut meinen neuen 


lichter in. mir, und ich erkannte mit ganz anderen Augen 


innerer Erleuchtung nach und fand’ bei den. Menschen, 


zugleich fand ich den Weg zum inneren Licht. Es war 


den Mut, dortbin zu pilgern. Ich wandte den einst er- 


Die Freude zum’ Leben und zur 


n als Rn bei: "Gott - zu \ finden. hoffte 


. | Die, Formen meiner kindlichen Auffassungen erschienen 
: \ mir. ‚zu: Eng... ‚Mein Gott: 'war größer und allmächtiger : ge- 
. worden, auch en und liebender zugleich. ‚Was ‚sittlich 


„|; . Wahrheit sr Zrine her Erle von gottgewollten Frei- 
F heitssehnen, erfaßt vom ‚tiefen. Sinn des Lebens und der . 


Pflicht, nahm: ich. das Werkzeug: aus der Hand des Meisters, 


um. inder: größten. Kunst. ‚des Lebens. mich zu üben ‘und 
1 echtes, ‚reines. Licht ‚zu trinken am. Altar der: Wahrheit. 


-Die. Säule J wird ‚mir: Zeit meines Lebens den Sinn 
Ich bleibe stets ein 


oder. ‚ein Brgruß mir . warm -zu Herzen dringt, fühle 


"ich in mir den: Frieden meiner Sehnsucht, den mein Herz 


ersehnt, und-die Gnade des Weltenmeisters und neige 
mich in Dankbarkeit vor ihm. und: der Schönheit dieses 
Augenblicks. Die Binde fiel, der Blick ward frei, um- 
spielt von Glanz und Herrlichkeit, und suchend geh. ich 
aufrecht weiter, zum Großen Licht der Ewigkeit. 


Nachschrift der Redaktion. 


Bei unserem Leserkreise führt sich auf unsere Auf- 
forderung ein Br Frmrer mit dieser Arbeit ein, wie er wohl 
nach dem Herzen Gottes ist. Hier ist Wille, hier ist Kraft, 
und ‚hier ist Gewissen, sittliche Weisheit am Werke ge- 
wesen. Durch den Segen eines. milden Pfarrhauses er- 
starkten die Keime im Herzen des strebenden, vaterlosen, 
Knaben und — sie gebaren das, was höher ist als alle 
weltliche Schönheit, die unvergängliche des inneren, auf 
Gott, auf den a.B. a. W. gebauten Seelenfriedens. 


"Und da wir es gerne so üben, daß wir neue Namen, die 


in der frmr Literatur auftauchen, mit dem eigenen Begleit- 


worte sich vorstellen lassen von dem weiten und immer 
weiter werdenden Leserkreise, so haben wir den leider, . 
wie oben zu lesen, kriegsblinden Br Rosenland ge- 
beten, uns seinen Weg zur Säule J zu beschreiben. 
Feierlich wie nur irgendeine harmonische Tempelarbeit 
mutet wohl jeden von uns, wess Glaubens auch, dieser 
Seelenbericht an. An solchen tiefen Selbstbekenntnissen; 


‚ist unsere frmr Literatur leider recht arm. Gelingt es 


einmal in besseren Zeiten, aus der tiefen Poesie des Brs- 
Rosenland in einem Bändchen einen Strauß zu binden, 
so gäbe es kein schöneres Einleitungsgedicht, als diesen 


Zur es en ‘einher. Am Rande” des Abgrundes 
Bu > stehend, in. ‚den. ich: mich‘ hineinzustürzen gewillt war, 


n Weg; das Gewissen regte: sich. 


\ ‚unsichtbaren Geist: vor ‚mir ‚auftauchen: 


en, In u und. "unter der erdrückenden Last täglicher 


Sorgen, begann ich in vollkommener Armut meinen neuen 


" weg durch ‘Nacht zum Licht. Nach und'nach: wurde es 
lichter in: mir, ‚und: ich erkannte mit ganz anderen Augen: 
‚als. vordem den Gott der Armen ‘und Bedrückten, aber 
‚auch den .Gött.: ‚der Liebe und: der Gerechtigkeit. Su- 
‘chend und forschend ging ich dem schwachen Schein 


innerer Erleuchtung nach und fand’ bei den. Menschen, 


deren: Liebe ich angezweifelt, hin und wieder: Verstehen. 
Meinen "besten Freund aber fand ich in meiner Frau. 
Was sie: an mir getan, ist wahrhaft edles Menschentum. 
- Aus tiefer Nacht stieg ich empor. Kämpfend' und siegend 


zugleich fand ich den Wegzum inneren Licht. Es war, 
im wahren . Sinne Arbeit an mir selbst. Dann aber sah 


ich in weiter Ferne das Licht der Gipfelhöhen und fand 
den Mut, dorthin zu pilgern. 
lernten und. durch den Verlust des Augenlichtes nun nicht 
. mehr durchführbaren Beruf der inneren Dombau- 
kunst nunmehr bei mir selber an. Ein tiefer Friede 
zog in meine Brust. Die Freude zum “Leben und zur 
Arbeit kam. zurück. Nachdem ich das Staatsexamen für 
den gehobenen Verwaltungsdienst abgelegt und eine Lebens- 
‚stellung gefunden, wandte ich mich der inneren Erneuerung 
mit Eifer und Liebe zu. Meine unermüdliche Lehrerin. 
führte mich im privaten Studium in die Wissenschaften 
ein und ich bereicherte auf diesem Wege meinen inneren 
‚Menschen mit vielen Schönheiten der 'Naturgeschichte, 
Philosophie, Volkswirtschaft, Seelenkunde und Geschichte. 


ei,| Die, Formen meiner kindlichen "Auttassungen erschienen 
m | mir.zu 
: worden, ‚auch gütiger:und liebender zugleich. Was sittlich 
‚ sich ‚und rein ges ten. möchte, sucht auch nach Freiheit _ 
‚selbst im. göttlichen. Gebot-'und sprenget so naturnot- 
ji wendig. jeden: Zwang der ‚Dogmen im Suchen nach: der 


‚der . 


Ich sah den alten. 
„Du. mußt“, 'ei- 


Ich wandte den einst er-. 


RnB. Mein : Gott: war: größer und allmächtiger :ge- 


Wahrheit: und dem. Licht, ‚Erfüllt von gottgewolltem Frei- 


j "| heitssehnen, erfaßt ‚vom "tiefen. Sinn- des Lebens und der 
u Pflicht, nahm ich das Werkzeug: aus, der Hand des Meisters, ze 
| um in der: ‚größten ‚Kunst des‘ Lebens. mich zu üben ‘und _ 

echtes, reines. Licht. ‚zu trinken am Altar der: Wahrheit. 


Die. Säule J wird mir: Zeit meines Lebens den Sinn 
‚Arbeit fördern‘ und': :erneu’n: Ich bleibe stets ein 
Lehrling. meines Lebens und will es ‚gern und: dankbar 


ı sein, Wenn ich das Zauberwort des Eingeweihten: ‚höre. 


oder: ein Brgruß ..mir warm zu Herzen dringt, fühle 
ich in mir den Fr ieden meiner Sehnsucht, den mein Herz 
ersehnt, und. -die Gnade des 'Weltenmeisters und neige 
mich in Dankbarkeit vor ihm. und: ‚der Schönheit dieses 
Augenblicks. Die: Binde fiel, der Blick ward frei, um: 
spielt von. Glanz und Herrlichkeit, und suchend geh ich 
aufrecht weiter, zum Großen Licht der Ewigkeit. 


Nachschrift der Redaktion. 


Bei unserem Leserkreise führt sich auf unsere Auf- 
forderung ein Br Frmrer mit dieser Arbeit ein, wie er wohl 
nach dem Herzen Gottes ist. Hier ist Wille, hier ist Kraft, 
und ‚hier ist Gewissen, sittliche Weisheit am Werke ge- 
wesen. Durch den Segen eines. milden Pfarrhauses er- 
starkten die Keime im Herzen des strebenden, vaterlosen, 
Knaben und — sie gebaren das, was höher ist als alle 
weltliche Schönheit, die unvergängliche des inneren, auf 
Gott, auf den a. B. a. W. gebauten Seelenfriedens. 

"Und dawir es gerne so üben, daß wir neue Namen, die 
in der frmr Literatur auftauchen, mit dem eigenen Begleit- 
worte sich vorstellen lassen von dem weiten und immer 
weiter werdenden Leserkreise, so haben wir den leider, 
wie oben zu lesen, kriegsblinden Br Rosenland ge- 
beten, uns seinen Weg zur Säule J zu beschreiben. 

Feierlich wie nur irgendeine harmonische Tempelarbeit 
mutet wohl jeden von uns, wess Glaubens auch, dieser 
Seelenbericht an. An solchen tiefen Selbstbekenntnissen; 
ist unsere frmr Literatur leider recht arm. Gelingt es 
einmal in besseren Zeiten, aus der tiefen Poesie des Brs 
Rosenland in einem Bändchen einen Strauß zu binden, 
so gäbe es kein schöneres Einleitungsgedicht, als diesen 


.: 


Vorspruch. Sehnen und Erfüllen fließen in ihm zusammen. 
Und, — leset es mit Andacht — und mit dem Gottes- 
‚erkennen des Mrerss, — als ihm die Binde von den 
toten Augen fiel, ein uoppeltes, ergreifendes Symbol von 
gewaltiger Tiefe, — da wurden seine erloschenen Augen 
von neuem: sehend. Ihr Blick wendete sich nach innen, 


und dort sproß ein neues, tiefer wurzelndes Leben auf 


und das strebte dem Lichte wahrer Weisheit und Er- 
kenntnis zu. AU. 


—— 


Geistige Erlösung — Freudige Arbeit. 
\ Von Br Jos. Feiner. 


Wandelt in die ferne Weite, 

Aber wisset, was ihr sucht! 

Euer Gang durch diese Breite '. 

Sei nicht unbestimmte Flucht. 

Lasset sich vor euch entfalten 

Jedes noch so arme Feld: 

Lernt am Wechsel der Gestalten, 
Daß der Geist die Macht der Welt. 

i (Lotze.) 

So mancher, der in jugendlicher Begeisterung, erfüllt 
von den Idealen, deren Verwirklichung die profane, mate- 
rielle Welt da draußen so selten ermöglicht, zum ersten 
Male die Pforten unseres Tempels betrat, weilt nach weni- 
gen Jahren mit nüchternem Blick und kaltem Gleichmut 
in den mr Hallen. Der Nimbus, den Ritual und Formel 
woben, ist durch die Macht der Gewohnheit verflogen, 
und beinahe mechanisch folgt der Jünger einer Kunst, 
die sich "die königliche nennt, ‚dem Hammerschlage: Das 
Feuer, dessen Glutwärme: ihn dem Lichte entgegentrieb, 
glimmt nur noch, und gar mancher kalte Strahl aus ent- 
nüchterten Herzen droht es vollends zu verlöschen. An- 
regung und Förderung, aufrichtigen Brudersinn und wahre 
Geistesfreiheit suchte er und fand nur Bruchstücke der- 
selben, und so festigt sich in ihm die Überzeugung, daß 
auch die Mrei, diese höchste aller menschlichen Institu- 
tionen, an den Schwächen krankt, deuen Menschenherzen 
und Menschengeister allzu leicht untertan werden. Und 
doch sollte es anders sein. 

Wenn die Frmrei nach den Worten Lessings ist: 
„Nichts Willkürliches, nichts Entbehrliches, sondern etwas 
Notwendiges“, dann müßte sie auch die Hochburg des 
Menschengeschlechts sein, auf welche sich die freien 
Geister aus den Tiefen des Erdendaseins retten können, 
um die Menschen der Niederung zur Höhe emporzu- 
ziehen. Ich glaube, daß dem auch so gewesen ist in 
jenen Zeiten, da die Fahne des Fortschritts als Sieges- 


banner entfaltet worden in dem Kampfe gege:; die Mächte | 


der Finsternis, da wahrhaft freie Geister der Menschheit 


voranleuchteten auf dem Pfade der Freiheit und des. 


Lichtes. Doch in unseren Tagen ist es anders geworden. 


Ängstlich horchen 'wir auf die Losung, die die in Wissen- 


schaft und Leben herrschenden Gewalten ausgeben; wenn 
auch unser Rechtssinn, unsere bessere Überzeugung sich 
dagegen aufbäumen, wir wagen es dennoch nicht zu 
remonstrieren. Und so kann es, so muß es kommen, daß 
die konventionelle Lüge, zu der wir da draußen verurteilt 
sind, ihren bleiernen, lähmenden Schatten auch hier lagert, 
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wo wir eine Freistätte des Geistes zu finden wähnten, zu. 
finden hofften. Ja, wir alle, die wir. mit der Binde vor 
den Augen zuerst den Fuß über die Schwelle der Tempel- 
halle setzten, wir wollten sehen, was wir noch nie 'ge- 
schaut, wir wollten erkennen, was man uns draußen ver- 
hüllt: den wahren Menschen, entkleidet des Hoch- 
muts seines Ranges und Standes, den freien Geist, 
entledigt der Fessel, die kirchliche und gesellschaftlichd 
Gemeinschaft um 'ihn geschmiedet. Wir jagten, um: ‚mit 
dem Dichter zu reden, dem Schmetterling nach, er’ lockte 
uns von Strauch zu Strauch bis an den Bach; auf einmal 
war er hinüber. 

Hier an der Stätte, wo auf solidem, festem Grunde 
das Menschentum von uns erbaut werden soll, berauschen 
wir uns an Worten und wollen „lieber andächtig schwär- 
men, um nur nicht gut handeln zu müssen“ ‚ während 
doch nur Offenheit, Wahrheit, Kumanität und Geistes- 
freiheit die vier Grundpfeiler ...d, auf die der Bau der 
Zukunft gestützt werden kann. 

Keiner von uns allen ist zu gering, keiner zu vor 
nehm, keiner zu reich, keiner zu arm, keiner zu klug, 
keiner zu einfältig im Geiste, daß er nicht einen wohl 
zu verwertenden Stein zu diesem Fundamente beitragen 
könnte. Aber auch keiner, das ist meine Auffassung 
von dem Wesen der Mrei, kann sich von der Ve r- 
pflichtung loslösen, Kraft und Zeit diesem 
Werke zu widmen. Ich zweifle nicht, daß, je weiter 
der Bau sich entwickelt, je stolzer er: emporragt, sich 


die Freudigkeit an .der Arbeit, die Lust und Liebe zur 


alles veredelnden und verschönernden- Kunst steigern. wird. 


Stell dich in Reih und Glied, das Ganze zu’ verstärken, 
Mag auch, wer’s Ganze sieht, dich nicht darin bemerken, 
Sei nur ein Biatt im Kranz, ein Ring im Ringeltanze, 
Fühl dich im Ganzen ganz und ewig wie das Ganze. 
(Rückert.) 


Dächten und fühlten alle Glieder unseres großen 
Bundes so, dann verstummten urplötzlich alle Klagen der 
Unlust und der Unzufriedenheit, dann würde-zum zweiten 
Maie die Binde von unseren Augen genommen, und wir 
sähen das- große Licht durch die sich verziehenden 
Wolkenschleier. Dann würden wir nicht erstaunt auf- 
schauen, tauchte in gewissen Zeitabständen ein nur we- 
nigen Brn bekanntes Gesicht auf, dessen Träger sich in 
einer guten Stunde wieder einmal erinnert hat, daß er 
ein Glied unserer Kette ist; der Geist der mr Ver-., 


| pflichtung gewönne Leben und treibende | 


Kraft zur Arbeit in unserer Tempelhalle. 
Dann würden aber auch persönliche Verstimmungen, Un- 
zufriedenheit und Voreingenommenheit nicht mehr Vor- 
wand und Anlaß geben können zum Verzicht auf das 
Logenleben, zur Absonderung von den Genossen am Bau, 
Aber, um dieses schöne Ideal verwirklicht zu sehen, be-: 
dürfen wir der Ideen, nicht der vulgären Ideen, die 
auf Markt und Straßen breitgetreten werden, sondern der 
Ideen, die die Mrei erzeugt, die sie durch die Jahrhunderte, 
trotz Sturm und Drang, trotz Kampf und Not, trotz Haß 
und Vorurteil lebenskräftig und lebensfähig erhalten haben 
und die ihre werbende Kraft nicht verlieren werden, 
solange Menschenherzen der Gottheit entgegenschlagen. 
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Die unlösbaren Rätsel des Daseins, die 
tiefen und ernsten Fragen über die Bestim- 
mung des Menschen, über den Endzweck des 
. Lebens, aber auch die tiefwurzelnde Erkenntnis,‘ daß 
wir als Bauleute am Tempei der Zukunft nicht nur be- 
rechtigt, sondern geradezu verpflichtet sind, „auf das 
Feld nüchterner sozialpolitischer Tatsachen herabzusteigen 
und wacker mitzuhelfen in dem Kampfe um ein humanes 
Dasein des sich zur Freiheit und zum Licht emporringen- 
den Volkstums“. | 

Wie komme ich zu diesen Erwägungen? Sollte ich es 
wagen wollen, Wege, die bewährte Führer vorgezeichnet, 
zu. durchkreuzen? Sollte ich die Meinung, die man leider 
allzu häufig aussprechen hört, festigen wollen, das Ritual 
erfülle nicht den Zweck, den die weisen Stificr unseres 
Bundes ihm gewiesen? Nein, gerade weil ich das Ritual 
in seiner ganzen Bedeutung erfaßt zu haben glaube, weil 
ich der schönen Gewißheit lebe, daß besonders das Ritual 
‚des Eklektischen Bundes in. hervorragendem Maße ge- 
eignet ist, Herz und Geist in den Dienst der mr Idee zu 
bannen, darum möchte ich nicht länger die Tempel- 
‚stimmung verbittern und trüben lassen durch das Partei- 
 gezänk, durch den Hader und die Zwietracht, die seit 
Jahren die deutsche Maurerweit durchtoben und die so 
manchen fein empfindenden, manchen geistig bedeutenden 
Br aus den Logenhallen verscheuchen, weil er der ewigen 
: Kämpfe müde ist. Der Kämpfe, die es zuwege gebracht 
haben, daß anscheinend vorurteilslose Geister, denen wir 
als Wortführern der Humanität und des Liberalismus br 
Achtung und Verehrung zollten, zu einseitigen, harten und 
absprechenden Urteilen gelangt sind, daß sie nun im Alter 
verbrennen, was sie angebutet, und was sie in der Voll- 
kraft ihrer Jahre verbrennen wollten, nun als daseins- 
berechtigt proklamieren. Aus dem Tageskampfe geht 
selten einer rein hervor, der Schmutz der Straße bespritzt 
auch den. Reinlichkeits-Fanatiker. Darum möchte ich auf 
ein Banner hinweisen, um das sich alle Brr scharen, mit 
Freudigkeit, mit Begeisterung scharen werden, führt es 
doch, wenn auch erst nach Kampf und Wehr, zum Siege 
und — zum Frieden. 

Denn ich bin gewiß, wenn wir die Loge als eine 
Freistatt des Geistes betrachten, wenn wir den Mut haben 
werden zu sagen, was wir denken, daß ein Kampf der 
Geister sich entfachen wird, von dem ich durchaus nicht 
befürchte, daß er zur Verbitterung führen, vielmehr mit 
höherer Wertschätzung auch seitens des nicht überzeugten 
Gegners enden wird. Denn als oberstes Prinzip werden 
wir Humanität und Wohlwollen walten lassen, werden 
nicht verlangen, „daß allen Bäumen gleiche Rinde wachse“. 
Aber die lauterste, reinste Freude, den edelsten Genuß 
werden wir alle empfinden, wenn wir bemerken, wie 
dieser oder jener von uns die Schätze, die er aus seinem 
Herzens- und Geistesschrein gefördert, verwertet in höherem 
Dienste. Ein neues, reiches Leben auf altem, bewährtem 
Grunde baut sich in unserer Mitte auf, wie Gerhart 
Hauptmanns tiefgründendes Dichterwort es verstehen 
will: „Die Ringenden sind die Lebendigen, und die in der 
Irre rastlos streben, sind auf gutem Wege“. 


(Fortsetzung folgt.) 


Das Losungswort der Jobannis-Leh,rlinge.: 
Von Br Carl Liesenberg-Holzmiuden. 


„Longum iter est per praecepta, breve et efficax per 
exempla.‘“ (Lang ist der Weg durch Vorschriften, kurz 
und wirksam durch Beispiele.) Dieser lateinische Sinn- 
spruch enthält eine beherzigenswerte Weisheit für alle, 
die es mit der Unterweisung von Lernenden zu tun haben. 
In der Tat müssen Lehrer und Erzieher, Lehrmeister und 
Vorgesetzte viele Worte anwenden, um ihren Zöglingen 
einen Lehrgegenstand klar zu machen, wenn sie sich bei 
ihren Darlegungen nur der Regeln bedienen; sie kommen 
weit schneller und wirksamer zum Ziele, wenn sie Bei- 
spiele zum Verständnis ihrer Ausführungen anführen. Auch 
unser Orden, der insbesondere eine Erziehungsanstalt dar- 
stellen will, verfährt nach diesem Grundsatze. Um den 
Mrer in das Wesen der k. K. einzuführen, namentlich 
um ihn zu einem tugendhaften Lebenswandel zu erziehen, 
stellt er ihm das Beispiel hervorragender Edelmenschen 
vor die Seele. 

Und er tut recht daran. Denn wie könnte uns die’ 
Weisheit, nach der wir streben sollen, trefflicher verkör- 
pert werden, als durch die Person des weisesten Tempel- 
erbauers Salomo, von dem es heißt, daß seinesgleichen nicht 
vor ihm gewesen ist und auch nach ihm nicht aufkommen 
wird. Nicht trefflicher läßt sich die Gewissenhaftigkeit 
und Treue illustrieren, als an dem Beispiele A 
nicht besser die Geradheit des Charakters und der Mut der 
Überzeugung als an Johannes dem Täufer. Und 
niemand kann größere Liebe uns predigen als unser 
Meister von Nazareth, der den Armen und Elenden ge- 
holfen zu aller Zeit und sein Leben gelassen für seine 
Brüder. | 

Sogleich zu Anfang seiner mr Laufbahn macht 
die k. K. den Mrer mit einer biblischen Gestalt bekannt, 
die typisch ist für Wesen und Wirken jedes Mrers. So- 
bald der Suchende in den Orden aufgenommen ist, wird 
ihm das Losungswort der Johannis-Lehrlinge mitgeteilt, 
das T........ lautet. Will er eine Loge besuchen, in der 
er unbekannt ist, so hat er dasselbe dem ihn prüfenden 
Wachthabenden zum Beweise seiner Zugehörigkeit zu dem 
Orden zu geben. Dieser Name öffnet ihm also die Tür 
zu jeder Loge, in der Brr zu einer Arbeit im Lehrlings- 
grade versammelt sind. T. läßt daher gewissermaßen 
jeden Mrer den ersten Einblick tun in das Wesen und 
Wirken des Maurertums. Da aber der Orden bei seiner 
Fülle von Darbietungen keine Handlung, keinen Brauch 
und keine Anordnung ohne eine bestimmte Absicht ge- 
wählt und. eingeführt hat, so muß auch dem Umstande, 
daß gerade T. zum Losungsworte der Johannis-Lehrlinge 
ausersehen ist, eine besondere Ursache zugrunde liegen. 
Das Losungswort T. muß ein Symbol sein, dessen Deutung 
für jeden Mrer von hohem Werte ist. 

Um diesen zu erkennen, ist es zunächst wichtig, zu 
wissen, wer T. war. In der biblischen Schöpfungslegende 
wird er unter den ersten Menschen erwähnt, und von 
ihm wird berichtet, er sei „ein Meister in allerlei Erz- 
und Eisenwerk‘“ gewesen. Ihm wird also in der jüdisch- 
mosaischen Schöpfungsgeschichte etwa dieselbe Rolle zu- 
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geschrieben, die die griechisch-heidnische Göttersage dem 
Hephästos, oder die römisch-heidnische Mythologie dem 
Vulkan zuerteilt. Wir haben ihn uns demnach als einen 
Mann zu denken, der die Kunst verstand, die mineralischen 
Schätze der Erde zu erkennen, dieselben zu gewinnen 
und mit Hilfe des Feuers zu allerlei nützlichen und künst- 
lichen Gebrauchs- und Schmuckgegenständen zu verar- 
beiten. Was die Erde in ihrem Schoße als rohen Stoff, 
als leblose Materie barg, das wußte er so zu meistern 
und zu formen, daß es der Menschheit half, zu einer 
besseren und leichteren Gestaltung des Lebens, zu einer 
höheren Kultur zu gelangen. Die in der rohen Materie lie- 
genden Eigenschaften und Kräfte wußte er dem Menschen- 
geschlechte so dienstbar zu machen, daß es zu einem 
höheren geistigen Leben zu gelangen 'vermochte. Kurz 
gesagt, T. verstand die Kunst, Natürliches und Kreatür- 
liches in geistiges Leben umzuwandeln und für geistiges 
Leben nutzbar zu gestalten. 

Und dieses Mannes Namen hat die Frmrei als Losungs- 
wort zum. Eintritt in die Lehrlingsloge, den Anfang aller 
mr Arbeit, erwählt. T. ist damit zum Schlüssel ge- 
worden, der uns den Zutritt zum Maurertum überhaupt 
ermöglicht. Was will die k. K. anderes damit sagen, 
als daß die Tätigkeit dieses Meisters vorbildlich für jeden 
Anfänger der k. K. sein soll. Seine Kunst ist die Grund- 
bedingung, ist das Abc alles mr Lebens und Strebens. 
Ein Mrer muß lernen, das Physische und Materielle 
so umzugestalten, daß es für geistiges Leben fruchtbar 
wird. Er muß aus konkreten Erscheinungen und Vor- 
gängen abstrakte Wahrheiten abzuleiten imstande sein. 
Er muß physische und mechanische Handlungen der Er- 
ziehungsidee des Maurertums, der Hebung der Sittlichkeit 
im Menschen, nutzbar zu machen verstehen. 

Diese Geistesarbeit ist für das gesamte Kulturleben 
der Menschheit von höchster Bedeutung gewesen. Das 
Vermögen, natürliche Stoffe und Kräfte in geistiges Leben 
zu übertragen, hat überhaupt erst eine Kultur geschaffen. 
Der Heidenwelt erschien diese Arbeit so hoch und schwer, 
daß sie dieselbe nicht den Menschen, sondern nur den 
Göttern zutraute. Ihnen überließ sie es, diese Aufgabe 
zu lösen, und schrieb ihnen das Verdienst zu, diese Kunst 
die Menschen gelehrt zu haben. Daher wohnt in ihren 
Gottheiten auch stets ein doppeltes Wesen. Sie stellt die- 
‘ selben als Kraftgestalten dar, die eine physische Arbeit 
leisten und zugleich eine geistige Eigenschaft verkörpern. 
Der griechische Apollo, der den Himmelswagen mit dem 
Feuerrade der Sonnenscheibe lenkt, also die Erde vom 
Orient zum Okzident umfährt und erleuchtet, ist zugleich 
der Gott der Weisheit, da er alles, was auf Erden ge- 
schieht, sieht und darum weiß. Ceres, die Göttin der 
fruchtbaren Erde, die Herta der Germanen, die den Men- 
schen den Getreidebau gelehrt hat, sie ist zugleich die 
Schöpferin der guten Sitten in seiner Familie. 

Für die modernen Kulturvölker ist aber dieselbe Ar- 
beit, aus dem Physischen das Geistige zu entwickeln, die 
Grundlage aller geistigen Tätigkeit. Aus den Vorgängen 
der Natur das ihnen zugrunde liegende Geistige, das Ge- 
setz zu erkennen und dasselbe der Menschheit bekannt 
und dienstbar zu machen, ist noch heute die Aufgabe der 


Forscher. An konkrete Erscheinungen abstrakte Gedanken- 
folgen zu knüpfen zum Zwecke der Erweiterung des 
geistigen Horizontes der Lernenden, ist die Arbeit aller 
Lehrtätigkeit, aus natürlichen Vorgängen in geistreicher 
Weise allgemein gültige Wahrheiten herzuleiten, die Kunst 
aller Rhetorik. Die natürlichen Töne, die den Instrumenten 
oder der menschlichen Stimme innewohnen, in solcher 
künstlichen Weise zu vereinigen und aneinander zu reihen, 
daß daraus ein zu Herzen sprechendes, charakteristisches 
Tonstück entsteht, ist das Werk der Musik. Die vor- 
handenen natürlichen Farben so zu mischen und: auf die 
Leinwand zu werfen, ‘daß sie ein das Auge wohltuend 
berührendes und das Gemüt erhebendes und packendes 
Gemälde ergeben — daß durch dasselbe eine Idee ver- 
körpert wird — ist die höchste Aufgabe der Malerei. 
Und Stein auf Stein, oder Baustoff auf Baustoff so zu 
häufen, daß daraus ein eigenartiges, einen Stil repräsen- 
tierendes und den Geist "zur Bewunderung zwingendes 
Bauwerk erwächst, ist die Summe aller Baukunst. Mithin 
ist Natur in Geist zu übertragen, das A und O aller 
Wissenschaft und Kunst, aller Geistestätigkeit. 


Was ist darum Wunderbares an dem Umstande, daß 
die Frmrei diese Geistesarbeit in den Vordergrund ihres 
Wirkens stellt, um ihren hohen Zweck zu erreichen? Daß 
sie T. zum Schlüssel alles mr Strebens macht, . um 
den Mrer dem Lichte entgegenzuführen? Denn sinnfällige 
Vorgänge, die einer Deutung bedürfen, weist unser Maurer- 
tunı in großer Zahl auf, sie alle aber sind wertlos und 
bleiben eitle Zeremonien für den Mrer, der nicht. versteht, 
den geistigen Gehalt aus ihnen herauszufinden. Wer nicht 
aus dem Aufenthalte in der dunkeln Kammer erkennt, 
daß Selbsterkenninis des eigenen Herzens und Wesens 
die erste Stufe zur Selbstvervollkommnung darstellt, hat 
umsonst zu Anfang seiner Mrerbahn diesen Raum be- 
treten. Und so ist es mit allen Symbolen. Das Ablegen 
unserer Metalle und Kleider soll uns lehren, daß nicht 
das Streben nach irdischem Besitze, nach Rang und Stand 
des Mrers Dichten und Trachten ausmachen darf, son- 


dern daß die Sorge für  Herzensbildung unsere mr. 


Lebensaufgabe bleibt. Die Reisen unter der Binde helfen 
uns veranschaulichen, daß wir trotz mancher Mängel und 
Schwächen, die uns anhaften, uns immer wieder er- 
niedrigen und zur Uıinkehr nötigen, uns dennoch dem 
Lichte nähern können, wenn wir nur in Standhaftigkeit 
fortfahren in dem Streben nach dem “Guten. Aus der 
Bruderkette müssen wir schließen, daß eine beständige 
und unauslöschliche Liebe uns mit den Brn verknüpfen 
soll, aus der Blutmischung haben wir zu entnehmen, daß 
eine zum Tode bereite Opferwilligkeit für unsere Mit- 
menschen uns beseelen muß. Die zahlreichen Figuren 
der Arbeitstafel verkörpern ebensoviele Tugenden und 
Aufgaben, die wir üben und erfüllen, und warnen vor 
ebensovielen Fehlern und Lastern, die wir meiden sollen. 
Sie alle werden uns nur verständlich, wenn wir die Arbeit 
T’s, das Natürliche ins Geistige zu übertragen, leisten 
können. 

Und doch ist mit dem Gesagten diese nicht erschöpft. 

Denn bevor T. aus den Metallen, die ihm die Erde bot, 
Werke seiner Kunst schaffen konnte, mußte er jene erst 
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dem Erdboden abringen. Und wenn ihm das rohe Erz 
zu Gebote stand, hatte er erst mit der Gewalt des Feuers 
‚das reine Metall von den Schlacken zu läutern. Daß 
diese Arbeit keine leichte war, sehen wir noch täglich 
an der mühevolien Tätigkeit unserer Bergleute, die oft mit 
Gefahr ihres eigenen Lebens in den dunkeln Schoß der 
Erde hinabsteigen, um ıhre verborgenen Schätze durch 
harte Arbeit ans Tageslicht zu fördern. Das erkennen 
wir noch heute an den himmelanragenden Schloten 


unserer Industriestätten, zu deren Füßen gewaltige Feuer , 


 glühen, um das unserem Zeitalter so notwendige Metall 
in reiner Gestalt zu schaffen. T. hatte darum auch die 
schwere Kunst zu üben, die Natur zu überwinden. Er 
hatt>2 einen ständigen und hartnäckigen Kampf mit den 
Naturgewalten zu, führen. Mithin ist er nicht nur ein 
Vorbild in der Leistung intensiver Geistesarbeit, sondern 
‘sein Name sagt uns gleich bei unserem Eintritt in den 
Orden: Mrer sein heißt ein Kämpfer sein. 

Die Natur, die wir, als Mrer zu überwinden haben, ist 
vor allem unser eigenes natürliches Wesen. Nicht um- 
sonst vergleicht die k. K. den angehenden Mrer mit einem 
rauhen, unbehauenen Steine, der mit Hammer und Winkel- 
maß bearbeitet werden muß, um zu einem kubischen 
Bausteine geformt zu werden. Dem natürlichen Menschen 
hafterı mancherlei unlautere Eigenschaften an, die beseitigt 
werden müssen, soll er sich zu einem veredelten, geistig 
und sittlich reinen Wesen vervoilkommnen. In diesem 
Kampfe ist wiederum T. die Losung. 

(Fortsetzung folgt.) 


Der hohe Kut in der Loge. 


Es wird vielleicht einen Sturm erregen, wenn wir im fol- 
genden einen Aufsatz aus einem Schriftwerke vom Jahre 
1885 heraushebend, eine Frage aufwerien, die vor einigen 
Jahren .der ebenfalls sehr selbständig denkende Br Ernst 
Schultze berührte. Ältere Brr werden sich dessen er- 
innern, daß Br Schultze, der l.eipziger Hochschul- 
lehrer, es bemängelte, daß der Hut bei der Arbeit, tief 
in die Stirne gedrückt, die Persönlichkeit der Brr ver- 
hülle. Und, das sagen wir, in der Loge soll doch gerade 
diese Persönlichkeit des Brs, vor allem des gedanklich 
arbeitenden Brs, frei und ungehindert und unverhüllt, also 
„ in ihrem Wahrheitsglanze heraustreten! UndBr Schultze 
findet gleich uns, daß neben den Zügen um den Mund 
und die Augen, vor allem aber neben den Augen selbst, 
die Stirne das Kennzeichen für die Gedankenwerte, also 
die geistige Höhenlage des Mannes ist. Diesen Gesichts- 
punkt aber hat der greise Verfasser des vorstehenden 
Aufsatzes nicht ins Feld geführt. Er ist wohl der wich- 
.tigere gegenüber dem gesundheitlichen. Auch wollen wir es 
ruhig sagen, wie so oft im heißen Raume die Unannehm- 
lichkeit des Hutes, der die Ausdünstung hemmt und der 
dazu noch, falls zu eng geworden, auf die Stirne drückt, 
die volle Wirkung der geistigen und der künstlerischen 
Genüsse stark beeinträchiigt. 

Wir erwarten Stimmen aus dem Leserkreise. Ein- 
sendungen sollten stets die Logenzugenörigkeit und im 
Falle auch das Amt erkennen lassen. 


Es gibt kein „Zurück!“ in unserer vorwärtsschreiten- 
den Welt; höchstens ein’ müdes Pausieren, ein ängst- 
lich lavierendes Ausbiegen, aber dann reißt ‚die allen 
Dingen innewohnende Entwicklungskraft von selbst wieder 
auf den fröhlichen Fortschrittsweg. Jede Frage , findet 
mit der Zeit ihre Lösung — nur daß sich diese Zeit 
nicht nach Sekunden und Stunden, sondern nach De- 
zennien, Menschenaltern, Jahrhunderten, oft nach Jahr-. 
tausenden berechnet. Das Kunststück ist nur, daß wir uns 
das Warten nicht verdrießen lassen. Aber was’ liegt 
schließlich an ein paar Jahrtausenden, und was jiegt 
daran, ob wirs erleben oder nicht? Es wird arlebt — 
und das ist doch die Hauptsache! 


Die Hutfrage sieht nach wenig aus; sie gehört offen- _ 


‘bar nicht zu den imposanten weltbewegenden Fragen. 


Trotzdem ist ihre Bedeutung nicht zu unterschätzen. Daß 
sie überhaupt gestellt werden konnte, beweist, daß das 
logentümliche Reformwerk noch Energie genug besitzt, 
daß ein so heilig gehütetes Gebiet, wie die Symbolik 
der traditionellen Frmrei, vor der fruchtverheißenden Be- 
unruhigung durch den modernen Gedanken im eigenen 
Hause nicht mehr sicher ist. Und das ist von sehr guter 
Bedeutung. Wenn die erhabenen idealistischen Denker 
und Dichter unseres Bundes in der Diskussion solcher 
Fragen nur ein „streiten um des Kaisers ‚Bart‘ zu sehen 


“vermögen, so darf uns das nicht anfechten. Der Ge- 


dankenflug jener Brr verliert sich eben oft in so hohe 
und ferne Ätherweiten, daß sie leicht die Orientierung 
verlieren... Dann imputieren sie uns wohl auch Dinge, 
an die wir nicht einmal im Traume gedacht, so z. B. 
daß wir den Hut in der Loge nicht leiden mögen, weil 
er ein „Rückschrittszeichen‘“, und dergleichen Einfälle 
mehr. Du gerechter Himmel!: Der Hut ist uns weder ein 
Rückschritts- noch ein Fortschritts- oder sonst ein be- 
deutungsvolles Zeichen; er ist uns in einem gedeckten, 
schlecht ventilierten, feierlich dumpfen Raume nichts 
weiter als ein lästiges, unschöncs und ungesundes Be- 
kleidungsstück, das wir nicht um einer symbolischen 
Laune der Tradition zulieb auf dem Kopf behalten, sondern 
mit dem Überrock, dem Regenschirm und älinlichen Uten- 
silien, die man nicht bei der Arbeit oder bei einem Besuch 
in der warmen Stube zu tragen pflegt, in der Garderobe . 
zurücklassen wollen. 

Außer den wenigen Symbolisten von der striktesten 
Observanz können nur die Hutmacher und die Heilkünstler- 
ein gewisses Interesse daran haben, daß wir durch mög- 
lichst gesteigerten Filzkonsum in der Loge unser Budget 
und ‘unsere Gesundheit schädigen. Vielleicht auch, daß 
die Uniforms-Fanatiker sich nicht von dem Anblick des 
filzigen Gleichheitszeichens unserer Altvordern zu trennen 
vermögen...... Doch genug davon. 

Daß die alten Frmrer, wenn sie sich in wirklichen, 
Hütten, Zelten oder unter dem freien Himmel versammel- . 
ten, den Hut auf dem Kopfe behielten, ist erklärlich, und 
wenn sie damit noch eine syınbolische Andeutung bequem 
verbanden, löblich. Sie gaben damit einer natürlichen 
Sache einen tieferen Sinn, sie adelten eine prosaische Not- 
wendigkeit durch den symbolischen Schmuck einer gei- 
stigen Freiheit. Sie wollten zu dem unentbehrlichen Filz 
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auch eine schöne, freie Idee haben. Bravo! Wir aber 
handeln heute gerade umgekehrt: wir begnügen uns nicht 
mit der Idee, nicht mit ihrer Verwirklichung im ge- 
selligen und staatsbürgerlichen Leben, nicht mit der Er- 
reichung des Ziels — soziale Gleichheit vor dem Gesetz — 
das unsere Vorfahren angestrebt, wir wollen auch noch 
den durchaus entbehrlich gewordenen Filz dazu! Der 
Logenhut gibt sich die überflüssige Mühe, etwas Selbst- 
verständiiches, zum rechtlichen Gemeingut Gewordenes 
symbolisch zu illustrieren; er spekuliert auf der Kontrast, 
den die Erinnerung überwundener Knechtschaftsverhält- 
nisse in der Anschauung moderner, frei geborener und 
frei verkehrender Männer hervorrufen könnte, wenn selbige 
Männer gerade nichts Besseres zu denken und zu tun 
hätten, als in historischen Erinnerungs -Kontrasten zu 
schwelgen. Ich glaube aber, wir haben in der heutigen 
Loge schlechterdings keine Zeit mehr, etwas Überflüssiges, 
Banales, Gemeinplätziges zu denken oder zu tun. Der 
Fortschritt der Gesittung, der bürgerlichen Freiheit und 
Gleichheit hat den symbolischen Logenhut abgetan. Eine 
vernünftige Symbolik muß sich der Anachronismen ent- 
schlagen. Der Symbol-Filz ist ein Anachronismus. 


Es ist ja ganz richtig, daß zur Zeit des Lehnrechts 
das Hutaufbehalten als Zeichen des freien Mannes ge- 
golten. Der Sachsenspiegel erwähnt schon, daß der Lehns- 
mann, wenn er zum Lehnsherrn kommt, alles abiegen 
müsse, was er von Eisenzeug an sich trage, so den Hut, 
d. h. damals noch den Eisenhut, und das Hutachin, d. h. 
die Lederkappe, die man unter dem Eisenhute trug. Man 
stellte sich dadurch seinem Herrn und. Gebieter gegen- 
über als unterworfen und wehrlos hin. Eine abgeblaßte 
Form dieser Sitte hat sich im Hutabnehmen als Zeichen 
des Grüßens und der Ehrerweisung bis auf den heutigen 
Tag erhalten, wie ja die meisten Höflichkeitsiormen der 


Europäer aus dem alten Vasallenverhältnis stammen. Aber’: 


wiefern können uns denn diese alten Geschichten heute 
noch verpflichten, in der Loge’ einen beziehungslos ge- 
wordenen, lästigen, ungesunden und unschönen Brauch 
symbolisch zu erhalten? 


Der verehrte Br Steck aus Bern meint nun in 
Nr. 35 der „Bauhütte‘“ vom Jahre 1882 allerdings, daß, das 
"Aufbehalten des Hutes schon aus dem Grunde sich emp- 
fehle, damit die Logenversammlungen nicht noch mehr 
‚einem kirchlichen Gottesdienste ähnlich werden, als sie 
es leider ohnehin schon sind. „Wir haben ja schon so 
Gesang, Gebet, Predigt, rituelle Handlungen mit bestimmter 
Liturgie — alles der Form nach nicht sehr verschieden 
‚von kirchlichen Kultusakten.“ 


Sehr richtig, lieber Br! aber vergessen wir nicht, daß 
wir, die Sache von’ diesem Gesichtspunkt aus gesehen, 
mit dem Hutaufbehalten eigentlich nur vom Regen in die 
.Traufe, d. i. aus der Kirche in die Synagoge und in die 
Börse kommen, wo sich die Gläubigen und andere Sünder 
und Zöllner auch nicht von ihrem angestammten Filz 
zu trennen vermögen. Gewinnt die Schönheit und Be- 
deutsamkeit einer Logenversammlung wirklich dadurch, 
daß sie weniger einer Kirche und mehr einer Synagoge 
oder Börse ähnlich sieht? 


Unser ‚Kultus ist der der Menschheit, unser Altar ist 
der der Wahrheit. Darum wollen wir mit der Kirche, der 
Synagoge und der Börse in der Ausübung des Mrertums . 
eleichwenig zu schaffen haben. In der Loge stehen wir 
vor dem Altare der Wahrheit, und da will es mich be- 
dünken, daß sich ein entblößtes Haupt schicklicher aus- 
nehme, als ein bedecktes — und um sehr viel männ-, 
licher obendrein! Ist es denn nicht ein unbezweifeltes: 
Vorrecht der Weiber, beim Grüßen, bei Besuchen und 
in Versaramlungen den Hut auf dem Kopfe zu behalten? 
Lassen wir den Weibern, was des Weibes ist! Und nun 
zum Schlusse: ein Verbrechen ist das Huttragen in der 
Loge nicht und die Todesstrafe braucht nicht darauf 
gesetzt zu werden; aber es ist eine aus philosophischen, 
hygienischen und ästhetischen Gründen zu verwerfende 
Mode, die sich hinter ein eingebildetes symbolisches Be- 
dürfnis verschanzt, um die gutmütigen Werkleute noch 
eine möglichst lange Zeit quälen zu können. 

Wer diese unnütze Quälerei satt hat, der vereinige 
sich mit uns, damit wir Mittel und Wege ausfindig machen, 
um zur endgültigen Beseitigung des symbolischen Logen- 
hutes zu gelangen. Inzwischen erlauben wir uns Hut- 
verächter, an die pflichtmäßige Toleranz der filzhütigen 
Logenhüter zu appellieren, uns die barhänptige Arbeit 
zu gestatten. Wir verpflichten uns gerne, uns-für diese 
Vergunst als desto. frömmere und getreuere Diener der 
reinen frmr Idee in reeller, nicht symbolischer Werktätig- 
keit zu erweisen. Die Loge soll keine Folterkammer sein, 
meinen wir. Wie die Dinge nun einmal liegen,, geht es 
ja ohnehin in den heiligen Hallen nicht ohne erhebliche 


“ Gehirnmarter für wahrhaft freie Geister ab. Wozu noch. 


eine Verschärfung der Qual durch das Aufstülpen des 
Filzdeckels? Nein, das haben wir wahrlich nicht ver- 
dient! Es ist für unsere freigeistige Gesinnung schon Strafe 
genug, gewisse Logenvorträge auch nur mit bloßem Haupte 
anhören zu müssen. 

Das Tragen von Handschuhen und einer weißen 
Miniatur-Schürze aus gegerbtem Ziegen- oder Schaffell, 
von bunten Halsbändern und sonstigen Abzeichen ist 
wahrlich des symbolischen Scherzes unter ernsthaften 
freigeistigen Männern des neunzehnten Jahrhunderis mehr 
als genug. Es ist hohe Zeit, wenigstens einstweilen die 
filzige Angströhre aus der Kleiderordnung der modernen 
Loge verschwinden zu lassen. 


Mein Glaube.') 


Ich glaube, daß die schöne Welt regiere 

Ein hoher, weiser, nie begriff’ner Geist, 

Ich glaube, daß Anbetung ihm gebühre, 

Doch weiß ich nicht, wie man ihn würdig preist. 


!) Dieses vielgenannte Frmrer-Gedicht, es ist aber erst 
nachträglich von der Frmrei als solches adoptiert wor- 
den, rührt nach einem Br Carl Hohle, der 1840-1880 in 
Kaiserslautern lebte, von einem ehemals katholischen Geist- 
lichen namens Schulz oder Fischer her, der deutsch- 
katholischer Professor in Breslau wurde. Das Gedicht wurde 
nach Mitteilung dieses Brs Hohle zum ersten Male in der Loge 
„Zur Freimütigkeit“ im Or. Frankenthal unter großem Beifall 
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Nicht glaub’ ich, daß der Dogmen blinder Glaube 
‚Dem Höchsten würdige Verehrung sei: 
Er bildet uns ja; das Geschöpf im Staube, 
Vom Irrtum nicht und nicht von Fehlern frei. _ 


Drum glaub’ ich nicht, daß vor dem Gott der Welten 
Des Talmud ınd des Alkoran 

Bekennier weniger als Christen gelten: 
Verschieden zwar, doch alle beten an. ; 


. Ich glaube nicht, wenn wir vom Irrwahn hören, 
Der Christenglaube mache nur allein 
Uns selig; wenn die Finsterlinge lehren: 
„Verdammt muß jeder Andersdenker sein.“ 


Das hat der Weise, der einst seine Lehre 
Mit seinem Tod besiegelt, nie gelehrt; 

Das hat fürwahr — dem Heiligen sei Ehre — 
Kein Jünger je aus seinem Mund gehört. 


Er lehrte Schonung, Sanftfhut, Duldung üben, 
Verfolgung war der hohen Lehre fern; 

Er iehrt’ ohn’ Unterschied die Menschen lieben, 
Verzieh dem Schwachen und dem Feinde gern. 


Ich glaube an des Geistes Auferstehn, 

Daß, wenn dereinst das matte Auge bricht, 
Geläuterter wir dort uns wiedersehen: j 
Ich glaub’ und 'hoff’ es; doch ich weiß es nicht. 


Dort, glaube ich, werd’ ich die Sehnsucht stillen, 
Die hier das Herz oft foltert und verzehrt, 

Die Wahrheit, glaub’ ich, wird sich dort enthüllen, 
Dem Geiste klar, dem "hier ein Schleier wehrt. 


Ich glaube, daß für dieses Erdenleben, — 
Giaub’s zuversichtlich, trotz der Deutlerzunft — 
Zwei schöne Güter mir der Herr gegeben. 

Das eine Herz, das and’re heißt Vernunft. 


Die letzte lehrt mich prüfen und entscheiden, 
Was ich für Recht, für Pflicht erkennen soll. 
Lauf schlägt das erste bei des Bruders Freuden, 
Nicht minder, wenn er leidet, warm und voll. 


So will ich denn mit regem Eifer üben, 

Was ich für Wahrheit und für Recht erkannt; 
Will brüderlich die Menschen alle lieben, 
Am Belt, am Hudson und am Gangesstrand. 


Ihr Leid zu mildern und ihr Wohl zu mehren, 
Sei jederzeit mein herzlichster Beruf. 

Durch Taten glaub’ ich würdig zu verehren 
Den hohen Geist, der mich und sie erschuf. 


Und tret’ ich dann einst aus den Grabes Tiefen 
Hin vor des Weltenrichters Angesicht. 

So wird er meine Taten strenge prüfen, 

Doch meinen Glauben, nein, das glaub’ ich nicht. 


Fa 


der Brschaft vorgetragen. und hat von da aus seinen Lauf in 


die frmr Literatur genommen. ' 


Wer noch Näheres weiß, habe die Güte es uns zu berichten. 


Geheimnisse der Seele. 

“ Esiist ein starker Trost, daß wir außer der boschränk; 
ten Kraft, die wir an uns kennen, in einem Teile unseres 
Ichs, von dem wir nichts wissen, eine mächtige Reserve- 
kraft besitzen, die uns über Schwierigkeiten hinweghilft, 
die uns zunächst unüberwindlich scheinen. Vor wichtigen 
Entschlüssen oder vor größeren Leistungen des Geistes 
sagen wir, wir wollten die Sache überschlafen. Was 
wir mit aller Anstrengung des Verstandes nicht zuwege 
bringen, gelingt an einem andern Tage oft wie von selbst. 
Dämonische Heinzelmännchen unseres Unbewußten haben 
es vollendet. Wir liefern dem Unbewußten unseren 
Kummer, unsere Ohnmacht, unsere Sehnsucht. Das Un- .. 
bewußte tröstet, kräftigt und befriedigt. Schon die Kleinen 
weinen sich in den Schlaf. Wenn sie erwachen, sind 
ihre Augen trocken und hell. | 

Wir merken schon, daß mit dem Worte Reservekraft 
eine Instanz, die so göttliche Leistungen vollbringt, nicht 
richtig gekennzeichnet ist. Was im Unbewußten geleistet 
wird, ist nicht nur eine Ergänzung des Bewußtseins, wie 
etwa eine Niere die andere ergänzt, es ist ein Gegensatz 
zur Erdenschwere, zur groben Sinnlichkeit des Bewußt- 
seins. Das Bewußtsein erkennt die Schwierigkeiten des 
Daseins und schlägt sich mit ihnen herum. Das Unbe- 
wußte besitzt die Fähigkeit, Schwierigkeiten und Unmög- . 
lichkeiten zu ignorieren. Unbeschadet aller äußeren Hinder- 
nisse erfüllt es endopsychisch alle Wünsche, denen in 
Wirklichkeit: eine Erfüllung versagt ist. Wenn ein lieber 
Freund gestorben ist, was kann das Bewußtsein mehr 
tun, als ihn beweinen? Aber das Unbewußte macht ihn 
etwa im Traume oder auch im Tagtraume der Phantasie 
lebendig, indem es einfach nicht zur Kenntnis nimmt, 
daß er gestorben ist. Nicht im Sehen und Hören, son- 
Gern im Übersehen und Überhören liegt die Kraft des Un- 
bewußten. An vielen Stellen ist ausgesprochen worden; 
daß Ignorieren göttlicher sei als Erkennen. Das Unbe- 
wußte kann uns vergessen machen. Themistokles aus 
Athen erwiderte dem Sophisten Simonides, der ihn die 
Kunst des Gedächtnisses lehren wollte: „Lehre mich lieber 


die Kunst des Vergessens.‘“ 


Aus: Fritz Wittels „Über den Tod und fiber den Glauben an Gott* 
Verlag von Moritz Porles, Wien I. 


Literatur, 


Finot, Jean, „Die Lehre vom Glück“. Verlag von Julius 
Hoffmann, Stuttgart. 8°. 291 S. Geb. M. 3.—. 


Glück ist das Ziel und die Grundlage des Lebens. Der 
eine sucht es auf diesem, der andere auf jenem Felde 
seines Lebens, und die Felder unseres Lebens suchen wir 
uns nicht immer selbst aus, sie werden uns, hell oder dunkel, 
durch das Schicksal zugewiesen. Aber das Glück entsteht 
nicht aus dem ruhigen Sichabfinden mit dem Schicksal, 
sondern aus dem erfolgreichen Kampfe mit ihm, der den 
Ausgleich schafft zwischen Sehnsucht und Wirklichkeit. In 
diesem Sinne führt der Frmrer sein Leben. Er ist dabei 
Optimist, sucht allen Dingen die bessere Seite abzuge- 
winnen und alle Dinge anzusehen mit der Möglichkeit, die 
weniger guten Seiten zu bessern. -» 

Das vorliegende Werk behandelt nun diesen Gegen- 
stand und diese Arbeit nach den verschiedensten Rich- 
tungen hin; es betont gleich uns, daß das Glück in uns 


» 


ist, daß es gestört wird durch Neid, durch den Wahn 
von Reichtum —, daß es gefördert wird durch die wohl- 
tätigen Wirkungen des Schmerzes, durch täüges Leben 
und vor allem durch den inneren Ausgleich auf dem Ge- 
biete der Religion, besser der Religiosität; denn Religion 
hat heute stets den Anstrich des Dogimatischen. 

Verfasser gibt auch einige Regeln des Glückes, aus 
welchen wir anführen, daß ein Weltweiser,: wohl der Ver- 
fasser selbst, einem strebsamen jungen Mann die Lehre gab, 
er möge die geheimen Kräfte des Stillschweigens erlernen! 
Er verfüge über einen ganz ungewöhnlichen Scharfsinn, 
sagte er ihm, nur mache er den einen Fehler, er kenne 
die Beredsamkeit des Stillschweigens noch nicht. Er habe 
ja in einer Gesellschaft, in der er die Unterhaltung voll- 
ständig an sich gerissen, alle Anwesenden entzückt; hätte 
er aber nachher auch die anderen angehört und bewundert, 
so’ wäre er sicherlich durch nur einige geistreiche Ein- 
würfe Herr der Situation geblieben und nicht, wie ge- 
schehen, gemieden worden. 

Monate vergingen, eines schören Morgens erhielt Verf. 
folgendes Schreiben: 

„Sehr geehrter Herr! Ihrem Rat bin ich treulich 
gefolgt. Ich preise die Gewalt des Schweigens. Ich 
mache keine unnützen Anstrengungen mehr. Ich höre 
geduldig dem Gespräch der anderen zu. Das rechnet 
man mir hoch an. Ich selbst ‘spreche wenig. Dadurch 
bin ich imstande, meine Worte auf die Wagschale zu 
legen, und ich ernte Lob, wo ich hinkomme.. 

Heute gilt Herr X. für einen der geistreichsten. Köpfe 
in ganz Paris. — 

Auf Schweigen, Vertrauen und innere Arbeit ist ja der 
“ Bund der Frmrer aufgebaut. Daraus allein entsteht winkel- 
rechte Außenarbeit. 

Wir empiehlen das gedankenreiche Buch unseren Le- 
sern eindringlich. Es gibt für den billigen Preis von M.3.— 
recht viel. 
mag auch den Einsamsten und Unglücklichsten aufzurichten. 

Seine Lektüre ist eine Erholung und ein Genuß. A.U. 
Von Unruh, Fritz, Onfergang. Eine Schilderung. 11. bis 
20. Tausend. Frankfurter Societäts-Druckerei G. m. b. H,, 
Frankfurt a. M. Gr.-8. 


leinen M. 5.—. 


Fritzvon Unruh hat sich eine Gemeinde geschaffen, 
die ihn einmal sogar in den Reichstag wählen wollte, damit 
auch dort ein Vertreter der Geistigen einmal zum Wort 
„Käme. 

Was er in dem vorliegenden Buch, das schon im Jahre 
1916 entstanden ist, uns gibt, sind Kriegserinnerungen und 
Überlegungen über die Frage: „Mußte es alles sein ?“ 

Durch alle Seiten des Buches weht das große Sehnen 
der Menschheit nach Frieden, daneben stellt uns der Verfasser 
Menschen, Kameraden aus seiner Unigebung vor Augen, 
und bekleidet sie und wandelt sie — das ist das Wesen 
seiner Kunst und des Dichters Recht, — zu Typen unı, die 
das innere und äußere Leben widerspiegeln, das unser 
deutsches Volkstum in jener Zeit erfüllte. 

Hier liegt also ein Dokument des Krieges vor, aus 
den Tiefen der Seele denkender und fühlender Menschen 
geschöpft. 


Dürer-K ale nder für Kunst und Kultur für das Jahr 1927. 
Herausgeber Karl Maußner. Berlin-Zehlendorf: Kari 
Maußner. 112 S. Gr.-8. M. 3.—. 


Dieser Kalender ist das Werk eines Verlegers, der mit 
dem Herzen mitarbeitet. 
Sinne des Wortes kostbares deutsches Kulturgut. Voll- 
menschen können an ihm eine Freude haben. Überallhin 


Was er bietet, das ist im wahren 


:Es- schließt. Quellen des Glückes auf -und : ver- 


149 S. Brosch. M. 3.50, Ganz- 


(EEE NEED EEE. SEE TEE een. 


Benkard, Dr. Ernst: 


.Biüher, Hans: Traktat über die Heilkunde, 


Geratkewohl, 


- Gr.-8, 
Hilbert, D.. Gerhard, Superintendent: Moderne Willensziele. 


greift hier Maußner, um in der heutige en. 
Zeit Deutsche zu einigen unter dem: Zeichen des‘ "Besten - 
und Schönsten, das uns wie eine versunkene- Welk anschaut. . 
Wir denken ja heute viel zu wenig .an die Menschen, die 
lange vor uns über inzwischen heraufgekommene trübe 
Zeiten hinweg zu der. jetzigen sprechen, und zwar zu’ 
solchen Menschen, die: alte, gute Traditionen aufnehmen. 

Wir haben vor, entsprechend der Erlaubnis, die wir 
vom Verlage erhalten haben, in einer ‚unserer nächsten : 
„Menschentum“-Nummern von dem Deutschen ‚Kulturarchiv. 
in Berlin-Zehlendorf zu berichten, das Logen sowohl wie 
Brr durch den geringen Beitrag, den es für Einzelmitglieder 
wie für Körperschaftsmitglieder fordert, unterstützen‘ müßten. 
Man wirbt damit für das geistige Deutschland, das. gerade 
in heutiger Zeit weit hinauswachsen muß über seine allzu- 


; sehr eingeengten politischen Grenzen. Freilich muß das ge- 
“ schehen dadurch, daß iinan unserer deutschen Kultur, dem 


deutschen Gemüt, der deutschen Seele: im Ausland .nicht _ 
nur durch tönende Worte und Gesten Anerkennung : schafft; 


- das geschieht auch nicht durch schwärmerische Hingabe 


an ein Ausland, das über dem Vergessen unserer schweren: 
Wunden nur dazu durch solche Andiederungen verführt 
wird, Deutschland zu unterschätzen. Es gab einen Fran- 
zosen, — es war Gambetta — der lehrte seinem Volke 
dauernd, ja täglich, sich das Wort vor Augen zu stellen: 
„J’y pense!“ 

Und auch wir wollen in Erinnerung an Dürer an 
das denken, was deutsche Selbstachtung und deutschen 
Stolz erfordern, dem Herausgeber Karl Maußner dahken 
und uns, ‚mögen es recht viele tun, an dem Kalender er- 
freuen, durch den er uns herrliche “Gaben,” künstlerische 
und textliche, darbietet. Schon das Titelblatt des billigen. 
Kalenders (Preis 3,— M.) wird jeden “Frmrer bei sinniger 
Durchdenkung erfreuen. 


— 


Neuerscheinungen 


Andreas Schlüter. Meister der Plastik. 
Frankfurt a, M., Iris-Verlag, 1925. 72 S. 4%. Kart. M. 4—, 
Ganzl. M. 6.—, . 

Insbesondere die 


Neurosenlehre. 1. und 2. Tausend, Jena, Eugen Diedrich, 
1926. Gr.-8°. 124 S, Brosch. M. 4.50, geb. M. 6.50: 


Bornkausen, Karl: Wir heißen’s fromm sein. Ein Beitrag zur 


Religion der Goethezeit und ihrer gegenwärtigen Bedeu- 
tung. Gotha, Leopold; Klotz, 1926. 57 S. 8°, 


B6 Yin. RA: Auferstehung. Mit dem Bilde des Autors in Kupfer- 


druck, Leipzig, Richard Hummel, 1926. 160 S, 8°, Brosch. 
M. 8,50, Ganzl, M, 4.50, numerierte und gezeichnete Aus- 
gabe auf Bütten (Nr. 1—100) in Haibleder geb. M. 20.—. 


Dellus, Rudolf von: Das ewige China. Von den Symbolen der 


Seele, Dresden, Karl Reißner, 1926. 112 S. 8°, 
M. 8.—, geb.'M, 4.50. 


Brosch, - 


Die Eingebnngen des Marianus, Ein Buch der Einkehr. Wien, : 


Rikola-Verlag, 1928. 142 S. 80, 


Dr. Fritz, Lektor für Redekunst an der Uni- 
versität München: Erziehung zum Redner. Eine Anleitung, 
2, Aufl, Berlin, Zentral-Verlag G. m, b. H,, 1928. 112 8, 
Halbl, M.' 8.60. 


3. Aufl. Der Wille zum Nichts: Arthur. Schopenhauer. Der 
Wille zur Macht: Friedrich Nietzsche. Der Wille zum 
Glauber: Hamlet. Leipzig, A. Deichertsche Verlagsbuch- 
handlung, Werner Scholl, 1926. 64 S. 8°. Brosch. M. 2.30, 
geb. M.’3,30, 


Hopkins, J. W. S.J.W.: Die Entwicklung des J.0,G.T. als 


internationale Organisation. ‘ Berlin, Neuland- -Verlag, 1926. 
8.8. 8%, M, —.20.. 


Kabisch, Richard: „Unser Kind“. Gekürzte Ausgabe des- Er- 
 ziehungsbuches „Das neue Geschlecht“. 1.-3. Tausend (19. 
‘bis 21. Tausend der Gesamtauflage). Göttingen, Vanden- 
hoeck & Rupricht, 1926. 159 S. 8%, Kart, M. 3.—, Lwd. 
"M. 420. Ä 


— 


Persönliche Angelegenheit. Ä 


"Zu unserem Leidwesen erscheint diese Nummer, ver- 
spätet, . Der Grund dafür liegt in der Reihe von Angriffen 


auf mich, die Wahres und Falsches so mengen, daß ich mit | 


meinem Br Rechtsfreund die erforderlichen Schritte zu er- 
wägen hatte, . Auch. hier sei klar versichert, daß ich bei 
der Loge Viktoria wieder um Annahme näachgesucht, nach- 
dem. mir die veränderte Haltung der Ehrwsten GroßenLoge 
von Hamburg das ermöglichte, daß der Beamtenrat 
mein Gesuch genehmigt und die Annahme für die nächste 
Arbeit in I festgesetzt hat. Die sogenannte ehrenvolle 
Entlassung, die ich wiederholt erbeten hatte, gab mir für 
zwei Jahre, die noch nicht abgelaufen sind, nach Hamburger 
Gesetz volle Frmrer-Qualität. 

Meine fast 40 jährige. frmr ‚Vergangenheit, und meine 
Stellung in meiner Loge ist wohl die Bürgschaft dafür, 
daß ich nur als Frmrer und mit reinen Händen an ein 


solches Werk .herangehe, wie es die „Bauhütte“ nach aller- 


hand tastenden Versuchen geworden ist... 

Um das Blatt, das vielen: besonders älteren Brn ein 
Erbauungs- und Friedensblatt geworden ist, nicht .mit 
solchen Dingen trauriger Art — traurig unter Brn — zu 
belasten, soll eine Beilage in der nächsten Nummer zu- 
nächst über die im „Rauhen Stein” berichteten Dinge 
(letzte Seite des Dezemberheftes) sachlich und klar berichten. 

Den seit 2?/s Jahren ruhenden Streit des Vereins 
deutscher Frmrer und der Loge Archimedes zum ewigen 


"Bünde mit mir, werde ich, nach schweren seelischen Leiden 


so ziemlich der Gesundheit wiedergegeben, wohl ebenfalls 
in der gleichen Weise klar und offen behandeln. 

Es geht bei+der: besonderen literarischen und ver- 
legerischen Stellung, die ich mir: wohl zuschreiben darf, 
nicht an, daß ich diese Sache, die ich, nur unter schweren 


seelischen Leiden in meiner Energie geschwächt, auf sich . 
‚beruhen. ließ, ‚länger noch unerledigt lasse. 


Der Rechtsweg war für mich der: gegebene. ° Aber 
es ist: gut, daß ich ihn nicht gegangen bin; denn: unsere 
Frmrei wäre nicht nur durch das klare Ergebnis in sachlicher 
Beziehung, sondern auch noch sonst durch diese Art: der 
Brlichkeit vor. den Augen der Gegner bloßgestellt worden. 
Der Verantwortlichkeit der’ Redaktion der „Mitteilungen“ 
des V. d. F. ist hierbei nöch gar nicht. gedacht. Sie hat. 
sich bei mir weder über den ihr einseitig. berichteten _ 
Sachverhalt erkundigt, noch hat sie der Pflicht genügt, 
dem Angegriffenen. vor Abdruck Gelegenheit zur .Er- 

widerung oder Richtigstellung gegeben. : Erst den .be- 


. wunderungswürdigen Bemühungen des greisen Frmrer- 


patriarchen Br Leonard 'Körting ist es gelungen, den- 


_ vielleicht unabsichtlichen Urheber sachlich undenkbarer ' 


Vermutungen zu entdecken, die er anstatt mir sie ZU. SO- 
fortiger Klärung „aufrichtig vorzuhalten, — als Tatsäche 
weiter berichtete, Schließlich wurde von ihm zugestanden, 


‚daß ich eine seiner Annahme entsprechende .Absicht gar 


nicht geäußert hätte. Die Vermutungen: „schöpfte“ er nur 


‚aus meiner ungetrübt fortgesetzten brlichen ‚Haltung! 


Daß nach solcher Klarstellung der V..d. F. und jene 


Loge diese Sache nicht sofort aufnehnien, um das.oflenbare 


Unrecht gutzumachen, das ist mir der Anlaß, meinerseits 
auf diese Pflicht einfachster Brlichkeit hinzuweisen. 


Br Alfred Unger. ’ 


Verantwortlicher Schriftleiter Br Alfred Unger, Berlin NW 87, Lassingstr. 26. 


. Vertreter für Hannover: 
Br Friedrich Morich 
Hannover 
Holscherstr. 9 


"MONTREUX am GenterSee | 
GOLF-HOTEL us Brno sh 


Windgeschützte sonnige Lage am See, Neueingerichtetes Haus. 

Laufendes Wasser in allen Zimmern. Volle Pension yon Fıs. 

14.50 an. Spezielle Preise für Familien. Br A.Steiner 
' 009090000000000000909 


AROSA Hotel — | Ponslon Tanneck. 
BERHEIDERFESSEEEE EOREEERREREEE 


Sttesta 1850 m über M. 


Schweiz | 


Kleinere, sorgfältig geführte Pension in bester, aussichts- 


Ruhig, geschützt, staubfrei, 


reicher und sonniger Lage. 
bis 14.—. 


direkt am Walde. Pensionspreis von Fr. 10.-- 


Prospekt | durch den | Besitzer und Leiter Br E. - Tagmamn. g 


0003000000000000000000 0004005000060 


Brr oder Schwestern 


die sich einen Nebenverdienst innerhalb der Brrkreise 
schaffen woller, werden um Angabe Ihrer Adresse: 
Postlagerkarts 270, Berlin 0.27, gebeten. 
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Anzeigen 


finden durch den Rundversand der 
„Bauhütte“ die weiteste Verbreitung 


Annahmestelle: Alfred Unger, Berlin G2, Spandauer Str. 22 


nn ernennen 


Vertreter für Nürnberg: 

Br Willy Wucherer 
- Nürnberg 
Kunigundenstr. 6. 


| a „ y 


Dr. A. , Wolff, nä ihrmittelwerk 
. Bielefeld 
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Einbanddecken 
zur "„Bauhütte“ 1925 und 1926 in: einem Bande,-in 
‘ blau Ganzleinen, mit Golddruck auf Deckel und Rücken, 


werden. den Beziehern zum Preise von M. 1.80 einschl.Porto $ 
angeboten. Bestellungen -an den Ver lag < C2. Spandauer 


Straße 2 


knssssnenennesssesengereitenanennininsseenssseonneesnn he 


" Büchdruckeräi, eu 
Papierhandlung, Geschäftsbücher , 
WE, Mohrenstr. “20/30: * Merkur 7798 u.9908 


io (en): 


Br Auguf von Heinharbt 
Reines Menfchentum. 


Bierte Auflage 
Mit einem biographiichen Geleitwort und dem 
Bildnis des Verfaffers. 
124 Seiten. , 
Gebunden Mark 3— 


InHalt: I. Menfhentum: Wenfihenwert _ Gaben. . 


- — Vernunft. — Gewilfen. - Schönheitsempfindung:. 
— IL Humanität: Begriff, — Aufgaben. — Aus 
ftüffe Humaner Geflnnung. 


Diefes finnige feine Buch, aus deffen zwingender 


Kraft der Lefer feelifche Erquickung gewinnt, ift ein 

..verftändntsnoller und warmer Führer zu dem wahren 
Inhalt des Menfchheitsgedankens. Cs wirkt troß 
feines geringen Umfanges wie eine Bibel ber Huma- 
nitätsidee. or 


„Wenn je eine Schrift mehrere Auflagen zu er- 
leben und weitelte Verbreitung verdient, dann ft es 
:  biefes Köftliche- Vermächtnis." Ste -follte im: Beftk jedes 
Gebildeten fein; wie eine Läuterung überkommt es den 
Lefer; feelifch erquickt und erfrifcht legt man das Wuch 
aus der Hand.” „Hamburger Kogenblatt." 


\ er “ 


Er u 0 Mernehte . 
Goethe 


|  umb bie 
Königliche Kunft 


' Zweite ducchgefehene Auflage 


Mt zehn VBildniffen und drei Fahfimileo u 


'XU, 164 Seiten. 
Brofg. Mark 8.50, gebunden Mark 10. 


Inpelt: „Den Manen Goethes“ von D. Marbad. — E 


Goethe und die Loge Amalia. — Im Breimatrer- 


orben. — Zuolfchen dem Ulten, geolihen dem Neuen. — 
- Im  reimaurerbunde. — Goethe und das 
Maurertum: Form und Gelft. — Zuftimmung und 


Anregung. — Logenreben. — Logenlieder. — Uns: us 
hang: Feitgedichte verfchlebener Berfaffer. — Regifter. 


Nachtrag: Ein neuentdeckter Goethebrief. 


Zum eriten Male wird in diefem Buch eine. er 
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| „Und es schließt sich die Pforte des Jahres!“ 


- Seit September 1923 lag die „Bauhütte‘‘ am Boden, 
lag in Trümmern genau wie vor Jähren der „Unsichtbare 


Tempel“, und wie vor: Jahren der. „Deutsche Pfeiler“ zu: 


sammenbrachen.. "Dieser: brach. zusammen: unter der Last 
Hessen, was man: ihm in ernster Zeit aufbürdete, und was 
einem ‚prachtvollen Mrer, Br Eberhardt, in schweren 


und ernsten Worten von der Seele floß, aber nicht ge- 
nügend Widerhall fand, weil man eben wohl eines ver- 


. gaß, daß für Profane der Zugang: zu uns nur erfolgen 
kann durch die gewaltigen, das Leben von Grund 
auf erschütternden Mysterien der ‚Weihe zum Mrer. 
Wir sehen die Dinge, ‚die uns bewegen, in ganz anderem 
. Lichte als die ‚profane Welt... Ja, der profanen Welt er- 
‚scheinen unsere. „Arbeiten“ gewissermaßen als aus dem 
Boden herausgeholte Phantasien. Wir werden demnächst 
‚unsern Lesern eine Arbeit bringen, in der 'die Rolle der 
Phantasie in ‚unserm Gedankenleben klar umrissen ist. 
Sie berührt sich mit der Rolle des Spieltriebes, der weit 


mehr als. wir es aus dem Worte‘ schöpfen, an das Gött- 


liche heranreicht. Das Spiel der Wellen, das Spiel der 
Mücken im Sonnenlicht und sogar im sonnendurchglänzten 
Regen ist genau so. ‚gottgewollt wie das Spiel der Ge- 
danken im Menschen, wie das Spiel der Strebungen und 
_ Strömungen im Menschenleben. Und die ‘Geheimnisse der 


‚inneren Berufung, die auch dem Mrer, wenn er in der‘ 


richtigen - Weise an seine Innen- und "Außenarbeit geht, 
nicht erlernbar sind aus gedruckten Blättern, die vielleicht 
aus irgendeinem Versehen: in die Hände dessen gelangen, 


der vor der Weihe steht, sondern die Gedanken, die dort 


in althergebrachter Form, im Ritual als köstlich geschliffene 
_ Edelsteine an Herz und Seele des Neuaufgenommenen 
. schlagen, die werden getragen von der Summe der Strö- 
mungen, die 


us dem Inn. e ren derjenigen kommen, 


die dem Neuaufzunehmenden, dem neuwerdenden Mrer 
entgegenfluten. 


Dies möge zugleich eine Antwort sein auf die seltsame 


"Darstellung, als ob die vorherige Kenntnis von Einzel: 


heiten der Weihe einem, der an einem Wendepunkt 


_ seines: Lebens .steht, den. Genuß und die Wirkungen der 


Stunde . beeinträchtigen könnte. Eine Rede. ist Keine 
Schreibe, und eine Schreibe — und sei es das schönste 
Gedicht eines Lyrikers — kann lange nicht ausschöpfen, 
was kostbare Momente geben, die bleibenden Eindruck 
in einem Herzen hinterlassen, das vielleicht wie mancher 
von uns schon vorher durch das Vielerlei, das in die Welt 
gestreut wurde, um die Äußerlichkeiten der Mrei wußte, 


‚Diese ‚Worte richten sich, wie klar ersichtlich, gegen, 


ein „Eingesandt‘“, das weit besser als im „Rauhen Stein“ 
veröffentlicht zu werden, direkt in einem Briefe an den 
Verlag kommen konnte. Dann war er in der Lage, ein 
leider vorgekommenes Versehen noch früher abzustellen 
und die Dinge in Ordnung zu bringen, die ihm selbst am 
Herzen liegen. Es war aber die Entschuldigung, die wir 
offen und herzlich vorher schon in’ Nummer 22 aus- 
sprachen, leider völlig unberücksichtigt gelassen. Man. 
wollte üns durchaus zunahetreten, und zwar in einer 
Zeit, in der wohl, wie wir alle empfinden, die Brliebe 
vermehrt wird, die wir zueinander haben sollen, durch 
das Denken an Johannes, den Evangelisten und an das 


‚Lichtfest, das dem Erneuerer des Göttlichen Gebotes der 


Menschenliebe gewidmet ist. 


Wir wollen damit sagen, daß wir es bitter empfinden, 
im Interesse unseres Ansehähs auf diese eigenartige Notiz 


‚hinweisen zu müssen. Was sonst in ihr enthalten war, auch 


das hätte ruhig einem Briefe anvertraut werden können, und 
wenn dieser Brief auch nicht an den Br gerichtet wurde, 
so hätte ‘er doch an den Verleger gerichtet werden, 
können, der, wie allen bekannt, seit 25 Jahren der Frmrei 


- wohl die schönste und umfassendste Literatur: geschaffen 


hat, die eine Kulturnation auf diesem Gebiete besitzt, 

Hier aber sei doch noch eihmal — es kann nicht 
genug geschehen — darauf hingewiesen, daß der Verleger 
dieser Blätter in dem Jahre 1927 in sein 40. Mrerjahr tritt, 
und daß seine mrische Qualität in den ganzen 39 Jahren 
keinerlei Lücke hat, daß er laut dem Bescheid der Großen 
Loge von Hamburg an einen württembergischen.. Stuhl- 
meister trotz der Ende Januar 1925 erfolgten Deckung 
für volle 2 Jahre noch Frmrer-Qualität besitzt,. daß diese 


Deckung aus rein verlegerischen Gründen, äus Gründen 


der Berufsehre erfolgfe, und daß diese Gründe ‘durch: das 
Einienken der Ehrwürdigsten ‘Großen Loge von Hamburg 
hinfällig geworden sind; denn „Die Bauhütte“ ist von ihr. 
in anerkennenswerter Weise’ in ihrer. „Freiheit' bestätigt 
worden. Inzwischen aber ist für, ihn in be- 


sonders ehrenvoller und ihn. tief rührender 15 


Weise die Wiedereingliederung in seine alte 
Loge tatsächlich erfolgt. 


Nur ein Br, dessen privates Auftreten — vielleicht 


ohne seinen Wunsch und ohne seine Absicht — als’das | 


eines Vertreters der: deutschen‘. Mrei gewertet wurde, 
hat sich nicht enthalten können, eine in ihrer-Zusammen- . 
fassung und in dem. seltsamen Zusammentreffen vieler 
tragischer Ums:ände geradezu einzigartige Katastrophe in 
seinen Anführungen gegen den Br Alfred Unger vor 
aller Öffentlichkeit als eines der Hindernisse für die Her- 
ausgabe eines frmr Blattes anzuführen. 


Nun wohl: wir haben unseren nächsten Freunden und 
allen- denen, die uns richtig. sehen woliten, mit mög- 
lichster Schonung der Anstifter der ‘auch vom Gericht als 
verbrecherisch gewerteten Tat klar und.gerade berichtet, 
was vor etwa 4 Jahren an uns verübt wurde. Wir haben 
an den trüben Folgen schwer leidend aus unserem tätigen 
Leben einige Jahre streichen müssen, in denen die Ver: . 
lagstätigkeit der Firma Alfred Unger, die lediglich ! 
auf deren Inhaber ruht, brach lag. Gerade durch die 
Wiederaufrichtung der Barhütte, die aus reinem frmr 
Pflichtgefühl erfolgte, haben wir der Welt beweisen wollen, 
welch schweres Unrecht hier ‚geschehen ist. Geschehen 
konnte es nur durch die ‘gerade auf diesem ‘Gebiete 
mangelhafte und zurückgebliebene mittelalterliche Gesetz- 
gebung und durch die heutige, leider so viel’ beklagte, 


aber kaum je an ihren Wurzeln erfaßte Überheblichkeit ' 
- und Hemmungslosigkeit der jüngeren Generation. Man 


gestattefe uns, mit diesen Worten den trüben Gegenstand 
zu verlassen. 

Aber es wird wohl einmal die Zeit kommen, wo wir: 
in Ausführlichkeit über diese : schw ere, kaum glaubliche 
Episode unseres Lebens berichten können. 


Wir wiederhelen: Wir gingen mit reinen Händen und 
gehen auch weiter mit reinen. Händen und mit Ehrfurcht E 


an die. hohe Mission, die von allen, ‚Seiten der 'Barhütte: 
zugeschrieben wird. Beabsichtigt war allerdings zuerst 
eine ganz andere Richtung des Wirkens. Wir treten damit 
eigentlich in einen Bericht über unsere Arbeitsleistung” 
ein, aber der ist uns erspart, wenn wir. auf das in 
der ‘ersten Nummer des neuen Jahres herauskommende 


m 


. Inhaltsverzeichnis, der 1 Jahrgänge hinweisen. Es zeigt. 


in seiner Gliederung klar und genau auf, daß wir in aller 
Absicht .die ‚Wege der alten Bauhütte: ‚ebenso. ‚verlassen 
haben wie die Wege des Brs Findel, ‚eines Mannes, 
der trotz seiner’ großen historischen Gelehrsamkeit _ 
"überblickt man die älteren- Jahrgänge, der: ‚Bauhütte — 
reichlich Unfrieden nach. allen: ‚Seiten. hin. ‚ausgesät. hat. 
Wir trugen seinen: ‚Namen in’ ‚aller ‚Ehrfurcht vor seiner. 
Persönlichkeit, die wohl heute jeder von seinen. Schlacken 


befreit, bis vor ‚kurzem noch an der Spitze, ‘auch den; 
von der uns leider 


‚Namen der Äktiengesellschaft Bauhütte, 
nur das Recht auf den Namen wurde, aber weiter keine 


Förderung durch die Anschriften der früheren Bezieher. 


Und die Summe. ‚des Ganzen ist: _ 

\ Aus eigenster Kraft hät sich unsere. Bauhütte : zu einem - 
Blatte entwickelt, nach dem "heute wohl schon mehr‘ Ber 
verlangend die Hände ausstrecken, -als: sie,: wie uns ‚ge- . 
‚sagt würde, in: Friedenszeiten än ‚wirklichen Beziehern. 
"hatte. Und es vergeht fast keine. Woche, in der uns nicht 
das ‚entgegenkommt, ‚was in jeder 'Aufnahme-Loge so 
wohltuend : das. ‚Herz .des Suchenden ‘berührt. . Bevor er 


noch unser Licht sieht, treffen auf: sein Herz die Sind. 


‚mungen äus dem ganzen‘ ' Kreise, in: den er. eintritt, Und. 
solche. ‚Ströme: des Verständnisses werden uns: 
Es gibt eine Magie des. Wortes, die’ liegt in. unseren 


‚Ritualen. Es gibt eine Magie der Empfindungen, und die - : 


liegt in kKraftvollem, durchdringendem . und herzbewegen- 
dem Denken. Es gibt „ber auch eine ‚Magie. der: höheren 


| Art, und die liegt beschlossen und fest begründet seit 


Menschengedenken in: dem Aufblick nach ‚oben... DieMagie 
der, Worte, der beinahe” „orphischen Urworte“, die w I 
wohlbedacht an die Spitze unseres Blattes: ‚gesetzt. ‚haben, , 
‘empfinden wir selbst bei jeder Arbeit, die wir an“ ‚dem 
Blatte tun und die. empfindet wohl auch jeder Leser. 


Ihre wohltätige Folge ist, daß. die 'Bauhütte = Gott 
sei gedankt —. das Blatt. geworden. ist, das durchweg in 
allen. Systemen ‚Anerkennung und Zulauf. findet. ‚Sie: ist 
auch ein Mittelpunkt geworden für die, „Sehnsüchte vieler | 
ernsthafter und um ..das Gedeih der Frmrei: besorgier Brr. 
Köstliche Dökumente, tiefinnersten Empfindens fließen 
uns von mancherlei' Seiten zu und gestattete es uns unsere 
Pflicht der Verschwiegenheit, dann - ‚würden wir®. ‘unter 
diesen lieben ‚ind treuen Brn einen besonderen Bund ‚auf- 
richten wollen, der tiefer wirken ‚würde als manch ein | 
Engbund und so manchen höher 'hinanführen würde, dem . 


unsere Wegziele noch “*durch "Schleier verborgen sind: 
‘Auswahl ‘aus der Menge heißt e$- ‘hier, und aus einer der 
Zuschriften. klang uns jüngst. ein Wort ‚entgegen, das uns 
E ‚gegenüber solchen ‚Anwürfen, ‚wie wir sie ‘zu erleiden 

‚hatten, : 'herzeifreuend anmulete. Da schrieb ein nicht- . 


'humanistischer ‚Br ein kernhaft humanistisches Wort: 'von. 
der Geistesaristokratie, die die Loge - darstellen 


| ‚müßte! "Wie vereinigen, sich. Anwürfe, wie wir: sie: im 
h „Rauben. Stein“ erleben müßlen, mit ‚geistesaristokratischer = 


Handlungsweise? \ 

Wir brauchen: „Reinheit, nicht nür der- Handschuhe, 
nicht nur des Schurzes, der uns höher : im Werte _ 
stehen soll. als, 'wie..der.. ‚Engländer sagt, der Hosenband-. 
orden,, wir verlangen Reinheit der Gesinnung, und sollten 


w 


:. doch: daran denken, daß wir ‘uns selbst beschmutzen, | 3 
wenn wir einem. andern, dessen Arbeit klar : zutage liegt, B 


andere. als’ reine Gesinnungen zutrauen. 


‚Für: reine. ‚Gesinnüngen bedarf es. absolut nicht des j 


Brnamens.. Von“ ‚mehreren Seiten. ‘sind uns Zuschriften 
‚geworden; ‚denn: der: ‚Name Alfred Unger bedeutet 


_ eben eine Zentrale in der ‚Frmrei, ‚auch, für" die’ profane 


"Wett, aus. denen: wir bitter ‚genug‘ lesen müssen, . wie die 
Allüren von mancherlei moderner: Frinrei, einsichtige und 


nach den höchsten Gütern des Lebens. 'verlangende Su: | 
chende auch. ‚von: ‚akademischer Bildung ‚von: dem Ein- 
tritte.-bei uns - .abbringen.. ‚Darunter ein: wirklicher ‚Edel- | 
Großvater ‚und Urahne Frmrer 


mensch, dessen : ‚Vater, 
waren! nn 


Und nun dapt: Holgendes gelägt werden: Wir nehmen. | 
Bezug: auf zwei eingegangene und: nach‘ unserer reichen, 


verlegerischen und: literarischen - Erfahrung von. ‚vornherein | 
‚schief. aufgebaute ‚Blätter. -Wir 
| ‚ankämpfen gegen. die ‚Stürme, 


Ns Furchen in das ‚Erdreich. ‚Kein Gründungsdatum ‚hat sie 
. auf ‚einem Gedenkstein. ‚Kein. ‚Gründungsdatum. aber hat 
u auch. die echte Frmrei, und doch ‚besteht sie, vielen gibt 


| = ‚sie eine Erhöhung und’ eine Vertiefung ‚des Lebens: Warum " 


und unter. ‚welchen: Umständen?" Weil sie, Lebensbedürfnis 


“ ist. für: ‚jemand, der sich: über den ‚Staub des‘ Alltages und: 


‚über ‘die von ‚Menschenhirnen® geborenen Dogmen erhebt. 


E . Denn’ die wahre Religion ‘wird in jedem Menschenherzen 


= ‚durch die ‚Offenbarung ' geboren, die ihm bei heißem Be- 


mühen von oben kommt. Konfessionen sind fast nur Re- 


u gistersachen und, es “existiert kein Normalschema für 
innerstes religiöses Denken. Auch hier das görtliche freie 
Spiel der Gedanken. 


- Unter welchen Umständen kann die Frmrei zur, Py- . 


2: j ramide ‚werden, ‚die Jahrtausende übersteht? Wenn jeder |. 
"Stein in sich Leben und Gesetz hat und sich der Gesamt- 
"heit einfügt. Wenn ein eiriheitlicher höherer Wille durch 


... die Jahrhunderte hindurch ihren Bau genau so planmäßig “ 
und. ‚harmonisch‘ aufführt, wie er uns auch - vor den stau-.. 


“ nenden. Augen. steht beim Eintritt in: einen der herrlichen 


alten Dome, die, unser Vaterland als: Dokumente tiefen. 


frmr Denkens schmücken. "Andachtsvoll stehen wir ‘da 


„5: VOR dem Werke, in:dem der Baumeister die. Pläne, die er 
on: erfand, eisern. fesihält, weil er an sich selbst und seinen, 
Gott. im ‚Innern glaubte, so zwingend gestaltet, daß ‚seine 


u ‚ Nachfolger sie. durch Jahrhunderte festhalten und wunsch- 
ws getreu ‚und pflichtgetreu. ausführten. F 
. So -haben wir: geglaubt’ zu. handeln, als wir. den Unter« 


tel der. Bauhütte: „Organ für" die Gesamtinteressen der 
deutschen‘ 'Frmmrei“. ins Leben. zu setzen suchten. Denn die 
Gesamlinteressen, der deutschen Frmrei liegen. auf zwei 


ganz klar bestimmten Gebieten. 
. Eine. Loge hat keine Fenster, die neugierig nach außen 


schauen, wenigstens unsere ‚Arbeitsräume sollen keine 


. Fenster haben, die so sind. Eine Loge hat kein Ausfalls- 


können. nie: ‚init der: Frmrei 
die‘ uns von allen Seiten 
‚bedrohen, wenn wir mit: ‚schiefen Türmen ‘kommen. ‘Nicht -] 
 der.Dom. von Pisa ist. unser‘ "Symbol, sondern: heute ‚mehr | 
denn je ‚die Pyramide, die ‚Jahrtausende: überdauert. ‘Auch: 
...sie war einmal nicht; ‚auch‘. auf’ ihrem Grund: ‚und Boden, | 

. rissen 'einmai der : ‚Pflug oder sein. altertümlicher Ersatz | j 


3 Bu 


tor gegen Bedrängen In: der Kette sollen die Brr. wie: eine 
‚ Phalanx, ‚stehen. . | 

Wir. "verteidigen uns. durch uns. "selbst und "Hockite | 
"durch Entgegnungen® ‘auf allzu krasse: und: unsinnige‘ n- 
"würfe, Wir‘ ‚haben: also in, diesen. 'Gesamtinteressen, die . 
wir so: ‚darstellen, das Ziel: der. ungestörten ‚Ruhe; die: uns : 
‚Versenkung und’: ‚Vertiefung in: unsere höheren: Leben: 
aufgaben. gestattet, ‚und ihre’ ‘Frucht: ist der ruhige, abge 
klärte Frinrer, der. sich‘ von: allem’ fernhält, ‚was’ ‘Mensch 
trennen- kann, . sich ‚also. ‚fernhält -von den’ Zufälligkeiten 
(des ‚Lebens, wie sie: in: Geburt, in: Religion, in. politischer 
Parteinahme und. in: .der ‚Lebensstellung gegeben ‘sind. . 
.Das: allen guten Menschen Gemeinsame ‚heben. wir: ‚auf‘ ‚den u 
Altar. der Wahrheit. ‚Von: ‘dort. strahlt ‚das Dreilicht, ‚das 
wir. nie ‚genug äusdeuten können. „Alles aber überstrahl 
‘dann: das Auge. ‚Gottes‘ in‘ einem ernsten ‚Symbol, das: | 
‚durch. ein. Gestirn: ‚verkörpert wird: ‚Das Sonnenlicht, a 
„äußere . wie: das. ‚innere, ist‘. ‚uns. ‚allen. ‚gemeinsam. ‘Nur 
müssen ‚wir in. der ‚richtigen Weise: darum flehen und’ ar 
‚beiten: ‚und. ringen. ‘Es. gibt ein: ‚Wort: — das’ sei: hier, an- 
“scheinend den: Zusammenhang unterbrechend, angeführt — 
"Weder in die Sonne, ‚noch in ‚das Auge eines ernsthaft 
tiefen ‘Menschen können wir ünentwegt sehen. . Dieses - 
Wort. ‚wollen ‚wir ein: andermal ‚vielleicht zum Vorwurf & 
‘von ‘Arbeiten. machen, ‚die wir ‚uns .erbitten. Es heißt in: 
unsereP "Sprache: wir: können nicht. immer Feiertag ‚haben. 
Wir müssen uns auch an die Arbeit setzen und das ‚tun 2 
wir, nachdem wir mit: diesen Zeilen unsern Brn, die unsere ° 
Sprache verstehen; gesagt haben, ‚wie wir unsere -Aufgabe . 
'erfassen, wie wir die - ‚Frmrei durch unser . ‚tatsächlich 
‚im nächsten Jahre : ‘besonders erscheinende: "Beiblatt: 
: „Menschentum“ in Herzen hineintragen wollen, die: "uns 


nahestehen. Viel Schönes,‘ ‘viel. Herrliches wurde. uns. °. 
gesagt, auch aus Frauenmund, ünd wir reichen . auch a 
_ diesen Schwestern die Hand, weil wir wissen, auf. ihrer u 
Treue, .auf‘ der :Arbeit ihrer Seele ‚ruht das seelische NER. 
Gleichgewicht ‚dessen, der in heutiger schwerer : Zeit: ‚für i = 


die Seinigen sorgt und daneben auch ein Herz für. ‚Loge 


und Mrertum übrig 'hat.. Wir kommen nicht mit dem und 2 


jenem hergeholten Thema. Wir. berühren das,: was auf . u 
der ‚Straße des Lebens uns. entgegentritt. 2 


.Es gibt: da ‚steinige: und: staubige Straßen, daneben B 
stille. Wald- und: "Wieseriwege und so manche Blume .. 


leuchtet uns. vom. Haag ‚zwischen Dornen. entgegen. Alles 5 
soll genossen werden, und so genießen auch wir als’ eine 


‚Erhöhung unseres. Lebens. das: reichliche Maß an Steinen E 


und: spitzen Dornen, was’ ‘uns von br Seite in den Weg ge: \ 
"legtwurde. Wir wissen es und: fühlen es: von allen Seiten - 
kommen uns Ströme warmen Lebens entgegen. Von allen‘: 


; Seiten ‚wird uns. in. Kenntnis des: schweren persönlichen 
Erlebens. ‚herzerhebender Zuspruch und erhobenen Hauptes - Be 
| gehen wir ‚mit dieser ‚letzten Nummer durch das Tor. der 


letzten Jahreswoche: in ein neues Jahr und wir hoffen, es 
bringt ‚auch für unser armes ‚Deutschland neues Kraft. , 
volles Leben. - . E. 
-Wir.sind alle auf Gedeih und Verderb: mil ‚dem: Vater- & . 
"lande verbunden. Sumpf und Ödland werden. dort zu - 
fruchtbarem ‚Boden: hergerichtet. Auch ' "wir haben,, ‚leider “ 

nöch' so manches Ödland. Möge es der vereinten ‚Arbeit 


. wohl die. schönste und umfassendste Literatur geschaffen 


hat, die eine Kulturnation auf diesem Gebiete besitzt, 

Hier aber sei doch noch’ ‘einmal — es kann nicht 
genug geschehen — darauf hingewiesen, daß der Verleger 
dieser Blätter in dem Jahre 1927 in sein 40. Mrerjahr teitt, 
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und daß seine mrische Qualität in den ganzen 39 Jahren. 


keinerlei Lücke hat, daß er laut dem Bescheid der Großen 
Loge von Hamburg an einen württembergischen.. Stuhl- 


meister trotz der Ende ‘Januar 1925 erfolgten Deckung 


für volle 2 Jahre noch Frmrer-Quaiität besitzt, daß diese 


Deckung aus rein verlegerischen Gründen, aus Gründen | 


der Berufsehre erfolgfe, und daß diese Gründe durch das 


Einlenken der Ehrwürdigsten "Großen Loge von Hamburg |. 


hinfällig geworden sind; denn „Die Bauhütte‘“ ist von ihr. 
in anerkennenswerter Weise in ihrer. „Freiheit bestätigt 
worden. Inzwischen aber ist für. ihn in be- 
sonders ehrenvoller und ihn. tief rührender 
Weise die Wiedereingliederung in seine alte 
Loge tatsächlich erfolgt. 


Nur ein Br, ‚dessen privates Auftreten — vielleicht 


ohne seinen Wunsch und ohne seine Absicht — als’das 


eines Vertreters der . deutschen‘, Mrei gewertet wurde, 


hat sich nicht enthalten können, eine in ihrer-Zusammen- . 


fassung und in dem seltsamen“ Zusammentreffen vieler 
tragischer Ums:ände geradezu einzigarlige Ka:astrophe in 
seinen Anführungen gegen den Br Alired Unger vor 
aller Öffentlichkeit als eines der Hindernisse für die Her- 
ausgabe eines frmr Blattes anzuführen. 


Nun wohl: wir haben unseren nächsten Freunden und 
allen: denen, die uns richtig. sehen wollten, mit mög- 


lichster Schonung der Anstifter: der ‘auch vom Gericht als | 


verbrecherisch gewerteten Tat klar und. gerade berichtet, 
was vor etwa 4 Jahren an uns verübt wurde. Wir haben 
an den trüben Folgen schwer leidend aus unserem tätigen 


Leben einige Jahre streichen müssen, in denen die Ver-:; 


lagstätigkeit der Firma Alfred Unger, die lediglich ' 


auf deren Inhaber ruht, brach lag. Gerade durch die 
Wiederaufrichtung. der Barhütte, die aus reinem frmr 
Pflichtgefühl erfolgte, haben wir der Welt beweisen wollen, 
welch schweres Unrecht hier ‚geschehen ist. 
konnte es nur .durch die ‘gerade auf diesem ‘Gebiete 
mangelhafte und zurückgebliebene mittelalterliche Gesetz- 
gebung und durch die heutige, leider so viel’ beklagte, 


aber kaum je an ihren Wurzeln erfaßte Überheblichkeit - 
- und Hemmungslosigkeit der jüngeren Generation. Man 


gestattete uns, mit diesen Worten den trüben Gegenstand 
zu verlassen. 
Aber es wird wohl einmal die Zeit kommen, wo wir 


in Ausführlichkeit über diese sch. ere, kaum glaubliche 


Episode unseres Lebens berichten können. 
Wir wiederhelen: Wir gingen mit reinen Händen und 


| 


Geschehen 


gehen auch weiter mit reinen Händen und mit Ehrfurcht 


an die. hohe Mission, die von allen, Seiten der '"Barhütte 
zugeschrieben. wird. Beabsichtigt war allerdings zuerst 
eine ganz andere Richtung des Wirkens./Wir treten damit 
eigentlich in einen Bericht über unsere Arbeitsleistung 
‘ein, aber der ist uns erspart, wenn wir. auf das in 
der ‘ersten Nummer des neuen Jahres herauskommende 


Inhaltsverzeichnis, der 1 Jahrgänge } hinweisen. Es zeigt. | 
in seiner Gliederung klar und genau auf, daß wir in aller 


Absicht..die Wege der alten Bauhütte ‚ebenso verlassen 
haben wie die Wege des Brs Findel, eines ‘Mannes, 
der trotz seiner großen historischen Gelehrsamkeit —_ 


"überblickt man die älteren: Jahrgänge, der. .Bauhütte _ 


reichlich Unfrieden "nach. allen Seiten hin ausgesät. hat. 
Wir trugen seinen: :Namen in aller - Ehrfurcht ‚Vor seiner: 
Persönlichkeit, die wohl heute jeder von seinen Schlacken 


befreit, bis vor kurzem noch an der Spitze, auch: den, 


‘Namen der Äktiengesellschaft Bauhütte, von der uns leider 
nur das Recht auf den Namen wurde, aber weiter keine 
Förderung durch die Anschriften der früheren Bezieher. 
‚Und die Summe. des ‚Ganzen ist: 


Aus eigenster Kraft hat sich unsere. Bauhütte zu einem - 


Blatte entwickelt, nach dem heute wohl schon mehr‘ Brr- 


.verlangend die Hände ausstrecken, - als sie, wie uns ge- 


sagt würde, in Friedenszeiten an wirklichen Beziehern 


'hatte. Und es vergeht fast keine Woche, in der uns nicht 


das ‚entgegenkommt, was in jeder 'Aufnahme-Loge so ; ’ 
wohltuend das Herz des Suchenden berührt. Bevor er 
noch unser Licht sieht, treffen auf: sein Herz die Sirö-.. 


‚mungen äus dem ganzen’ Kreise, in- (den er. eintritt, Und. 


solche, ‚Ströme des Verständnisses werden uns: nn 
Es gibt eine Magie des Wortes, die’ liegt in unseren 


‚Ritualen. Es gibt eine Magie der Empfindungen, und die i | | 


liegt in kraftvollem, dnrchdringendem und herzbewegen- 
dem Denken. Es gibt „ber auch eine ‚Magie der höheren 


| Art, und die liegt beschlossen und fest begründet selt 


Menschengedenken. in: dem Aufblick nach oben. DieMagie 
der. Worte, der beinahe „orphischen Urworte“, die wi: 7 
wohlbedacht an die Spitze unseres Blattes -gesetzt' haben, ” 
'empfinden wir selbst ‚bei jeder Arbeit, die wir an: ‚dem 
Blatte tun und die-empfindet wohl auch jeder Leser. ,, 


Ihre wohltätige Folge ist, daß.die Bauhütte — Goit 
sei gedankt — das Blatt geworden ist, das durchweg in‘ 
allen Systemen Anerkennung und Zulauf findet. Sie: ist. 
auch ein ‚Mittelpunkt geworden für die, ‚Sehnsüchte vieler 
ernsthafter und um .das Gedeih der Frmrei besorgier Brr. 
Köstliche Dokumente, tiefinnersten Empfindens fließen 
uns von mancherlei' Seiten zu und gestattete es uns unsere 
Pflicht der Verschwiegenheit, dann würden wir’ unter 
diesen lieben und ‚treuen Brn einen besonderen Bund auf- 
richten wollen, der tiefer wirken ‘würde als manch ein 
Engbund und so manchen höher hinanführen würde, dem 


unsere Wegziele noch "durch ‘Schleier verborgen sind. 


Auswahl aus der Menge heißt eS-hier, und aus einer der 
Zuschriften klang uns jüngst ein Wort ‚entgegen, das uns 


\ gegenüber solchen Anwürfen,. wie wir sie zu erleiden 
"hatten, herzeifreuend anmutete. Da schrieb ein ni cht- 
| humanistischer Br. ein kernhaft humanistisches Wort: von 
. der Geistesaristokratie, die die Loge darstellen 
' müßte! ‘Wie vereinigen. sich Anwürfe, wie wir sie. im 
„„Rauhen- Stein‘ erleben mußten, mit geistesaristokratischer _- 


Handlungsweise? 

Wir brauchen» Reinheit, nicht nür der- Handschuhe, 
nicht nur des Schurzes, der uns höher im Werte _ 
stehen soll als, wie. der. ‚Engländer sagt, der Hosenband-» 
orden.. wir: verlangen Reinheit der Gesinnung, und sollten 


[3 


- 


5 ankämpfen gegen ‚die Sti 


= doch: daran“ ‚denken, daß wir. uns‘ selbst beschmutzen, - 
. wenn wir einem: :andern, dessen: Arbeit klar: zutage liegt, 1 
andere, als: ‘reine Gesinnungen zutrauen. ni 

‚Für: ‚reine. "Gesinnungen bedarf ‚es. absolut nicht des. 


Bimamens.: Von. mehreren Seiten ‘sind uns Zuschriften 


\ .. geworden; denn der: ‚Name Alfred Unger bedeutet 
‚eben 'eine Zentrale in ‚der ‚Frmrei, auch. für die‘ profane- 


‚Welt, aus. denen: wir bitter ‚genug‘ lesen "müssen, wie die 
Allüren von: 'mancherlei ‚moderner- ‚Frei einsichtige und 


waren! 


Und nun art. Holgendes gesagt werden: "Wir ie heben. 
. Bezug. auf: zwei. ‚eingegangene ünd: nach: unserer reichen, 
ö verlegerischen' und: literarischen Erfahrung von. ‚vornherein 
schief aufgebaute Blätter. Wir, können nie mit der Frmrei 
3, die uns von. allen Seiten 
= ‚bedrohen, wenn. wir: mit‘ ‚schiefen Türmen. kommen, ‘Nicht. 
der: Dom: von ‚Pisa‘ ist.unser‘ "Symbol, sondern heute mehr 


denn je die Pyramide, die Jahrtausende: überdauert. ‚Auch 


j sie war einmal’ nicht; ‘auch auf: ihrem Grund. ‚und Boden. 
.. rissen' 'einmai der Pflug oder sein . ‚altertümlicher Ersatz 
= Furchen | in das‘ Erdreich. Kein Gründungsdatum hat sie 


‚auf einem Gedenkstein. ‚Kein. ‚Gründungsdatum, aber hat 


ach. ‚die echte Frmrei, und doch besteht sie, vielen gibt 
u ‚sie. eine Erhöhung. und eine Vertiefung’ des Lebens. Warum 


und unter ‚welchen Umständen? "Weil sie Lebensbedürfnis 


= 'Stein. in sich. Leben und. Gesetz hat und sich der Gesamt- 
"heit einfügt. "Wenn ein eiriheitlicher höherer Wille durch 


Be vor dem Werke, in. dem der Baumeister die. Plärie, die er. 


B j Gott in im Innern laubie, so zwingend. gestaltet, daß. ‚seine 


| . Nachfoiger sie durch Jahrhunderte festhalten und wunsch- 


Be : getreu und pflichtgetreu ausführten. ;' 


"So haben wir: geglaubt zu handeln, als wir. den Unter 


. titel der. Bauhütte. „Organ für‘ die Gesamtinteressen der 
deutschen‘ ‚Ermrei®. ins Leben. zu setzen: suchten, Denn die 


2 “ist für: ‚jemand, der sich: über. ‚den Staub. des‘ Alltages und: 

Zn “über \ ‚die. von: ‚Menschenhirnen® geborenen Dogmen erhebt. 
., Denn die wahre Religion. 'wird in jedem Menschenherzen 
© ..».duüreh: die Oifenbarung' ‚geboren, die ihm bei heißem ‚Be- 
De mühen von. oben kommt. Konfessionen sind fast nur Re- 
Fa gistersachen und, RE “existiert kein Normalschema für 
er . innerstes. religiöses Denken. Auch hier das götliche freig 
‚Spiel der Gedanken. | 
Be - Unter ‚welchen Umständen kann die Frmrei zur. Py-- 
Er ; ramide ‚werden, die Jahrtausende übersteht? Wenn jeder 


‚tor gegen Bedränger. In: der Kette sollen die, Ber ı wie ‚eine 


Phalanx stehen. "= 
"Wir: verteidigen uns. durch ı uns "selbst und höchstens 


durch‘ Entgegnungen auf allzu krasse. ‚und unsinnige An-'. _ 
"würfe. Wir ‚haben also in: diesen Gesamtinteressen, die: . 


wir so: ‚darstellen, das Ziel der. ungestörten Ruhe, die uns. 


Versenkung : ‚und "Vertiefung ‘in unsere höheren Lebens: 


aufgaben gestattet, und ihre. ‚Frucht. ist der ruhige, abge 


| klärte Frmarer, der: sich von allem. fernhält, was ‘Menschen . 
nach ‚den höchsten: ‘Gütern des Lebens. verlangende Su- - 
chende: ‚auch. ‚von: ‚akademischer Bildung ‚von. dem Ein- 

tritte” ‘bei uns -abbringen. ‚Darunter : ‚ein: "wirklicher Edel- | 
‚mensch, dessen - ‚Vater, Großvater und. Urahne Frmmrer 


trennen kann, - sich also. fernhält von den Zufälligkeiten 
des Lebens, wie sie in- Geburt, in Religion, in. politischer 
Parteinahme und. in der Lebensstellung. gegeben sind, . 


‚Das allen guten Menschen Gemeinsame heben wir: auf‘ ‚den . 


Altar : der- -Wahrheit, Von: dort strahlt das Dreilicht, das 


. wir.nie ‚genug äusdeuten können. ‚Alles aber überstrahlt: 
‘dann- das Auge ‚Gottes in einem ernsten Symbol, das’ uns. 


_ müssen wir in. der. richtigen Weise darum flehen und’ ar 
„beiten: und ringen.. Es gibt ein: ‘Wort: — das sei.hier, an-. 
'scheinend den Zusammenhang unterbrechend, angeführt: 


jr 


_ diesen Schwestern die Hand, weil wir wissen, auf ihrer 


Weder in die Sonne, noch. in das Auge eines‘ ernsthaft 


tiefen Menschen können wir unentwegt sehen. ‚Dieses 


Wort. wollen wir ein andermal vielleicht zum Vorwurf ' 
von Arbeiten. machen, die wir uns erbitten. Es heißt in. 


unsereP-Sprache: wir können nicht immer Feiertag .haben. 
Wir müssen uns auch an die Arbeit setzen und das tun’ 
wir, nachdem wir mit diesen Zeilen unsern Brn, die unsere 


Sprache verstehen; gesagt haben, wie wir unsere ‚Aufgabe 
'erfassen, wie wir die -Frmrei durch unser. tatsächlich 


im nächsten Jahre besonders erscheinende ' "Beiblatt 


„Menschentum“ in Herzen hineintragen wollen, die. uns = . 


nahestehen. Viel’ Schönes, viel Herrliches wurde. uns. 
gesagt, auch aus Frauenmund, und wir reichen auch 


Treue, auf’ der ‘Arbeit ihrer Seele ruht das seelische 
Gleichgewicht dessen, der in heutiger schwerer Zeit für 
die Seinigen sorgt und daneben auch ein Herz für ‚Loge 


. und Mrertum übrig hat. Wir kommen nicht mit dem und. 


a) “ die Jahrhunderte hindurch ihren Bau genau so planmäßig . 
Pe und. ‚harmonisch: aufführt, wie er uns. auch vor den ‚stau-.. 

ei 'nenden Augen. steht beim Eintritt in einen der herrlichen 
Re ‚alten Dome, die. ‚unser Vaterland als: Dokumente tiefen 
.  drme' ‚Denkens schmücken. '‘Andachtsvoll stehen wir ‘da 


jenem hergeholten Thema. Wir berühren das, was’ > auf 
der Straße des Lebens uns entgegentritt. 


.Es gibt‘ da: 'steinige: und staubige Straßen, daneben“ 


stille . Wald- und Wiesenwege und so manche Blume ..' 


leuchtet uns vom. Haag zwischen Dornen. entgegen. Alles 
soll genossen werden, und so genießen auch wir als eine 


‚Erhöhung unseres Lebens das reichliche Maß an Steinen 


und spitzen Dornen, was uns von br Seite in den Weg ge- 


‚ legtwurde. Wir wissen es und fühlen es: von allen Seiten 


. Gesamtinteressen, der deutschen Frmrei liegen auf zwei | 


ganz klar. bestimmten Gebieten. 


‚Eine Loge hat. 'keine Fenster, die neugierig. nach außen | 


“ schauen, wenigstens - unsere ‚Arbeitsräume sollen keine 


= Fenster haben, die so sind. ‚Eine: Loge hat kein Austalis- 


kommen uns Ströme warmen Lebens entgegen. Von allen . 


Seiten wird uns in ‘Kenntnis des schweren persönlichen 


Erlebens. herzerhebender Zuspruch und erhobenen Hauptes 


| gehen wir mit dieser letzten Nummer durch das Tor. der. 
letzten Jahreswoche: in ein neues Jahr und wir hoffen, es 


bringt: auch für unser armes Deutschland ‚neues kraft- 


'volles. Leben. - 

- Wir.sind alle auf Gedeih. und Verderb‘ mit. dem. Vater- 
‚lande verbunden. | 
 föychtbarem ‚Boden: hergerichtet. . Auch "wir haben,, leider u 
noch so manches Ödland.. Möge es der vereinten. Arbeit = 


‚Sumpf und Ödland’ werden. dort zu 


K 


& 


| durch ein Gestirn.: ‚verkörpert wird. Das Sonnenlicht, das. En 
äußere wie: ‚das ‚innere,. ist uns. allen gemeinsam. Nur- 


». 


aller gelingen, so’ manchen lieben Br aus der Einöde zur 


frohen Tafelloge zu bringen. Möge es auch manchem — . 


so hoffen wir — dankbaren Leser gelingen, auch andere. 
Brr zu der geistigen Tafelloge zu bringen, die wir in der 
Bauhütte bieten. 
gesegneies, von köstlicher Mühe und Arbeit durchwürztes 
neues Jahr, das uns möglichst wolkenfrei/auch von stei- 
niger Straße den Aufblick zu den goldenen Sternen frei- 
gibt, die uns in unserem Mrertum leiten sollen. 


Geistige Erlösung — Sreudige Arbeit. 
Von Br Jos. Feiner. 
(Fortsetzung.) 


Wir werden dabei in guter Gesellschaft sein.. Die 
‚letzte mr Kundgebung und damit das mr Testament Kaiser 
Friedrichs, des Ordensmeisters der Großen Landesloge von 


Deutschland, waren die bedeutsamen Worte, die er in 


Straßburg sprach, und in denen er freie Forschung, 
Gewissensfreiheit und Duldung als’ heilige Güter 
pries, die man aber nicht nur loben, sondern auch üben 
müsse, 


‚Tempelspruch erhoben werden müßte: „Äußerlich be- 
grenzt, innerlich unbegrenzt‘. Wie mrisch dieses 
Wort ist, ersieht man daraus, daß es in seiner Umkehrung: 
„Innerlich begrenzt, äußerlich grenzenlos“ das Kampf- 


und Losungswort des. römischen Papsttums geworden ist. - 


„Opfere. mir. ‚deine menschliche Persönlichkeit, uud ich 
schenke dir Anteil.an der Göttlichkeit, opfere mir deine 


Freiheit und ich schaffe ein Reich, welches die ganze‘ 


_ Erde ‚umfaßt und in welchem ewig Ordnung und Friede 
herrschen, opfere mir: dein Urteil und ich offenbare dir 


die absolute Wahrheit, opfere mir die Zeit und ich schenke ı 
dir die Ewigkeit.“ (Chamberlain, Die Grundlagen des 19. 


Jahrhunderts.)  . 

Das sind Sentenzen, die Herrschsucht, Willkür und 
Fanatismus seit den ältesten ‚Zeiten zu einer Kette ge- 
schmiedet haben, die um die .aufwärts- und vorwärts- 
strebende Menschheit  geschlungen worden ist und die 
erst die Mrei mit Titanenkraft zerrissen hat. Das Recht 
der freien Persönlichkeit, das der Schöpfer seinem 
Ebenbilde verliehen hat, es mußte ersiritten und erkämpft 


werden, dieses Gottesgeschenk mußte gegen 'Menschen |. 


verteidigt werden, die in grenzenloser Anmaßung wähnten, 
die ganze Menschheit zu einem Bau kommandieren zu 
können, dessen .Grundriß sie gezeichnet. hatten. Wer 
-die Geschichte kennt, weiß, daß. insbesondere in den licht- 
losen Zeiten des Mittelalters die führenden Geister sich 
nicht genug tun konnten in der Verachtung ihrer selbst 


und. .des Menschen. Eine kühne Tat, für die der Geistes- i 
held beinahe den Tod auf dem Scheiterhaufen erlitten |; 


hätte, war es dafum, als Pico v. Mirandola ein 
Buch „Über die Würde des Menschen“ schrieb. Daß er 
eine solche besaß, hatte der arme Mensch .unter der 
langen Herrschaft der Mächte der Finsternis vergessen. 
° Doch nun wuchs’ er mit seinen Leistungen, mit seiner 
zunehmenden Unabhängigkeit immer mehr, so daß der 


Allen aber wünschen wir ein reich-' 


Von Goethe aber hören wir. ein Wort, das zum - 


deutsche Geistesriese, .der Königsberger“ Philosoph im- . - 
manuel Kant, Verständnis und "Beachtung: fand; ‚als: IE 


er von der Bedeuturig der unerforschlichen. menschlichen Be 
Persönlichkeit, von der Erhabenheit' "und. Würde. sprach, 
„welche wir an derjenigen Persönlichkeit. ‚wahrnehmen; 


die alle ihre Pflichten erfüllt“. : 
dieses Verständnis für das Ebenbild' der Gottheit sei seit 
Kant gewachsen und gestiegen, man: sollte. erwarten, ‚ein. 


Lessing, ein Herder, ein Goethe, ein Schiller, 


die allesamt durch ihr Lebenswerk die: Menschheit dem 


tend auf den Menschengeist gewirkt. Doch. weit gefehlt, 


Wohin wir blicken: Finsternis und Vorurteil. Und; auch‘ die 
-Mrei befindet sich. auf dem Kriegspfade. Sie: befindet sich. 
in der Defensive gegen jene Macht, die Anteil an ‘der Gött- 


lichkeit: geben zu können sich vermißt. Je unerschrockener, 


' Man sollte nun. glauben, . 


göttlichen Lichte näher” bringen wollten, hätten erleuch-. . 


je mutiger, je kräftiger sie .den von Zeit. zu: ‚Zeit: ‚sich u 


erneuernden feindlichen. Anprall abwehrt, . 


nähert sie sich ihrer Bestimmung, Trägerin. des. Geistes“. 


lichtes zu sein. Aber wir, die wir Kämpfer ‚für. Geistes- u 
wir im .Innern zerrissen, zerklüftet. und gespalten. sind; es 
Es ist geradezu qualvoll, Zeuge dieses ‚Bruderkampfes. zu 
“sein. ‘Drehte sich der Streit um höhere Werte, um geistige 
Güter, dann könnte man sich dessen freuen, so äber sind’s 
öde Prinzipienreiterei und krasse politische Instinkte;; die " 


vei 


freiheit sein sollen, wir sind machtlos nach. außen, ı 


den Bruderzwist erregen. Wir entweihen den.  geweihten 
Boden der Loge, wir entfernen uns von dem Ziele der 


desto... mehr | 


We) 


Frmrei, wenn wir uns einem Getriebe in die Arme: w- ‚zen, . 


dem Humanität und Geistesfreiheit vage ‚Begriffe: sind. 


Unser Himmelsreich ist nicht auswendig.in. der- Welt: der ws 


begrenzten :Gestalten, in der politischen Arena, sondern. 
innerlich in unseren Herzen, in der Welt des: ‚Grenzen- 
losen, wo wir als Frmrer der Gottheit. einen "Tempel: -er- 
richten sollen. 


In der Beschränkung - zeigt. sich auch: ‚der | 


Mrer als Meister, will.er nicht der. „römischen“ Art. ver- 


fallen. Das Universalistische, der Drang ins . ‚Weite, übt 


zwar eine große Anziehungskraft auf ‘den. Menschen, in. 
ihm offenbart sich aber auch die menschliche Schwäche, - 
„der starke Mann. wendet sich ab davon und: ‚findet im 
eigenen Busen, in der eigenen Familie, im eigenen. ‚Völke Be 
ein Grenzenloses, welches er für den gesamten: ‚Kosmos Be 


mit seinen ungezählten Sternen nicht hingäbe“. 
So spricht auch Goethe in echt mr. Sinne: 


Im Grenzenlosen sich zü finden, 

Wird gern. der einzelne“ ‘verschwinden, 
Da löst sich 'aller Überdruß: 
Statt heißem Wünschen, - wildem Wollen, 


Statt läst’gem Fordern, strengem Sollen, ET 


Sich aufzugeben ist ‘Genuß. 


Wir sollen aber einen noch höheren. Genuß ‘kennen, “ 
als. ‚uns: ‚aufzugeben, wir sollen uns behaupten; "Wün-. _ 
‚schen und Wollen, Fordern und Sollen, das sind. die 
Punkte, um die sich die Maurerärbeit. dreht und. von‘. 
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denen die, Richtlinien für ‚unser Erdenwallen und. Wirken j 5 , 


freiheit, den einem jeden von. uns die. profane. Welt auf- 


"ausgehen. Aus dem Kampfe zwischen Freiheit und. Un-. 


nötigt, werden wir ganz gewiß als Sieger hervorgehen, . 


wenn. wir die Arbeit am rauhen Steine niemals aussetzen, Be 


2 2 wenn. wir. uns‘ "umablässig bemühen, unser Urteil über die 
u Dinge dieser. Welt‘ zu.bilden und jedes - Vorurteil und jede 
Voreingenommenheit aus: ‘unserem Herzen zu reißen. Der 


„absoluten Wahrheit“, die Rom seinen Gläubigen verheißt, . 
. werden -wir zwar; des sind wir gewiß, niemals teilhaftig 
werden, „denn die Wahrheit ist für Gott. allein‘, aber unser - 

Streben ‚nach Wahrheit, nach: reiner: Erkenntnis ist. Bürge. 


für uriser aufrichtiges‘ Wollen: und Wünschen, durch. uns 
und mit. uns die, Menschheit der Vervollkommnung ent- 
gegenzuführen. Ze se 


„Wer. strebend: sich: bemüht, ‘den werden wir. ‚erlösen“, - 
dies’ ‚Dichterwort ist ein: Maähnwort: unserer: ‚großen Geister | ” 
an. ‚die Maurerwelt des heutigen Deutschlands, der eine‘ 


geistige: Erlösung not tut. Eine Erlösung, - die aber nur 


möglich ' wird, "wenn wir uns dem Kampfe. der Tages- 

. meinungen ‚entwinden und der Idee Gewalt über Geist 
. und‘ Herz ‚einräumen, wenn wir energisch gewillt sind, |. 
» nach den: ‘Worten unseres Lessi ‚ng. an dem:,,Tempel des 


‚heiligen. Geistes: ZU ‚bauen, der. ‚die denkende Menschheit 


'in:alle. Wahrheit leiten und das Reich Gottes, d. i. däs:des | 
-Guten, ‚Rechten‘ und’ 'Menschenbeglückenden, begründen 
wird“, und: ‚wenn. wir, nicht in letzter Linie, die verklären- | 


den Strahlen: ‚des. Lichtes, das wir in der Loge entzündet 


haben, .. hinaust gen ins Leben, damit ‚sie uns leuchien.: 


.- und führen: im ‚entschlossenen, opfermutigen und opfer- 
 freudigen Kampjfe‘ ‚gegen alles ‚Unwahre, Unschöne, In- 
humane und. ‚Böse. b 


"Yon Br w: wi 1% Rosenland- Handover. 
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= Ein mattes’ ‚Licht erhelit: nur ‚schwach die dunkle‘ Kammer, 


»"Eindringlich: mahnt. ‚mich Gottes Wort, die Zeit und auch 
“der Tod; 


‚Beim schönsten. Werk "hloptt. arbeitsfroh ein Meister- 


“hammer, 


In heiliger Lebei 


gkeit durcheringt mich das Gebot. 


Dann führt dureh Nacht ein guter Geist mich von dem Orte 
"Und wandert treulich‘ mit mir fort, dem Licht’ des Reinen zu, 
Bis hindernd: 'mich-an einer fest verschlossnen Pforte 

E Geheimnisvolle Stimmen fragen: Was ‚begehrest, Du? 


u „ich 'sehne - mich ‚nach Weisheit, Schönheit und nach 
Stärke, 
Nach. hellem Lichte 
„erquickt; ° | 
Ich möchte: bauch mit. an , Eurem edlen Werke 
vr Menschenliebe, | ‚das ‚des‘: Weltenmeisters | 


 sehmückt. 


‚das den Geist. und auch das Herz 


Gnade 


Hier hoff ich Währheit, Rech PER zu. finden . 


und Geduld; 
In: stiller "Arbeit meine Fehler überwinden Be 


Fast 


u Getührt von treuer’ Band trat hoftnungsfroh ich in den 


‚Ram, - 


-der:k. K. verdunkeln will. 


\ Und ‚deutschen‘ Glauben, mannhaft. fest, voll Ehrfürcht . 


| Vernahm. die. weisen: ‚ihehren;; die ‘mir nie entfallen, = 
Die Fülle‘ hellen Lichtes sah. ich — und: erfaßt. ‚es. kaum. 


wie herrlich. war’ die Schönheit hier an dieser. Stätte, on 
Wie hat Erfüllung meines Sehnens mich so heiß beglückt, 


In dieser Stunde, da ich ward ein. Glied der Kette, 
Durch die ich. himmelwärts der Niedfigkeit entrückt. 


Und allemal, wenn mich die Sehnsucht dorthin treibet, 


Erleb aufs neue: ‚ich. die: Allgewalt des Geistes hier, 
Der: unsre Arbeit sieht. und unser Bauwerk leitet; 
‚Durch. seiner Liebe, heilig Band bleib er ein: Fördrer mir. 


Ihr Brüder all, im: Norden, Westen, Süden, Östen, 

‚Ein heiliges . Gelöbnis: schließt den Ring um unsern Bund. 
“Der ehrlich Suchende: wird das Geheimnis kosten, E 
Und nur (der Tod. küßt es ihm einstmals wortlos von ‚dem Eu 


Mund. 
Das Losungswort der. Johannis-obrlinge. 
Von Br Carl Liesenberg- "Holzminden. | 


(Fortsetzung. ) 


Der Mensch ist von Natur leicht befangen in Aber- 
glauben und Vörurteil. Auch über das Wesen und Wir- 


ken des Maurertums 'bestehen in der profanen' Welt. 
‚mancherlei abergläubische und törichte Ansichten. 


T 
Ja, 
selbst: mancher Suchende hegt über ‚dasselbe eine falsche 


"Meinung. Wem aber: T. die‘ 'Löge öffnen sell, der’ HR 


draußen lassen . alle irrigen und -törichten Hoffnungen. 


“Denn mancherlei Schlacken venthält das Erz, die erst eht- 


fernt werden müssen, soll das Metall in einen gebrauchs- 
fähigen Zustand ‚versetzt werden. Wer seinen Rang’ und‘ 


‚Stand durch den Eintritt in eine Loge zu erhöhen hofft, 


wer ökonomische . Vorteile durch dieselbe zu erzielen ge- 
denkt oder Ehren einheimsen will, wer besondere gastro- 


| nomische Genüsse als Mrer zu finden ‚glaubt, ist. schwerem 


Irrtum unterworfen. _Mancher glaubt auch vielfach bei. 
den Frmrern in bezug, auf die Religion . besöndere frei- 
geistige Anschauungen vertreten zu finden, ein anderer 
hofft an dem Walten eines bestimmten Bekenntnisses in 
den Logen Freude erleben zu können. Da muß denn T. 
die Losung sein. Es gilt, das Feuer der Vernunft anzu- . 


zünden und. allen Wahn zu zerstören, der das reine Wesen. 
Nicht nach Rang und. Stand . 


sollen "sich die Brr einer Loge unterscheiden, sondern 


„der Größeste. unter euch soll sein wie der Jüngste, und 
der, Vornehmste ‘wie ein Diener“. (Lukas 22, 26) soll der 
‚Grundsatz. sein, der die Rangstufe unter den Brn bestimmt, " 
„Einer komme dem. ‚anderen mit .Ehrerbietung zuvor 
-(Röm. 12, 10) bilde die Regel der mr Konvenienz. 
Nicht ökonomische Vorteile, sondern Opfer an Geld’ und 
|; Gut, Zeit. und ‚Bequemlichkeit. fordert unsere Zugehörig- 


Und mich befreien dürfen von manch: ungeähnter Schuld. «| keit zum Orden von uns, 


Statt der Ehren findet der 


Frmrer häufig: ‘Hohn und .Spott, Anfeindung und Verfol- .. = 


gung bei. der törichten oder boshaften Menge, die von 
dem’ Wesen des Maurertums keine "Ahnung besitzt und 
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‘sich in: “Abergläubischen Vorstellungen über dasselbe ge : ©. 


. 


. Kunst, unsere Losüng. 
Himmel gefallen“, sondern früh übt sich, wer ein solcher 


” 


fällt. Weder freigeistigen oder gar ätheistischen Ansichten, 


noch einem unduldsamen, engherzigen konfessionellen Ze- 
lotismus bereitet der Orden eine Stätte, sondern „reiner 
Ehrfurcht vor dem höchsten Wesen“ ist der Kultus, der 
des Mrers Herz befriedigt. Die mäßigen Freuden .der Tafel 
aber, die mit dem Ritus der k..K. verbunden. sind, bilden 
nicht einen Selbstzweck, sondern stehen in ‘dem Dienste 
einer edien Geselligkeit, die hinwiederum dem Ziele des 
Ganzen sich unterordnen muß, nämlich der wahren Bil- 
dung des Geistes und Herzens, der Veredlung und Vervoll- 
konımnung des Menschen. Echte Pflege des: Menschen- 
tums ist der Siegespreis, der aus dem Kampfe wider 
Irrtum und Vorwurf‘ dem Mrer winkt. 


Um dieses Ziel zu erlangen, ist es dem Mrer nötig, 


einen weiteren Kampf zu führen gegen das eigene Fleisch 
und Blut. Denn in dem Menschen wohnen von Natur 
‚manche üble Neigungen und Triebe. . Bequemlichkeit und 


Unlust, Furchtsamkeit und Schwachheit sind zu überwin- 


‘den, damit der Leib nicht über den Geist triumphiert. 
Denn gar oft istder Geist willig, das Fleisch aber schwach. 


- Nicht umsonst haben die Götter vor den Erfolg den 


Schweiß gesetzt. Nur wer-mannhaft ringt, wer ernsthaft 
strebt, kann mit der Zeit sich ein freies und frei machendes 
Wissen und Können erwerben, das. ein notwendiges Eigen- 
tum des Mrers, des freien Mannes, werden muß. Nur wer 


. über ein gewisses Maß von Kenntnissen der königlichen 


Wissenschaften verfügt, kann sich‘ eine selbständige Mei- 


‘nung bilden; die ihn der Gefahr überhebt, wie ein, Rohr 
bei. jeder oberflächlichen Tagesmeinung hin und her zu 


schwanken. Nür ein auf ernste Arbeit gegründetes Wissen 
und Können schafft einen Meister; eine selbständige, un- 


' abhängige, tatenfrohe upd tatenreiche Persönlichkeit, einen 


freien Charakter, zu dem der Mrer sich nach und nach 
entwickeln soll. Darum sei T., der Meister in seiner 
„Noch ist kein Meister vom 


werden will“. Durch Fleiß, Aufmerksamkeit und Aus- 


‚ dauer in seinem Berufe wird der Lehrling zum Gesellen 


und dieser zum Meister. Von dem, Augenblicke an, da 
uns T; die Tür zur Loge Öffnet, müssen wir uns bewußt 
bleiben, daß sein Beispiel uns zu ernstem Streben in un- 
serer Kunst anfeuern soll. 

Und der natürliche Mensch siehet zuerst auf das 


Seine und. sorgt für das Seine ohne viel Rücksicht auf 


‚das Wohl und Wehe seiner. Mitmenschen. Darum besteht 
ebenso, wie unter den Kreaturen, in der Menschenwelt 
der große Kampf ums Dasein.. Nicht nur die Rassen und 
Völker der Erde sind eifersüchtig auf ihren Vorteil und 


Vorzug bedacht und suchen sich gegenseitig den Rang 
""abzulaufen, sondern auch die Schichten und Parteiungen- 


ein und desselben Volkes trachten auf. wirtschaftliche, 
pölitischem und konfessionellem Gebiete einander 'zu über- 
‚Hügeln. 
Kampfpartei ein warmes Gefühl oder auch nur ein volles 
Verständnis für die Interessen der Gegnerin zutage tritt. 


“ Und noch weiter wird auf den verschiedenen Gebieten 


‚des. Lebens ein Einzelkampf unter Interessenten ausge- 


fochten, die räumlich einander nahe sind. Bei. denen, die 
geschäftlich oder beruflich’ in Wettbewerb stehen, wird 


Kruse, 


Es gehört zu' den Seltenheiten, daß bei einer 


der interessenkampf zwar meist nicht: so offensichtlich, 


darum aber nicht minder heiß geführt. Auch dem Mrer . 
wird es nicht erspart bleiben, an diesem Kampfe. teilzu- 
nehmen, doch heißt auch da T. unsere Losung. Das soll 
aber nicht bedeuten, daß wir als gleich : rücksichtslose 
Kämpfer. in diesen Zwist eingreifen sollen, wie skrupellose 
Gegner zu tun pflegen, sondern im Gegenteil sollen wir 
die Leidenschaften bekämpfen, die. einen wilden.Interessen- 
kampf entstehen lassen und unterhalten. Die Mrer sollen 
helfen, daß der große Kampf ums Dasein mit gerechten 
Waffen, mit Vermeidung aller Härte und mit möglichster 
Schonung ' geführt wird. Eine solche Gegenströmung im 
leidenschaftlichen Ringen der: Geister ist nicht leicht 
durchzuführen. Es erfordert ein. großes Maß von Selbst- 
überwindung, die eigenen Interessen hinter die des kon- 
kurrierenden Gegners zurückzustellen. Duldsamkeit; Mäßig- 


keit, Gerechtigkeit im Urteil und Bescheidenheit müssen - 


hinzukommen, soll der Mrer diese Aufgabe lösen. Und 
ferner soll der- Mrer helfen, .daß allen denjenigen, die im 
Kampf ums Dasein unterlegen sind, den Kranken, Ver- 
unglückten, Schwachen, Bedrückten und Verfolgten, ein 
menschenwürdiges Los zuteil wird. Er muß Liebe: üben . 
lernen gegen jedermann. Viele Opierfreudigkeit und Opfer- 
willigkeit sind erforderlich, soll er wahrhaft brüderlich. 
handeln, wie. es ihm der Orden zur Pflicht macht; der -_ 
von jedem seiner Jünger verlangt, „daß er auf Ruhe und 
Vergnügen Verzicht zu leisten bereit sei, wenn. es, dem 
Besien seiner Brr dient“. En Z 


Darum muß der Mrer Stärke besitzen, wie. T. sie be- 
saß in des Feuers Gewalt. Möge dem Mrer allezeit eigen 
sein das Feuer echter Begeisterung für alles Wahre, Gute 
und Schöne. Und so ihm diese Stärke fehlt, so soll er sie. 
sich erbitten von dem Gr. B. a. W. wie Br Goethe uns . 


gelehrt hat, der uns den Rat gegeben hat, daß wir täglich 
‘Gott bitten sollen um große Gedanken und um ein reines 


Herz. Möge darum T. allezeit unsere Losung bleiben und 


‚uns das rechte Verständnis erschließen . für die hohen 


Aufgaben, die zu erfüllen uns Mrern obliegt. 
| BE. g. a! 


Tischgebete. 
Von Br Alfred Oehlke -Breslau. 


Unser schlesischer Dichter Hermann Stehr ist 


durch seine tiefe, edle und schöne Kunst kein Dichter 
der Menge und der Mode. Er gräbt seine Schachte 
dort, wo das Bewußtsein, das unser Handeln zu lenken 
scheint, seinen bestir.menden und entscheidenden Gründ 
und Ursprung im Unbewußten hat. !n jene verborgensten 
Tiefen leuchtet er hinein imit seinem ahnungsvollen und 
doch so klaren Geiste und fördert Schätze zutage, die 
in dieser Art keiner neben ihm zu bieten hat. Man lese. 
seinen „Schindelmacher‘, seinen „Graveur“, die „Eleonore 
Griebel“ oder die „Drei Nächte“, und findet man Zeit und 


: Sammlung genug, diese allerdings nicht ganz leichte Lek- 


türe in Andacht und williger Hingabe zu genießen, so: 
wird man sich bereichert fühlen fürs ganze Leben. 


.d 


"In einer unserer Unterredungen, in der. wir von der 
Mystik: sprachen, in die. unser Leben nun einmal getaucht 
ist, so nüchtern und rationalistisch es unsre Zeit auch an- 
zusehn: geneigt sei, kamen wir auf die Wunder in alter 
und neuer Zeit zu sprechen, deren Pflege sich unsre Kir- 


chen angelegen sein lassen. Wir kamen dabei auch auf 


jenes merkwürdige Wunder der Transsubstantiation, jenes 
Dogma, an dem sowohl die katholische, wie die lutherische 
(nicht aber die calvinistisch reformierte) Kirche unver- 
brüchlich festhält, jenen. Glauben, nach dem bei dem Ge- 
nusse des heiligen Abendmahls Brot und Wein tatsächlich 
und buchstäblich in Fleisch und Blut Christi verwandelt 
wird, Ich verhehle nicht, daß der bloße Gedanke an eine 
solche: Verwandlung mir jedesmal einen unüberwindlichen 
Schauder eingeflößt‘ hat, und daß ich diese Vorstellung 
‚ für schlimmer als irgendeinen heidnischen Opferbrauch 
hielt. Es sei in: der Tat seltsam, erwiderte Hermann 
- Stehr, daß man zu einem so abstrusen Aberglauben sich 
verstiegen habe, dessen man wirklich nicht bedürfe, 


während man doch die Wunder Gottes tagtäglich vor. 


‘unsern Augen sich vollziehen sähe. Oder sei es nicht 


ein Wunder, das über alle Wunder gehe, und das sich’ 


trotzdem offensichtlich in dem Menschen. fortgesetzt 


wiederhole, wenn die Speise, die wir genießen, und der 


Trank, den wir trinken, also die materiellsten Dinge der 
Welt, sich in unserm Organismus umsetzten in Denken, 
Fühlen und Wollen, in-Religion und: ‚Dichtung, in Kunst 
und Wissenschaft? Er sagte, daß die Erkenntnis dieses 
 Wunders ihn so ergriffen habe, daß er sie,in ein Tisch- 
gebet gefaßt habe, das seine Kinder täglich. bei der Mahl- 
zeit sprächen. Ich bat ihn, es mir mitzuteilen, Hier ist es: 


Möge mich auch diese Speise 
Stärken. auf der Lebensreise, 
Mög’ sie werden gutes Sinnen, 
'Wühres Reden und Beginnen, 
Kraft im Glücke und im Schmerz, 
Wache Seele, frohes Herz, 
Daß ich alle meine Zeit 

Lebe in der Ewigkeit! 


Können wir uns ein schöneres und ansprechenderes 
 Tischgebet bei Beginn unserer Tafelloge denken? Aber es 
fehlt da noch ein entsprechendes Schlußgebet, und als 
‘solches ist mir für meinen Gebrauch folgendes eingefallen: 


‘Unser Mahl ist nun zu Ende; 
Brüder, reichet euch die Hände! 
Froher Sinn im Bruderkreise 

War die Würze unsrer Speise. 
Frisch gestärkt, den Sinn erhoben, 
Wollen wir aufs neu’ geloben, 
Treue Brüder stets zu bleiben, 
Heilig Werk mit Ernst zu treiben, 
Und was wir an Kraft gewonnen, 
Dem zu weih’n was wir begonnen. 
Unser Wollen, unsre Stärke 

Diene einzig diesem Werke, 

Daß der Bau gefördert werde 

Über unsre ganze Erde. 
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‚liche Früchte bietet. 


. Es würde mich freuen, wenn einer oder der” andere 
der Brr Stuhlmeister diese Gebete für geeignet und würdig 
befände, sie gelegentlich bei ihren Tafellogen. auszu- 
sprechen. 


Sür den frmr Bücherschrank. 


Unter dieser Bezeichnung bringen wir .in der Folge 
ausführlichere Besprechungen von Büchern, die uns für 
unsere Frmrei besonders wichtig und wegzeigend er- 


scheinen. Hier liegt das Buch eines kernhaften, selbst- 


denkenden Brs vor, der uns, auf ein reiches Leben zurück- 
blickend, aus diesem und seinen Kriegserlebnissen köst- " _ 
Die Schriftleitung. . 


Schaum, Adolf: Die Tat. Ein Traum von Deuütsch- 
lands Glück und Freiheit. Roman. Dresden, Oskar Laube, 
1927. 274 S. 8%. Geb. M. 5.—. 

Die Verelendung unseres Vaterlandes, die nach und 


‚nach so anwächst, daß sie schier alle Hoffnungen auf 


das Wiederauileben der deutschen Wirtschaft vernichtet, 
die vor allem der Welt der geistigen Arbeiter immer ver- 
hängnisvoller wird, hat entsprechend dem Optimismus 
der deutschen Seele auch eine Reihe von Dichtungen ge- 
zeitigt, die uns hoffnungsvoll eine bessere Zukunft malen. 
Wir ‘denken da besonders an die in Romanform ge- 
kleideten Sehnsüchte eines hervorragenden deutschen 
Mannes und Dichters, Reinhold Eichackers und nun 
gesellt sich zu diesen ein Roman unseres Brs Adolf 
Schaum, “er unter dem Titel „Die Tat, ein Traum 
von Deutschlands Glück und Freiheit“, im Verlage von 
Oskar Laube, Dresden, erschienen ist. Dieser Roman 
müßte seinen Weg nehmen in viele deutsche Familien, 
vor allem in Frmirer-Familien; denn es spricht aus ihm 
ein tief empfindendes, poetisches Gemüt, es spricht aus 
ihm eine Seele, die sich — wir gebrauchen Worte des 
Verfassers — „einem mächtigen Adler gleich über- die 
vom ersten Schnee bedeckten Firnen‘ erhebt. Bildlich 
gesprochen, ist dieser Adler die Seele des deutschen 
Volkes, die in ihren starken Fängen ein großes Bündel 
westwärts trägt, „darin all die Kindlein und die braven 
deutschen Menschen, die vor Hunger und Verzweiflung 
den dunklen Weg ins Totenland gehen mußten, all das 
Herzeleid, das unser Volk getragen, und die Millionen 
zerstörter Hoffnungen‘ zusammengefaßt sind wie in einem 
Sarg, den wir wohl in das Meer des Vergessens hinein- . 
senken können, dessen Erinnerung aber länger bei uns 
am Leben bleibt als die Ringe des Strudels, die sich nach 
solchem Untersinken von felsenschweren Seelenlasten auch 
in dem wogenden Meere bilden. 

‘ Heute sind wir wohl alle darum bemüht, aufzubauen 
und uns gegenseitig zu verzeihen, was man unter dem. 
Einfluß der Kriegs - Psychose gegenseitig sündigte, Der 
Verfasser hebt, was wir alle fühlen und wissen, klar 
hervor: Deutschland hat diesen Krieg nicht gewollt. Wer 
auf freiem Eigentum sitzt, so wie es damals war, reich 
und zufrieden, der giert nicht nach dem Besitz des Nach- 
barn. Kein Mensch bei uns wollte erobern, außer viel- 
leicht einem an Zahl ganz’ geringen, aber einflußreichen 
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Volksteile, der ans Säbeirasseln gewöhnt war und der 
nicht wußte und nicht bedachte, was ein Säbel und was 
eine blinde Kugel an Schicksalswerten und Reichtümern 
vernichtet und an hoffnungsvoller Gedankensaat im 
blühenden, jungen Menschenleben. 


Wir sagen damit nicht, daß wir Pazifisten sind. Denn 
es gibt Dinge der Ehre, die wollen ausgetragen werden, 
und die Ehre ist auch wie ein Baum, der nach Leben 
ringt, nach Luft und Licht begehrt. Die deutsche Ehre 
haben wir aber leider, wie wir immer und immer wieder 
wiederholen müssen, selbst beeinträchtigt, indem sich 
dieser Baum vor jedem Winde beugte, der uns Fremdes 
ins Land trieb. Wie kam es, daß irgendein U.S.A.- 
Milliardär Ehren über Ehren nur seines Geldes und seiner 
Yachten wegen einheimste, wenn er zur Kieler Woche 
uns beehrte? Weil wir uns selbst nicht sahen und prüften, 
weil wir nicht erkannten, daß wir in allem Ernst nicht 
nur durch die geographische Lage das Herz der Welt 
sind. Wir sind das Herz der Welt durch all das, was 
von Deutschland ausgeht in den Werken der Kunst und 
der Wissenschaft. Schon wieder sind es drei Deutsche, 
die bei unparteiischer Prüfung in der Nobe.-Preisstiftung 
den Sieg davontrugen. Wir Frmrer müßten jedenfalls 
auch ein Organ und Mittel haben, die dem frmr Werden 
und Streben Preise zuteil werden lassen. Und wäre ein 
solches Institut vorhanden, das recht wohl begründet 
werden könnte, und für das auch ohne Mittel der Ver- 
lag dieser Zeitschrift vielleicht einmal die Grundlage 
schaffen würde, dann müßte wohl ein Werk wie das hier 
vorliegende in den Kreis der Bewerber um einen solchen 
Preis einbezogen werden. " 


Edle, vornehme Sprache, herzhaftes Empfinden durch- 
weht diese Seiten. Einblick in die Funktion der politischen 
Maschinerie vermittelt dieses Buch, und wir werden weiter 
noch erfreut durch die mannhafte, klare, logische Art, 
in der Br Schaum den Schleier fortzieht von dem 
schändlichsten Dokument menschlicher Überhebung, das 
die neue Weltgeschichte kennt. Wir fühlen uns so einig 
mit dem Verfasser, daß wir nachstehend die Ansprache 
des damaligen französischen Ministerpräsidenten Cl&emen- 
ceau, dem 20 Millionen Deutsche zuviel lebten, in der 
Übersetzung des Verfassers hier wörtlich abdrucken. Diese 
Ansprache müßte ergänzt werden durch die genaue An- 
gabe der Unzahl der Artikel, die jener Friedensvertrag 
enthielt, der doch ein überhebliches Diktat war und kein 
Vertrag, und seine vielen, dem welschen Charakter ent- 
sprechenden Fallstricke und Tragweiten sollten in kurzer 
Frist durchgeprüft und unterschrieben werden! Und den 
Hohn der Ansprache begreift ein jeder. Eingreifender in 
das Wirtschaftsleben und schließlich auch dadurch in das 
private Leben ist kein Dokument jemals gewesen als 
. dieses Schanddokument von Versailles. Was es im Gefolge 
hatte, haben wir oft gesagt. Wir haben von manchen 
Brn schon den Vorwurf gehört, daß wir die Gehässigkeit 
pflegen. Das aber liegt vollkommen auf der anderen 
Seite. Wir haben hier nur zu sagen: volle 7t/, Jahre nach 
dem sogenannten „Friedensschlusse“ sind wir noch Schi- 
kanen und Wortbrüchen von der andern Seite ausgesetzt. 


Man nehme den umfangreichen Vertrag in die Hand 
und frage sich: wie kann jemand in 14 Tagen übersehen, 
was für Einwendungen oder Gegenvorschläge wir haben. 
Ein Vertrag ist immer ein Treffpunkt in der Mitte. Beide 
Teile müssen nach der Mitte zu vorgehen, die höher 
liegen muß als ihr gegenseitiger Standpunkt. Wir aber 
haben diesen Weg nicht gesehen, sondern unsern Ver- 
tretern ist am 7. Mai 1919 zu Versailles ein Weg in 
einen schauerlichen Abgrund gewiesen worden, und wer 
diesen Weg wies, stand hochmütig am Rande des Grabes, 
das er unseren Volkstume schaufelte. 

Heute liegt Frankreich wohl seiner Währung nach 
wirtschaftlich am Boden, heute sucht es Anschluß an uns 
auf allen Gebieten und wir stehen, wenn auch in wirt- 
schaftlichem Jammer, doch mit einer gesicherten Währung 
da, und eine gesicherte Währung liegt auch, durch unsern 
Volkscharakter verbürgt, im deutschen Herzen. Deutsche : 
Ehrlichkeit hat auch in diesen Blättern klar und offen 
genug gesprochen, und das Blatt gelangte auch in die 
Hände derer, für die die Worte bestimmt waren. Geht 
nicht durch eine Hintertür! Kommt nicht über Neutralien 
zu uns! Kommt zu uns, wennJhr etwas von uns haben 
wollt! — Von Euch wollen wir nichts haben als Ruhe 
und Klarheit und Beiseitelassung von Phrasenkram! — 
Geht durch berufene Vertreter direkt an die Männer, die 
von uns berufen, die unsere Führer sind! Geht nicht 
auf irgendwelchen Umwegen über Neutralien durch Kuß 
und Umarmung an Brr, die kein Mandat haben .oder die 
sich gegen den deutschen Gedanken vergehen, der, Gott 
sei Dank, in allen Frmrn lebt. Phrasenlose Schlichtheit 
und Ehrlichkeit ist von altersher der Charakter der deut- 
schen Frmrei. Der deutsche Frmrer tritt ja auch nicht 
wie der Engländer oder Amerikaner in phantastischen 
Äußerlichkeiten vor die Öffentlichkeit. In langen Jahr- 
zehnten haben wir nur einmal Photographien von Stuhl- 
meistern einer Winkelloge gesehen, deren Gebrauchstum 
die Weisheit ihrer Stuhlmeister durch Talare hervorhob. 

Wir haben bei uns in Deutschland einen schweren Stand, 
aber auch nur dann, wenn wir uns durch alles und jedes 
beirren lassen, und wenn wir glauben, die Frmrei geht 
zugrunde, wenn der oder jener unbekannte Mann die 
Organisation zuhilfe nimmt, die lıinter ihm steht oder in 
der er eine Rolle spielen will. Handeln wir recht, dann, 
verteidigen wir uns nicht so sehr durch Beantwortung 
jeden Vorwurfs. Wir verteidigen uns viel besser, wenn 
wir auf die hohen Gedankenwerte religiöser, philoso- 
phischer und vaterländischer Art hinweisen, die wir als 
Unterbau unseres Frmrertums unablässig pflegen. 

Wir können als Schwurzeugen für unsere Gesinnung 
nichts Besseres empfehlen, als diesen lebensvollen Roman, 
in dem Menschenschicksale mit Völkerschicksalen eng 
verflochten zu unserem Herzen eine bewegliche Sprache 
sprechen. 

Und nun setzen wir all den ‚guten, lieben Brn, die nicht 
verstehen, warum wir dauernd nicht nur die Schuldlüge 
von uns .abwälzen, sondern auch dauernd auf die 
Brutalität unseres westlichen Nachbarn hinweisen müssen, 
den erwähnten Text als Schlußpunkt unter diese Zeilen, 
die, wir wiederholen es, dem Buche des Brs Schaum 
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Volksteile, der ans Säbeirasseln gewöhnt war und der 
nicht wußte und nicht bedachie, was ein Säbel und was 
eine blinde Kugel an Schicksalswerten und Reichtümern 
vernichtet und an hoffnungsvoller Gedankensaat im 
blühenden, jungen Menschenleben. 


Wir sagen damit nicht, daß wir Pazifisten sind. Denn 
es gibt Dinge der Ehre, die wollen ausgetragen werden, 
und die Ehre ist auch wie ein Baum, der nach Leben 
ringt, nach Luft und Licht begehrt. Die deutsche Ehre 
. haben wir aber leider, wie wir immer und immer wieder 
wiederholen müssen, selbst beeinträchtigt, indem sich 
dieser Baum vor jedem Winde beugte, der uns Fremdes 
ins Land trieb. Wie kam es, daß irgendein U.S.A.- 
Milliardär Ehren über Ehren nur seines Geldes und seiner 
Yachten wegen einheimste, wenn er zur Kieler Woche 
uns beehrte? Weil wir uns selbst nicht sahen und prüften, 
weil wir nicht erkannten, daß wir in allem Ernst nicht 
nur durch die geographische Lage das Herz der Welt 
sind. Wir sind das Herz der Welt durch all das, was 
von Deutschland ausgeht in den Werken der Kunst und 
der Wissenschaft. Schon wieder sind es drei Deutsche, 
die bei unparteiischer Prüfung in der Nobe:-Preisstiftung 
den Sieg davontrugen. Wir Frmrer müßten jedenfalls 
auch ein Organ und Mittel haben, die dem frmr Werden 
und Streben Preise zuteil werden lassen. Und wäre ein 
solches Institut vorhanden, das recht wohl begründet 
werden könnte, und für das auch ohne Mittel der Ver- 
lag dieser Zeitschrift vielleicht einmal die Grundlage 
schaffen würde, dann müßte wohl ein Werk wie das hier 
vorliegende in den Kreis der Bewerber um einen solchen 
Preis einbezogen werden. " 


Edle, vornehme Sprache, herzhaftes Empfinden durch- 
weht diese Seiten. Einblick in die Funktion der politischen 
Maschinerie vermittelt dieses Buch, und wir werden weiter 
noch erfreut durch die mannhafte, klare, logische Art, 
in der Br Schaum den Schleier fortzieht von dem 
schändlichsten Dokument menschlicher Überhebung, das 
die neue Weltgeschichte kennt. Wir fühlen uns so einig 
mit dem Verfasser, daß wir nachstehend die Ansprache 
des damaligen französischen Ministerpräsidenten Cl&men- 
ceau, dem 20 Millionen Deutsche zuviel lebten, in der 
Übersetzung des Verfassers hier wörtlich abdrucken. Diese 
Ansprache müßte ergänzt werden durch die genaue An- 
gabe der Unzahl der Artikel, die jener Friedensvertrag 
enthielt, der doch ein überhebliches Diktat war und kein 
Vertrag, und seine vielen, dem welschen Charakter ent- 
sprechenden Fallstricke und Tragweiten sollten in kurzer 
Frist durchgeprüft und unterschrieben werden! Und den 
Hohn der Ansprache begreift ein jeder. Eingreifender in 
das Wirtschaftsleben und schließlich auch dadurch in das 
private Leben ist kein Dokument jemals gewesen als 
. dieses Schanddokument von Versailles. Was es im Gefolge 
hatte, haben wir oft gesagt. Wir haben von manchen 
Brn schon den Vorwurf gehört, daß wir die Gehässigkeit 
pflegen. Das aber liegt vollkommen auf der anderen 
Seite, Wir haben hier nur zu sagen: volle 7'/, Jahre nach 
dem sogenannten „Friedensschlusse‘“ sind wir noch Schi- 
kanen und Wortbrüchen von der andern Seite ausgesetzt. 


Man nehme den umfangreichen Vertrag in die Hand 
und frage sich: wie kann jemand in 14 Tagen übersehen, 
was für Einwendungen oder Gegenvorschläge wir haben. 
Ein Vertrag ist immer ein Treffpunkt in der Mitte. Beide 
Teile müssen nach der Mitte zu vorgehen, die höher 
liegen muß als ihr gegenseitiger Standpunkt. Wir aber 
haben diesen Weg nicht gesehen, sondern unsern Ver- 
tretern ist am 7. Mai 1919 zu Versailles ein Weg in 
einen schauerlichen Abgrund gewiesen worden, und wer 
diesen Weg wies, stand hochmütig am Rande des Grabes, 
das er unseren Volkstume schaufelte, 

Heute liegt Frankreich wohl seiner Währung nach 
wirtschaftlich am Boden, heute sucht es Anschluß an uns 
auf allen Gebieten und wir stehen, wenn auch in wirt- 
schaftlichem Jammer, doch mit einer gesicherten Währung 
da, und eine gesicherte Währung liegt auch, durch unsern 
Volkscharakter verbürgt, im deutschen Herzen. Deutsche 
Ehrlichkeit hat auch in diesen Blättern klar und ofien 
genug gesprochen, und das Blatt gelangte auch in die 
Hände derer, für. die die Worte bestimmt waren. Geht 
nicht durch eine Hintertür! Kommt nicht über Neutralien 
zu uns! Kommt zu uns, wennJhr etwas von uns haben 
wollt! — Von Euch wollen wir nichts haben als Ruhe 
und Klarheit und Beiseitelassung von Phrasenkram! — 
Geht durch berufene Vertreter direkt an die Männer, die 
von uns berufen, die unsere Führer sind! Geht nicht 
auf irgendwelchen Umwegen über Neutralien durch Kuß 
und Umarmung an Brr, die kein Mandat haben -oder die 
sich gegen den deutschen Gedanken vergehen, der, Gott 
sei Dank, in allen Frmrn lebt. Phrasenlose Schlichtheit 
und Ehrlichkeit ist von altersher der Charakter der deut- 
schen Frmrei. Der deutsche Frmrer tritt ja auch nicht 
wie der Engländer oder Amerikaner in phantastischen 
Äußerlichkeiten vor die Öffentlichkeit. In langen Jahr- 
zehnten haben wir nur einmal Photographien von Stuhl- 
meistern einer Winkelloge gesehen, deren Gebrauchstum 
die Weisheit ihrer Stuhlmeister durch Talare hervorhob. 

Wir haben bei uns in Deutschland einen schweren Stand, 
aber auch nur dann, wenn wir uns durch alles und jedes 
beirren lassen, und wenn wir glauben, die Frmrei geht 
zugrunde, wenn der oder jener unbekannte Mann die 
Organisation zuhilfe nimmt, die hinter ihm steht oder in 
der er eine Rolle spielen will. Handeln wir recht, dann, 
verteidigen wir uns nicht so sehr durch Beantwortung 
jeden Vorwurfs. Wir verteidigen uns viel besser, wenn 
wir auf die hohen Gedankenwerte religiöser, philoso- 
phischer und vaterländischer Art hinweisen, die wir als 
Unterbau unseres Frmrertums unablässig pflegen. 

Wir können als Schwurzeugen für unsere Gesinnung 
nichts Besseres empfehlen, als diesen lebensvollen Roman, 
in dem Menschenschicksale mit Völkerschicksalen eng 
verflochten zu unserem Herzen eine bewegliche Sprache 
sprechen. 

Und nun setzen wir all den.guten, lieben Brn, die nicht 
verstehen, warum wir dauernd nicht nur die Schuldlüge 
von uns .abwälzen, sondern auch dauernd auf die 
Brutalität unseres westlichen Nachbarn hinweisen müssen, 
den erwähnten Text als Schlußpunkt unter diese Zeilen, 
die, wir wiederholen es, dem Buche des Brs Schaum 
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‚den Weg in viele Frmrer-Häuser bereiten sollen. Es 
schließt, wie. gesagt, wirkungsvoll mit diesem zynischen 
Schandmal für einen Clemenceau, dem ja ganz Frank- 
reich bewundernd und dankbar zu Füßen lag. 


Ansprache des französischen Ministerpräsidenten Clemenceau 
in der Sitzung vom 7. Mai 1919 zu Versailles. 


„Meine Herren! Deutsche Bevollmächtigte! 


Hier ist weder der Ort noch die Zeit, überflüssige 
Worte zu sprechen. Sie haben vor sich die Vertreter der 
Länder, die sich vereinigt haben, um den schweren Krieg 
zu ertragen, der ihnen grausam aufgezwungen worden ist. 
Die Stunde der harten Abrechnung ist ‘gekommen. Sie 
haben uns um Frieden gebeten: wir sind bereit, ihn Ihnen 
zu gewähren.. Sie werden das Dokument empfangen, das 
unsere Friedensbedingungen enthält. Sie werden jede Er- 
leichterung haben, es mit Ruhe zu prüfen, ohne daß ich das 
allen zivilisierten Völkern wohlbekannte Verfahren näher 
zu erörtern brauche. Zur Vervollständigung meines Ge- 
dankenganges muß ich Ihnen sagen, daß in diesem Augen- 
blick, da wir uns auf ‚den zweiten Frieden von Versailles 
vorbereiten, die Welt wissen muß, daß dieser: zweite Frie- 
den von Versailles von uns zu teuer erkauft worden ist, als 
daß wir unsererseits nicht alle Vorsichtsmaßregeln treffen 
-und alle Garantien schaffen müßten, damit dieser Friede 
von Dauer sei. Zu diesem Zwecke werden wir von allen 
unseren Machtmitteln Gebrauch machen, und wir fordern 
alle wohlberechtigten Genugtuungen, die man uns schuldig 
ist, um zu vermeiden, daß ein neuer Krieg in derselben 
Weise verursacht wird. 

Ich habe jetzt die Ehre, meine Herren Bevollmächtigten, 
Ihnen von der von uns angenommenen Verhandlungsmethode 
Kenntnis zu geben. Wenn jemand Einwendungen zu machen 
hat, wird er natürlich das Recht haben, das Wort zu er- 

greifen. Es wird keine mündliche Verhandlung geben. Die 
Einwände müssen schriftlich vorgebracht werden.“ 

Der Präsident instruiert die deutschen Bevollmächtigten, 
daß sie eine Frist von vierzehn Tagen haben werden, um, 
in deutscher und englischer Sprache, ihre schriftlichen Ein- 
wendungen über den gesamten Vertrag beizubringen. — 
Im Laufe dieser Frist von vierzehn Tagen sollen die 
deutschen Delegierten die Möglichkeit haben, ihre Ant- 
worten zu geben oder über die Vertragsgegenstände Fragen 
zu stellen. Der Oberste Rat der Konferenz wird innerhalb 
des besagten Zeitraums seine Antwort den deutschen Be- 
vollmächtigten zugehen lassen. 

„Obwohl die Frist, innerhalb deren die Antwort gege- 
ben werden muß, angegeben ist, versteht es sich von selbst, 
daß wir, falls die Bevollmächtigten des Deutschen Reiches 
uns ihre Einwendungen innerhalb einer kürzeren Frist — 
von, sagen wir, drei, vier oder fünf Tagen —- überreichen 
sollten, selbstverständlich nicht bis zum Ende der vierzehn- 
tätigen Frist warten werden. Der Abschluß wird dann ent- 
sprechend früher stattfinden. 

Wenn jemand Bemerkungen zu machen hat, 
stehen zu seiner Verfügung.“ 


— wir 


Wir können es uns nicht versagen, hier noch eine 
weitere Stelle aus dem schönen Buche anzuführen, die 
wir für besonders wertvoll halten, wenn sie auch zitiert ist 
aus einem Buche Dr. Wilhelms. Aber sie entspricht voll 
und ganz der Meinung des Verfassers und zeigt, wie ein 
Frmrer all sein literarisches Tun, ohne groß und laut zu 
sagen: ich bin ein Frmrer! mit echten frmr - vater- 
ländischen Gedanken durchwirkt und derart, als Frmrer 
unerkannt, beinahe wie ein Gralsritter wirkt. 


„Das Erbe der Väter ist restlos vertan. Politischer, mili- 
tärischer, wirtschaftlicher und sittlicher Zusammenbruch 


” 


trafen Schlag auf Schlag das von stolzer Höhe‘ stürzende . 
deutsche Volk. Das Reich legt sich mit .müder, häßlicher 
Geste zum Sterben hin. ” . 

Nur die Schwingen eines neuen deutschen 
Geistes können die Nation- wieder zum Lichte . einer 
menschenwürdigen Zukunft emportragen. ‘Nur ein neuer 
deutscher Geist kann der Kraftquell unseres noch immer 


und trotz allem über alles geliebten Vaterlandes sein. Ist 


der neue deutsche Geist lauter, wahr und rein, wird der 
neue deutsche Mensch treu, voller stetiger Hingabe, voller 
unbeirrbarer Zielsicherheit, voller Ekel vor dem Gezänk der 
Parteien das Heil des Ganzen über sein Leben stellen, 
leuchtet aus unseren Augen wieder der Glaube an uns, . 
unsere Zukunft und die ewigen ‚Gesetze von Recht und 
Sitte, dann wird der. geschändete Tempel unseres Volks- 
tums bald von jeglichem Ungeziefer befreit sein. Und der 
neue, reine deutsche Geist wird sich ein Haus bauen, ihm 
zum Bilde. 

Die verzweifelnde Seele des deutschen Volkes bangt 
nach dem Führerruf des Geistes. Regt er seine Fittiche- 
nicht, dann wird sie verkümmern, und der Volkskörper 
sich zersetzen, der Staat sich auflösen. Der Ekel vor der 
Gegenwart wird die Zukunft erdrosseln und die Vergangen- 
heit töten. 

Darum schließt euch in hohem Wollen zusammen, ihr 
geistigen Menschen Deutschlands, ihr Führer der Lebenden 
und Kommenden! Was auch immer werden mag, euer 
Wille wird geschehen. 

Denn ihr seid Deutschland! !) “ 


Gesellschaft für frmr Literatur und Geschichte. 


Ihre diesmalige Jahresgabe., 


Die „Gesellschaft für frmr Literatur und Geschichte“ 
ist noch ein isses Gebilde und.sie wird es wohl in’ der 
ersten Zeit bleiben, bis die Kreise, die nach Betätigung 
suchen, sich ihr angliedern auf Grund der Arbeiten, die 
unter ihrem Namen im nächsten Jahre das Licht. der 
Öffentlichkeit erblicken werden, manchmal auch nur das 
Licht der frmr Öffentlichkeit. 

So mancher Leser der „Bauhütte‘“ steht ihr noch‘ 
fern. Wir hoffen, daß der nachstehende kurze Bericht 
über die Leistungen der Gesellschaft so manchen ver- 
anlassen wird, ihr beizutreten. Der nachträgliche .Bei- 
tritt für 1926 ist nur in geringer Zahl möglich, da die Pu- 
blikationen nicht in vollem Umfange zur Verfügung stehen. 


‘Die Gesellschaft lieferte gegen den Jahresbeitrag von 


4.— M. ihren Mitgliedern eine Johannis-Festspende, und 
zwar einen Neudruck der Schrift „Lebensregeln für ächte 
Freymaurer“ mit einer historischen Einleitung von Br 
Alfred Unger ir einer vorzüglich und bibliophil aus- 
gestatteten numerierten Büttenausgabe, deren Ladenpreis 
2.—- M. beträgt, aber im regulären Handel wohl 3.— M. 
betragen würde. Die Weihnachtsgabe der Gesellschaft 
ist noch kurz vor dem Feste versandt worden. Sie besteht . 
aus einem Kunstblatt, auf dem die nach Grotemeyersehen 
Originalen in Photogravüren widergegebenen drei Hohen- 
zollernbilder vereinigt sind. (Blatigröße 40x60 cm, 
Größe des einzelnen Bildes 12x20 cm.) Die frmr Embleme 
in Bekleidung usw. treten so diskret zurück, daß es jeder 


!) Dr. Wilhelm, Versailles. 
1919. S. 115 ff. 


Verlag Oscar Laube, Dresden 


‘Br: Frmrer unbedenklich in seinem Arbeitszimmer auf- 
hängen kann. Es grüßt. ihn vertraut von der Wand und 
spricht- dann. auch zu seinen befreundeten Besuchern von 
dem ‚einstmals so engen Zusammenhang der Träger 
deutscher Herrlichkeit mit der Frmrei, der heute von 
 Jauier Gegnern die Vaterlandstreue abgesprochen wird. 
‘Jeder Loge wird es in diesem Sinne gewissermaßen als 
Lehrmittel für jüngere‘ Brr dienen können.‘ 


Das Bild hat einen Ladenpreis von 7.50 M. Gegenüber 
dem Jahresbeitrag von 4.— M. wurde also den Mitgliedern 
‘ein Wert von 9.50 M. geliefert. Jedem Mitglied steht der 
Bezug von 4, weiteren Exemplaren zum Preise von 6.—-M. 
pro Bild frei, jedoch nur an eine Adresse lieferbar, die 
auch abrechnet. Mehr: Exemplare sind nur durch den 
Verlag oder durch den Kunst- und Buchhandel zu be- 
ziehen, und zwar dann auch. nur ‘zum Ladenpreis von 
7.50 M. Nur eine „beschränkte Anzahl ist zum sofortigen 
Nachbezug bis 10. Januar für die Mitglieder der Gesell- 
schaft bereitgestellt. Vielleicht dient, dieser Hinweis dazu, 
daß die Bezieher der „Bauhütte‘“, allerdings nur Jahres- 
‚ abonnenten, gegen Bezahlung des Jahresbeitrages für 1927 
der Gesellschaft beitreten. Der Verlag. 


Literatur. 


Ostwald, Wilhelm: „Lebenslinien“. Klasing & Co, 
Beriin, 1927. 2. Band. Gr.-8°. 445 S. Geb. in Halbleinen 
M. 10. 50, in Halbleder M. 13.—. 


Wilhelm Ostwald, der berühnite ‚Leipziger Natur- 
wissenschaftler, schenkt der weiten Gemeinde seiner Ver- 
ehrer den zweiten Band seiner Libenslinien, deren ersten 
wir schon in Nr. 10 der „Bauhütte“ als ein bedeutsames 
Memoirenwerk hervorhoben. Auch dieser viel stärkere Band 
bietet ein selten scharfes Spiegelbild der deutschen Ge- 
lehrten- und wohl auch Geistesgeschichte, in der Ostwald 
nicht nur der vielseitig erfolgreich tätige Forscher und 
Finder neuer Gesetze der Natur, sondern auch der scharfe 
Beobachter von mancherlei Gelehrtennaturen seiner Um- 
gebung ist. 
seiner Mutter viel zu weite „Schmetterlingsfarg‘-Ausflüge 
machte, zur Besserung einem bejahrten.Kollejgen des Gatten, 
einem Naturwissenschaftler, übergeben wurde, der seinen 
Trieb ins Laboratorium eindämmte, und dort war der junge 
15jährige Ostwald ein Studienobjekt für die Vererbungs- 
!ehre, denn seine Aufzeichnungen über seine eigene Arbeit 
waren so klar und so originell, daß sie von jenem Prof. 
Leuckari — veröffentlicht wurden. Ein reiches, vor- 
bildliches Schaffen rollt sich vor. dem auf, der Verständnis 
für die gewaltige Materie besitzt, in der O.’s Forschen 
bleibende Spuren hinterlassen hat. Dieser Band reicht bis 
zur Niederlegung der Professur. 


'„Meisterung des Lebens“. 
Geh.M. 5.50, 


Verweyen, Jöhannes M.: 
Dresden, Karl Reißner, 1926. 3408. Gr.-8°. 
geb. M. 8—. 


Br Verweyen ist Professor der Philosophie an der 
Universität Bonn und war im Herzen schon lange Frmrer, 
lauge bevor er in die Loge Victoria (Hb£.) eintrat. .Er 
singt der Mrei in seinen „Edelmenschen“ (Verlag von Rein- 
hard, München) an mehreren Stellen wohl ein Loblied, 
und Schreiber dieses-erinnert sich, daß-“er in seinen 'In- 
struktionen gerade dieses Buch noch vor Verweyens 
Eintritt in die Loge rühmend hervorhob als ein Anerkennt- 


Interessant ist, wie einer seiner Söhne, der’ 
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'nis des ernsten Wissenschäftlers für die ‚ Bedeutung“ unserer 


- Mrei. Wir haben dann sein literarisches. ‘Schaffen: "weiter. 
beobachtet. Es drückte sich aus in. .dem, was wir. in, ‚unserem 
Blatte für die Frmrei als ganz besonders wichüg erachten: 
in der Seelenforschung und in deren Frücht, der. 'Seelen- 
erfassung. 
von ihm (Wolkenwanderer-Verlag, Leipzig), Es gibt. sein. 


‚Gottesbekenntris. in schwungvollen Gedankendichtungen. Hier . 


aber in der „Meisterung“ tritt uns der ‘mehr praktische 
. Mensch, der. Meister der Lebenswissenschaft, entgegen, der. 
. den Kern dessen behandelt, worauf es ankommt. ‚Lebens- 
kunst. und Lebenstechnik sind die Hauptabteilungen ‘des 
‚Buches. Es gipfelt in einem Kapitel: Lebensweisheit: "und 
Sinn des’ Lebens. Aus eigenen ‚Erfahrungen, und. ‘das’ ist 
das Beste, weist Br Verweyen neue Wege zu dem Ziel ° 
alles Irdischen, zu der Verwirklichung der Lebensideale, 
‘ deren Frucht die Freude am Dasein, und deren Ergebnis. 
: die Auffindung der verschütteten Quellen des Glücksgefühls 
° ist. Erhöhtes Glücksgefühl und Tatkraft zu fördern, ' ist 
die hohe Mission seiner neuesten Schrift. Lebenskämpfer 
stärken und sie zu Siegern ‚zu machen, das strebt Ver- _ 
weyen an. Es kommt aber, wie bei allem, auf den Leser‘ 
an, wie er die Ratschläge Verweyens an sich erprobt, 
Eine wundervolle, ausdrucksvolle, zum ‘ dichterischen sich 
steigernde Sprache macht die Lektüre. des Bandes zu einem 
- Genuß. Wir hoffen von Br Verweyen und dem Verleger 
die Erlaubnis zum Abdruck eihes. besonders wichtigen Ka- 
‚pitels zu erhalten. Bu 


Deuerscheinungen \ 
Aus meinem Leben. ' 1859-1888. 2, Aufl. 
Berlin, K. F. Koehler, 1927. 456 S.' Gr.-8°, ‚‚Ganzl. M. 18.—. 


Kalbe, Walther: Der kosmische Mensch. Sollstedt, Buchverlag 
des Bundes Deutscher ‚Jugendvereine. 20 S. 8%. Geh. —.60, 


Kapff, Dr. Sigmund v. Professor: Die Säure-Therapie, ihre 


Kaiser ' Wilhelm IL: 


Anwenduwig. 2. vermehrte und verbesserte Aufl.-: «München; 
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„Aus Bewußtseins Tiefen“. ist. ein ‚weiteres Werk . . 


Entstehung, "wissenschaftliche Begründung und praktische . 


Jesus, der Magier. Ausstattung von F. H. Ehmcke, Darm- \ . 
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1926. 31. S. Gr. „80 == 'Arzt und Seelsorger, Heft 6. M. 1.20; 
‘zur Abnahme vor 6 ‚aufeinanderfolgenden Heften ver- 
„pflichtend. a 


"U omnes unum! 

Unsere Leser und auch die lieben Schwestern, die 
die „Bauhütte“, das Hauptblatt, doch wohl nicht in die 
Hand ‚bekommen, werden nach Nr. 3 des „Menschen- 
tum“ ausgeschaut haben. Nr. 1 und 2 waren aber Tauben, 
die wir hinaussandten in das unbekannte ‚Land. Diese 
‚Tauben kehrten nicht zurück, aber — es paßt ja freilich 
nicht ‚ganz zu dem Bilde — Ölzweige kamen uns doch 
zu in Form von. herzerfreuenden Briefen von: Bra und 


‘Schwestern. Sie zeigten uns, daß wir in dem, was uns 
schon lange als Aufgabe des deutschen Mrers vor Augen‘ 
Manche Bır haben: 
. uns Warnungen zukommen lassen, aber viei mehr Brr 


steht, das Richtige getroffen haben. 


haben geschrieben, welch hohe Hoffnungen sie auf das 
Beiblatt der „Bauhütte“ setzen. ‚Stoff über Stoff haben 
wir in Händen. 

Es war uns vom redaktionellen Standpunkte aus 
bitter, auf nur vier Seiten angewiesen zu sein. 
samnıenhängendes Lesen ist dabei nicht möglich. Ein 
Aneinanderreihen von herzbewegenden, kürzeren Stücken 
ist noch lange nicht die Lektüre, die ausdrücksvoll und 
=indrucksvoll zugleich Gedankenfrüchte trägt, die im 
Denken und Tun der Leser zur Tat reifen. Wir werden 


das „Menschenturm“ entweder als selbständiges drittes: 


"Blatt im Monat unserem gesamten Leserkreise bieten oder 
der. Porto-Ersparnis wegen der zweiten Monatsnummer 


- beilegen, und es wird getrennt von dieser Nummer dann. 


möglichst :acht Seiten haben. . . 

- Was wir ‚bringen, wollen wir nicht andeuten. Wir 
wollen ‚aber ein Blatt bieten, das von Männern, die uns 
in treuer Erinnerung fortleben, wie. Ludwig Keller, seit 
Jahren ; geplant ist. In unserer diesmaligen Einleitung 
weisen wir auf zwei vergebliche Versuche hin; jene beiden 
Blätter“waren zu ‚breit angelegt und lehnten sich nicht 
arı unsere Traditionen an. Wir haben eben eine große 
Hütte, die Deutsche Bauhütte, so müßte unser Blatt 


Ein zu- 


‘ 


eigentlich heißen, und diese Bauhüitte hat denn eben: auch’ : x i L 
einen geistigen Versammlungsraum. für ‚diejenigen, die: in. 
Sachen der heute dringend nötigen Außenmaurerei und 


Vorhofmaurerei etwas zu sagen haben, Wir haben nie . 

geahnt, welch innige und herzliche Verbindung uns. mit 
den vielen warmschlagenden Herzen in unserem mrischen 
Vaterlande werden würde. Dieses Vaterland ist aber auch; 
ein Mutterland und das wird eben nach und nach auch 


. denen zum Bewußtsein kommen müssen, die beiseite 


Einige von ihnen schrieben, 
treue Freunde bleiben, aber 
Und wir 


stehen und: abmahnten. 
sie möchten der „Bauhütte“ 
das „Menschentum“ wäre ihnen nicht recht. 


‚antworteten ihnen, wenn es ihnen nicht geäele, sollten , 


sie das „Menschentum“ beiseite legen. Dieser Scherz wird“ 


jedem klar sein; denn ein echter deutscher Mrer kann sein 


„Menschentum“ niemals beiseite legen. Es ist die Grund- ' 
lage seines Lebens und in diesem Sinne ist ein Unter- 
schied zwischen sogenannter christlicher und humanistischer 
Frmrei in den Regionen des höheren Denkens nicht vor- 


‚handen. Fa 


„Ut omnes unum:“, das ist der stete Mahnruf, unser 
Schlußwort für diesen Jahrgang. Das ist der Boden, auf. 
dem ein hoher und hehrer geistiger Vorläufer der Froarei 
stand, Johann Amos Comenius, der von roher Sölüner- 
schar aus seiner stillen Klause von seinen Bienenhäusern 
weggerissen wurde, um sinnlos aus der Heimat in die 
Fremde hinausgetrieben zu werden. Brandpfeile brachte 
der Krieg in. sein Werk. 

Auch wir Mrer sind aus unserer Friedensarbeit heraus- 
gerissen worden durch Brandpfeile. Jedweder Leser, der’ 
uns treu folgte, wird den Sinn der Worte verstehen, mit 
denen wir in der Eingangs-Nummer dieses Blattes den 
ersten Abonnenten begrüßten. Sie standen über der 
Eingangspforte und sie sollen hier als letztes Wort am 
Ausgang des ersten vollen Jahrgangs stehen und zu allen 
dieselbe Sprache reden, die einst in allem, durchklang, 
was Comenius der Nachwelt schenkte. 


Wir bauen für's teure Vaterland; 
Das, was uns trennte, 
Das kam von außenker; 

Ein Bıandpfeil in unsere Mitte! 
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